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[600]  jj^  dlsem  oapitel  wnrt  vermeldet,   wo  herr  Wilhahn 

Wernher  freilierr  zu  Zimbern  eto.  in  seiner  jngendt  erzogen, 

ancli  was  sicli  nach  seinem  rectorat  zu  Freibnrg  begeben. 

1/er  juDgst  nnder  den  vier  gebrnedern  freiberren  von  Zimbern, 

•  herr  Wilhelm  Wernher,  seinen  baiden  anherren  nach  also  genempt, 
ist,  als  er  noch  über  vier  jar  nit  alt  gewesen,  in  weilant  seins 
herren  vattems  vertreiben  and  yeijageh  in  das  Charer  Rhetia  geen 
Ortenstain  zu  graf  Jörgen  von  Werdenberg  zu  Salgans  geschickt 
worden;   dann   als  der  alt  herr  Gottfridt  von  Zimbern  deren  von 

1«  Werdenberg  zu  Sigmaringen  grim  gemnt  der  jungen  herren  halb, 
wie  hievomen  gemeldet,  vermerkt,  hat  er  den  jüngsten  ander  inen 
haimlichen  hinaaf  ins  Oberlandt  geflöhnet,  and  damit  dester  weniger 
argwons  af  dem  weg,  wardt  der  gaet  jang  berr  af  aim  ross  in 
ainer  kretzen,  wie  die  seamer  pflegen  zu  faren,  durch  ain  vertraw- 

ttten  mann  hingefaert,  and  ward  im  vil  docken werks  zu  ainer  karzweil 
in  den  kretzen  gegeben.  Als  er  nun  geen  Ortenstain  gepracht,  hat 
ine  graf  Jörg,  auch  sein  gemahl,  fraw  Barbara,  war  ain  grefin 
von  Sonnenberg  and  graf  Endresen  Schwester,  mit  frewden  ange- 
nomen,  dann  bemelter  graf  Jörg  and  herr  Johanns  Wernher  frei- 

soherr  za  Zimbern  der  elter  sich  also  mit  ainandem  ainhelligclichen 
verglichen,  dieweil  graf  Jörg  kein  elichen  leibserben  hünder  ime 
verließ,  sollte  graf  Jörg  iezbemelten  jungen  herm  Wilhalmen  Wem- 
hern  in  heredem  nominis  et  onmium  bonoram  an  ains  sons  statt 
instituiren  und  annemen.    Der  jung  herr   wardt  mit  allen  trewen 

Mund  nit  anders,  dann  als  ob  er  ir  leiblicher  sone  gewesen,  etliche 
jar  von  inen  erzogen,  so  lang,   das  graf  Georg  ine,  herrn  Wilhel- 
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men,  za  ainem  erben  aller  seiner  ligenden  and  vahrenden  gaetere 
ordnete.  Und  ist  diser  jung  herr  nit  allain  von  graf  Jörgen  von 
Werdenberg  zu  aim  erben  angenomen,  sonder  auch  graf  Gaudenz 
von  Metsch,  welcher  der  letzst  graf  war  seins  geschlechts,  der  het 
sain  Mailendere  zu  aim  gemahl,  hieß  Hipolita,  war  des  geschlechts 
von  Siroonetis;  von  der  het  er  nit  mer  der  zeit,  dann  ain  klains 
dochterlin,  das  war  irer  baider  erbe.  Dasselbig  fröle  von  Metsch 
wardt  herr  Johannsen  Wernhern  dem  eitern  für  sein  jüngsten  son, 
diesem  herr  Wilhalmen  Wernhern,    versprochen,   so   er  zu  seinen 

10  tagen  keme,  das  er  die  baide  grafen  Werdenberg  und  Metsch  aller- 
dings erben  solte.  Aber  es  wardt  hernach  nit  gehalten.  Wo  graf 
Gaudenzen  von  Metsch  dochter  und  sein  Verlassenschaft  hernach 
hinkommen,  ist  nit  bewist,  macht  alles,  das  herr  Johanns  Wernher 
der  elter  so  zeitlich  mit  todt  vergieng  und  sich  der  Sachen  hernach 

iBuiemandts  so  hoch  anname. 

♦  [1319]  Anno  1485  ist  herr  Wilhelm  Wernher  freiherr  zaZim- 
bem  geboren  worden  zu  Mösskirch,  uf  der  hailigen  drei  kunig  tag. 
Herr  Hanns  Zimberer,  ein  priester,  des  alten  herren  Gotfrids  frei- 
herrn  zu  Zimber  bastardtsone ,   hat  herr  Wilhelm  Wernhern  geen 

soOrtenstain  in  diePnnt  gefuert,  und  ist  grave  Gaudenzen  von  Metsch 
das  haupt  von  kaiser  Maximiliano  abgeschlagen  worden.  Die  laudt- 
Schaft  hat  der  kaiser  eingenomen,  die  erbdochter  ist  aim  freiherren 
von  Polhaim  vermehelt  worden.  Diser  grafen  von  Metsch  schloß 
oder  sitz  ist  gewest  Churburg,  nit  weit  von  Meran  gelegen.  * 

«5  *  [1471]  Grave  Gaudenz  von  Metsch  ist  in  dem  Venediger  krieg, 
den  herzog  Sigmund  anno  1487  mit  den  Venediger  gefiirt,  über  den 
ganzen  deutschen  häufen  veldoberster  gewest  und  hat  sich  wol 
gehalten.  * 

und  nachdem  grave  Jörg  von  Werdenberg  abgestorben,  wardt 

»oder  jung  herr  widerumb  herauß  geen  Rotweil  zu  seiner  fraw  muet- 
ter  geschickt.  Seine  gebrueder  so  wol,  als  er,  vertriben,  andere 
von  der  freindtschaft  namen  sich  der  Sachen  nichs  an,  man  ließ  die 

gueten  jungen   herren  machen  und  genug  blueten;   wer  konte,   der 

* 

13  nit  bewist]  nach  HoheDeck,  Die  St&nde  deß  Ertz-Hertzogthamb  Oes- 
terroich  ob  der  Ennß  II,  120  heirathete  die  erbtoohter  des  Gaudenz  von 
Metsch,  Oatharina,  den  Erhart  herm  zu  Polhaimb,  auf  den  deren  guter,  tltel, 
namen ,  schlld  und  wappen  von  kaiser  Maximilian  im  Jahre  1497  Obergetragen 
wurden^  s.  z.  23. 
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gewermbt  sich  ob  dem  iren,  so  bOst  er  mocht.  Die  grefin  von 
SoDoenberg,  [601]  weilont  graf  Jörgen  witib,  het  ir  hansbaltong  za 
Ortenstain  ir  lebenlang.  Nach  irem  absterben  ist  alle  graff  Jörgen 
and  ir  verlassenschaft'an  ligenden  and  vahrenden  gaetern  an  herrn 
&  Wilhelmen  trachseüen  von  Waltparg  erbsweis  gefallen.  Der  hat 
solliche  gaeter  aach  nit  lang  behalten,  sonder,  so  hoch  er  gemegt, 
wider  verkaaft.    Sein  dieser  zeit  in  banden  der  Tschadi. 

*  [1467]  Grave  Jerg  von  Werchberg  ist  letstlich  gar  kondtlich 
worden;  do  hat  er  durch prattiken  seinsweibs  seinen  baiden  schwe- 

loger,  grave  Endres  and  graf  Hannsen,  die  herrschaften  Ortenstain 
and  Hainzenberg  amb  zwelf  taasendt  gnldin  za  kaufen  geben.  * 

*  [1414]  Ehe  und  zuvor  graf  Jörg  von  Werdenberg  zu  Salgans 
sich  mit  der  graven  von  Sonnenberg  Schwester  verheirat,  do  ist  er 
eins  mals  zu  seinen  vettern,  den  freiherrn  vonBrandis,  herab  [1415] 

iftgen  Maienfeld  kommen,  und  als  er  selbiger  zeit  noch  ain  junger, 
angehender  man,  do  stall  er  sich  gegen  aubends  von  seinen  vettern, 
der  mainung,  in  der  nechsten  derfer  ains,  do  er  alle  kundtschaft 
hett,  der  bulschaft  nachznwaudleu.  Wie  er  nun  ufs  feld  ganz  spat 
und  darzu  allain  hinaus   kompt   (war  gleichwol  an  ainem  hailigen 

ioaubendt),  do  ersieht  er  ain  veld-  oder  waidross,  dem  legt  er  widen 
an  fuß,  ain  zäum,  fert  damit  fort  seinem  furgenommnen  weg  nach. 
Er  war  ain  klainen  weg  darauf  geritten,  so  begegnet  im  ain  thier, 
wie  ain  gaiß,  dem  hieng  ain  junges  thier  zum  leib  auß.  Sollichs 
alles  war  ain  lauters  gespens   und  ain  soliich  pleren  und  geschrai 

16  allenthalben  umbher,  das  er  gar  nahe  mögt  darvon  doli  sein  wor- 
den. Jedoch  rannt  er  dem  thier  nach  in  ainer  unbesinten  weis,  so 
wart  ainsmals  ain  grose  kugel  darauß,  die  lauft  vor  im  hin;  und 
mit  sollichem  gescheft,  so  wurt  er  so  weit  verfurt  und  ab  dem  weg 
gebracht,  das  er  mit  dem  ross  in  Rein  feilt  und  gar  nahe  ertnm- 

3oken  wer.  ledoch  half  im  Gott,  das  er  mit  aller  marter  und  großer 
muehe  zu  aim  felben  kam,  an  dem  enthielt  er  sich  mit  höchsten 
sorgen,  und  geferden  die  ganz  nacht,  das  im  niemands  zu  hilf  kam. 
Des  andern  tags  ist  im  hilf  von  vischer  bewisen  worden,  die  haben 
in  ußer  dem  maienbad  widerumb  zu  landt  gebracht,  und  wie  man 

85  sagt,  so  ist  im  auch  zu  ander  zeiten  vilmals  mainich  seltzame  aben- 
tear  von  gespensern  begegnet,  darvon  vil  zu  schreiben.  * 

*  [1413]  Anno  1604  uf  s.  Matheis  abendt  ist  grave  Georg  von 
Werdenberg  and  Sargans  gestorben,  uf  Ortenstain,  ward  begraben  zu 

1* 


Sargans.  In  selbigem  jbar  den  24  Aprillis  ward  grave  Gaudenz  von 
Metsch,  ritter,  zu  Insprug  enthauptet  und  ward  im  closter  Marien- 
berg begraben ,  het  sein  sitz  und  wonnng  uf  Kurburg  gehapt.  * 

Man  sagt,  das  in  kurze,  nachdem  graf  Endres  entleibet,  sein 
sgaist  manche  nacht  zu  iezgedachter  seiner  Schwester,  der  grefin  von 
Werdenberg,  gen  Ortenstain  komen  seie,  in  der  cammer  umbher 
gangen  und  vil  unruhe  gemacht.  Eines  mals,  als  er  nachts  zu  der 
grefin  bet  kommen  und  lang  stil  gestanden,  do  hab  sie  ain  herz 
gefast  und  den  gaist  nnerschrockenlich,  wer  er  sei,  von  wesswegen 

10  er  aldo  gang  und  im  doch  zu  helfen  seie,  befragt.  Der  hab  in 
oberlendischer  sprach  verstendtlich  und  in  dem  accent,  wie  weilunt 
graf  Endres  sellig  in  seinem  leben  geredt  hat,  geantwort:  «Mein 
Schwester,  ich  bin  dein  brueder,  graf  Endres,  und  bin  jemerlich 
ermurt;  laß  mein  seel  dir  bevolchen  sein !  mir  ist  mit  so  vil  almues- 

usen  und  anderm  (dess  er  ir  hiemit  genempt  hat)  zu  helfen.  Dess 
hat  sie  im  zugesagt  und  zu  laisten  versprochen,  darauf  er  ir  traw- 
lichen  gedankt  und  also  von  ir  abgeschaiden.  Und  demnach  sie 
laut  Seins  begerens  gewilfaret,  hat  man  hinfuro  nichs  mer  also  un- 
rnebigs  oder  ungehewrs  gehört. 

to  Herr  Wilhalm  Wernher  ist,  nachdem  er  wider  von  Ortenstain 
herauß  kommen,  zu  herzog  Ulrichen  von  Wurtemberg  gethon  wor- 
den. Derselbig  war  dozumal  noch  gar  jung.  Man  erhielt  im  etlich 
Junger  grafen,  herren  und  vom  adel,  die  mit  im  studieren  sollten. 
Das  warn  nämlichen   graf  Ulrich   von  Helfenstain ,   graf  Carl  von 

ssöttingen,  herr  Jörg  von  Haideck,  Leonhart  marschalk  von  Bappen- 
haim,  Ulrich  marschalk  von  Hochenriechen ,  Wolf  von  Rechberg, 
Conradt  von  Rechperg,  Wolf  von  Sperberseck,  Hanns  von  Wernow, 
Hanns  Marx  von  Bubenhofen  und  Albrecht  Haller,  der  war  von  Tu- 
bingen hurtig,  war  iren  aller  famulus.    Sie  hetten  ein  preceptorem, 

•ohieß  magister  Adam  N.,  war  ain  priester  und  gleichwol  ein  fromer 
man ,  aber  ain  grobs  helzle.  Zu  denen  kam  herr  Wilhalm  Wernher 
auch,  alda  er  auch  etliche  jar  verharret,  biß  er  zu  denen  jaren 
kam,  das  er  den  hochen  schulen  nachgeschickt  wardt.  Hiezwischen 
wardt  das  landt  Wurtemberg  durch  landthofmeister  und  räth  regiert. 

85  Der  landthofineister  dozumal  war  herr  Hanns  Caspar  von  Buben- 
hofen, ritter.  Von  dem  sagt  man,  das  er  sein  herren  nit  wol  er- 
zogen, wie  sich  dann  hernach  wol  beschaint  hat.  Er  hat  ainer 
rauchen,  grimen  disciplina  gewonet,  so  doch  ain  sollichs  ernstlichs 


ingenium  vil  iner  ad  hamanitatem  aDd  ad  leniores  affectas  sollte 
gezogen  sein  worden.  Sein  präceptor,  so  hernach  zn  Statgarten  mit 
gaistlichen  heneficiis  versehen  worden,  hat  sich  ainer  nngewonlichen 
zacht  oder  straff  gegen  seinen  discipeln  beflissen,  dann  so  ainer  za 

6  Zeiten, '  es  sei  in  der  lehr  oder  moribas ,  was  verschalt ,  hat  er  im 
ain  kram,  angeformts  holz,  so  der  essel  genennt  worden,  ange- 
henkt, welches  er  nit  allain  in  irem  gemach  oder  lernstaben,  sonder 
aach  in  der  tarnitz  oder  hofstaben  vor  iederman  antragen,  welches 
sovil  dester  schimpflicher,   seitmals  das  der  jang  herzog  selbs  vor 

10 seinen  vasallen  and  lehenleaten,  aach  aignen  dienern,  dergleichen 
seiner  räth,  aach  des  landthofmaisters  selbs  dorheit  and  groben 
anverstandt  dermaßen  hat  beweisen  and  vor  iederman  anzeigen 
maeßen ,  welches  dann  mermals  von  treffenlichen  leaten  beredt  and 
andersagt  [602]  worden.    Bemelter  herzog,  als  er  erwachsen,  ist  er 

isiren  keinem  der  verächtlichen  zacht  nie  dankbar  oder  hold  worden; 
er  hat  aach  hernach  dem  preceptori ,  so  von  den  räthen  mit  gaist- 
lichen heneficiis  versehen  worden,  ansagen  lassen,  das  er  im  ander 
aagen  nit  kom  oder  sich  nichs  gaets  gegen  im,  aach  keiner  gnad 
versehen  solle.    Sonst  hat  er  weiter  nichs  gegen  im  angnedigs  far- 

sonemen  lassen,  welches  an  ine  nit  wenig  za  loben.  Aber  herr  Hanns 
Casparn  ist  er  etlicher  reden  halber  stets  ingedenk  gewest,  daram 
im  aach  feindt  worden.  Es  ist  dem  loblichen  kaiser  Maximiliano 
in  seiner  jagendt  aach  also  ergangen ;  dann  als  er  anfangs  ain  lang- 
samen verstandt  and  gar  nngelirnig  gewest,  ist  er  darch  das  bol- 

sftdern  seines  zachtmaisters  von  stadiis  also  deterrirt  worden,  das  er 
von  allem  stadieren  gelassen.  Derhalben,  wie  er  erwachsen,  hat  er 
za  dem  preceptore  kein  liebe  oder  gnad  nie  gehapt.  Sein  herr 
vatter,  kaiser  Friderrich,  hat  im  das  bistham  za  der  Newenstatt 
in  des  sons  Maximiliani   namen    verlihen,   und  als  der  bischof  in 

sowenig  jaren  hernach  gestorben,  hat  sichs  der  Maximilian  nichs  an- 
genommen, aach  sich  nit  erzaigt,  als  ob  was  laidts  hieran  besche- 
hen;  and  als  er  von  räthen  dararob  angesprochen,  hat  er  inen  alle 
Ursachen  angezaigt  and  sie  mit  beschaiden,  das  sie  ine  hinfaro  in 
solchem  fahl  weiter   anangeredt   haben   gelassen.    Bei  herzog  Ulri- 

s5chen  ist  herr  Wilhalm  Wernher  also  etliche  jar  za  hoff  gewest,  in 
welcher  zeit  er  sich  gegen  dem  herzogen  and  andern  gehalten,  d»- 
rab  der  herzog  ain  gnedigs  gefallen,  wie  er  ime  dann  hernach  des- 
sen überfiissige  zengnas  bei  ainem  domcapitl  zo  Costanz  ^eben« 


*  [1377]  Wie  nun  der  preceptor  markt,  das  er  ain  grober, 
rancher  pilz  gewest,  als  im  dann  das  genagsamlich,  wie  gehört,  war 
nndersagt  worden,  do  het  der  jnng  herzog  hernach  vil  mehr  freies 
willens,  als  hievor.    Begab  sich  kürzlich  hernach,   das  der  herzog 

•  geen  Nürtingen  ward  nf  ain  vassnacht  geladen,  do  warden  ime  alle 
knrzweiln,  was  meglich,  von  der  alten  herzogin,  so  iren  widem  alda 
gehalten,  and  dieweil  ain  großer  beer  alda  an  ainer  kettin  lag,  do 
begert  der  herzog  ain  starken,  fraidigen  ochsen  an  den  selbigen  zn 
hetzen  and  dem  kämpf  zazasehen.    Das  beschach.    Es   wardt   der 

10  ochs  vorhin  erzarnt  and  mit  aim  langen  sail  an  den  beren,  der  do- 
zamal  ledig  gelassen,  gebanden.  Der  wolt  den  beren  getriben  and 
angrifen  haben.  Aber  demnach  es  noch  Winterszeiten,  ganz  kalt  and 
der  hof  gefroren,  war  ganz  glat  and  hei,  do  schlipft  der  ochs^  fiel  mit 
den  hOndern  fießen  so  frevenlich  nf  den  boden  and  von  ainandem,  das  er 

isnit  wider  kont  afkommen,  blib  ligen.  Der  wardt  gleich  von  den  kochen 
and  andern  gestochen,  damit  er  nit  verderbe,  and  darvon  gezogen,  and 
aßer  bevelch  des  jungen  herzogen  do  wardt  gleich  ain  janger  farr  dar- 
gebracht and,  nachdem  er  erzarnt,  an  das  sail  zum  beren  gebanden. 
Nan  het  es  im  schloß  zu  Nürtingen  domals  ain  hoche  Stegen,  [1378] 

to  die  gieng  vom  hof  hinaaf  ins  bans.  Die  selbig  Stegen  stand  aller  voll 
leat,  dem  kämpf  zazesehen,  wie  dann  sonst  vil  volks  im  fenster  lag. 
Za  der  selbigen  Stegen  trang  der  her  mit  dem  jungen  farren,  do  war 
ain  groß  fliehen  von  menigclichem  uf  der  Stegen  httnder  sich  dem 
haus  zu.    Die  ersten,  so  hinein  kamen,  schluegen  von  forcht  wegen 

tsdes  beeren  die  thur  zu  und  weiten  niemandsmer  hinein  lassen.  Do 
war  jamer  und  not  uf  der  Stegen,  wie  der  rausendt  beer  die  Stegen 
antratt.  Es  drangen  die  leut  oben  uf  dem  drippel  ainandem  der- 
maßen, das  etlich  auser  groser  forcht  under  den  eusersten  freies 
willens  dohinden  Obern  trippel  und  ains  tails  auch  beseits  hinab  in 

»ohof  sprangen  und  fielen,  wie  sie  konten.  und  wiewol  am  leben  nie- 
mands  nichs  beschach,  so  kamen  doch  iren  etlich  übel  verletzt 
darvon,  betten  sich  hart  zerfallen,  und  da  die  hausthur  so  geschwindt 
nit  geöffnet,  were  unmuglich  gewest,  solchs  ohne  schaden  zu  zergeen. 
Es  gefiel  dem  herzogen  das  purzlen  aber  die  masen  wol,  dann  ime 

86  von  jugendt  uf  mit  solchem  wol  gewest,  darbei  sich  sein  grim  ge- 
miet  immerdar  erzaigt  and  mit  gelofen.  * 

*  [1544]  Ich  fiudt,  das  bei  den  175  jaren  dar  vor  ain  gleich- 

24  foreht]  bt.  fort. 


formiger  handel  sich  zu  Braesel  am  Brarrain  begeben,  das  die  lent 
auch  also,  gleich wol  in  ainem  erschrockenlichern  und  ernstlichem 
handl,  geengstiget  sein  worden,  das  sie  zun  fenster  and  laden  sein 
hinaaß  gefallen,  weibs-  and  manspersonen.    Das  ist  also  zogangen. 

&  In  anno  1321,  ander  bischof  Emmichen  von  Speir,  der  seines  geschlechts 
ein  graf  war  von  Leiningen,  do  war  ain  man  zn  Brösel,  hieß  Oot- 
frid,  seines  handtwerks  ain  ferber,  der  begert  sich  aber  mit  moßig- 
gehn  za  erneren,  darani  abt  er  sich  in  reimen  and  sprecheji,  wie 
dann  solche  lotterbnben  vor  jaren  in  sondren  deliciis  bei  ansem 

10  vordem  sein  gewest.  Uf  ain  zeit,  und  sonderlichen  in  iezernemptem 
jar,  do  begab  sich,  das  ain  hochzeit  za  Braesel  war,  welcher  diser 
Gottfrid  aach  beiwonet.  Under  dem  sprechen,  als  er  sein  geferd 
trib,  do  Stande  im  ain  onversehenliche  krankhait  za,  das  er  zu  bo- 
den  fiel  and  menigclich  nit  anders  vermaint,  dann  er  were  dodt,  lag 

IS  aach  also  ain  gate  weil.  Ainsmals  kompt  er  widernm  za  sich  selbs 
and  spricht:  «0  we!  o  we!  ich  bin  verdampt  and  werden  mich  die 
besen  gaist  hinfaren,  dann  ich  stirb.»  Er  ward  von  gaistlichen  and 
weltlichen  personen  getrost,  aber  er  gab  antwort,  er  wer  der  barm- 
herzigkeit  Gottes  nit  wert,   begert  iedoch  ains  priesters;   von  dem 

«»ward  er  wie  ain  cristenmentsch  versehen  and  starb  gegen  abents. 
Der  haar  wartet  man  die  ganze  nacht,  etlich  priester,  aach  sonst 
etliche  weiber  and  ander  leat  vil  die  betteten,  wie  dann  ainest  ain 
gotsförchtigere  weit  gewest,  dann  man  laider  za  anser  Zeiten  an  vil 
orten  findt.    Gegen  dag  do  kam  der  dodt  Gotfirid  wanderbarlichen 

M  wider  zam  leben  and  an  versehenlichen  do  fieng  er  überlaat  an  mit 
heller  stim  za  schreien  and  Got  za  loben.  Darab  erschracken  die 
gaten  leat,  so  amb  die  bar  ambher  saßen  and  betteten,  so  gar,  das 
iren  den  merertail  die  thür  nit  treffen  kanden,  sonder  za  den  fienster 
and  ledinen,  gleichwol  zimlich  hoch  hinab,  an  die  gassen  fielen ;  die 

to  ander  entlaffen,  iren  etlich  darander  haben  sich  abel  zerfallen.  Ich 
glaab,  etlich  sie  haben  gemaint,  der  lenbhaftig  deufel  si  vorhanden 
and  werde  sie  gar  hinfaren.  Diser  Gotfrid  lept  noch  hemach  bei  zwelf 
jaren ;  er  sagt  aach,  das  er  warhaftigclichen  gestorben  wer  and  von 
wanderbarlichen  dingen,  die  er  gesehen  het  Hinfaro  die  abrige  zeit 

•5  seines  lebens  do  lacht  er  nit  mer,  fnrt  aach  ain  strenges  leben  bis 
an  sein  ende.  * 

1  Braesel]    d.   t    BraohfAl.      Brarrain]    d.   i.    Brahrein,    hi.   Brarraim. 
6  Leiningen]  ha.  Beimingen. 
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'*'  [1420]  Das  aber  herzog  Ulrich  in  seiner  jugendt  and  auch 
darnach  in  seinem  alter  so  abentenrig  gewest,  hat  er  seiner  ort 
halb  vom  vatter  reuchlichen  bekomen;  dann  was  fdr  ain  unutz  man 
das  gewest  seins  haltens  und  wesens  halb,  das  bedarf  ains  aignen 

icapitels.  Kürzlich  darvor,  ehe  er  sich  verheurat,  do  hat  man  dem 
alten  graff  Hangen  von  Montfort  ain  frölin  von  Bitsch  vermehelt ; 
dasselbig  fürten  etlich  von  der  fmndtschaft  herauf  in  das  land  zue 
Schwaben  zu  irem  herr  und  gemahel.  Fuegt  sich  aber,  das  sie  mit 
dem  frawenzimmer  durch  das   landt  zu  Wurtenberg  raisen  mußten 

10  und  graf  Hainrich  von  Wurtenberg,  der  nit  laug  darvor  sein  cano- 
nicat  zu  Straßburg  verlasen,  zu  inen  kam.  Es  schos  im  der  dup- 
pel  ins  him  und  vergafft  sich  dermaßen  ab  dem  frölin  Btttsch,  das 
er  kurzum  die  haben  wollt,  auch  damit  denen  anwesen  von  der 
fmndtschaft  angst  und  not  macht,  wie  sie  desselben  sich  mit  glimpf 

IS  entledigen  mögten,   seitmals  sie  dem  grafen  von  Montfort  verspro- 
chen war.    Als   aber  grave  Eüiinrich   ie  nit   absehen,   do  ward  er 
doch  damit  abgewissen,   seitmals  die  hochzeitere  noch  ain  jüngere 
^    Schwester  hett,  die  vil  scheuer  wer   (also  ruempt  maus  ime,  nur 
das  man  ine  geschwaigen  und  mit  glimpf  uf  dißmal  abweisen  könnte), 

toso  sollte  ime  dieselbig  werden.  Und  das  ist  domals  der  anfang 
gewest  des  wurtenbergischen  heurats  mit  Bitsch;  dann  nach  dem 
vertrösten  hat  er  darnach  dasselbig  frölin  nit  ußgesetzt,  sonder  sich 
mit  ime  vermehelt.  Die  hat  im  den  herzog  Ulrich,  der  gleichwol 
in  seiner  jugent  nur  graf  Ulrich  genennt  warde,  geporn,  und  wie 

t»man  sagt,  soll  sie  nit  lang  darnach  gelept  haben.  Hernach  ist  im 
noch  ain  heurat  zugestanden,  nemlich  ain  greffin  von  Salm,  von 
deren  er  ain  sone,  graff  Jergen,  und  dann  ain  dochter,  hat  her- 
nach herzog  Hainrich  von  Brunschwig  genommen.  Die  gräffin  von 
Salm  hat  ime  zu  heuratgut  zugepracht  die  herschaften  Harburg  und 

toBeichenweir  mit  seinen  zugeherd,  in  Elseß  gelegen.  Aber  sein 
wesen  war  unfurstlich  und  wilde,  derhalben  unleidenlichen.  Man 
hat  seltzame  ding  von  ime  gesagt,  sonderlichen  aber,  das  er  ain 
knaben  hab  umgebracht;  suma,  er  hat  also  gehandlet,  das  man  im 
die  landtschaff  zu  Hochen-Urach  eingesetzt;  da  ist  er  die  zeit  seins 

tilebens  erhalten  worden,  und  soll  der  sone,  herzog  Ulrich,  nachdem 
ime  das  furstenthumb  und  das  regiment  übergeben,   wenig  zu  ime 

* 
6  irem]  bs.  irer.    12  Bfltieb]  bs.  Zfltieb. 


kommen  sein.  Die  gräfin  von  Salm,  sein  gemahel,  graf  Jerg,  der 
sone  nnd  dann  das  frölin,  sein  dochter,  sein  bei  ime  weniger  nit, 
dann  als  ob  sie  auch  gefangen  gewest,  daher  spricht  man  gemain- 
lichen:  «Gris  schlecht  noch  gramen»,  and  das  der  alt  so  abentearig 

•  nit  gewest,  der  sone  ist  yil  grimmer  und  seltzamer  gewest.  Solche 
mängel  alle  hat  das  edel  land  biß  anher  vil  jar  laider  wol  eramen 
maßen.  * 

Bei  wenig  jaren  darvor  and  yast  za  anfang,  als  das  landt  her- 
zog Ulrich  anname,  wardt  ain  große  fassnacht  za  Statgarten  gehal- 

loten,  dahin  vil  ehrlicher  leat  von  lehenleaten  and  nachpurn  kamen. 
Nun  hett  man  in  der  ritterstuben  ain  große  credenz  ufgeschlagen, 
und  dieweil  es  große  ungelegenhait  gehapt,  ieder  nacht  das  silber- 
geschier  und  anders  an  sein  ort  iedes  zu  behalten,«  do  ließ  man  ain 
alten  and  wolvertrawten  diener  alle  nacht  in  der  stuben  ligen,  das 

li  Silber  zu  verwaren.  Der  beschloß  die  stuben  und  het  sorg.  Begab 
sich  Einer  nacht,  als  der  silberknecht  in  der  nacht  erwacht  nach 
dem  ersten  schlaff,  do  sähe  er  etlich  der  alten  grafen  von  Wirten- 
berg sampt  iren  weibern  mit  großer  herrlikait  hinein  geen.  Man 
trueg  inen  vil  wintliechter  vor;  under  denen  allen  er  vil  bei  iren 

tolebzeiten  het  gekennt.  Ein  tail  tanzten,  die  andern  saßen  zu  disch, 
detten,  als  ob  sie  eßen,  drunken  und  ganz  frölich  weren,  iedoch 
alles  still.  Der  guet  alt  man  sähe  dieser  abenteur  lang  zu,  und 
war  im  nit  gehewr  darbei,  dann  er  wol  verstandt,  das  es  alles  ein 
gespenst  was.  Letzstiich,  wie  das  wesen  am  hosten,  do  warden  die 

>i  personnen  alle  feurig  und  fueren  mit  ainandern  zun  fenstern  hinauß. 
Der  alt  man  ist  ab  diesem  gespenst  in  ain  solchen  schrecken  gefal- 
len, das  er  sein  in  ain  tedlich  leger  kommen,  iedoch  nach  langem 
wider  zu  gesundhait  kommen,  die  er  doch  nit  lang  behalten,  son- 
der des  Schreckens  halb  zum  alten  häufen  gefaren.    Diese  geschieht 

•oist  gewisslichen  also,  wie  gehört,  beschehen. 

Mittler  weil  herr  Wilhelm  Wemher  bei  herzog  Ulrichen,  begab 
sich,  das  die  alt  herzogin  von  Würtemberg,  so  zu  Nürtingen  iren 
widdumbsitz,  uf  ain  jagen  geen  Waiblingen  füre.  Sie  ließ  roaister 
Adamen,  des  herzogen  preceptorem,  ansprechen,  das  er  dem  jungen 

•ftherren  Wilhelm  Wernhern  mit  ir  uf  das  jagen  weite  erlauben.  Das 
thette  er.  Wie  nun  der  guet  jung  herr  bei  der  herzogin  im  wagen 
sitzt,  neben  ainer  Scheppechin,  war  ain  alte  junkfraw  bei  der  her- 
zogin, entschlief  er  ohne  geferdt,  das  er  für  sich  und  der  herzogin 
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ih  den  schoß  fiel.  Er  erschrack  übel,  standt  of  und  entschuldiget 
es,  so  bOst  er  mocbt  Es  mocht  sein  die  alt  herzogin  wol  lachen 
und  sagt  der  alten  Scheppechin  ain  guete  histori,  die  herr  Wilhalm 
Wernhers  herr  vatter  uf  der  hochzeit  herzog  Jörgen  von  Bajrn  [603] 
»znLandtshuet  begegnet  wer  nnd  das  er  gleichfals  also  an  sie  hinan 
wer  gefallen.    Solche  historia  ist  an  aim  andern  ort  angezaigt. 

Als  er  nnn  ain  wenig  erwachsen,  ist  er  geen  Tübingen,  her- 
nach geen  Freibarg  ins  Preisgew  nf  die  hochen  schneien  gethon 
worden,  anno  1504.    Alda  er  etlich  jar  in  stndio  jnris  and  artiam 

10  biß  af  das  jar  1509  gewesen  and  sich  also  gelebt,  das  er  dessen 
hoch  gelobt  worden.  Derhalben  aach,  als  er  zn  Freibarg  in  recto- 
rem  erwellt,  hat  er  seine  lateinische  orationes  snoMarte  selbs  aßer 
aignem  yerstandt  schreiben  and  aach  reden  knnden,  dardarch  er 
dann  nit  wenig  lobs  erlangt. 

u  *  [1480]  Earzlich  darvor,  als  der  bayrisch  krieg  angieng,  do 
kam  herr  Wilhelm  Wemher  gen  Tübingen  af  die  hochen  schal  and 
fart  in  Lorenz  Münzer  dahin.  Er  ward  bei  aim  doctor  der  rediten 
eingedinget,  hieß  Endras  Drostel,  der  war  sein  preceptor  and  aach 
sein  costherr.    Wie  man  im  den  jangen  herren  pracht,  fragt  er 

toden  Manzer  ganz  spottlich:  «Darf  man  auch  in  schlachen  oder  mit 
raten  streichen,  da  ers  besQhnldt?»  spricht  der  Manzer  ganz  spott- 
lich: «Nain,  man  soll  in  weder  schlachen  oder  streichen,  dann  man 
hat  mirs  also  befolhen,  za  dem  ist  er  ain  herr;  aber  sonst  soll 
man  ime  das  gold  in  basen  legen,»   und  hiemit  thet  domals  der 

ti  doctor  beschaids  gnag. 

Mitler  weil  and  herr  Wilhelm  Wemher  zu  Tübingen,  do  het 
es  ain  abentearer  alda,  man  nampt  in  nur  doctor  Hainrich  Starren- 
wadel,  gleichwol  er  kain  doctor  war,  sonder  ain  dorechter,  verrück- 
ter mensch.    Der  wollt  karzam  nit  yergat  haben,  das  man  in  Star- 

sorenwadel  zasprach.  Es  war  aber  menigclich  darauf  abgericht,  das 
im  hin  and  wider  in  gassen,  wo  er  hinwandlet,  also  zugeschreien 
ward.  So  er  dann  solchs  hört,  so  thet  er  nit  anders,  als  ob  im 
omechtig  werden  und  zu  häufen  falen  wellt,  und  schrie  mit  lauter 
stim:    «Ich  here  ain  stim,   ain  stira,    brich,   himel!   brich!  brich! 

M  marbelstaine  saul  brich!»  ^ser  Maximilian  hett  in  ger  zu  sich 
an  hoff  gehapt,  als  dann  laider  auch  ain  deutscher  brauch,  das  die 

* 
6  ort]  I.  obMi  I,  407,  21  ff. 
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großen  herren  ire  kctrzweilen  bei  narren  snchen,  aber  man  kont 
den  gauch  nirgends  von  statt  bringen,  wie  man  im  thet,  so  knnt  er 
nit  gen,  nit  faren,  nit  reiten;  dann  so  man  in  of  ain  ross  bracht, 
so  gebaret  er,  als  ob  er  herab  wellt  fallen  und  schrie:  «Ich  scheiß, 

iich  scheiß»,  so  mußt  man  in  dann   widerom  herab  nemen  and  an 
seinem  alten  ort  bleiben  lassen,  ein  narren  vor,  als  noch. 

Es  saß  der  zeit  ain  ritter  zu  Eilperg,  ainer  von  Ehingen,  hieß 
herr  Jerg  und  war  des  ritters  yatter,  der  herr  Badolf  von  Ehingen 
hieß.    Der  sprach,  er  het  ain  hapschen  hart  und  sech  gerad,   wie 

10  ich.  Derselbig  herr  Jerg  von  Ehing  kam  vil  gen  Tibingen;  so  er 
dann  hert  und  sach,  das  man  den  gaten  gauch  Starrenwadel  also 
fatzet  und  blagt,  so  hett  er  ain  groß  betanren  mit  im,  undersagts 
im,  mit  vermelden,  er  sollt  sich  dessen  so  hoch  nit  anfechten,  son- 
der die  barst  reden  lassen,  so  wurden  sie  selbs  afheren.    Aber  es 

ismOcht  nit  sein,  er  kont  im  nit  folgen,  sonder  sprach:  «Ja,  lieber 
herr  Jerg,  ir  sagen  wol  darvon,  wann  ainer  kem  and  one  anderlaß 
za  euch  sagt:  Jergle,  Jergle,  ritter  Jerg,  herr  Jerg,  herr  Jerg! 
ich  waiß  wol,  ir  kundents  aach  nit  dulden  oder  yergut  haben.» 
Es  war  diser  herr  Jerg   für  ain  weisen  und  vil  beruempten  ritter 

to geachtet,  zugleich  auch  ^iß  herr  Herman  von  Sachsenhaim,  der 
das  artlich  poetisch  gedieht  von  der  Merin  het  gemacht  und  dessen 
herr  Jerg  coetaneus  ist  gewest.  Bemelter  herr  Jerg  kam  anno 
14..,  als  ain  jubeljar  war,  gen  Rom,  und  demnach  der  tisch  alda 
sein  soll,   uf  dem  unser  hailand  Gristus  das   osterlam   mit  seinen 

M  jungem  soll  gesen  haben,  so  wurt  derselbig  uf  die  zeit  menigclichen 
zaicht  und  zu  küssen  dargebotten,  beschichter  summa  veneratione. 
Dozumal  hat  sich  herr  Jerg  mit  aim  scharpfen  messer  darzu  gerust 
und  in  dem  getreng  ain  spon  ab  dem  tisch  geschnitten,  den,  gleich- 
wol  mit  großer  geferd  seines  lebens,  darvon  gebracht.  Den  selbigen 

tospon,  tanquam  rem  sacram  (wiewol  vil  daran  zweifeln)  er  hernach 
in  deutschen  landen  ganz  köstlichen  einfassen  lassen  und  zu  Eilperg 
behalten  lassen.  * 

*  [1426]  Mitler  weil  und  herr  Wilhalm  Wemher  in  studio  zu 


19  ritter]  i.  Dei  lebwebiscben  ritten  Georg  tod  Ehingen  reiien  ntch 
der  ritterschtft  (bibliotbek  des  littertr.  Tereins  I);  SobSobnth,  Borgen,  KI5- 
ster  .  .  .  Wflrttemberge  III,  80—91.  20  Stebsenbaim]  i.  oben  I,  485,  28 
und  aaiDfrkim^  dasii.    32  Jerg]  be*  Jergen.    cotUntiii]  he.  oettnene. 
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Tübingen,  do  ist  anno  1505  gestorben  ain  wanderbarlicher  man, 
wollt  nur  ain  doctor  sein,  hieß  Hainrich  Ritter  and  war  von  Tal- 
hain partig,  bei  Andeck,  man  nampt  in  nar  doctor  Stairenwadel, 
und  hielt  sich  den  merer  thail  bei  seinem  leben  zu  Tübingen,   da 

5  er  aach  gestorben  and  im  closter  zu  Bebenhaasen  begraben  worden. 
Er  ist  ain  seltzamer  abentearer  gewest,  hat  sich  des  warsagens 
und  vil  lecheriicher  Sachen  anderwanden;  es  wer  von  ime  ain  be- 
sonder tractat  za  schreiben.  * 

Nach  nßgang  sein,  herr   Wilhalm  Wernhers,   rectorat  begab 

10  sich  ain  seltzamer  handel  za  Freibarg.    Es  het  ain  Janger  mentsch 

'  bei  dem  abt  von  Tennenbach  etliche  jar  als  ain  Organist  and  cem- 
merling  gedienet,  also  das  im  der  abt  aber  alles  wol  vertrawt 
und  wie  aber  der  bös  gaist  anraebig,  wen  er  kan  za  fall  bringen, 
nit  anderlast,  also  facht  er  den  gaeten  jangen  an,  dem  abt  ain  ge- 

usetz  silberner  becher  za  stellen.  Damit  macht  er  sich  darvon  den 
nechsten  Freibarg  za,  wiewol  er  hernach  bekannt,  er  hab  nach 
begangner  thatt  kein  rahe  in  seim  gewissen  gehapt,  aach  nit  wol 
fliehen  künden.  Wie  nan  der  abt  seins  dieners  and  aach  der  sil- 
berner becher  manglt,   schickt  er  af  alle  Straßen,   and  ward  der 

toarm  jang  soverr  verkantschaft,  das  er  za  Freibarg  bedretten  and 
von  der  obrigkait  alda  ingelcgt  wardt.  Die  becher  and  was  er  sonst 
entwert,  wardt  noch  alles  bei  ime  gefunden,  darvon  het  er  nichs 
verthon  oder  verendert.  Die  warden  dem  abt  wider  zugestellt,  er 
aber  wardt  von  der  obrigkait  zu  Freiburg,  wie  gepreuchlichen,  pein- 

ts  liehen  beclagt,  und  lief  das  recht  so  weit,  das  er  verurthailt  wardt, 
unangesehen  seiner  jugent,  das  er  hievor  weder  diebstall  oder  an- 
dere böse  stuck  nie  begangen,  mit  dem  sträng  gericht  zu  werden, 
wie  dann  bei  den  reichsstetten ,  auch  andern  in  deutschen  landen 
ein  strenges  recht,  auch  leuchtlichen  nmb  kleine  diebstal  oder  der- 

80  gleichen  verbrechen  gericht  wurt.  Es  rauhe  der  jang  mentsch  ie- 
derman,  das  er  also  jemerlichen  umb  sein  Junges  leben  sollte  ge- 
bracht werden,  derhalben  die  gaistlichen  zu  Freiburg,  auch  andere 
guetherzigen  mentschen,  bevorab  aber  die  von  der  hochen  schneien, 
ein  soUichs  betauren  mit  betten,  das  sie  herr  Wilhelmen  Wernhern 

ssvon  Zimbern  und  dann  ain  Jungen  grafen  von  Hanow-Liechtenberg, 
genannt  Reinhart,  wardt  hernach  ain  tumherr  uf  dem  hochen  stift 
Straßbarg,  ufwigleten,  die  sollten  als  illustres  person»  und  verroeg 
irer  freihaiten  dem  nachricbter  im  außfieren  den  armen  jungen  vom 
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strick  nenimen  und  erretten.  Wiewol  sno  baider  herren  preceptores, 
farnemlich  herr  Wilhelm  Wemhers  preceptor,  doctor  Jörg  Nort- 
hoffer  genannt,  solch  farnemen  bewilligten,  iedoch  verfoegten  sich 
ZQ  genannten  zwaien  jangen  herren  ain  großer  häuf  doctores,   ma- 

Bgistri,  Studenten,  priester  und  ander,  die  alle  giengen  in  den  spittl 
daselbst,  alda  dann  der  arm  jung  sollt  furgefiert  werden  und  da- 
selbst, wie  gepreuchlich ,  sant  Johanns  segen  drinken.  Wie  nun 
das  beschach,  standen  die  zwen  jungen  herren  under  der  spittlthur; 
inen  halfen  etlich  magistri  und  andere.    Was   soll   ich   sagen?   Sie 

10 schnitten  dem  nachrichter  den  verurthailten  von  dem  strick,  zogen 
den  zu  sich  in  den  spittL  Wie  aber  zu  Freiburg  die  gewonhait, 
das  in  dergleichen  feilen  der  schulthaiß  daselbst,  so  allweg  ainer 
vom  adel  sein  soll,  sampt  andern  der  statt  geraisigen  und  diener 
mitzureiten  pfligt,  das  beschach  alhie  auch.    Derselbig,  so  dozumal 

15 ein  Schneie  von  Zeringen  was,  genant  Arbogast  Bernlapp,  het  ain 
große  beschwerdt,  das  im  ain  übelthetter  also  liederlich  von  Studen- 
ten sollte  genomen  und  der  gepurlichen  straff  entzogen  werden,  der- 
halben  ruckt  er  mit  seinen  reutern  hinzu,  schlecht  sein  richterstab 
uf  denen,  so  dozumal  den  [604]  armen  jungen  bei  banden,   enzwei. 

<oEs  fielen  auch  die  statknecht  den  jungen  widerumb  an.  Aber  es 
mocht  alles  nit  helfen.  Es  hankten  sich  die  Studenten  als  die  an- 
sehenlichisten ,  magistri  und  andere  umb  die  zwen  jungen  herren, 
das  sie  die  herren  und  den  flbelthetter  mit  gewalt  und  undanks 
aller  Olberger  in  den   spittl  hineinzogen   und   den  volgends  in  die 

t6  freihält  prachten.  Also  muesten  der  schulthaiß  mit  seinen  soldatten 
domals  abziehen.  Der  nam  solliche  that  so  hoch  uf,  das  er  eilends 
eim  rath  zu  Freiburg  wider  gewonhait  und  zu  unzeiten  zusamen 
ließ  leuten.  Denen  clagt  er  den  gewaltigen  eingriff  der  Studenten; 
hinwider  aber  ließen  sich  die  Studenten  von  der  obgenannten  jungen 

soherreil  wegen  sovil  merken,  waver  sich  die  statt  weiter  desshalben 
inlassen  und  die  herren  als  illustres  und  in  sollichen  feilen  vilbe- 
freite  personnas  bei  irem  herkommen  und  geprauch  nit  bleiben  las- 
sen wellten,  wurden  sie  verursacht,  für  die  kaiserlich  Majestät  und 
an  ander  gepurlich  ort  umb  handthabung  anzuruefen  und  anzuhalten. 

•»Also  bedacht  sich  ain  rath  eins  bössern  und  ließen  es  ain  guete 
sach  sein,  iedoch   mit  pitt,   das  sie  hinfuro  Sich  solcher  freihält 

10  verartbailten]  hs.  Teiurtbailteten.     17  entzogeD]  hs.  ertzogen. 


14 

wellten  mäßigen.  Damit  kam  der  arm  jang  darvon.  Der  nam  sein 
begangen  handlang,  auch  das  er  also  anversehenlich  durch  die  ge- 
nad  Grottes  dem  schandtlichen  todt  entrnnen  war,  so  hoch  zu  her- 
zen, das  er  in  ainer  kurze  hernach  sich  in  den  Barfueßerorden  be- 
Bgab,  darin  er  auch  sein  lebenlang  yerharret  Er  ist  über  etliche 
jar  hernach  zu  herr  Wilhalmen  Wernhern  geen  Oberndorf  kommen, 
bei  dem  er  sich  angezaigt  und  empfangner  guetthaten  ingedenk  und 
dankbar  gewesen.  Gleichfals  hat  herr  Wilhalm  Wemher  in  etlichen 
jaren   hernach   ein,   genannt  Baschion  Federer,   ist  nachgends  ain 

lowurt  zur  Ghronnen   zu   Schafhausen   worden  und  in  ehr  und  guet 

kommen,  bei  seinem  leben  erhalten  und  im,  wie  das  noch  vil  leut 

wissen,  darvon  geholfen,  dess  er  dann  dem  allmechtigen  zu  vorderst 

und  dann  diesem  frommen  herren  insonderhait  zu  danken  gehapt. 

Domais,  als   herr   Wilhalm  Wemher  zu  Freiburg    in  studio, 

16  waren  zwen  junge  herren  von  Rappolstain  auch  daselbst,  genannt 
herr  Ulrich  und  herr  Jörg,  waren  des  alten  herren  Wilhalmen  von 
Bappolstains  sOne.  Die  woneten  bei  dem  vemampten  deutschen 
jureconsulto  Zasio;  bei  dem  betten  sie,  den  disch  und  habitation, 
waren  auch  in  seiner  disciplin.    Wiewol  nun  herr  Wilhalm  Wemher 

fl«under  denen  jungen  herren,  so  in  studio  alda,  der  elter,  den  an- 
dern auch  am  herkommen  und  geschlecht  gleich  und  gemeß,  iedoch 
wolt  der  Zasius  nit  zugeben,  das  herr  Wilhalm  Wemher  über  seine 
zwen  junge  herren  von  Rappolstain  in  publicis  actibus  oder  auch 
in  der  kirchen  den  standt  haben  sollte,  vermaint  auch,  dieselbigen 

»weren  vil  edler,  dann  die  andern  herren.  Darum  befalch  er  inen, 
sie  sollten  sich  der  selten  im  chor,  da  herr  Wilhalm  Wemher 
stunde,  hinfiiro  enthalten  und  uf  der  andem  selten  bleiben,  damit 
sie  nit  under  im  steen  muesten.  Das  wardt  nun  von  herr  Wilhalm 
Wemher,  wie  jung  er  gleich  domals  noch  war,  auch  von  andern 

•0  verstendigen  nit  geachtet  und  liesen  dieselben  jungen  herren  von 
Rappolstain  so  edel  sein,  als  sie  selbs  wollten,  und  so  edel,  als 
ain  haselhun,  wie  ain  pawr  vor  jaren  in  Bayrlandt  sein  her- 
ren, den  herzogen,  schätzte.  Und  furwar,  so  ist  die  vermaint 
opinion  ains  hochen  adels  von  vil  jaren  here  bei  denen  von  Rappol- 


18  Zasio]  der  bekannto  jarist;  i.  u.  a.  Bauer,  Die  Yorst&nde  der  Frei- 
burger  LateioBcbnle  i.  18 — 28.  84  Rappolstain]  Ober  dieses  gescblecbt  s. 
Schöpflin,  Alsatia  illustrata  II,  614  ff.,  aod  Fickler  im  ArchW  für  Gesobicbte, 
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stain  dermaßen  eingewurzelt,  werden  auch  von  jngendt  nf  in  dem 
wohn  uferzogen,  das  sie  anders  nit  wissen  oder  darfur  halten,  dann 
sie  seien  vil  bösser,  eins  b(kihem  herkommens  and  Stands,  dann 
sonst  kain  graf  oder  herr,  daher  auch  dieser  zwaier  obgenannter 
s jungen  herren  herr  vatter,  herr  Wilhalm,  nf  ain  zeit  sich  der 
hochait  seins  [605]  geschlechts  vil  beruempt,  sich  doch  letzstlich 
dahin  erclert,  er  sei  kain  herzog  oder  kain  forst,  aber  nit  minder; 
so  sei  er  auch  kain  graf  oder  freiherr,  sonder  vil  bösser,  also  das 
za  achten,  sie  werden  nach  irem  absterben  zu  s.  Francisco  losirt, 

10  dem  seine  mflnch  kain  gepurliche  and  wolverdiente  Session  im  himel 
kanten  erdenken.  Wie  aber  hernach  solliche  lent  gerathen,  die  in 
dergleichen  hoffart  and  nbermoet  aferzogen  and  dero  gewonnen, 
das  gibt  die  erfaraas,  das  bemelt  geschlecht  Rappolstain  mermaln 
gar  nahe  darob  za  boden  gangen  and  noch  glucks  bedarf,  das  es 

isain  bestandt  hab.  Es  ward  bei  wenig  jaren  ain  graff-  and  herren- 
tag  geen  Riedlingen  aaßgeschriben ,  darza  dann  herr  Eglof  von 
Bappolstain,  obgenannts  herren  Ulrichs  sone,  aach  erfordert.  Der 
erschin,  and  wiewol  seiner  Schwester  kinder,  die  jangen  trachseßen 
von  Walparg,  amb  formandtschaft  willen  solch  tagsatznng  belangt, 

'«iedoch  kam  er  aber  ain  mal  nit  za  der  freandtschaft,  allain,  wie 
ich  bericht,  der  Session  halben,  das  er  besorgt,  er  megte  die  sei- 
nem herkommen  and  standt  gemeß  nit  bekommen.  Derhalben  blib 
er  in  der  herbrig,  laede  die  Stattknecht  daselbs  za  gast,  so  im  von 
gemeiner  stat  wegen  den  wein  betten  geschenkt,  wolt  also  zu  gleich 

»der  Gajas  Gesar  in  der  herbrig  lieber  der  farnembst,  dann  af  dem 
rathaas  and  bei  seinen  freandten  der  viert  oder  der  fanft  sein. 

Herr  Wilhalm  Wemher  ist  gar  nahe  bei  fanf  oder  sechs  jaren 
in  stadio  za  Freibarg  verharrt,  darzwischen  er  rector  gewesen; 
and  demnach  domaln  der  sitt  alda,  das  die  rectores  rote  ander- 

»ofaterte  kappen  tragen  maesten,  starb  eben  selbigs  jars  knnig  Phi- 
lips von  Hisx>ania,  anno  150[6],  kaiser  Maximiliani  son,  derhalben 
in  allen  österreichischen  erblanden  groß  laidt.  Also  bekam  herr 
Wilhalm  Wemher  aach  die  schwarzen  laidtkappen  in  seinem  recto- 
rat,  welches  sich  hievor  in  vil  jaren  nie  begeben  het.  Nach  im  sein  vil 

SA  rectores  za  Freibarg  gewesen  ex  illastribas  familiis  biß  af  annam 
domini  154  . ,   als  graf  Felix  von  Zollern  daselbs  in  stadio  and  za 

Genealogie  eto.  I,  24  ff.     31  150[6]  die  minderzthl  erginxi. 
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rector  erwellt  worden.  Der  hat  sich  in  seinem  rectorat  dermaßen 
erwisen,  das  die  andern  glider  der  aniversitet,  wie  man  sagt,  sich 
verglichen,  hinfaro  allain  aß  den  doctoribns  und  gelerten  ein  rec- 
torem  zu  erwellen,  and  hat  sie  Abel  verschmacht,  das  die  rector- 
6  kappen  nachts  also  im  kat  nf  der  gassen  hat  sollen  nmhzogen  und 
verspottet  werden. 

Zavor  und  ehe  herr  Wilhalm  Wemher  zn  doctor  Jörgen  Nort- 
hoffer  kommen,  hat  er  ain  präceptorem  gehapt,  ain  priester,  hieß 
magister  Nicolaas  Knobloch.    Derselbig  het  mehr  discipulos,  inson- 

i«derhait  aber  ain  jungen  von  Andlow.  Das  war  ain  freier  mentsch; 
beschaint  sich  ußer  dem.  Dieser  magister  Nicolaas  war  ain  rauher, 
grober,  frommer  man;  so  dann  die  herrn  und  edelleut,  seine  dis- 
cipuli,  zu  disch  saßen  und  das  gebrattens  uf  den  disch  kam,  pflag 
er  gemainlichen  zu  sagen:  «Lieben  herrn,  hawen  darein!»  vermaint 

13 damit,  sie  sollten  sie  nit  Schemen,  sonder  waidlichen  essen.  Das 
beschach  so  oft  und  vil,  das  derselbig  von  Andlow  einsmals,  wie 
das  der  pfaff  abermals  sprach,  sein  waidmesser  außzoge  ob  disch, 
mit  kreften  in  das  gebrattens  hiebe,  das  die  stuck  darvon  über  sich 
sprangen.    Die  freche  wolt  der  pfaff  nit  verguet  haben,  sonder  be- 

sozallt  in  gleich  also  bar  nach  dem  essen  mit  aiaer  rueten,  dess  sich 
der  jung  wol  het  versehen  gehapt.  Er  ist  hernach  in  den  deut- 
schen Orden  kommen  und  darin  gestorben. 

Herr  Wilhelm  Wemher  ist  nit  lang  zu  Freiburg  gewesen,  es 
kam  auch  graf  Wilhalm  von  Furstenberg  dahin,  welcher  hernach 

25 ein  solcher  wunderbarlicher  und  verruempter  graf  worden,  als  er 
bei  seinen  zelten  in  deutschen  landen  hat  sein  megen;  und  wie 
man  gemainlichen  sprucht :  «Was  zu  ainer  neßlen  werden,  das  print 
flux» ,  solche  geschwinde  und  abenteurige  art  hat  in  disem  jungen 
graven  sich  zeitlichen  eraigt.    Er  wardt  in  seiner  grösten  jugendt, 

80 als  er  über  zehen  jar  nit  alt,  geen  Freiburg  zu  obermeltem  magi- 
stro  Nicoiao  gethon,  das  er  studim  sollte.  Der  pfaff  het  großen 
fleis  mit  der  lehr,  darneben  aber  het  er  ain  sollichs  ernstlichs, 
groß  ufsehen  uf  ine,  das  er  ine  alle  nacht  in  seiner  aignen  cammer 
behielt.    Es  mogte  [606]  aber  das  unruebig  herz  nit  ruhe  haben, 

21  deatichen]  bs.  deaschen.  24  Wilbtlm  yon  Farstenberg]  über  ibn 
vgl.  MflDcb,  Geschlcbtfl  des  Htnses  ood  Landes  Fürstenberg  II,  1  ff.,  wo 
diese  cbronikstelle  tbgedmckt  ist. 
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sonder  zn  zeiten  ganz  onversehenlichen  gegen  der  nacht  nam  er 
sich  an,  zeitlich  schlaffen  zn  geen.  Er  hett  ain  jungen  bei  sich, 
hieß  Jacob  Faii;  derselbig  mneste  sich  zu  oftermal  zn  angender 
nacht  an  sein,  des  graven,  bet  schlaffen  legen,  auch  die  gewonlich 

inachthanben  afsetzen.  So  dann  hernach  der  gnet  priester  kam, 
schlafen  zn  geen,  nnd  fragt:  «Wilhelme,  dermis?»  gab  der  jung 
antwurt,  sprechende:  «Ita,  domine,»  so  wonte  der  pfaff,  sein  herr 
leg  im  bet,  so  lief  er  aber,  wie  jung  er  gleich  war,  die  nacht  uf 
der  gassen.    Er  hett  seine  gesellschaften  vom  adel  nnd  sonst  von 

10  Studenten  und  allerhandt  gesindts,  die  warten  im  uf  den  dienst,  und 
ander  seinem  namen  warden  thurn  ufdretten,  auch  handtwerksleut 
und  andere  personnen  verletzt  und  beschediget.  Das  beschach  so- 
▼11,  das  ain  rath  zu  Freiburg  ein  einsehens  haben  mnesten.  Die 
stallten  den  preceptorem,  den  obgenannten  alten  priester,  darumb 

itzu  rede,  mit  anzeig,  was  großer  gefahr  ime  des  jungen  unruebigen 
grafen  halb,  der  ime  so  hoch  bevolchen,  darauf  stuende,  auch  zu- 
versichtlich, das  er  etwann  mögte  am  leib  verwundt  werden  oder 
▼illeucht  gar  umb  sein  leben  kommen.  Der  guet  pfaff  nam  die 
Warnung  zu  höchster  beschwerdt  an  und  außer   großer  ungedult, 

2odieweil  er  ie  vermaint,  sein  junger  herr  lege  stettigs  nachts  in  sei- 
nem darzu  verordneten  bet,  sprach  er:  «Per  Deum  sanctum!  lieben 
berren,  ir  thuen  meim  jungen  herren  unrecht,  er  leut  alle  necht 
in  meiner  cammer,  und  dieweil  ich  das  guet  Wissens,  kann  ichs 
von  im  nit  glauben,»  gieng  darmit  darvon.    Die  herren  vom  rath 

«6  ließen  es  im  anfang  darbei  bleiben  und  lachten  seiner  einfalt.  Es 
trib  aber  der  jung  graf  und  die  jung  purs,  die  sich  bei  im  anhieng, 
die  abenteur  so  grob  und  wolt  sich  auch  ihe  lenger  ihe  mehr  ein- 
reißen, das  der  rath  und  auch  die  von  der  hochen  schul  der  sach 
sich  beladen  mnesten.    Also  wardt  der  guet  maister  Nicolaus  aber- 

soraals  beschickt;  der  wardt  der  lengs  nach  aller  Sachen  bericht  und 
dahin  beredt,  das  er  nit  so  leuchtlichen  glauben,  sonder  auch  er* 
faren  sollte,  ob  der  jung  herr  iedesmals  an  seinem  bet  lege.  Das 
bewilligt  magister  Nicolaus,  wiewol  ungern.  Also  in  wenig  nechten 
hernach,  wie  der  graf  vermaint,  es  were  widerumb  vergessen,  do 

u  macht  er  sich  gegen  abents  verholen  üßerm  haus  zu  seiner  gesell* 
Schaft.  Mit  denen  zog  er  die  nacht  nach  seinem  gebrauch  in  der 
statt  dorafter.  Aber  der  alt  pfaff  war  dieselbig  nacht  wacker, 
gieng  zu  des  grafen  bet,  abermals  fragende,  ob  der  graf  vorhanden. 

zimmerische  chronik.  III.  3 
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Wie  aber  des  graven  jungantwort  gibt:  «Assum,  domine»,  empfacht 
der  preceptor  was  argwon,  derhalben  wnrft  er  die  deckin  of  and 
besieht  den  jonges  Dach  vortail;  nnd  wie  er  den  trug  vermerkt, 
auch  das  der  jung  so  lange  zeit  darza  verhelfen,  ist  wo!  za  erach- 
»ten,  wie  in  der  pfaff  roit  nieten  hab  abgebatzet  and  absolvirt.  Des 
morgens,  wie  der  graf  gegen  tags  wideramb  ins  haus  schlupft,  will 
in  der  pfaff  nit  mehr  im  haas  wissen,  und  in  somma,  wiewol  vi! 
darzu  geredt  wardt,  iedoch  hat  der  pfaff  dahin  nit  kinden  beredt 
werden,  das  er  den  grafen  lenger  bei  sich  hat  gedulden  oder  be- 

10  halten  wellen.  Also  ist  er  in  kurze  darnach  in  Burgundt  gethon 
worden,  darin  er  sich  in  kriegshandlungen  begeben  and  also  hinfuro 
gethon,  das  er  die  witfraw  von  Newschette  und  Blowmont  mit 
großer  reichtumb  bekommen  and  zu  EUencourt  etlich  jar  gehauset 
hat.    Sein  gemahl  ist  im  bald  gestorben  und  hat  im   kein   kindt 

16 geben.  Nach  irem  todt  hat  er  die  gueter  nit  lang  behalten,  son- 
der umb  halb  gelt  die  dem  Salamanken,  so  hernach  der  graf  von 
Ortenbarg  genennt  worden,  verkauft.  Volgends  hat  er  sich  geen 
Straßbarg  gethon.  Da  hat  er  ain  hof  kauft  und  haus  gehalten; 
darneben  hat  er  noch  das  Einzigertal  und  die  Ortnow  ingehapt. 

aoDarmit  hat  er  sich  beholfen  und  ain  wunderbarlis,  seltzams  regi- 
ment  gefuert,  darvon  ain  aigens  buech  wol  wer  za  schreiben.  Und 
dieweil  er  die  von  Straßbarg  uf  seiner  parthei,  die  im  von  wegen 
des  newen  glaubens  gunstig,  hat  er  sich  vil  spenn  und  irrthum  roit 
bischof  Wilhelmen  von  Straß[607]burg  in  solicher  zeit  angenommen, 

tsdem  auch  vilmals  vil  drntz  und  hochmuets  bewisen.  Bemelter  bi- 
schof hat  in  nun  den  grafen  von  Straßburg  genennt.  Was  hendel 
sie  baid  mit  ainandern  gehapt,  darvon  wer  vil  zu  sagen.  Uf  ain 
zeit  hat  in  der  bischof  verkuntschaft ;  der  graf  ist  mit  zwainzig 
pferden  und  wolgerüst  geritten,  gleichwol  sich  vorm  bischof  domals 

80  nit  besorgt,  der  bischof  aber  hat  ob  den  fünfzig  pferden  bei  sich 
gehapt  und  den  grafen  mit  listen  also  angriffen,  das  er  sich  nit 
weren,  im  auch  enge  und  ungelegenhait  halb  des  wegs  nit  entri- 
nen,  vil  weniger  im  seine  renter  zu  hilf  haben  künden  kommen. 
Es  ist  graf  Engelhart  von  Leiningen  neben  bischof  Wilhelmen  mit 

söufzogner  buchsen  gehalten.  In  somma,  der  guet  graf  Wilhalm  hat 
die  aller  gletesten  und  hosten  wort  mueßen  geben,  die  haben  im 

* 

12  Newschette]  d.  i.  BoDt  gr&fln  vod  Neofcbitel. 
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domals  darvon  geholfen.  Aber  der  bischof  hat  sein  in  wenig  jaren 
hernach  nit  vil  genossen;  dann  wie  anno  1534  der  landtgraf  von 
Hessen  mit  hilf  der  protestierenden  stende  herzog  Ulrichen  von 
Wurtemberg  mit  gewalt  in  sein  farstenthamb  wider  eingesetzt,  ist 
sgraf  Wilhalm  ein  obrister  gewest.  Der  hat  dem  stift  Straßbarg 
ein  merclichen  schaden  zngefaegt,  dann  er  mit  allem  seinem  kriegs- 
volk  in  YoUer  Ordnung  darch  die  fruchten  gezogen  und  umb  vil 
tausendt  gülden  schaden  gethon.  Er  hat  ain  wunderbarlichen  sinn 
zu  kriegshandlungen  gehapt  und  ain  sonders  ufmerken  zu  allem,,  so 

^•m  dem  krieg  dienstlich  sein  megt;  beschaint  sich  auß  dem.  Als 
uf  ain  zeit  die  furnembsten  und  furgesetzten  zu  Straßburg  bei  im 
sich  irer  festen,  wolerbawnen  statt  ruempten,  auch  das  die  zu  der 
wehr  also  zugericht,  das  sie  kain  gewalt  besorgen  dorften,  hat  er 
inen  ir  dorheit  endeckt  und  inen  zu  yerstegn  geben,  das  sie  der 

IS  statt,  do  es  am  maisten  die  notturft  erfordert,  zum  wenigisten 
hetten  versorgt,  und  do  es  von  neten,  weit  er  ires  Undanks  ein 
häufen  reuter  in  die  statt  bringen,  Dess  kunten  sich  die  selbigen 
nit  genugsam  verwundern,  hatten  ine,  solchs  zu  eröffnen.  Das  thett 
er,  zaigt  inen  ain  fürt  durch  die  Breusch  am  understen  der  stat, 

to  der  gieng  aim  ross  ungefar  biß  an  bauch  und  het  in  kainer  in 
Straßburg  von  vil  jaren  here  nit  gewist  oder  erfaren.  Also  mues- 
ten  sie  frei  bekennen  und  ime  gewonnen  geben,  und  damit  hat  er 
denen  meisenlockern  zu  Straßburg  ursach  geben,  die  statt  des  orts 
auch  zu  befestnen.    In  somma,  es  war  ain  kriegsman.    Den  muest 

siine  auch  [iederman]  sein  lassen,  und  sache  auch  reubisch  wie  ain 
kriegsman.  Ich  hab  von  manichen  gehört,  so  etwar  den  Martern 
het  wellen  fingirn,  das  man  sein  angesicht,  leib  und  gestalt  darzu 
nit  het  kinden  verbössern.  Im  schmakaldischen  krieg  wardt  er 
von  den  protestierenden  stenden  geen  Ulm  erfordert,  und  wolt  man 

80  sein  als  ains  beruempten  und  erfarnen  kriegsmans  und  obristen  rath 
auch  haben.  Wie  im  nun  der  Protestierenden  macht,  geschutz  und 
anderer  vorrath  furgehalten,  sprach  er  als  ainer,  dem  kaiser  Carle 
und  sein  macht,  dergleichen  etlicher  fursten  und  obristen  geiz  wol 
bekannt  war:  «Lieben  herren  und  freindt,  ich  laß  mir  ewer  kriegs- 

•i  rustung  und  anschleg  wol  gefallen,  aber  kaiser  Carle ,  ewer  parthei, 
ist  ain  kriegsfurst  nit  uf  ain  sommer,  sonder  im  fall  der  nott  uf 

* 

25  iederman]  dürfte  zu  ergänzen  sein. 
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etliche  jar,  mit  dem  ir  zu  schaffen  werden  gewinnen.»  Nit  mer 
mechten  sie  damals  ußer  ime  briugen,  also  wolt  er  sagen,  es  ist 
pnbenwerk  mit  euch,  ir  werden  kein  standt  thuon  and  letzstlich  mit 
schaden  and  schänden  maeßen  abziehen. 

'[1328]  Ain  sonders  capitel,  nechst  vor  dem,  als  herr  Willialm 
Wemher  die  landtgrevin  von  Leichtenberg  vermehelt. 

Es  kan  etwann  ain  loser,  annatzer  vogel,  ein  ainziger  mentsch 
ainer  obrigkait  yil  anraw  machen.  Das  ist  bei  ansern  zeiten  vi] 
beschehen,  in  sonderhait  aber  ist  das  herr  Wilhelmen  Wernhern  frei- 
loherrn  za  Zimbern  begegnet.  Derselbig  het  amb  die  jar  1520  ein 
handerseßen  zu  Altoberndorf,  ein  paarsman,  hieß  Ladwig  Scheffer, 
der  het  ain  hirß  geschossen  and  den  za  Oberndorf  am  markt  offen- 
lieh  aaßhowen  lassen.  'Darab  betten  nnn  die  von  Rotweil  nit  vil 
gefallens,  anangesehen  das  allenthalben  amb  Rotweil  ambher  ein 
16  freie  gebars,  Derhalben  vermeg  des  bargrechts,  damit  inen  die 
freiherren  von  Zimbern  domals  verwandt,  anch  das  sie  ire  gepars 
mit  den  hochen  gerichten  vermaintlichen  za  handthaben  gedachten, 
do  fielen  sie  bei  nechtlicher  weil  za  Altoberndorf  ein ;  daselbs  naroen 
sie  den  Ladwig  Scheffer  gefengclichen  an,  faerten  in  geen  Rotweil 

••in  tham,  anangesehen  das  von  alter  her  and  allwegen  die  hoche 
and  nidere  gericht  za  Altoberndorf  famemlich  dem  haas  Österreich 
and  dann  aach  den  Inhabern  der  herrschaft  Oberndorf  betten  zuge- 
hört. Sie  strafften  den  paaren  ires  gefallens.  Herr  Wilhelm  Wern- 
her  hett  ab  disem  thätlichen  ingriff  ain  große  beschwerdt,  schrib 

ti  denen  von  Rotweil,  mit  beger,  das  sie  ime  sein  underthonnen  ohne 
entgeltnus  ledig  lassen,  mit  dem  erpieten,  waverr  sie  ainige  sprach 
oder  vorderang  an  ine  betten ,  das  er  inen  den  in  seinen  gerichten 
zu  recht  stellen  und  halten  wellt,  dann  so  das  nit  beschehen, 
ward  er  ußer  schuldiger  pflicht  disen  gewaltigen  eingriff  der  kai- 

,« serlichen  Majestät  und  dem  haus  Österreich,  daher  dann  die 
pfandtschaft  herruert,  langen  lassen,  dessen  er  dann  nmb  gelieb- 
ter nachpurschaft  lieber  vertragen  und  umbgeen  wellte.  Solch 
schreiben  hat  bei  den  von  Rotweil  nit  mehr  erschießen  megen  oder 
verfahen,   sie  haben  kein  antwurt  darauf  geben,  auch  den  pauren 

«erst  über  acht  tag  uß  der  gefengnus  gelassen.  Dieweil  nun  herr 
Wilhelm  Wernher  disen  trutz  und  hochmuet  derzeit  von  denen  von 
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Botneil,  deren  er  ut  mecküg  9riii  bnl.  fN^Mdw  «mI  ttü^pdri« 
siern  maeften,  diniebefi  eriditn,  das  der  Ladm^r  $(Ik4^  «i^ 
schießen  ud  andere  ms^klr  nit  lskss«n«  duMl  er  dann  nii  wider 
seineüiniber  in  zenk  nnd  irnnfr  ndt  der  stnt  R«veil  kem.  w»  well 
ser  ine  lenger  als  ain  htlndersißen  nnder  ine  wl  iri»aNu  »Mider  d(t 
erpietens,  ine  mit  allen  gnaden  n6er  derlierTKiMll  tomff  nnd  dai^ 
von  absdieiden  lassen.  Der  paur  aber«  nient^  er  nieder  bans  nock 
hof,  ecker,  wissoi  oder  ainicb  andere  ligende  inMter  tn  Allobefn<> 
dorf,   dess  er  ^cfa  bilKcb  bet  me^Mi  bedagen,  man  n^lt  ine  ton 

1«  seim  gewerb  und  dem  seinen  Tertreibm^  dann  er  nnn  in  vogtswett 
seins  bheders  seiligen  kinder  nf  irem  bof  safie,  P^^l  nocbdann 
so  gab  er  ime  zil  nnd  Inft  nf  drd  monat»  sieb  mitler  mt  anderswo 
za  Tersehen.  Das  woh  der  panr  nit  tbnon^  andi  nit  Termcken,  es 
wordt  dann  redit    Neben  dem  so  belraditet  er,  das  sein  b<»T, 

isherr  Wilhalm  Wemher,  nmb  soldie  Teraditnns  nnd  nngeborsame 
ine  straffen  mecht ;  das  zn  fnrkommen  und  damit  et  sein  mnelwillen 
dester  kecklicher  ond  mit  weniger  ge&hr  hinanß  mögt  pringen,  so 
erkaoft  er  sich  Ton  dem  gotdians  Sant  Jörgen,  dessen  leibaigen  er 
war,  nnd  ergab  sich  von  stand  an  an  die  von  Rotweil,   mmpt  sich 

soanch  offenlich  zn  Obemdorf  nnd  an  andern  orten,  er  bett  ime  ain 
schnrm  gesucht  und  gefunden,  durch  das  ime  sein  herr  oder  etwar 
anders  kein  hfirle  dürfe  krummen.  Kürzlich  darnach  tratt  er  auß, 
thette  sich  geen  Rotweil.  Daselbs  understandt  er,  die  von  Rotweil 
in  herr  Wilhalmen  Wemher  zu  verhetzen,  aber  es  wollten  sich  die 

as  selbigen  nit  weiter  mit  gewalt  einlegen ,  sonder  der  burgermaister 
daselbs,  Eüinns  Messner,  sodann  Hanns  Herderer  und  andere  käm- 
men zu  herr  Wilhalmen  Wemhern,  baten  ine,  er  wolt  doch  den 
ungernebigen  man  widerumb  zu  gnaden  kommen  lassen,  auch  den 
uf  ain  newes  widerumb  zu  eim  underthonnen  oder  hnndcrscGcn  an- 

fouemen.  Solchs  baten  sie  ine  so  ernstlichen  und  so  hoch,  das  er 
inen  wilfart  und  bewilliget,  iedoch  mit  dem  anhang,  so  er  ie  hOn- 
der  ime  sitzen,  das  er  dann,  so  lang  er  in  der  herrschaft,  kein 
buchs  tragen  oder  brauchen,  auch  nit  schießen  oder  purschen  well, 
im  werde  dann  ain  sollichs  vergont.  Das  alles  hat  er  angenommen, 
•sund  nachdem  er  sich  widerumb  in  die  herrschaft  gethon,  hat  er 
deren  keins  gehalten,   auch   der  buchsen   sich  nit  wellen  meßigen. 

22  kein]  so  wohl,  bs.  ein. 
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Derhalben  ine  herr  Wilhelm  Wernher  beschickt  and  ime  das  schie- 
ßen personlichen  verbotten,  bei  dem  aide,  den  er  geschworn.  Und 
wiewol  er  das  abermals  zugesagt,  so  hat  er  doch  das  hernacher  nit 
allain  nit  meiden  wellen,  sonder  auch  offenlich  vor  aim  rath  za  Oberndorf 

6  gesagt,  wer  da  Sprech,  das  ime  die  buchsen  oder  das  schießen  ver- 
botten, derselbig  liege  als  ain  wissentlicher  bösswicht,  unangesehen 
das  herr  Wilhelm  Wernher  zuvor  in  der  ganzen  herrschaft  ein  ge- 
holt außgeen  lassen  und  allen  seinen  underthonnen  und  armen  leu- 
ten  gemainlich   an   zehen   pfundt   verbotten,   kain   hochgewildt  zu 

10  schießen.  Es  war  an  aller  obgehörter  ungehorsame  und  Verachtung 
des  pauren  nit  genug,  er  bewegt  zu  Altenoberndorf,  da  er  gesessen, 
ander  den  pauren  ain  meuterei,  das  sie  iren  froroen  herren  zu  fro- 
nen sich  spertcn,  allain  der  ursach,  seitmals  der  dorfvogt  daselbs 
der  fron  enthept.    Dieweil   aber   von  alter  her  ein  ieder  vogt  des 

isfronens  frei  in  der  herrschaft  gesessen,  so  kont  mans  der  zeit  an 
den  vogt  auch  nit  begern.  Herr  Wilhelm  'Wernher,  wiewol  er 
wüste,  das  die  paurn  allain  durch  disen  unnutzen,  ufrurigen  man, 
den  Ludwig  Scheffer,  waren  entport,  so  kont  er  inen  doch  ain  sol- 
liche große  ungehorsame  nit  nachlassen ;   derhalben  schickt  er  geen 

so  Altenoberndorf,  ließ  die  ungehorsamen  paurn  alle  fahen,  geen  Obern- 
dorf fieren  und  daselbs  in  thum  legen.  Sie  waren  nun  übernacht 
gefangen,  dann  so  baldt  sie  von  denen  ambtleuten  bericht  und 
underricht  wurden,  do  erkannten  sie  ir  dorheit  und  das  sie  unrecht 
betten.    Darauf  begerten  sie  gnad.    Die  wardt  inen  mitgetailt  und 

t6  wurden  ohne  alle  beschwerdt  oder  entgeltnus  ußgelassen,  ohne  der 
Ludwig  Scheffer,  der  wolt  nit  ußer  dem  thurn,  sonder  verhofft,  es 
sollten  in  die  von  Rotweil,  als  iren  leibaignen  man,  geholet  und  mit 
gewalt  heraußgenommen  haben.  Hiezwischen  het  er  stettigs  sein 
post  geen  Rotweil,   damit   sie  seiner  gefengnus  sich   annemen  und 

so  ine  ledigen  wellten.  Das  thetten  sie  und  schriben  derhalben  herr 
Wilhelm  Wernhern.  Der  ließ  ine  uf  vilfaltigs  beschehens  bit,  als  er 
im  thurn  wol  erkuelet,  wider  ledig.  Noch  kunt  der  widerwertig 
man  nit  feuren  oder  ruhe  haben,  er  verclaget  herr  Wilhelm  Wern- 
hern uf  ain  newes  bei  denen  von  Rotweil,   uf  mainung,   als  ob  er 

•»seinem  herrn  järlichs  mueste  ain  somma  gelts  für  die  frondienst 
geben  und  doch  dieselbigen  nichs  desto  weniger  laisten  und  fronen, 
ain  weg  wie  den  andern;  darneben  practiciert  er  abermals  bei  den 
paurn  von  wegen  der  frondienst,  sprach  offenlich  vor  ainer  ganzen 
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gemaindt  zu  Altoberndorf,  waver  sie  ime  volgen  und  beistendig 
sein,  so  weit  er  za  wegen  bringen  and  frei  binauß  drucken,  das  sie 
binforo  aller  frondienst  vertragen,  frei  and  unverbnnden  weren. 
Wie  aber  biezwischen  [1330]  die  von  RotweiC  von  herr  Wilhelm 
ftWember  af  des  paaren  anbegrandt  farnemen  bericht  empfiengen 
and  sein  furgeben  eitel  befanden,  do  befalben  sie  ime,  als  irem 
leibaignen  man,  seiner  obrigkait,  wie  andere,  mit  der  fron  and 
sonst  gehorsam  und  gewertig  za  sein.  Wie  er  den  bescbaidt  wider 
sein  verboffen  erholt,  do  gab  er  far,   sie  solten  ine  doch  bei  brief 

10 and  sigel  als  iren  leibaignen  man  handthaben  and  zu  recht  verhel- 
fen. Aber  der  baeb  het  sie  iez  etlichmal  in  stich  gesetzt  and  die 
anwarhait  fargeben,  das  sie  im  weiter  nit  glaaben  oder  dergestalt 
nach  vermeg  seins  begerens  sich  sein  annemen  wellten.  Wie  er 
das  vermarkt,   do  verließ   er  sich  weiter  nit  mehr  af  die  von  Rot- 

15  weil,  sonder  er  lief  geen  Rotenburg  in  die  herrschaft  Hochenberg, 
auch  hinab  geen  Stutgarten ,  do  der  zeit  erzherzog  Ferdinandus  von 
Österreich  sein  hoffhaltung.  Daselbst  und  allenthalben  verclagt  und 
verunglimpft  er  sein  frommen  berren,  sovil  im  muglich;  so  frech 
ist  er  gewest,   das  er  in  beiwesen  graf  Johann   von   Zollern,   war 

sphauptman  der  herrschaft  Hochenberg,  und  etlicher  vom  adel  offen- 
lich  and  unverholen  gesagt,  er  welle  hunder  seinem  berren,  herr 
Wilhelmen  Wernher,  sitzen  und  wonnen,  es  seie  im  gleich  lieb 
oder  laidt,  welle  ime  auch  nimmermer  fronen,  es  werde  dann  zuvor 
recht.    Interim  hat  er  abermals  ain  hirß  über  alles  verbot  und  vor 

isergangne  handlungen  und  sein  bewilligen  geschossen ,.  darumb  er 
auch  zu  Altoberndorf  ist  ußgedretten  und  abermals  denen  von  Rot- 
weil nachgeloffen.  Mit  denen  hat  er  sich  umb  den  geschoßnen  hirß 
guetwilligclichen,  gleich wol  sie  an  ine  nichs  hetten  gefordert,  ver- 
tragen und  darbei  anzaigt,  die  straff,  sovil  die  freie  pttrs  belang, 

so  gehöre  denen  von  Rotweil  und  nit  seinem  berren.  Aber  die  von 
Rotweil  namen  das  gelt  von  ime,  weiters  wolten  sie  sein  nichs  mehr 
beladen,  dann  mit  furgeschriften;  die  erschoßen  nun,  sovil  sie 
mochten.  Wie  er  das  markt  und  das  im  die  zuflacht  bei  denen 
von  Rotweil  abgestrickt,   do  schickt  er  sein  freondtschaft  an  herr 

8& Wilhelmen  Wernhern  und  begert  luft  und  zil  und  das  man  ine 
mit  gnaden  wellt  lassen  abschaiden,  so  weit  er  hinfuro  die  herr- 
schaft Zimbern  ungesaumpt  und  ungeirt  lassen.  Hierinnen  hat  ime 
der  from  herr  abermals  gewilfaret  und  ime  von  Corporis  Christi 
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biß  Michaelis,  nechst  kommendt,  alles  im  1522  jar,  geraampte  zeit 
und  zil  geben,  und  damit  er  ie  sein  auch  mit  lieb  abkom,  so  hat 
er  im  hiemit  die  herrschaft  nit  wellen  verholten  haben,  sonder  meg  aß 
und  inwandln.    Das*  alles  hat  der  paar  angenommen,   aber  nichs 

5  gehalten.  Als  non  s.  Michels  tag  herza  genahet,  do  ist  er  abermals 
aaßgedretten,  hat  furgeben,  es  hab  in  sein  herr  in  tham  legen 
und  Abel  mit  ime  ambgeen  wellen,  and  wiewol  er  af  ein  newes  ein 
große  anrahe,  iez  bei  dem  rath,  dann  bei  der  genudndt  za  Rotweil, 
anzarichten  sich  anderstande,   so  haben  doch  dieselbigen  zu  letzst, 

10  als  sie  sein  ufrurigs  gemaet  and  vilfältige,  erdichte  clagen  erkun- 
diget, sich  sein  genzlichen  entschlagen,  ine  der  leibaigenschaft  er- 
lassen and  außtrackenlichen  anzeigt,  er  werde  oder  solle  hinfdro 
dieser  Sachen  halb  weder  rucken  oder  schurm  bei  inen  [haben]. 
Do  ist  er  wider  den  ambtleuten  in  der  herrschaft  Hochenberg  nach- 
ts geloffen,  auch  zu  den  räthen  gen  Statgarten  und  dann  geen  £ns- 
heim;  mer  hat  er  an  kaiser  Carln  suplicirt  und  sovil  mit  seinem 
onaufhörlichen  importnniren  erhalten,  das  kaiser  Carl  grave  Joachim 
Ton  Zollern  und  die  ambtleut  in  der  herrschaft  Hochenberg  zu  com- 
missarien  verordnet.    Was  drutz   and  hochmuet  vor  dem  selbigen 

to  grafen  diser  paar  erzaigt«  das  er  derhalben  uf  bitlich  und  rechtlich 
anruefen  herrn  Wilhelm  Wernhers  in  bemelts  grafen  gefengknus  uf 
Werstain  kommen,  darvon  were  wbnder  zu  schreiben.  Er  brach 
aber  zu  Werstain  außer  der  gefengknus  und  kam  darvon.  Da  fieng 
er  die  unruhw  von  newen  dingen   an  und   langt  die  sach  so  weit, 

tfi  dasr  herr  Wilhehnen  Wernhern  von  menigclichem  gerathen  wardt, 
er  sollte  sich  vor  dem  unnutzen,  aidbruchichen  man  wol  fursehen 
oder  mitel  an  die  handt  nemen,  damit  er  mit  glimpf  und  gueten 
fnegen  sein  abkeme.  Insonderhait  aber  do  underfieng  sich  grave 
Joachim  von  ZoUem  der  irrung  ganz  freuntlich  und  mit  allem  ernst. 

•oEr  beschrib  herr  Wilhelmen  Wernhern  vermeg  der  commission  und 
seines  habenden  gewalts  zu  sich  geen  Rotenburg.  Daselbs  wardt 
vor  den  hofrichtern  und  räthen  ein  vertrag  gemacht:  Erstlich  sollt 
Ludwig  Scheffer  [1331]  von  wegen  aller  ergangnen  handlungen  und 
zusprach  ein  verschriben  urphedt  über  sich  geben,  und  damit  soll- 

S5  ten  die  spenn  gegen  ainandern  ufgehept  sein,  auch  ieder  thail  sei- 
nen costen  selbs  tragen.    Am  andern,  woverr  der  Scheffer  lenger 

* 
13  htben]  Ist  wohl  eq  erg&nzen. 
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begerte  in  der  herrschaft  Zimbern  za  wonnen,  das  er  tiann  von 
seiner  yilfUtigen  überfallang  wegen  fünf  tag  and  fanf  nacht  in  herr 
Wilhelms  Wernhers  gefengknus  sollte  gestrafft  werden  und  nichs 
destoweniger  hinfaro  gehorsamlich  sich  erzaigen  and  halten ,  wie 
6  andere  hündersaßen  diz  orts  iederzeit  za  thaon  pflegen.  Wover  er 
aber  nit  weiter  oder  mehrer  begerte  ander  seinem  herren  haasheb- 
lich  za  bleiben,  so  sollte  er  in  zwaien  monaten,  den  nechsten  dar- 
nach, die  herrschaft  raamen  and  ohne  herr  Wilhelm  Wernhers  wis- 
sen und  bewilligen  ferners  darin  nit  wonen.   Das  waren  angefarlich 

10  die  artikel  des  Vertrags.  Hierauf  bedacht  sich  der  Scheffer  nit 
lang,  sprach,  er  wellt  in  der  herrschaft  bleiben  sitzen  and  nit  hi- 
naaß  ziehen;  and  demnach,  wie  er  wideramb  haim  kam,  do  stallt 
er  sich  geen  Oberndorf  in  die  gefengknus,  wie  abgerett.  Darin  lag 
er  die  bestimpten  zeit  gefangen.    Er  hat  sich  darnach  merken  las- 

xisen,  er  hab  seinem  herren  nit  wellen  sovil  za  lieb  thuon,  das  er 
aßer  der  herrschaft  hab  wellen  ußziehen,  derhalben  ine  auch  die  ge- 
fengknus zu  Oberndorf  dester  ringer  seie  ankommen.  In  etlichen 
jaren  darnach  do  ist  er  von  Altoberndorf  hinweg  and  geen  Hail- 
genzimbern  in  die  herrschaft  Haigerloch  gezogen,  und  als  er  aller- 

aolai  unruh  daselbs  mit  den  ambtleuten  auch  anrichten  wellen,  ist  er 
dardurch  bei  graf  Josen  von  Zollern  in  Ungnaden  kommen.  Wie 
der  paar  das  vermerkt,  hat  er  ohnverzugenlich  sich,  auch  weih  und 
kindt  an  herzog  Ulrichen  von  Wurtemberg  ergeben.  Darumb  ist  er 
vor  dem  grafen  nit  wol  sicher  gewest,  ist  ußgedretten  und  hat  an 

S5  den  fursten  supliciert;  aber  wiewol  er  alle  mittel  understanden,  den 
fursten  in  den  grafen  zu  verhetzen,  so  hat  man  doch  allenthalben 
den  anruebigen  man  so  wol  erkannt,  das  im  wenig  glaubens  wardt 
gegeben.  Zu  letzst  ist  er  in  großer  armuet  und  mangel  im  ellendt 
gestorben,  wie  er  alles  sein  vermegen  verzanket  und  verhadert  ge- 

aohapt.  Und  wiewol  sollichen  losen  leuten  ir  baeberei,  hochmut  und 
drutz  nit  wol  nachzugeben ,  so  ist  an  inen  doch  auch  nit  vil  zu  er- 
holen oder  zu  eijagen,  sonder  vil  mehr  unruhe  und  allerlai  ge- 
far,  die  weil  sie  nichs  zu  verlieren,  zu  gewarten.  Bei  wenig  jaren 
sein  deren  zenkischen  leut  mehr  gewesen,  die  'an  den  furnembsten 

asgerichten  deatscher  nation  gar  wol  sein  bekannt  gewest,  als  der 
Jeder  von  Schlettstatt  und  andere  mehr,  die  mit  irem  anaufhörlichen 
zank  umb  den  merertail  irer  gueter  kommen,  auch  iren  erben  ain 
mergliche  unmueß  und  unruw  haben  verlassen.  * 
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[608]  Wie  herr  Wilhelm  Wemher  freiherr  zu  Zimbern  sioli 
mit  ainem  frölin  von  Lupfen  vermehelt,  und  von  etliolien  Sa- 
chen,  die  zu  Oberndorf  der  zeit  furgangen. 

Nachdem  nun  herr  Wilhelm  Wernher  etliche  jar  in  studio  ge- 
5 Wesen  und  erwachsen,  kam  er  haim  za  baiden  seinen  gebraedern. 
Alda  wardt  ain  tailnng  zwischen  inen  gemacht,  alles  durch  under- 
handlung  des  alten  herrn  landtcommenturs  von  Altschausen,  herr 
Wolfgangen  von  Clingenberg.  Dieweil  aber  der  zeit  die  zimbrischen 
gnetere  in  ain  großen  abgang  kommen,  hat  bemelter  herr  Wilhalm 

10  Wemher  aigens  willens  und  freiwilligclich,  auch  damit  seine  baid 
gebrneder  iren  standt  dester  statlicher  fueren  und  erhalten  kinden, 
sich  aller  erbschaft  verzigen,  iedoch  ain  järlichs  leibgeding,  sampt 
der  ö£fnnng  zu  Wildenstain,  vorbehalten,  dann  er  des  endtlichen 
Vorhabens,   in  gaistlichen  standt  sich  zu  begeben,   darzu  im  dann 

isbaide  seine  gebrueder  getrewlichen  und  sovil  inen  muglichen,  ver- 
holfen  zu  sein  versprochen.  Es  hat  herzog  Ulrich  von  Wurtemberg, 
zu  erlangen  ein  domherrenexpectanz  uf  dem  hochen  stift  zu  Co- 
stanz,  dem  bischof  Haugen  und  seinem  domcapitel  mermals  von  sei- 
nen wegen  geschriben  und  ine,  herr  Wilhalm  Wernhern ,  von  wegen 

90  das  er  etliche  jar  in  seiner  jugendt  bei  im  uferzogen  worden,  mit 
allen  gnaden  zu  befurdern  begert.  Dergleichen  furdernus  hat  er 
gchapt  von  bischof  Friderichen  von  Augspurg  an  bischof  Gabrieln 
von  Aistett,  auch  von  marggraf  Christoffen  von  Baden  an  sein 
brneder,  bischof  Friderrichen  von  Utrecht,  zu  erlangen  ain  canoni- 

9B  cat  zu  Costanz  oder  uf  dem  hochen  stift  zu  Straßburg.  Nun  waren 
derzeit  etlich  graven  und  herren  uf  dem  stift  zu  Costanz,  als  nem- 
lich  graf  Hainrich  von  Montfort,  zwen  schenken  von  Limpurg, 
schenk  Jeronimus  und  schenk  Melchior,  herr  Wolf  von  He  wen, 
graf  Hanns  von  Lupfen  und  ain  herr  von  Hochen- Sax,  die  im  alle 

lomeglichs  fleis  hierzu  gern  verhülflich  gewest.  Derhalben  die  andern 
tumpfaffen  vom  adel  und  den  doctorn  besorgten,  waverr  sie  herr 
Wilhahneu  Wernhern  auch  ufhemen,  wurden  der  grafen  und  her- 
ren an  der  anzal  die  andern  ttbertroffen,  dardurch  sich  leuchtlich 
begeben,   das   die  vom   adel   und   weniger   standts   außgeschlossen 

33  sich  lenchtlioh]  hl.  fleh  leaehUieh  fleh. 
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Würden,  wie  dann  vor  jaren  uf  baiden  hochen  stiften  Coln  und 
Straßburg  aach  beschehen  war.  Solchs  zu  furkommen,  zohen  diesel- 
ben ine  jar  and  tag  uf,  und  sobaldt  ain  tumherrenpfrundt  ledig,  ob 
gleichwol  die  Ordnung  an  ime,  so  ward  ain  anderer  herfurzogen 
6  und  zu  capitel  gelassen.  Es  [ließen]  sich  auch  etlich  derselben 
offcnlich  merken,  es  wurde  des  fasseis  zu  vil,  vermainten  die  gra- 
fen  und  herren.  Aber  ich  acht  für  war,  das  Gott  diesen  geitigen, 
neidigen,  unnützen  pfaffen  den  fromen  herren  nit  gunen  wellen,  das 
er  zu  inen  kom,  und  durch  ir  unchristenlichs ,  gotlos  wesen  auch 

<o  befleckt  und  verderpt  werd.  Derhalben,  als  er  spurete,  das  alle 
geferde  mit  im  gebraucht  wurden,  thette  er  als  ain  weiser  herr, 
und  ob  gleichwol  er  seinem  stammen  und  namen  zu  uffnung  und 
guetem,  auch  damit  seine  brueder  iren  standt  dester  ansehenlicher 
und  loblicher  fueren  megten,  sich  aller  erbschaft  und  zimbrischen 

'fügenden  guetern  verzigen,  so  schickt  er  sich  doch  in  ain  anders 
wesen,  und  wie  obgehört,  das  der  alt  herr  Gotfridt  freiherr  von 
Zimbern,  sein  vetter,  seinem  ledigen  bastardsone  Hainrichen  das 
schloß  Herrenzimbern  mit  seiner  zugehörde  ingeben,  darzu  dann 
seine  baide   gebrueder,   herr  Johanns  Wernher  und  herr  Got-[609] 

vrofridt  Wernher,  die  losung  betten,  vermegt  er  an  den  selbigen  sovil, 
das  sie  im  außer  bruederlichem  und  freuntlichem  willen  vergunten 
und  zuliesen,  das  bemelt  schloß  an  sich  zu  lesen,  das  inzuhaben 
und  damit  handien,  als  mit  anderm  seinem  aignen  guet,  iedoch  das 
ohne  ir  vorwissen  oder  bewilligen  nit  zu  versetzen  und  zu  verkaufen, 

96  sonder  das  in  bewlichen  ehren  und  wesen  erhalten ,  auch  inen ,  den 
bruedern,  Öffnung  in  iren  furfallenden  gescheften  alda  zu  geben* 
Also  überkäme  er  mit  Hainrichen  Zimberern  und  lesete  denselben 
von  gedachtem  schloß;  geschach  anno  domini  15..;  welches  er 
anno  1519  hat  aufahen   zu   bawen.    Er  hat  das  hoffrichterambt  zu 

80  Rotweil  bei  zwainzig  jaren  versehen.  Solch  ambt  ist  anfengclich 
von  kaiser  Gouradten,  dem  dritten  des  namens,  eim  gepornen  her- 
zogen von  Schwaben,  den  grafen  von  Sulz  ußer  besondern  gnaden 
erblichen  verlihen  worden.  Dieweil  aber  bemelte  grafen,  die  an- 
fengclichs  zu  Neckerburg,  auch  zu  und  umb  Rotweil  gesessen,  her- 

tä  nach  andere  herrschaften  und  gueter  bekomen,  also  das  sie  mit  iren 
haushaltnngen  sich  weit  von  Rotweil  hindan  gethon,  haben  sie  das 

5  ließen]  wohl  xa  er^&Qxeiu    85  also]  hi.  al«. 
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hofrichterampt  durch  andere  ir  freundt  und  Terwandten  versehen 
mueßen  lassen;  dann  die  hofgerichtsordnnng ,  so  weilnnt  kaiser 
Conrat  afgesetzt  and  geordnet,  darliehen  mit  sich  hringt  and  ver- 
mag, das  solch  kaiserlich  hovegericht  iederzeit  mit  aim  hoferichter 

6 soll  versehen  werden,  welcher  ain  graf,  id  est  ain  amptman  des 
reichs  seie,  oder  darch  ainen,  der  im  an  der  gepart  gleich  seie. 
Daraaß  za  erweisen ,  das  die  grafen  and  freiherren  vor  vil  jaren 
ainandem  an  der  gepart  gleich  and  mehrtails  grafengeschlechter 
nit  af  ire  grafschaften  perpetairt,  sonder  allain  der  römischen  kaiser 

loamptleat  and  Verweser  gewesen,  wie  dann  ain  solchs  an  denen 
landtgrafschaften  im  Clegow,  Staelingen,  Hegow  and  in  der  Baar 
warzanemen,  aach  von  vilen  gelerten  nachlengs  aaßgefiert,  hieher 
nit  dienstlich. 

*  [1375]  Unlangs  hernach,  als  er  das  hofgericht  za  Rotweil  ein 

iBJar  oder  drei  versehen,  begah  sich,  daz  ein  barger  von  Straßbarg, 
genannt  . . .  Han ,  vilmals  af  die  hofgericht  gen  Rotweil  kam ,  dann 
er  in  etlichen  Processen  gepraacht  and  desshalben  vil  hin  and  wider 
raisen  maest.  Derselbig  war  neben  seinen  gescheften  ain  vrnnder- 
barlich  man  mit  der  schwarzen  kanst  and  sonst  mit  sonder  wander- 

10  barlichen  dingen.  Als  er  nan  mit  herr  Wilhelmen  Wemhern,  als 
seinem  ho^chter,  in  gar  gaete  kantschaft  konmien,  der  dann  doza- 
mal  ein  schöner  and  holtselliger  janger,  angender  herr  war,  darza 
noch  anverheirat,  do  war  er  ine  ermanen,  sich  in  ain  heirat,  der 
im  ehrlich  wer,  za  schicken,  zaigt  im  darbe!  an,  woverr  er  ime 

>5volgen,  wolt  er  im  mitel  and  weg  fargeben,  das  er  grave  Johanns 
Ladwigs  von  Nassow  za  Sarbracken  derzeit  dochter  aine  megte 
erwerben,  dann  es  het  diser  graf  Johann  Ladwig  ein  pfalzgrefin 
von  Veldenz  gehapt,  die  im  nar  ain  ainige  dochter,  so  lebendig 
bliben,  geporen,  das  war  die,  von  dero  iezo  meldang  beschehen, 

80 hieß  frole  .  .  .;  and  nach  der  pfalzgrefin  absterben  het  er  im  die 
erbdochter,  ein  jange  grefin  von  Sarwerden,  grafe  Hannsen  dochter, 
vermehelt,  die  im  hernach  etlich  sone  and  döchtem  geporen.  Wie 
es  nan  domals  amb  das  jang  frewlin  von  Nassaw,  graf  Johann 
Ladwigs  dochter,  ein  gestalt  gehapt,  ob  ir  die  stieftnaetter,  die 


30  ...  ]   Dich  Witzleben,    Genetlogie  und  Geschichte  des  gesammten 
FärsteDhauses  Nasstn,   tafel  9,  bitte  gr&f  JohiDD  Ladwig  von  seiner  ersten, 
frtn,  ElisAbetba,  seobs  töobter,  die  «lie  tu  dieser  seit  noch  gelebt  haben. 


29 

greYin  von  Sarwerden,  gern  abgewesen  und  derhalben  mit  aim 
heirat  geeilet,  aach  ain  Wissens  umb  des  obgenannten  Hanen  an- 
bringen gebapt,  dann  er  bei  vilen  grafen  von  Nassaw  in  gneter 
knntschaft,  das  ist  nit  gründlichen  bewist.    Es  war  sein,  des  Hanen, 

5  anschlag,  herr  Wilhelm  Wernher  sollt  nur  selbander  nnd  verborgen- 
lieh  zu  graf  ifohann  Ludwigen  reiten ,  damit  er  das  frölin  besehen 
and  kantschaft  machen  kant,  so  weit  er  sovil  mit  seinen  kansten 
aßrichten,  das  bemelt  frölin  ain  willen  und  liebe  za  im  bekommen 
[1376]  sollt.     Damit  aber  solchs  dester  faegclicher  beschehen,   do 

lomecht  er  sich  ainer  walfart  zu  sant  Wendeln  annemen  and  am 
furreiten  graf  Johann  Ladwigen  ansprechen  und  in  vertrawen  zn 
erkennen  geben,  and  damit  mecht  er  leachtlichen  gelegenhait  fin- 
den, mit  dem  frölin  zu  reden  oder  villeacht  den  grafen,  iren 
herren  vatter,  selbs  darum  anzusprechen.    Herr  Wilhelm  Wernher 

16 ließ  ime  die  sach  gefallen,  verainiget  sich  mit  ime  einer  zeit,  do 
sie  uf  dem  weg  und  nämlich  zu  Sarwerden  zusamen  kommen  und 
ainandern  finden  wellten.  Kam  ime  auch  nach;  und  uf  dem  weg 
zu  Bugkenhaim  stieß  zu  inen  ain  nassowischer  edelman,  genannt 
Dieterich  von  Waltenhaim,  der  viUeicht  umb  dissen  anschlag  auch 

•0  mecht  ein  Wissens  haben.  Derselbig  fürt  herr  Wilhelm  Wernher 
mit  sich  in  ein  stettlin,  genannt  Ottweil,  im  Westerrich  gelegen, 
darin  dozumal  der  graf  mit  seim  gemahl  und  anderm  hofgesundt 
wonte,  gleichwol  er  kurz  darvor  von  herr  Wilhelm  Wernhern  ab- 
schidt  und  ine  selbander  fort  ließ  reuten.    Wie  er  nur  geen  Ott- 

ssweü  kompt,  gibt  er  sich  graf  Johann  Ludwigen  vertrawlichen  zu 
erkennen,  der  ine  sampt  seiner  gemahl  ganz  freuntlichen  empfien- 
gen  und,  als  sie  die  ursach  von  ime  seiner  rais,  nämlich  von  seiner 
walfart,  vemamen,  ine  ganz  freuntlich  und  wol  hielten,  auch  alle 
ehr  emputten.    Das  frölin  war  auch  stettigs  do,  aber  er  hett  kein 

so  gelegenhait,  mit  ir  zu  sprachen,  und  muest  also  ungeschafft  wider 
herauß  raison,  und  betten  die  carmina  magica  nichs  gewurkt,  wie 
der  Han  fnrgeben  und  gekreet.  Zaig  ich  allain  des  orts  an,  das 
es  mit  der  losen,  nichtigen  kunst,  so  es  änderst  ain  kunst  ist  zu 
achten,  ein  lautere  eitelkait  ist  und  darauf  nichs  zu  halten.    Das 

••frölin  ist  hernach  grave  Emichen  von  Leiningen  verheirat  worden, 

* 

85  Leiniogen]  nach  Witzleben  t.  a.  o.  htt  die  am  11  Not.  1617  gebo- 
rene toobter  der  sweiten  fran  des  grafen  Jobann  Lndwlg  den  grafen  £micb 
von  Leiningen  gebeirathet. 
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bei  dem  sie  son  and  döditern  bekommen.  Ir  stiefmuetter ,  die 
grefin  von  Sarwerden,  bat  graf  Johann  Ludwigen  die  ganz  graf- 
schaft  Sarwerden  zugepracht.  Sie  bet  ain  jungen  vettern ,  iren 
agnaten,  der  war  der  letst  seins  gescblecbts,  hieß  graf  Johann 
5  Jacob,  den  tiberlebt  und  erbt  sie  in  allem  guet.  Derselbig  ward 
bei  vierzehen  jaren  alt,  do  er  starb;  war  ain  solliclTer  dürftiger 
mentsch,  das  er  ain  stum  war  und  nit  bei  sinnen;  verhoffeniich, 
der  allmechtig  hab  ine  in  seiuem  reidi  höcher  begapt.  * 

Ich  kann  des  orts  nit  unterlassen  zu  vermelden  ain  lecherlichen 

10 schwank,  so  sich  der  zeit  zu  Waldt  im  closter  begeben.  Herr 
Wilhelm  Wernher  kam  im  jar  1517  geen  Mösskirch  zu  seinem 
brueder,  herr  Gotfhdt  Wernher.  Als  er  nun  etliche  tag  alda  ge- 
wesen, fner  er  mit  seins  brueders  gemahl,  der  grefin  von  Hennen- 
berg, von  kurzweil  wegen  geen  Waldt  ins  closter.    Wie  sie  nun 

15  alda  ankamen,  gieng  inen  der  patter  oder  beichtvatter,  so  allwegen 
von  Salmenschweil  dahin  erfordert  wurt,  entgegen,  sie  zu  empfahen 
und  wilkommen  halsen  zu  sein.  Er  hett  ain  newe  kutten  angelegt, 
ein  groß  corallenpattemoster  in  der  handt  und  war  seins  erachtens 
nur  gar  wol  außgebutzet.    Wie  sie  nun  zusamen  kamen,  der  prior 

so  oder  patter  bot  herr  Wilhalmen  Wernhem  die  handt  dar.  Herr 
Wilhalm  Wernher  hat  sein  handt  auch  außgestreckt,  im  die  zu 
bieten,  aber  von  wegen  das  er  seins  brueders  gemahl,  die  von 
Hennenberg,  underm  arm  fuerte,  wolte  er  derselbigen  die  ehr 
lassen.    Derhalben  zuckt  er  die  handt  wider,  die  grefin  bott  die 

S6  handt  dar.  Do  war  der  mOnch  ab  der  abenteur  erschrocken  und 
zuckt  die  handt  auch  vnder.  In  dess  wolt  herr  Wilhalm  Wernher 
dem  mtlnch  die  handt  überraichen,  so  zuckt  im  der  mttnch  die 
handt  und  bot  die  der  grefin.  In  somma,  es  war  ain  sollichs  un- 
versehens und  geschwinds  handtabwechslen ,  hin-  und  widerbieten, 

so  als  ob  das  ain  sonders  fassnachtspill  oder  kurzweil  het  sein  sollen, 
dardurch  herr  Wilhalm  Wernher,  dem  dann  der  munch  sonderlichen 
wol  bekannt,  zu  aim  sollichen  langwirigen  und  hellen  gelechter 
verursacht  wardt,  gleichergestalt  die  grefin  sampt  allen  assistenten, 
das  der  munch  hievon  wie  ain  schalksnar  verderbt  wardt,   sich 

•sgchampt,  darvon  dausset;  ließ  die  andern  alle  genug  lachen  und 

11  Werohnr]  bs.  Wernbern.      17  wilkommen]  ha.  wolkommen.      28  bot] 
bB.  bat. 
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bott  niemands  dem  andern  die  handt  Es  war  diese  abentnr 
menigclicbem  lecherlich,  und  so  lang  die  zimbrisch  messenie  zn 
Waldt,  wolt  sich  der  manch  weiter  nit  sehen  lassen  nnd  het  sein 
thail.     Ich  hab  auch   dergleichen  gesehen  zu  MOsskirch,    als  graf 

5  Wilhelm  von  Eberstain  sein  dochter,  fraw  Eunignnda,  in  anno  1544 
seim  dochterman,  graf  Frohen  Christof,  haimfderet,  das  domals 
ander  andern  [610]  gesten  der  alt  Hann|  von  Ow  zu  Wachendorf, 
der  dann  die  margreffin  von  Baden,  weilant  graf  Franz  Wolfen 
von  Zollern  nachgelaßnen  witib,  erworben,  mit  graf  Josen  Niclasen 

10  von  Zollen  ankäme.  Als  aber  menigclichen  nach  dem  nachtessen 
zam  danz  gieng  and  die  grevin,  graf  Wilhalms  von  Eberstain  doch- 
ter, afzogen  and  za  dem  alten  Hannsen  von  Ow  gebracht,  derselbig 
thett  nan  den  danz  mit  ir.  Wie  aber  der  danz  sein  endtschafb  er- 
raicht,  versähe  sich  die  grefin  nit,  das  er  sie  in  arm  nemen  wurde; 

ibjderhalben  sackt  sie  die  arm.  Es  vermaint  aber  Hanns  von  Ow,  im 
geparte  sollichs  von  wegen  seins  alters  and  dann  das  im  die  marg- 
grefin  verheirat,  derhalben  er  seine  arm  aßgestreckt  het  Wie  er 
aber  sähe,  das  die  grefin  ire  arm  zackt,  do  zohe  er  aach  wider 
hflnder  sich.    Die  grefin  gerow  Abel,  das  sie  in  nit  in  arm  genomen, 

«ogtrackt  derhalben  ire  arm  wider  aoß;  aber  Hanns  von  Ow  thett  ain 
back,  ließ  sie  steen  and  gieng  darvon.  Also  zergieng  der  danz 
and  behielt  iedertail  seine  arm. 

Im  jar,  als  man  zallt  1518,  ist  ain  landtsterben  gar  nahe  darch 
das  ganz  Deutschlandt  inbrochen.    Der  zeit  ist  herr  Wilhalm  Wern- 

«»her  im  schloß  Zimbem  bliben,  af  das  stadieren  und  historias  zu 
schreiben  sich  begeben,  und  wiewol  im  die  krankhait  domals  ins 
haus  komen,  auch  dero  etliche  seines  gesundts  gestorben,  so  hat 
doch  der  allmechtig  den  frommen  herren,  wie  auch  noch  teglichs 
beschicht,  behuet  und  gnedigclichen  erhalten.    Und  demnach  er  sich 

80 also,  wie  gehört,  in  ain  haushaltung  geschickt,  hat  er  sich  nach 
bösserung  der  luft  anno  1520  mit  frölin  Catharina  von  Lupfen,  graf 
Hainrichs  und  fraw  Anna  von  Rappolstain  dochter,  verheirat.  Solch 
frölin  war  etliche  jar  in  dem  fürstlichen  gestift  zu  Buchow  am 
Federsee  als  ain  corfrölin  erzogen  worden  und  hett  sich,  die  zeit 

06  sie  alda  gewest,  gegen  der  abtissin,  war  ain  freiin  von  Gundel- 
fingen,  auch  gegen  den  andern  chorfrölin  und  menigclichen  gehal- 
ten, das  sie  iederman  lieb  und  wert,  auch  zu  allen  ehren  ward 
befurdert.     Die  abtissin   verhieß  herr  Wilhalm  Wemhern  und  ir, 
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wayerr  inen  der  allmechtig  kinder  verlihe,  wellte  sie  zwo  seiner 
döchtern  uf  dem  freien  gestift  annemen  and  die  mit  prebenden, 
wie  die  dann  von  ainer  alten  herzogin  von  Schwaben  vor  vil  hun* 
dert  jaren  gestift  and  loblichen  herkommen,  versehen.    Aber  Gott 

»schickt  die  sach  weit  af  ain  andern  weg;  dann  als  herr  Wilhalm 
Wernher  die  hochzeit  het  in  dem  schloß  Zimbern,  uogefaiiichen 
umb  fassnacht  anno  1521,  ist  sie  gleich  nach  ostern  hernach  groß 
schwanger  zn  irem  braeder  af  weilunt  ires  herrn  vatters  selligen 
dreißiglsten  geen  Engen  geritten.    Alda  ist  sie  das  fieber  ankom- 

lomen,  haben  sie  die  braeder  af  Hewen  fieren  wellen,  den  Inft  za 
verendem.  Wie  sie  aber  an  den  laft  kommen  and  ufgesessen,  ist 
ir  onmechtig  worden  and  vom  ross  gefallen,  in  welchem  fahl  sie 
also  verletzet,  das  sie  gleich  sich  nidergelegt  and  in  wenig  zeit  ir 
Sachen  ie  erger  worden,  also  das  sie  selbs,  anch  menigclichen  wol 

isabnemen  megen,  die  zeit  ires  absterbens  vorhanden.  Derhalbcn  sie 
eilends  za  irem  herren  and  gemahl  geschickt,  mit  beger,  waverr  er 
sie  in  diesem  zeit  ain  mal  noch  lebendig  sehen,  solle  er  anverzogen- 
lieh  kommen.  Als  herr  Wilhalm  Wernher  diese  potschaft  vernomen, 
ist  er  mit  großem  herzlaidt  and  traarigen  gemaeth  den  nechsten 

so  nach  Engen  geritten.  Ehe  and  zavor  aber  er  alda  ankörnen ,  ist 
die  gaet  grefin ,  wiewol  ganz  christenlich  and  mit  großem  andacht 
mit  allen  sacramentcn  vorhin  versehen  worden,  selligclichen  verschi- 
den;  ist  beschehen  in  obermeltem  1521  jar  amb  Goi*poris  Christi. 
Von  dannen  herr  Wilhelm  Wernher  die  leich  geen  Mösskirch  be- 

3  <  laitet  and  in  die  alt  zimbrisch  begrebnas  za  S.  Martin  die  begraben 

lassen.    Derselben  Gott  der  allmechtig  gnedig  and  barmherzig  seie! 

Als  sich  herr  Wilhalm   Wernher   aber,   wie  oblaat,   mit  der 

greffin  von  Lapfen  verheirat,  der  dann  zam  gaistlichen  standt  war 

verordnet  worden,  do  war  ain  prior  im  Predigcrcloster  za  Rotweil, 

»0  ein  höfflicher,  schimpfiger  alter  man,  hieß  Hanns  [613]  Gulden,  der 
het  herr  Wilhalm  Wernher  hievor  nar  ain  observänzerle  genannt. 
Za  dem  hett  er  vernomen,  das  herr  Wilhalm  Wernher  das  Prediger- 
closter  za  Rotweil  gelopt,  het  iedoch  gesagt,  es  were  ain  feins 
closter,  wann  es  nar  reformiert  were;  do  nam  er  das  in  schimpf 

♦ 

B  heKOgin]  d.  1.  Adelinde,  ••  «ben  I,  811,  25  and  anmerk.  80  618] 
aof  I.  611  und  612  stehen  die  "(Wappen  von  Zimmern  mid  Lupfen  and  die 
abbildung  eines  gefXßee  mit  siefblameD. 
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sn  ainer  mneh  üf,  sprechendt,  er  Oberhnpfte  ine  in  der  mess  mit 
seinem  gebett  nnd  sonderlich  in  der  memmori,  so  er  der  lebendigen 
nnd  der  todten  gedecbte,  so  wenke  er  mit  der  ainen  handt  and 
Sprech:   «Hinweg!  hinweg!»  da  im  gleich  furfiele,  das  er  für  ine 

B  bitten  sollt.  Wiewol  das  absterben  dieser  grefin  nnn  herr  Wilhalm 
Wernhem  hochlichen  bekömmert,  so  war  im  doch  darfor  ain  ander 
beschwerdt  begegnet  mit  dem,  das  sein  bmeder,  der  elter,  herr 
Johanns  Wemher,  ime  zuwider  das  dorf  Herrenzimbem  sampt  Vil- 
lingen  nnd  Dalhansen  der  statt  Rotweil  zn  kaufen  geben,  wie  in 

<*  hievorigen  capiteln  meldnng  beschehen,  dann  mit  sollichem  yer- 
kaafen  herr  Wilhalm  Wernher  höchlichen  vemachtailt  worden,  seit- 
mal im  die  dörfer  allemechst  gelegen  nnd  sein  bmeder  vermeg 
der  thailangsbrief  im  die  zuvor  anzubieten  und  vor  menigclichen  zu 
geben  schuldig  gewesen.    Item  es  hat  gedachter  sein  bmeder,  herr 

IS  Johanns  Weraher,  nit  allain  die  flecken  und  dörfer  also,  wie  ge- 
hört, verkauft,  sonder  die  caplonei  oder  pfrundt,  die  in  das  schloß 
Zimbem  allain  vor  jaren  gestift  worden,  die  im  auch  domals  nit 
zugehört  oder  zu  verkaufen  gepurt,  sonder  bei  dem  schloß  bleiben 
sollen,  mit  hingeben.    Dermaßen  sein  die  von  Rotweil  hünder  die 

fo flecken  kommen,  und  ob  sie  die  gleichwol  dieser  zeit  in  mebiger 
besitzung,  sein  sie  doch  malse  fidei  possessores;  haben  die  als  ain 
Verfangenschaft  Int  der  thailungsbrief,  so  noch  vorhanden,  so  wenig 
fneg  gehapt  zu  kaufen,  so  wenig  herr  Johanns  Wemher  macht  oder 
gewalt,  die  zn  verkaufen.    Ich  geschweig,  das  sie  ine  vemachtailt 

?8und  überfuert,  indem  das  im  vil  weniger,  dann  der  halb  wert,  da- 
mmb  gegeben  worden,  welches  dann  in  allen  rechten,  wie  das  allen 
gelerten  bewisst,  zum  hödisten  verbotten. 

Etliche  jar  vor  dem  lupfischen  heirat  het  herr  Wilhalm  Wern- 
her ein  caplon  zu  Zimbem  im  schloß,  hieße  herr  Lorenz  Gressle, 

so  war  von  Rotweil  gepurtig  und  ain  seltzamer  gesell.  Der  prediget 
uf  ain  zeit  im  schloß  Zimbem  under  anderm ,  als  er  dem  volk  ein 
ermanung  thon  wolte  zu  der  lieb  Gottes,  kunte  er  kain  andere 
gleichnus  finden,  dann  er  sprach,  Christus  wer  so  sueß  und  so 
mult,  wie  ain  geschwaizter  znbel  in  ainer  Wassersuppen. 

,5  ♦  [1531]  Er  hett  ain  pfarrer  zu  Zimbem,  der  wolt  ains  mals 
die  barmherzigkait ,  milte  und  große  gnad  des  allmechtigen  Gottes 
den  bäum  nur  gar  verstendtlich  und  wol  herfur  streichen  und 
sprach,  er  wer  so  sueß  und  so  gutig  und  milt,  als  ain  geschwaizter 

Zimmeriscbe  ohrontk.   IIL  ^ 
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znbel.  Es  war  ain  seltzamer  p£aff  und  der  an  keinem  ort  bleiben 
konte,  ein  rechter  landtfarer.  Als  er  darvor  under  der  Schram- 
berger  herschaft  zu  Sulgaw  pfarrer  war,  kunt  er  auch  nit  do  plei- 
ben,  wüst  nit,  was  er  clagen  oder  zu  einem  furwort  nemen  sollte, 
6  dann  er  revera  kain  mangel  het.  Damm  bei  nacht  do  stig  er  bei 
regen  Wetter  ufs  dach  und  zerbrach  das  dach  uf  dem  pfarhof,  das 
es  allenthalben  ins  haus  regnete.  Solchs  nam  er  ime  für  ain  ur- 
sach,  stallt  hinweg  und  gab  die  pfarr  widerum  uf.  Das  mußt  man 
beschehen  lassen  und  inne  lassen  hinhawen.  * 

to  Wie  er  ainsmals  sollte  in  bemeltem  schloß  uf  aim  bannen  feir- 
tag  mess  halten,  hett  er  kein  fursehung  gethon,  ob  auch  ostien 
vorhanden  oder  nit.  Derhalben,  als  er  in  der  mess  biß  zum  offer- 
torio  furgeschritten,  sucht  er  den  Hergott,  den  kont  er  auch  nit 
finden,  dann  es  war  kein  hostia  im  ganzen  haus.    Wie  nun  der- 

16 halben  ein  große  confus  entstände,  spracht  der  alt  Hainrich  Zopp, 
ambtman  im  flecken  Herrenzimbern,  der  ohne  geferdt  auch  bei  der 
mess  war:  «Gont  in  mein  haus  hinauf,  do  werden  ir  ain  Hergot 
oder  etlich  uf  der  thur  in  meiner  stuben  finden!»  damit  maint  er 
hostias  oder  oblaten.    Es  gieng  ain  diener  eilends  hinauf  in  flecken 

«ound  sucht.  Da  findt  er  etlich  hostien,  die  waren  mertails  von 
meusen  zernagen  und  gefressen.  Was  er  nun  fände,  das  name  er 
mit  im  ins  schloß.  Hiezwischen  mueßt  der  pfaff  ob  altar  bleiben, 
auch  menigclich  warten.  Also  konte  man  blößig  under  denen 
hostien  allen  ain  taugenliche  hostiam  finden.    Dieselbig  war  gleich- 

söWol  auch  von  den  meusen  zernagen;  aber  man  holt  ein  alte  große 
schafscheren,  damit  beschnitt  man  die  hostiam,  [614]  und  war  fur- 
war  für  ain  solchen  ruchlosen,  uuchristenlichen  pfaffen  ain  gueter 
Hergott,  der  ohne  zweifei  für  würdiger  gewesen,  ein  rabschnitz, 
dann  ain  solliche  hoch  würdige  und  gaistliche  seelenspeis,  zu  niesen. 

8«  Aber  es  ward  im  von  seinem  herren,  herr  Wilhalmen  Wernhern, 
ußer  gnaden  übersehen  und  nachgelassen. 

Dieser  herr  Lorenz  Gressle  hat  uf  ain  andere  zeit  zu  Zimbern 
das  evangelium  prediget  vom  Samaritan,  der  uf  der  Straßen  geen 
Jericho  gewandlet.    In  der  außlegung  des  evangelii  hat  er  den  Sa- 

•smaritan  genennt,  sprechendt,  es  seie  ain  unerkannter  nam,  der  nit 
wol  außzulegen,  aber  seie   umb  die  Juden  und  Samaritanen  ein 

6  daoh]  hl.  daohi. 
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erbliche  feiDdtschaft  gewesen,  and  wisse  kain  bössere  oder  deut^ 
lichere  gleichuos  desshalben  za  geben,  als  wie  die  Schweizer  und 
landtsknecht  za  vergleichen.  Ein  ander  mal,  als  er  prediget  von 
dem,  der  den  peinigern  übergeben  ward,   legte  er  das  wort  carni- 

sfici  also  aaß,  das  derselbig  wer  den  mezgem,  den  henkern,  den 
leckern  and  den  baeben  übergeben  worden,  za  peinigen  and  za 
martern.  Hernach  amb  das  jar  1520  verübe  im  wolgedachter  herr 
Wilhalm  Wernher,  dann  er  der  zeit  Obern dorf  inhett,  ain  caplanei 
za   S.   Micheln   in   Oberndorf.     Domais   war   noch    ain   caplon   za 

10  Oberndorf,  hieß  herr  Fetter  Mayr.  Da  konten  sich  die  zwen  cap- 
lon nit  lang  mit  ainandern  vergleichen.  Sie  zertruegen  sich;  kam 
so  weit,  das  sie  ainandern  schalten  and  ainandern  bitter  übel 
ranften  and  schlaegen.  Solcher  excess  kam  dem  dechant  za  Rot- 
weil far,  hieß  herr  Blesi  Schmit,   von  dem  hieoben  aach  meldang 

isbeschehen.  Der  hett  ab  solcher  anfuer  der  pfaffen  wenig  gefallens, 
strafft  die  amb  ir  angepur,  wie  sie  dann  wol  beschalt.  Dieweil  er 
aber  anligen  halben  seins  leibs  dozamal  personlichen  geen  Obern- 
dorf  nit  komen  kont,  do  vermögt  er  herr  Wilhalmen  Wemhem, 
das  derselbig  dem  dechant  za  ehren  and  gefallen  sich  bewilligt, 

jobede  pfaffen  wider  in  der  gaete  za  vertragen.  Das  beschach.  Es 
anderzog  herr  Wilhalm  Wernher  sich  der  sach  mit  allen  gnaden, 
und  nachdem  er  allwegen  ain  schidlicher  and  geschickter  herr  ge- 
wesen, konte  sich  diese  spennige  handlang  sein  aach  nit  erweren. 
Er  vertraeg  die  pfaffen  mit  irer  baider  wissen  and  gaeten  willen 

25 and  dessen  sie  bald  eingiengen,  auch  zusagten,  dem  ohne  alles 
feilen  oder  abgang  stracks  nachzukommen.  Noch  desselbigen  tags, 
als  herr  Wilhahn  Wernher  von  S.  Micheln  außer  der  vesper  gieng, 
so  kompt  pfaff  Lorenz  Gressle  noch  im  chorhemmet  zu  im,  spre- 
chendt,  er  hab  im  ain  vertrag  mit  herr  Fetter  Maym  gemacht  und 

8»abgeredt,  der  ganz  vortelhaftig,  partheisch  und  im  ganz  zuwider 
sei,  der  teufel  solle  im  darumb  danken.  Ab  solchen  ungepurlichen 
und  frevenlichen  reden  ward  herr  Wilhalm  Wernher  so  höchlich  za 
zom  bewegt,  das  er  eilends  nach  der  wer  griff,  in  mainung,  den 
pfaffen  zu  schlagen.     So  het  er  aber,   nachdem  er  von  art  und 

S5  aigenschaft  ein  frommer,  guetiger  und  fridlicher  herr  ist,  ohne  alle 
geferd  kein  wehr  bei  sich.  Das  ersieht  maister  Ulrich  Grop,  der 
glassmaler  von  Riedlingen ;  der  besorgt  nun ,  herr  Wilhalm  Wern- 
her mecht  sich  am  pfaffen  vergehen,  und  stost,  gleichwol  gueter 

8* 
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wolmainang,  den  herren  an  ain  zäun  so  hart,  das  er  solchs  hernach 
in  jar  und  tagen  in  der  ainen  axel  und  arm  nit  überwinden  kinden 
and  vihnals  großen  schmerzen  daran  erleiden  mneßen.  Der  pfaff 
macht  sich  kurz  in  sein  behaasung  darvon.  In  wenig  zeit  darnach 
6  jagt  herr  Wiihalm  Wemher  den  lecker  hinweg.  Wie  baldt  er  zu 
Obemdorf  nrlanb,  kam  er  geen  Seedorf;  daselbst  nam  in  herr 
Johanns  Wemher  zu  aim  caplon  an,  und  war  im  gar  ain  ebner 
caplon.  Ob  nun  das  herr  Wiihalm  Wemhern  von  seim  brueder, 
herr  Johannsen  Wemhern,  zu  ehr  oder  misfallen  beschehen,  ist  nit 

iowissendt  [615]  Aber  der  pfaff  blib  auch  nit  lang  zu  Seedorf,  do 
verschntt  er  den  haf,  dann  er  het  ainer  magt  im  schloß  ain  kindt, 
wie  man  sagt,  bevolchen.  Derhalben  muest  er  kurz  weichen.  Aller- 
erst gefiel  er  dem  dritten  under  denen  gebraedem,  herr  Gott^dt 
Wernhern,  dammb,  als  er  bei  baiden  seineu  gebruedem  in  höchsten 

15 Ungnaden,  do  nam  er  in  zu  sich  hinauf  geen  Mösskirch;  da  ver- 
übe er  im  ain  caplonei  zu  S.  Martin.  Daselbst  blib  er  nit  gar 
zwai  jar  (man  hieß  in  gemainlich  nur  pfaff  Bene),  do  kam  er  nit 
in  weniger  ungnad,  dann  hievor  zu  Seedorf  und  Oberndorf  besche- 
hen war.    Er  het  ain  maulthier  im  haus,  dess  er  docli  gar  nit  be- 

todorft;  war  die  gemain  sag,  er  brauchte  das  zu  unzimlichen  Sachen. 
Das  er  aber  solcher  unchristenlichen  aii;  gewesen,  gibt  nit  ain  claine 
anzeig  und  vermuetung,  das  er  so  verblent  und  freffel  gewesen, 
das  er  seinen  herren,  herr  Gotfridt  Wernhern,  der  dozumal  der 
schönest,  ansehenlichist  herr,  den  ich  mein  tag  nie  ersehen,  ange- 

tssprochen,  im  zu  vergönnen,  das  er  ine  mögte  in  arm  nemen  und 
genug  küssen,  darfur  well  er  im  ain  hundert  guldin  schenken. 
Was  gueten  willen  er  darmit,  neben  dem  das  er  herr  Gottfriden 
Wemhern  entlaufen  muest,  erlangt,  ist  guet  zu  gedenken.  Zu 
dem  er  etliche  tmgliche,  hochmuetige  reden,  als  herr  Adrion  Dorn- 

sofogel,  pfafiherr  zu  Mösskirch,  durch  das  haus  war  geloffen,  hett 
außgostoßen,  uf  mainung,  so  im  das  oder  dergleichen  begegnet, 
was  er  darwider  furnemen  wellte.  Derhalben  wardt  im  in  kurze 
hernach  durchs  haus  gleichergestalt  geloffeu,  der  wein  außgedmnken 
und  zimlich  unfletig  hausgehalten.    Die  oberkait  nam  sich  der  sach 

•»nichs  an  und  sähe  durch  die  finger,  und  waverr  der  pfaff  nit  ent- 
loffen,  were  sein  bei  der  dollen,  unsinnigen  burst  übel  gewartet 
worden.  Er  verließ  sein  caplonei  zu  Mösskirch  und  kam  geen 
fiotweil,  dannen  er  purtig  war.    Daselbst  understandt  er  sich  herr 
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GFOttfridt  Wernhern  za  verdagen  nnd  die  von  Rotweil  wider  in  zn 
verhetzen,  vermaint  ie,  die  statt  wurde  sich  sein  von  wegen  des 
beschehnen  gewalts  za  Mösskirch  wider  Zimbem  annemen.  Aber 
die  von  Rotweil  erkundigten  sich  in  der  sach,  und  als  sie  seine 

»hendel  und  gelegenhait  nach  notturft  erlernt,  liesen  sie  mit  im 
sich  weiter  nit  ein,  waren  auch  fro,  das  sie  sein  mit  glimpf  und 
mit  ehren  abkamen.  Derhalben,  wie  er  befandt,  das  seine  practicen 
wider  Zimbern  zu  Rotweil  nit  statt  haben  weiten,  thette  er  sidi 
daselbs  hinweg,  kam  hinab   geen  Ofifenburg.     Da  erlangt  er  ain 

■'^pfrundt  und  ist  daselbs  gestorben.  Er  het  ain  brueder  zu  Rotweil, 
genannt  Petter  Gressle,  war  ain  kriegsman,  aber  ain  ungotzförch- 
tiger  mentsch.  Der  kam  uf  ain  zeit  geen  Rotweil  und  in  offner 
zech  gab  er  ain  frag  uf,  was  die  ursach  gewesen,  das  Christus  am 
pahntag  ttber  die  statt  Jerusalem  gewainet  het.    Als  im  aber  hfle- 

13 ruber  niemandts  antworten  wolt,  sprach  er,  das  solch  wainen  da« 
rumb  beschehen,  seitmals  Christus  desselbigen  dags  uf  aim  essel 
gesessen  und  aber  kein  sattel  gehapt,  hab  er  ain  fei  abgeritten, 
derhalben  im  dann  so  machtwee  gewesen,  das  er  schmerzen  halb 
wainen  mueßen. 

«>Dlß  capitel  sagt  von  etlichen  sachen,  die  zu  Oberndorf  sich 
verloffen,  auch  wie  herr  Wilhelm  Wember  freiherr  zu  Zim- 
bern ain  landtgrefin  von  Leuchtenberg  vermehelt. 

Herr  Wilhalm  Wernher  freiherr  zu  Zimbern  hat  wenig  jar  also 
zu  Herrenzimbern  [616]  gehauset,  do  hat  im  sein  brueder,  herr 

25 Johanns  Wernher,  die  stat  Oberndorf,  Wasneck,  sampt  den  vier 
zugehörigen  dörfern,  mehr  den  kirchensatz  und  großen  zehenden 
sampt  den  guetern  und  vischwasser  zu  Tuningen,  auch  dem  halben 
tail  aller  großen  zehenden  zu  Epfendorf,  Besingen,  Urslingen,  Ram- 
stain  und  Dalhausen  kaufweis  zugestellt.    Umb  die  jar  1514  haben 

39  die  edelleut  vom  Stain,  der  linia  zugenempt  von  Staineck,  das 
schloß  Schenkenberg,  das  burgstall  Urslingen  mit  dem  Ramstain 
und  ander  zugehörde,  auch  das  dorf  Epfendorf  ingehapt;  sie  betten 
aber  bei  Iren  zelten  so  Abel  haus  gehalten,  das  Wolf  Schweininger 
vom  Stain  seine  gueter  anzugreifen  und  zu  verkaufen  genottrengt 

* 
33  Schweinloger]  d.  i.  SohweniDger,  wie  s.  38,  z.  4. 
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wardt.  Dieweil  dann  Schenkenberg  vorhin  der  herrschaft  Zimbem 
mit  deren  aigenthumb  zugehörig  und  die  andern  gneter  treffenlich 
wol  und  nahe  gelegen,  so  understandt  sich  herr  Wilhalm  Wernher, 
das  dorf  Epfendorf  dem  Wolfen  Schweninger  abzukaufen.    Er  het 

»auch  ain  namhafts  daran  bezallt,  do  het  er  von  seinen  gepruedern 
weder  hilf  oder  trost,  muest  also  ain  solch  treffenlich,  schön,  wol 
gelegen,  gnet  dorf,  das  ime  umb  das  halbtail  und  in  halbem  wert 
worden,  farcn  lassen.  Das,  sampt  dem  schloß  Schenkenberg,  kauf- 
ten die  von  Rotweil.    Dieweil  und  aber  solchs  alles  lehen,  nemlich 

10  das  dorf  Epfendorf  von  den  grafen  von  Sulz,  sodann  Schenkenberg 
mit  seiner  zugehörde  von  der  herrschaft  Zimber,  handleten  die  von 
Rotweil  mit  graf  Ruedolfen  von  Sulz,  so  der  zeit  stathalter  zu 
Insprug,  auch  mit  herr  Johannsen  Wernhem  von  Zimbem,  mit 
beger,  das  sie  baidt  inen  iezernempte  schloß  und  dörfer  aignen 

»  wellten.  Nun  het  herr  Johanns  Wernher  bei  seinem  brueder,  herr 
Gk)tfridt  Wernher,  desshalben  rat  und  entschloßen  sich  der  antwort, 
waverr  graf  Ruedolf  von  Sulz  Epfendorf  aignen,  wellten  sie  glei- 
chergestalt  auch  nachpurlichen  gegen  inen  erzaigen ;  vermainten  nit, 
das  graf  Ruedolf  dahin  wurde  sich  bereden  lassen.    Aber  das  be- 

to  denken  falt  dozumal ;  dann  wiewol  bemclter  graf  Ruedolf  sonst  für 
ain  weisen,  wolhausenden  grafen  wardt  geachtet,  so  waren  im  doch 
die  von  Rotweil  zu  geschwindt.  Die  konten  durch  ein,  genannt 
Call  Mocken,  und  andere  sovil  zuwegen  pringen,  das  dem  gueten 
grafen  ain  vel  übers  auch  zogen ,  mit  listen  hflndergangen  und-  sich 

ta  bereden  ließ,  das  er  das  herrlich,  nutzlich  dorf  umb  ain  spott  also 
hingab  und  aignete.  Man  sagt,  es  haben  sich  etlich  diener  und 
ambtleut  in  dieser  sach  wol  gewermbt,  die  von  denen  von  Rotweil 
wol  gesalbet  und  bestochen,  irem  herren  also  gerathen  haben.  Als 
nun  graf  Ruedolf  Epfendorf  geaignet,  wardt  herr  Johanns  Wernher 

•0  seins  vertröstens  crmanet.  Der  aignet  inen  Schenkenberg  auch  mit 
guetem  willen,  und  dorft  an  dem  ort  kains  salbens  oder  schmirbens. 
Damit  wardt  der  herrschaft  vor  Waldt  aber  ain  feder  entzogen, 
und  ist  des  orts  billich  zu  verwundem,  das  herr  Wilhalm  Wernher, 
der  seinem  stammen  und  namen  wol  zu  hausen,  auch  so  gar  ge- 

ulegne  guetere  zu  kaufen  gesint  gewesen,  dermaßen  von  seinen 
bmedera  ist  ohne  ainiche  hilf  oder  rath  verlassen  worden,  das  er 

24  auch]  d.  1.  «og. 
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des  nützlichen  und  schönen  dorfs  sich  hat  mueßen  verzeihen  and, 
was  daran  erlegt,  alles  verloren  haben,  zu  dem  sechen,  das  sollicfas 
denen  widerwertigen  des  zimbrischen  geschlechts  nach  irem  wünsch 
in  die  handt  worden.  Er  hat  gar  nahe  mer  freuntlichs  willens, 
sdann  bei  seinen  allemechsten,  so  im  wenig  mit  sipschaft  verwandt, 
befonden,  insonderhait  bei  graf  Eitelfriderrichen  von  Zollem.  Der 
hat  im  allen  vetterlichen  willen  erzaigt,  hat  sich  sein  auch,  wamit 
er  künden  [619]  angenomen  und  ine  zu  zeiten,  wie  die  alten  dann 
vor  jareu  ein  sonder  vertrawen  zusamen  gehapt,  in  schimpf,  so  sie 
10 bei  ainandem  gewesen,  nur  herr  Panthleon  genannt. 

*  [1319]  Also  sprach  auch  grave  Christof  von  Werdenberg,  wie 
herr  Wilhehn  Wemher  das  hofgericht  zu  Rotweil  versähe:  «Woher, 
herr  nachrichter?  wie  soll  ich  sprechen,  herr  hofrichter?»  Solche 
schimpfreden  standen  graf  Christoffen  über  die  maßen  wol  und  holt- 

15  selig  an  und  kunts  ime  niemands  zu  unguet  ufnemen.  Aber  her- 
nach wolt  graf  Jos  Niclas  von  Zollern  solche  libertatem  und  gratiam 
im  reden  auch  nachthuen,  aber  es  wolt  ime  nit  abgeen  und  bei 
kein  ansehen,  wolt  sich  vil  mehr  uf  ain  ironischen  sarcassmum 
ziehen.     Damit  verdient  er  sich  bei  niemands  wol.     Er  hieß  das 

20  hofgericht  zu  Rotweil  nur    das   gadengericht,    den   cammerrichter  /  / 
herr  gadenrichter.  * 

Gleichergestalt  herr  Gotfridt  Wemher  grave  Ulrichen  von 
Helfenstain  auch  dermaßen  hieße  maister  Fetter  Drigle;  so  nampt 
grafe  Ulrich   herr   Gotfrid  Wernhern    Johannes    Valete.     Ich   hab 

8»  auch  ainest  selbs  gehört,  das  grave  Philips  von  Hanow  und  graf 
Ludwig  Casimir  von  Hohenloe  ainandem  seltzam  namen  gaben,  es 
hieß  graf  Philips  den  von  Hochenloe  nur  doctor  Cirialx.  In  sol- 
chem vertrawen  ist  man  ainest  gewesen  gegen  ainandem,  das  kai- 
ner dem  andem  solchs  nnfreuntlichen  ufgenommen,  und  glaub  aber, 

soso  es  iezunder  zu  unsem  zeiten  beschehe,  do  die  jungen  gleich  in 
äugendem  alter  zu  herren  werden,  es  hettes  kainer  dem  andem 
zu  guetem. 

*  [1413]  Dises  dorf  [Epfendorf]  ist  ainest  der  graven  von  Sulz 

8  619]  auf  t.  617  und  618  stehen  die  wippen  Ton  Zimmern  nnd  Lenoh- 
tenberg,  sowie  die  *bbildang  eines  gefSßes  mit  zierblnmen.  88  Dises  dorf] 
dlefor  «bs«U  ist  ToUstindig  abgedruckt  durch  Uhland  in  Pfeiffers  Germani« 
IV,  90—9). 
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gewest  und  hat  sa  Neckerbnrg  gehört,  ist  hernach  den  edeUeaten 
vom  Stain  zu  lehen  verlihen  worden.  Es  hat  alda  drei  maierhöf 
gehapt,  die  Freihöfe  gehaißen,  haben  dem  gotzhaos  Pettershaosen 
zugehört.    Und  wiewol  die  grafen  und  dann  die  edelieut  vom  Stain, 

6 als  inen  das  dorf  za  lehen  verlihen,  ires  ge&Uens  haben  gericht 
megen  halten,  so  hat  doch  der  abt  von  Pettershaosen  selbs  oder 
seine  anwaldt  drei  tag  im  jar,  nemlich  am  liechtmessabent,  am 
maiabent  und  an  s.  Martins  abent,  das  gericht  megen  erfordern 
und  besetzen;  darzu  hat  er  den  grafen  von  Sulz  oder  den  Inhaber 

iodes  dorfs  auch  laden  sollen.  [1414]  Wann  dann  derselb  kommen 
und  ain  federspill  gehapt,  hett  man  von  den  höfen  dem  hapich 
oder  Sperber  ain  schwarzen  hennen  geben  und  den  hunden  ain  laib 
brot.  Es  het  von  langen  jaren  Hedwigis,  ain  herzogin  von  Schwa- 
ben, das  almend  zu  Epfendorf  der  gemaind  daselb  umb  Grots  willen 

16 geschenkt,  dessgleichen  das  wasser,  den  Necker.  Derselb  ist  so 
frei  gewesen,  das  auch  die  frembden  und  sonderlich,  welche  die 
vier  schloß,  Urslingen,  Herrenzimbern,  Harthausen  und  Schenken- 
berg, besessen,  weil  dise  heoser  noch  in  die  pfarr  gen  Epfendorf 
gehörend,   daselb  ires  gefallens  vischen  mugen,   doch  die  visch  Hit 

so  hintragen,  sonder  zu  Epfendorf  in  diserFreihöf  ainem  essen  sollen. 
Wann  nun  die,  so  also  gefischet,  in  das  dorf  kommen  und  die  visch 
sueden  wellen,  hat  der  mair  uf  dem  ainen  hof  das  salz  geben  mue- 
ßen,  der  mair  in  dem  andern  hof  die  pfannen  oder  kessel  leihen 
mueßen,   der  drit  mair  aber,  in  dem  man  die  visch  essen  wellen, 

sshat  das  holz  und  furnemlich  guet,  dürr  holz  geben  mueßen.  Wa 
er  sich  aber  dess  gespert  oder  kains  gehapt,  habend  die  gest  guet 
fueg  und  macht  gehapt,  ain  sparren  von  dem  haus  zu  nemen  und 
die  visch  mit  sueden.  Dise  höf  seind  auch  so  frei  gewesen,  was 
ain  thetter  begangen  und  in  deren  hof  ainen  komen,  ist  er  gleich 

,oSO  sicher  gewesen,  als  ob  er  in  die  kirchen  kommen  wer;  und  ob 
der,  dem  der  tetter  etwas  zugefuegt,  denselben  in  diser  hof  ainem, 
darein  er  fluchtsweis  kommen,  mit  gewalt  hinauß  ziehen  oder  sonst 
gewaltige  handt  an  in  legen  weite,  so  ist  der  mair,  der  den  hof 
besitzet,  in  zu  beschurmen  schuldig;  wa  aber  der  erst  nit  nachlas- 

^^sen  will,  so  mag  er  im  den  köpf  auf  seinem  hausschwelen  abhawen 
und  soll  im  drei  heller  uf  das  herz  legen,  hiemit  h&t  er  in  gebueßet 

}0  1414]   durch  yenreisoDg  toü  anderer  band. 
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and  [ist]  weiter  darnmb  niemand  nichs  schuldig.  * 

*  [1414]  Also  hat  es  auch  ain  abentearlichen  gepraach  in  ai- 
nem  dorf,  uf  dem  Schwarzwaldt  gelegen,  haist  Schliengen,  ist  dem 
apt  von  S.  Blasi  gehörig.    Daselbs,  wann  das  jargericht  umb  Mar» 

stini  gehalten,  so  maeß  dieselbig  weil  ain  paur  hünderm  offen  sit- 
zen, in  hatt  und  kappen  und  wol  angethon,  und  haizt  man  dar- 
zwischen  nach  vorteil  ein.  Das  beschicht  jerlichs  ufs  jargericht. 
Waher  aber  der  gebrauch  also  erwachsen  oder  was  es  soll  bedeuten, 
das  ist  lenge  halb  der  zeit  vergessen  und  künden  die  einwonner 

10  dessen  kain  ursach  anzaigen.  * 

Nach  solchem  allem,  als  herr  Wilhalm  Wernher  nach  absterben 
seiner  gemahl,  der  grefin  von  Lupfen,  bei  zwai  jaren  ungeüarlichen 
in  ledigem  standt  gewesen,  wardt  ime  wider  ain  heirat  angetragen, 
nemlich  fröle  Margreth  vom  Hag,  grave  Lenharts  dochter.    Solcher 

iBaptrag  beschach  von  graf  Christoffen  von  Tengen,  den  man  nun 
den  großen  grafen  vonThengen  nempt  Dem  war  kurzlichen  darvor 
das  schloß  Thengen  ußer  sonderm  unfahl  oder  unsorgsams  hausen 
verbronnen,  und  sas  der  zeit  zu  Zell  am  Undersee;  da  enthielt  er 
sich.    Im  waren  die  grafen  vom  Hag  ganz  nahe  verwandt,  derhal- 

«oben  bemuehet  er  sich  in  sonderhait  in  diesem  heirat.  Also  vcrgli* 
eben  sich  herr  Wilhalm  Wernher  und  graf  Christof,  mit  ainandern 
zum  Hag  zu  reiten,  das  frölin  zu  besehen,  auch  den  heirat  zu  be- 
schließen, war  umb  s.  Johanns  tag  im  sommer  im  1524  jar.  Als 
sie  nun  hinab  kommen,  thette  sich  die  witib,  ermelts  fröle  Mar- 
cs greths  fraw  muetter,  war  ain  landtgrefin  von  Leuchtenberg,  zu  herr 
Wilhalm  Wernhern,  gab  im  der  gueten  wort  sovil,  das  er  anders 
nit  vermaint,  dann  es  were  vil  gelts  vorhanden,  derhalben  er  sein 
gemuet  und  willen  verendert;  dann  wiewol  er  der  mainung  hinab- 
geritten, mit  dem  frölin  sich  zu  bestatten,  so  wardt  er  doch  von 

soder  muetter  uberredt,  das  er  sie  gleich  name;  und  wiewol  ire  baid 
söne,  graf  Lassle  und  graf  Leonhardt,  insonderhait  aber  das  fröle 
Margreth  des  heirats  übel  zufriden,  nochdann  muest  man  das  ain 
sach  und  geschehen  sein  lassen.  Also  wardt  gleich  die  hochzeit  in 
wenig  tagen  zum  Hag  furgenomen  und  gehalten.    Es  hett  sich  der 

95  hochzeit  niemands  versehen  gehapt,  und  betten  weder  graf  Christof 

t 

■    ♦ 

1  ist]  dfirfta  zu  erg&nien  tein.  2  Also  bat  es]  Ms  «Dzalgen  [anten  z. 
10]  ift  Abgedruckt  dureb  Ubland  in  PfeilTers  Oermaala  lY,  98. 
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noch  der  prentigim  mat  claider  oder  Biit  tnder  DOttorft  sidi  dann 
gerast.  Aber  zwen  lecheriich  bo^sen  haben  sich  nf  diser  hochzeit, 
die  der  gedeehtims  wol  wordig,  begeben;  dann  als  of  den  hocfazeit- 
tag  herr  Wilhahn  Wemher  und  sein  gemahl,  die  Ton  Leoditenberg, 

»fnr  die  kirefaen  zun  Hag  komen  und  dnreh  den  priester  sollten  ein- 
gesegnet werden,  name  ime  herr  Wilhalm  Wemher  für,  so  er  Ton 
dem  priester,  wie  dann  gebreachlich,  befragt  wurde,  mit  ainer  dap- 
fem,  männlichen  stimme  ja  zn  sagen.  Wie  er  nnn  in  solchen  ge- 
danken  ond  indess  ine  der  priester  fragt,   ob  er  sich  zu  seiner  ge- 

i»mahl  elichen  Terpflicbten  welle,  spmcht  er  mit  ainer  solchen  hochen 
ond  großen  stimme  ja,  das  menigclich  sich  darab  Terwnndert  und 
lachen  wardt  Oesselbigen  dags  war  herr  Wilhalm  Wemher  ganz 
frölich;  es  wardt  den  ganzen  tag  ond  anch  den  abendt  nach  dem 
nachtessen  gedanzet,  ond  bette  sich  der  prentigam  selbigs  tags  ond 

isabendts  so  vast  mit  danzen  gebraucht,  das  man  ime,  wie  er  schlaf- 
fen geen  wolt,  mit  großer  maeh  die  hosen  abbringen  mogte.  Die- 
weil  es  aber  derzeit  regenwetter  ond  zimlich  kalt,  het  man  dem 
preutigam  die  stoben  eingewermbt  Wie  er  non  sich  nidergelegt, 
betten  die  diener  ond  boeben  des  preotigams  hosen  for  den  haißen 

so  offen  gehenkt,  omb  willen,  die  wider  zo  tmcknen;  war  aber  von 
dem  onsorgsamen  ond  liederlichen  gesondle  obersehen,  inmaßen, 
als  der  preoUgam  morgens  ofstande,  fände  er  seine  hosen  yor  dem 
offen  hangen,  an  denen  war  der  latz  die  nacht  abge[620]bronnen. 
Also  moest  mau  mit  der  kirchen  ond  ander  sachen  warten,  biß  ain 

tsnewer  latz  wider  eingesetzt,  ond  ward  diese  sach  von  iederman  pro 
malo  omine  gescbetzt  ond  gehalten.  Herr  Walther  von  Geroltzeck, 
dem  bemach  das  frOlen  von  Stoffeln  vermebelt,  sprach,  sie  betten 
ainaodera  beede  betrogen;  sie  het  irem  herren  ain  won  ofgethon 
ond  uf  vi!  gelts  vertröst,    das  hett  sie  nit  gebapt,  so  het  er  her- 

saoach  aoch  nit  vil  willens  zo  ir  Qberkommen.  Das  frölin  vom  Hag, 
das  herr  Wilhalm  Wemher  sollte  vermebelt  sein  worden,  belib  her- 
nach in  ledigem  standt  biß  an  ir  ende.  Ir  Schwester,  fröle  [Maxi- 
miliana]  ist  graf  [Carle]  von  Ortenburg  hemach  verbeirat  worden. 
Aber  graf  Lassla  vom  Hag  ist  in  zwaien  jaren  ongefarlichen  nach 


32  MaximilUna]  ergänzt,  die  ha.  hat  eine  locke.  33  Oarle]  gleichfalla 
erginzt.  34  Hag]  aber  graf  Laaala  und  die  grafen  Yom  Hag  Oberhaupt  a. 
Hund,  Bayrisch  Stammen  3oeh  a.  52—98. 
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dieser  hochzeit  inltaliam  zu  den  kaiserischen  hanptleaten  zogen,  ist 
er,  wie  man  sagt,  von  seiner  freche  wegen  von  feinden  gefangen 
worden,  derhalhen,  als  in  kaiser  Carle  nit  lesen  wellen,  hat  er 
vom  patrimonio  die  ranzon  bezalleu  maeßen,  ußer  der  nrsach  er 
5  nach  seiner  erledignng  zum  Franzosen  gefallen,  bei  dem  er  in  kurze 
auch  in  nngnad  kommen.  Darzn  ward  er  von  kaiser  Carlen  von 
wegen  seins  abfals  in  die  acht  declariert,  der  er  doch,  wiewol  nit 
mit  geringem  ancosten,  dnrch  anderhandlang  des  probsts  von  Wal- 
kirch, aach  seins  stiefvatters,  herr  Wilhalm  Wernhers,  and  ande- 

lorer  seiner  herren  and  freandt  wideramb  entlediget.  Es  hat  ine 
ainer  von  Rabenstain  bei  kaiser  Carle  nßgebetten  gehapt.  Als  er 
aber  wideramb  za  gnaden  bei  dem  kaiser  and  haim  znm  Hag  kam, 
konten  sich  sein  brueder,  graf  Leonhart,  and  er  nit  vergleichen. 
Die  anainigkait  weret,  so  lang  graf  Leonhart  lepte.    Vpn  desselben 

i&todt  ist  manicherlai  gesagt  worden,  aber  Gott  waist  die  recht  war- 
hait;  dann  ain  alter  poet  gesagt:  «Fratram  quoqnegratia  rara  est.» 
Graff  Lassla  hat  sich  verheirat  erstlich  mit  marggraf  Ernsten  von 
Baden  dochter,  ir  muetter  war  ain  Rosenfelderin.  Sie  hat  im  aber 
wenig  jar  gelept,   ist  ohne  kinder  abgestorben.    Hernach,   wiewol 

io  im  vil  erlicher  heirat  in  teatschen  landen  angetragen,  so  hat  er 
sich  doch  mit  ainer  welschen  grefin  zu  Ferraria,  ist  des  herzogen 
daselbst  nahe  bas  gewesen,  vermehelt,  darauf  mit  großem  pracht 
und  seim  hosten  silbergeschier  and  clainottern  in  Italiam  zogen. 
Die  hochzeit  ist  zu  Ferraria  mit  großer  costlichait  nach  derWalhen 

sbprauch  gehalten  worden.  Gleich  baldt  hernach  ist  er  in  unainigkait 
mit  seiner  schwiger  kommen;  die  hat  im  vergeben,  das  er  nit  ohne 
sonderliche  hilf  Gottes  und  mit  großer  mue  der  arzet  bei  dem  leben 
ist  erhalten  worden.  Er  hat  weichen  mneßen,  hat  er  anders  nit  in 
weitere  gefar  sich  begeben   wellen.    Sein  gemahl  hat  man  im  nit 

so  verfolgen  wellen  lassen,  die  ist  in  ain  closter  gangen,  und  in 
somma,  der  herzog  von  Ferraria  selbs  ist  im  spill  gewest.  Der  hat 
graf  Lasslan  tanquam  affinem  in  familiam  adoptirt,  cum  etiam  uxo- 
rem  virginem  multo  ante  nuptias  gustaverat,  quod  sane  bonus  iile 
comes  germanus  prima  facie  non  olfecit.    Also  ist   er  noch  heutigs 

sfttags  mit  dem  weih  behenkt.  Die  lept  noch  im  closter,  und  anan- 
gesehen das  er  ain  ainziger  seins  geschlechts  and  auch  seiner  rech- 

17  exfUieh]  hf.  erattltdi, 
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andern  edlen  jnnkfrawen  im  ]andt  za  Bayern  verstrickt,  hieß  die 
schön  Lenore;  deren  soll  er  auch  die  ehe  verhaißen  haben  und  ir 
ain  kindt  bevolchen;  aber  do  es  an  ain  treffen  gieng,  do  leugnet 
er  auch  und  het  nur  uf  die  monstranz  gehandirt.    Was  geschach 

6 aber?  Es  stände  nit  sonders  lang  an,  er  verheirat  sich  mit  marg- 
graf  Ernsten  von  Baden  dochter,  von  der  Rosenfelderin  here.  Er 
hett  sie  etliche  jar,  das  sie  unberhait.  Also  hett  er  hin  und  wider 
rath;  zu  letzst  ließ  er  sich  ein  Juden  bereden,  der  macht  der  gue- 
ten  frawen  ain  drank,   das  sie  kinden  sollt,   und  wie  man  sagt,  so 

10  ist  es  ain  sollichs  unlustigs,  unsaubers  gescheft  gewest,  weiß  und 
zech,  wie  ain  harz,  das  es  abortum  vil  ehe  sollt  befurdert  haben. 
Aber  sie  muests  drinken  und  solt  es  ir  den  herzbendel  haben  ab- 
brochen.  Also  in  kurze  darnach  ward  sie  schwanger  und  fieng  teg- 
lichs  an  zu  grosen.    Wie  nun  die  ordenlich  zeit  kam,  gepar  sie  ein 

f5thier,  zugleich  wie  ain  af.  Das  ist  von  edlen  und  andern  frawen 
vilen  besehen  worden.  Der  graf  wardt  beschickt,  erschrack  und 
bekannt  sein  schuld  weinendt,  wie  oblaut.  Das  laß  ime  ein  ieder 
ein  Warnung  sein  und  den  bösen  gaist,  auch  seinen  aignen  willen 
in  sollichem  sich  nit  verfieren!   Wir   haben  in  nechst  vergangnem 

<ojar  1564  gar  nahe  ain  gleichen  fahl  in  unser  landtsart  gehapt,  zu 
Hasenweiler,  bei  Wolfen  Gremlichen.  Derselbig  in  was  großer 
strenge  und  hörte  er  und  sein  weib,  die  aine  von  Surgenstain  ist, 
sich  gegen  iren  underthonnen  erwisen,  darvon  were  wol  vil  zu  mel- 
den, aber  es  beschaint  sich  ußer  dem.   [1321]  Als  in  iezernemptem 

sftjar  ain  arme  fraw,  ir  underthon,  groß  schwanger  zu  der  frawen 
und  irem  junkem  kommen ,  umb  Gottes  willen  gebetten ,  dieweil  sie 
so  nehig,  ir  uf  etlich  tag  mit  dem  fronspinnen  zu  verschonen,  hat 
der  edelman  in  großem  zom  gesagt:  «Ich  wolt,  du  brächtest  ain 
felhe,  das  lief  gleich  uf  die  waidt.»    Die  arm  fraw  gieng  ganz  un- 

somuetig  von  dannen,  befalch  sich  Got.  Was  soll  geschehen?  In 
kurze  hernach  wardt  der  armen  frawen  wee,  die  gnad  Gottes  aber 
ist  da,  das  sie  ain  schöns  kündt  gepurt.  In  derselbigen  stundt  da 
geniest  auch  des  edelmans  weib,  war  ain  vergifbs,  böss  thier,  wie  ain 
katz.    So  baldt  es  an  die  weit  kompt,  springt  es  darvon  under  die 

sftbenk,  das  inen  die  weiber  anfiengen  zu  furchten.  Der  junker  wardt 
eilends  berueft.  Dem  war  auch  nit  gehewr  darbei,  aber  außer  ernst- 
lichem vermanen  and  bit  deren  gegenwurtiger  weibem,  do  muest 
er  das  monstrum  selbs  umbbringen,  wie  auch  beschehen.    Darbei 
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and  darmit  vil  ehrlicher  weiber  gewest,  wiewol  der  edelmao  seioeii 
leuten  zam  höchsten  verbotten,  meldung  darvon  za  ihnen,  dann  er 
sich  dessen  übel  schempt  und  vil  darzu  geredt  wart.  Der  allmech- 
tig  verleih  im  und  uns  allen,  das  wir  unser  leben  und  errata  bös- 

Bsem!  Gleichwol  solche  monstra  oder  missgeburten  zu  Zeiten  auch 
ußer  andern  Ursachen  furkommen,  wie  das  den  gelerten  und  natur- 
lichen erkundigern  wol  bewist,  als  bei  wenig  jaren  graf  Wilhelms 
von  Sulz  gemahel  begegnet,  die  ain  geschöpf  geporen,  nit  ungleich 
ainem  langen  trauben,  von  mancherlai  färben,  iedoch  ohne  anichs 

10  leben  und  eins  ttberstarken  geschmacks;  dessgleichen  baldt  hernach 
irer  Schwester,  so  graf  Friderichen  von  Leonstain  vermehelt,  auch 
widerfaren,  die  hat  zu  Speir  ein  thier,  wie  ain  igel  geformiert, 
geporen.  * 

*  [1304]  Es  hat  diser  grave  ain  großen  Unwillen  und  ungnad, 
15  gleichwol  nit  umb  so  gar  hoch  wuchtig  Sachen,  bei  dem  haus  Bayrn 

uf  sich  geladen,  dess  er  wol  het  mögen  entperen,  sonder  auch  im 
zu  hohen  ehrn  und  gutem  hett  geraicht;  dann  offenlich  hievon  ge- 
redt worden,  da  er  sich  nur  ein  wenig  etwas  tesiger  und  wesen- 
licher gehalten,  herzog  Albrecht  het  im  sein  Schwester  Mechtildim 

sovermehlet,  die  er  hernach  margraff  Philliperten  von  Baden  verheurat 
hat.  Aber  mit  seiner  vdderspensigkait  do  hat  er  im  selbs  großen 
schaden  und  spott  zugefuegt  und  dem  herzogen  nrsach  gegeben, 
nach  der  grafschafb  Hag  zu  drachten,  wie  sie  dann  schon  von  haus 
Bayrn  ußgebotten.    Darumb,   wie  herzog  Moritz  von  Sachsen,   der 

sscurfurst,  in  vergangnen  jaren  ainsmals  zu  herzog  Albrechten  gen 
Dochaw  kam,  do  zaicht  der  herzog  dem  cnrfursten  die  wappenschilt 
und  heim  gemalt  der  grafen  und  herrengeschlechter ,  so  vom  haus 
Bayrn  abkomen,  dergleichen  auch  was  sonst  von  hohen  geschlech- 
tern  im  land  zu  Bayrn  gesessen;  die  alle  weren  hin  und  abgangen, 

soallain  die  zwai  geschlechter  Hag  und  Bern  weren  noch  vorhanden, 
die  giengen  uf  stelzen  und  wurden  auch  bald  zum  großem  häufen. 
Also  stellen  die  großen  herren  und  [1305]  pottentaten  nach  den 
weniger ,  und  der  in  seiner  landtsart  ein  monarchiam  will  anstellen, 
ist  von   nöten,  das   er   die  wenigere  und  kleine  gueter  nit  ver- 

85 Schmach,  sonder  einziehe,  was  ime  werden  möge.  * 

*  [1506]  Es  hat  im  auch  nit  ain  klainen  Ungunst  gemacht  bei 
Bayrn,  das  er  mit  margraff  Cristoffen  von  Baden  zu  Augspurg  uf 
dem  reichstag  anno  1559  also   gestutzt,  welches  so  hart  angangen 
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ODd  dordi  den  griffen  so  nediscb  gepraockt,  das  man  vermaint,  es 
solle  dem  margrafen  sein  leben  haben  gestanden.  Henog  Reinhard« 
der  pfttlzgral^  hat  ain  solchen  misfal  nnd  yerdrnß  darab  empfangen, 
das  er  mit  der  klingen  an  den   grafen   gewellt,   ist  aber  von  den 

»nmstender  hinderhalten  worden.  * 

£s  hett  herr  Johanns  Wemher  freiherr  zn  Zimbern  bei  seiner 
regierang  die  pfarr  zn  Obemdorf  aim  Rotweiler  verlilien,  genannt 
maister  Hanns  Spretter.  Der  war  ain  stolzer,  hochmaetiger  und 
Qbel  oondicionirter  mentsch.    Im  ward  durch  sein  lehenherren,  herr 

10  Johanns  Wernhern,  vil  durch  die  finger  gesehen.  Wie  baldt  aber 
herr  Wilhalm  Wernher  die  herrschaft  der  statt  Oberndorf  nnd  der 
zugehörigen  dörfem  zu  banden  prachte,  wolt  im  der  selb  gnow  uf- 
sehen,  dann  der  püarrer  dozumal  wenig  in  Oberndorf,  sonder  den 
merertail  zu  Botenmünster;  da  het  er  ain  closterfrawen  an  im  han^ 

i»gen.  Das  trib  er  so  lang  und  vil,  das  die  von  Oberndorf  darzu 
redten  und  sich  dess  beschwerten.  Darumb,  als  der  zeit  herr  Wil- 
halm Wernher  die  under  pfarrkirchen  zu  Oberndorf  jenet  dem  Neg- 
ker  bawen  wollte  und  durch  sein  pfarrer  den  ersten  stain  mit  ainer 
solennitet  legen  lassen,  mueste  das  durch  ain  andern  und  nämlichen 

so  den  pfarrer  zu  Sulz  beschehen.  Sollich  unwcsen  nam  herr  Wilhalm 
ganz  hoch  uf,  wolt  das  dem  pfarrer  nit  zugeben,  ließ  in  mermals 
warnen  und  bitten,  abzusteen  und  sein  pfarr  zu  versehen.  Es  half 
aber  alles  nit.  Derhalben  verfolgt  er  in  erstlich  vor  denen  von 
Botweil  und  vermaint,   seitmals  der  pfaff  ein  Rotweiler,   er  sollte 

tsdarvon  gewisen  werden.  Das  wolt  aber  auch  nit  beschehen,  dann 
er  zn  Botweil  seer  verfreundt,  und  wolt  den  pfafifen  niemands  bei- 
ßen, sonder  er  wardt  ie  lenger  ihe  hochmuetiger.  Derhalben  nam 
im  herr  Wilhalm  Wernher  für,  den  pfafifen  seiner  unschick  halb  zu 
Gostanz  vor  dem  ordinario  zu   verclagen,   als   er  auch   thett.    £r 

so  begab  sich  desshalb  in  aigner  person  gcen  Ck)stanz,  und  wiewol  im 
daselbst  vil  zugesagt,  iedoch  konte  er  in  der  thatt  nit  spenrn,  das 
sich  der  piiaff  darumb  etwas  wolte  bössern.  In  der  rais  geen  Go- 
stanz, wie  herr  Wilhalm  Wernher  tlber  den  Bodensee  für  und  der 
see  ganz  ungestim  war,   sprucht  herr  Adrian  Domfogel,   so  dann- 

86 zumal  pfarrer  zu  Mösskirch,  ganz  ernstlich,  dieweil  im  uf  dem 
wasser  nit  gehewr:  «Ach,  gnediger  herr,  was  setzen  ir  ewer  leben 

21  hoeb]  hs.  hoff.    28  im]  ht.  Id. 
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nf  ain  sollichs  helzle !»  Damit  mainet  er  das  schiff.  Es  wardt  diser 
redte  hernach  vil  gelacht,  dieweil  die  außer  großer  forcht  besehe- 
hen.  Wie  aber  nun  am  pfaffen  zu  Obemdorf  kein  Warnung  oder 
nichs  helfen,  ließ  im  herr  Wilhalm  Wernher  ußer  rath  seins  brue- 

»ders,  herr  Gk)tfridt  Wernhers,  durchs  haus  laufen.  Im  wardt  der 
wein  außtrunken,  die  silberin  becher,  gleser  und  anders  zerschlagen. 
Der  pfaff  entlief,  kam  geen  Rotweil.  Daselbst  understande  er  sich, 
ain  große  tragediam  anzurichten,  aber  es  feiet  im,  dann  die  Rot- 
weiler wolten  sich  der  sachen  nichs  gegen  herr  Wilhalm  Wernhern 

loannemen,  allain  gegen  denen  dienern,  die  dem  pfaffen  also  zu  Obern- 
dorf hausirt,  betten  sie  sich  entschlossen,  [622]  die  ernstlichen,  wa 
sie  bedretten,  zu  straffen.  Solichs  trib  allain  der  alt  Freiburger. 
Damit  aber  die  diener  und  ander,  so  der  sachen  verwandt,  ußer 
der   unsicherhait,   vereret   herr   Wilhalm  Wernher   bemelten   Frei- 

>» burger  haimlich  mit  aim  Schilling  guldin.  Der  wüst  allen  handel 
abzustellen.  Dieses  hab  ich  alhie  darumb  gemeldet,  das  zu  sehen, 
wie  in  den  stetten  die  großen  Hannsen  in  empter,  als  burgermaister 
und  andere,  mit  aim  kleinen  abzufahen  and  damit  ain  yil  größers 
mag  erspart  werden.    Und  hiemit  ward  der  handel  gericht,   und 

soresignirt  der  pfaff  die  pfarr.  Derselbig  unlangs  hernach  verheirat 
sich  mit  der  nonnen  von  Rotenmtlnster;  hat  volgends  noch  vil  jar 
gelept  und  ist  letzstlich  under  denen  von  Rotweil  gestorben. 

In  zeit  und  weil  herr  Wilhelm  Wernher  die  herrschaft  Obem- 
dorf ingehapt,   ist  anno   1522   ain  bettler,   ein   mtscher,   in   aim 

S5 karren  geen  Bochingen  gebracht  worden,  wie  dann  gepreuchlich, 
das  solUche  und  dergleiche  bresthaftige  leut  von  aim  dorf  und 
flecken  zum  andern  gefiert  werden.  Derselbig  mtscher  oder  lam 
man  war  daselbs  bei  aim  mair  übemacht.  Dem  stall  er  bei  necht- 
licher  weil  etlich  pattemoster  und  gelt.    Morgens  wardt  er  geen 

90  Obemdorf  für  die  kirchen  geflert.  Indess  wurt  der  mair  zu 
Bochingen  seins  gelts  und  anders,  das  im  der  entwert,  manglen. 
Der  Voigt  im  nach  geen  Obemdorf,  schreit  dess  recht  über  den 
mtscher  an.  Man  fieng  den  mtscher;  der  wardt  besucht,  und  wie 
der  mair  anzaigt,  dasselbig  wardt  alles  [bei]  im  gefunden  und  dem 

95  mair  wider  zugestellt.     Er  aber  ward  in  die  gefengknus  gefuert 

♦ 

8  trageditm]  ha.  tragiediam.    28  Wernher]  hs.  Weniheni.    84  bei]  fehlt 
in  der  hi. 
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und  Übernacht  darin  enthalten.  Des  andern  tags  ließ  herr  Wilhelm 
Wernher  sein  schulthaißen ,  den  alten  Conradten  Vögeln,  za  ime 
ttber  die  gefengknas  geen.  Der  ließ  sich  sovil  merken,  waverr  er 
nit  gaetlichen,  was   er  für  böse  stuck  gethon  nnd    uf  sich  selbs 

»wiste,  bekennen,  wurde  er  dessen  seins  nndanks  gewisen  werden. 
Der  mtscher  gab  antwurt,  es  bedörfte  kains  peinlichen  fragens 
gegen  ime,  sonder  er  sollte  nur  des  andern  morgens  wider  zu  im 
kernen,  wellte  er  frei  und  ohne  allen  zwang,  sovil  im  bewist, 
eröffnen.  Damit  schied  der  amptman  selbigs  tags  von  ime  ab.   Nun 

tobet  herr  Wilhalm  Wernher  vor  etlichen  tagen  ain  häufen  pauren 
von  Altobemdorf  irer  vollen  weis  und  unschick  halben  zu  Altobern- 
dorf  gefangen  gehapt;  die  het  er  hernach  wider  außgelassen,  und 
betten  in  der  gefengknus,  darin  bemelter  rutscher  lag,  ein  großen 
block  ufgerioht,  damit  sie  megten  zu  ainem  schrang  oder  fenster 

tsußhin  sehen.  Diesen  behelf  des  ufgerichten  blocks  nam  der  rut- 
scher in  der  gefenknns  zu  aim  vorthail  an;  villeucht  wüst  er  mehr 
of  sidi  selbs,  dann  er  getrawte  zu  geniesen.  Darumb  in  der  nacht 
oder  in  aller  frue  knüpft  er  sein  girtel  an  den  block  und  hankt 
sich  also  sitzend  oder  ligendt.     Wol  zu  achten,   es  hab  der  bös 

•ogenius  and  feindt  mentschlichs  geschlechts  sein  behelf  auch  darzu 
gethon  und  alle  befurderung  geöfifnet.  Des  morgens  kam  der  ambt- 
man  mit  seinem  diener,  do  befindt  er  den  gefangnen  erworgt  und 
todt  sein.  Also  uf  befelch  der  herrschaft  wardt  der  leib  dem 
nachrichter  verantwurt  und  an  gewonlichem  ort  verbrennet.    Also 

sftin  aller  handlung,  wie  der  nachrichter  den  todten  ußzoge  und  ver- 
brennen wolt,  do  befandt  er,  das  dem  rutscher  hiervor  alle  vier 
abgeschlagen  nnd  uf  aim  radt  gelegen  war.  Got  waist,  wie  er  do- 
mals  mit  dem  leben  darvon  kommen  oder  was  er  misshandelt,  aber 
wol  zu  vermerken,  seitmals  er  die  pein  des  rads  hüevor  versucht 

80 und  villeucht  weiter  über  sollichs  schuldig  gewesen,  er  hab  im  da- 
rumb selbs  den  todt  angethon  und  sollicher  unmentschlicher  pein 
und  marter  weiter  und  mehr  nit  erwarten  wellen. 

*  [1426]  Bei  wenig  jaren  ist  zu  Schrobenhausen  im  land  zu 
Baym  ainer  diebstalls  und  ander  begangner  beser  stuck  wegen  ge- 

sftfangen  worden.  In  zeit  seiner  gefengnus  hat  er  esen  und  drinken, 
was  er  künden,  hinder  sich  behalten,  und  da  er  mit  speis  und 
trank  uf  etliche  tag  gefast,  do  hat  er  sich  mit  ainem  geflochtnen 
stro  also  erhenkt,  das  er  doch  lebendig  bliben  und  vom  stroen  sail 

Zlmmerische  cbronik.    III.  ^ 
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hat  kommen  knnden.  Wan  er  gewolt,  so  hat  er  sich  also  starrend 
auch  erzaigen  künden  and  mit  allen  ander  sachen  bewisen,  das  in 
der  nachrichter  geschetzt  bat  todt  sein.  Derhalben  er  etliche  tag 
in  der  gefengknus  noch  gelassen  worden,  in  der  weil  im  nichts  zu 
dessen  geben  worden;  iedoch  hat  er  sich  nichts  destoweniger  an 
seiner  behaltnen  speis  wol  behelfen  mögen.  Nach  verscheinen  et- 
licher tag  do  hat  in  der  nachrichter  herauß  getragen  und  in  ain 
faß  gethon,  dann  man  inne  verbrennen  wellen.  Mitler  weil  aber 
der  nachrichter  seinen  gescheften  nachgangen,  do  hat  sich  der  dieb 

loaserm  faß  gethon  und  darvon  gemacht,  doch  zuvor  das  fas  widemm 
mit  allerlai,  so  im  bei  der  band  gewest,  zogefalt.  Als  der  nach- 
richter das  faß  zu  der  richtstett  gepracht  und  den  cörpel  nit  da- 
rein gefunden,  do  hat  menigclichem  nit  anders  vermaint,  dan  der 
bess  gaist  hab  in  hingefurt,  ist  auch  also  darfur  gehalten  und  weit 

iftund  brait  für  ain  Wunderwerk  hin  und  wider  ußgeschriben  worden. 
Wie  aber  ain  alts  Sprichwort  und  das  sich  oft  war  sein  erfunden, 
«was  gehenkt  soll  werden,  das  ertrint  nit  gern,»  das  beschach 
aldo  mit  dem  auch.  Es  stand  nit  ain  halbs  jar  an,  diser  dieb 
ward  nit  feer  von  Strubingen  abermals  am  diepstal  ergriffen  und 

so  peinlich  gefragt  Do  bekannt  er  under  ander,  wie  er  zu  Schroben- 
hausen  hievor  wer  mit  dem  leben  darvon  kommen,  wie  obgehert. 
Also  sähe  im  die  oberkait  neher  uf  die  eisen  und  für  recht  ge- 
stellt, bedagt  und  entlichen  mit  dem  sträng  gericht,  nach  seinem 
wolverdienen.  ♦ 

95  Wie  herr  WiUialm  Wernher  f reihen*  zu  Zimbern  sein  haim- 
flerung  mit  der  landtgrevin  von  Leuchtenberg  zu  Oberndorf 
gehapt ,  auch  was  ime  im  paurenkrieg  begegnet,  nnd  hernach 

ans  cammerg^ericht  kommen  etc. 

[623]  Als  nun  die  hochzeit  zum  Hag  ein  ort,  sein  graf  Chri- 
sostof  und  herr  Wilhalm  Wernher  mit  ainandern  widerumb  zu  haus 
geritten.  Herr  Wilhalm  Wernher  fieng  an,  sich  uf  seines  gemahels 
haimfierung  zu  rüsten.  Die  ward  hernach  selbigs  jars  umb  Nico- 
lai zu  Obern dorf  gehalten.  Es  kamen  dahin  seine  baid  brueder. 
Herr  Gotfiridt  Wernher  bracht  mit  ime  sein  gemahl,  die  grefin  von 

1  gewolt]  hs.  gew&lt     20  Schrobeobaaien]  bt.  Strobenbtnsen. 
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Hennenberg,  aber  herr  Johann  Wernber  wolt  sein  gemahl  nit  da- 
hin lassen,  wiewol  sie  domals  zu  Seedorf  war;  sie  muest  sich  außer 
bevelch  ires  herren  in  ain  bei  legen  und  sich  krankhait  anuemen, 
wiewol  iederman  das  widei*spill  bewist.    Aber  es  warde  ime  in  ein 

5  seltzame,  ainfuere  weis  gerechnet.  Grave  Christof  von  Tengen  kam 
ime  auch  zu  ehren,  so  waren  der  merertail  edelleut  vorm  Schwarz- 
waldt  und  am  Necker  geladen.  Es  war  ain  große  haimfierung,  die 
bei  acht  tagen  mit  großem  costen  ward  gehalten.  Es  zogen  die 
von  Rotweil  mit  irem  carojo  oder  großen  hanptbaner  ob  den  500 

10  stark  herab  geen  Oberndorf,  der  hochzeiterna  entgegen.  Die  war- 
den  all  costfrei  und  wol  gehalten,  und  halfen  alle  darzu,  damit  das 
guetlin  verthon  und  inen  ain  zipfel  vom  kissin  megte  werden,  wel- 
ches gleichwol  hernach  beschehen  und  inen  laider  in  dem  tenebroso 
Sfficulo  und  unglücklichen  gerathen.    Es  het  herr  Johanns  Wernher 

15  zu  merer  kurzweil  herr  Hannsen  Weingebern  hinab  auch  geen 
Oberndorf  beschaiden.  Der  war  nur  nit  so  gar  priesterlich  ge- 
klaidt,  sonder  gar  nahe  wie  ain  ambtman;  und  dieweil  aber  der 
alt  Gabriel  Maugenbuch  übel  gesabe  und  den  pfaffen  nit  gleich 
kennen  konte,  do  wardt  er  von  herr  Johannsen  Wernhern  beredt, 

so  der  pfaff  were  der  aman  von  Alenspach,  Ruedolf  Mor.  Also  gruest 
der  Gabriel  den  pfaffen,  als  ob  er  der  aman  were.  Es  konts  herr 
Johanns  Wernher  also  an  ain  andern  richten,  dann  Gabriel  kante 
den  pfaffen  nit,  redt  im  aber  übel  zu.  Das  wolt  der  pfaff  nit  ver- 
gaet  haben.     Man  vermaint,  so  herr  Johanns  Wernher,  dem  mit 

t6  dem  hader  allain  wol  war ,  und  ander  nit  darvor  weren  gewesen, 
so  betten  sie  ainandem  beim  bar  übern  disch  gezogen. 

*  [1429]  Und  ich  muß  des  orts  gedachten  herr  Wilhelmen 
Wernhern  loben,  das  er  mit  der  haimfuerung  und  anderm  furge- 
faren,  auch  sich  nit  lassen  anfechten  oder  irren,  das  die  landtgreffin 

sowenig  gelt  mitgepracht;  dann  was  het  es  furstands  erlangt?  wer 
nur  ain  lauters  gespett  darauß  worden,  als  ich  in  alten  geschriften 
findt,  das  es  ainest  ainem  curfursten  bei  Rein  ergangen.  Das  war 
pfalzgraf  Ludwig,  dessen  muter  war  ain  grftfin  von  Saphai  und 
Bresse,  durch  deren  anschicken  kam  es  hernach  darzu,  das  irem- 

* 

28  loben]  hs.  losen.  82  ainem]  hs.  aines.  88  Ludwig]  Ludwig  IV  ,  t. 
Htasser,  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  1,  821.  gräfln  von  Saphai]  d.  i. 
Mathilde  Ton  Sayoyen,    §.   Hansser  a.  a.  o.  I,  811.      84   Bresse]    so   wohl, 
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sone,  disem  pfalzgraf  Ludwigen,  auch  ain  herzogin  von  Saphai  ward 
vermehelt.  Dieselbig  war  des  herzogen  Amadai  dochter,  der  her- 
nach im  concilio  zn  Basel  pabst  und  nur  der  kuchebapst  genennt 
ward;  wiewol  er  den  stand  nit  behielt,  sonder  dem  bapst  Eugenio 
&  weichen  was,  im  mit  aim  cardinalat  sich  benuegen  ließ.  Wie  nun 
die  heuratsabred  zwuschen  der  Pfalz  und  Saphai  beschehen,  do 
schickt  der  pfalzgraff  seine  gesanten  gen  Jenf,  das  waren  graf 
Phillips  von  Catzenelenbogen ,  ein  graf  von  Eisenburg  zu  Büdingen 
und  ain  fnrnemer  ritter,   hieß  herr  Conrat  von  Rosenberg.     Die 

10 kamen  ganz  stattlich  und  hetten  wol  fünfzig  pferdt  bei  inen;  brach- 
ten der  hochzeitema  zwen  jung  edelknaben  uß  deutschen  landen, 
Friderrichen  von  Werdenaw  und  Bleiker  Landtschaden  von  Steinach, 
mit  zwaien  scheuen  hengsten,  so  ir  der  pfalzgraf  zugesandt,  waren 
herr  Hannsen  von  Hirshorn,  ritters,  gewest  und  gar  kostlich,  wie 

15  der  zeit  der  geprauch,  heraußgestrichen.  Es  ward  dozumal  ain 
halbe  hochzeit  zu  Jenf  gehalten  und  lag  graf  Phillips  von  Catzen- 
elenbogen bei,  von  seins  herren  wegen,  wie  dann  under  den  fursten 
und  hochen  pottentaten  in  sollichen  feilen  die  gewonhait.  In  wenig 
tagen  darnach  do  schieden  die  gesandten  widerumb  ab,  und  über 

io  etliche  monat  hernach  do  pracht  man  die  hochzeiterna  vermög  der 
abred  biß  gen  Basel.  Daselbs  kam  sie  in  des  pfalzgrafen  costen. 
Nun  schickt  pfalzgrave  Ludwig  ain  ansehenliche  bottschaft  mit  vi! 
frawenzimers  gen  Basel,  die  sollten  sein  gemahel  empfahen  und  sie, 
auch  das  zugelt  gen    Haidelberg    belaiten.    Aber  mau  bracht  mit 

«sder  hochzeiterna  nit  mer,  als  das  halb  zugelt,  nemlich  dreisig 
tausendt  guldin.  Do  wollten  die  gesanten  nit  fort,  auch  die  hoch- 
zeitema one  das  ganz  zugelt,  wie  versprochen,  nit  annemen,  und 
war  der  pfalzgraf  ganz  unlustig.  Also  lag  menigclichen  zn  Basel, 
wol  vier  ganzer  wochen,  bei  den  wurten,  mit  grosen  costen.   Nit 

80 minder  uncostens  lief  die  zeit  uf  zu  Haidelberg,  dann  menigclich, 
so  berueft,  erschinen,  und  war  ain  turnier  alda  gehalten.  Hie- 
zwuschen  waren  bottschaften  hin  und  wider  gesaut  zum  pfalzgraven, 
in  Saphai  und  den  heuradsunderhendler,  aber  man  machte  es,  wie 
man  wollt,  so  kam  mer  gelts  nit.  Wolt  nun  der  pfalzgraf  nit  gern 
86  zu  schänden  werden  und  das  im  das  heuratgut  noch  mer  verthon, 

statt  Bleß,    wie  die  hs.  hat.      1    herzogin   tod  Saphai]    namens  Margaretha. 
^  Amadai]  hs.  Amalai.      8  pabst]  Felix  Y.      17  wie]  bs.  die. 
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do  mnßt  er  sein  gemahel  holen  lassen  and  gen  Haidelberg  faeren. 
Man  trib  vil  gespals  darüber.    Die  guet  herzogin  war  mit  wenigem 
geschrai  zugelegt,   und  hett  sich  der  pfalzgraf  nit  verweisen  und 
sein  gemahel  von  erst  holen  lassen,  mögt  er  nit  allain  vi!  haben 
5 erspart,  sonder  auch  er  het  bei  seiner  gemahel,  die  wol  merken 
kunt,  das  sie  one  das  gelt  nit  angenem,  sonder  das  umb  ir  person 
nit  zu  thun  wer,  und  dann  bei  ir  frundtscliaft  mer  liebe  und  guts 
willens  erlangt.    Aber  der  from  pfalzgraf  het  seinen  Speckschwarten 
gefolgt,  die  betten  ime  disen  rath  geben.    Von  diser  herzogin  von 
10  Saphai  überkam  der  pfalzgrave  nit  mer,  dann  ain  ainig  sone,  das 
war  pfalzgrave   Phillips,    der  loblich   curfurst,    von  dem   in   diser 
historia  hievor  vil  meidung  beschehen.    Darum,   wann  sich  ain  sol- 
licher fal  begibt,  das  ainer  heurat  und  aber  das  gut  nit  darbei, 
wie  er  verhofft  oder  sich  versehen  gehapt,  wie  kan  er  im  baß  thon, 
I .  dann  sollichs  mit  gedult  und  sanftmuetigkait  ufnemen ,   Got  befel- 
chen  und  nit  vil  wesens  darauß  treiben?  oder  aber  er  erlangt  hie- 
mit  anders  nit,  dan  ain  lauteren  spott,  wie  dann  ainem  burger  zu 
Messkurch  bei  wenig  jaren  begegnet,   der  hieß  Conrad  Haim  und 
war  seins  handtwerks  ain  satler.    Der  nam  gleich  nach  dem  Kor- 
so dorfer  sterbend  anno   15[51]  ain  maierin  von  Rordorf,  ain  wittib. 
Die  ward  nur  von  iren  nachpuren  und  sonderlichen  aber  von  disem 
Sattler  für  habhaft   geschetzt,    sonderlichen    aber   au   ackern  und 
wisen.    Ußer  der  ursach  name  er  sie  gleich  bald  nach  ires  vorigen 
maus  gehalten  dreißigisten.    Nachdem  aber  ir  voriger  man  etlich 
n  äcker  and  wiesen  von  der  herschaft  zu  schupflehen  gehapt,  so  fielen 
dieselbigen  ledigclichen  an  die  herrschaft;   dann  als  der  man  zu 
Messkurch  seßhaft,  koni  man  nit  zugeben,  das  die  gueter  ußerhalb 
des  dorfs,  da  sie  gelegen,  sollten  genutzt  werden,  allerhand  unrich- 
tigkait  zu  vermeiden.    Allererst  do  befand  der  satler  sein  irtum 
s«und  erklagt  sich  ganz  hoch  gegen  der  herschaft  der  unbillichkait, 
die  im  seins  vermainens  begegnet;  dann  so  er  das  vorhin  gewisst 
oder  wer  ad  visiert,  so  wollt  er  das  weib  nit  haben  genomen,  dann 
er  verhofft  die  äcker  und  das  weib  mit  ainander  haben  erheurat; 
wainet  derhalben   bitterlichen.     War  dem  weib  gut,  das  er  aqua 
•»humana  het  gemacht,  es  wer  sonst  villeucht  langsam  beschehen.  ♦ 
Nach  Vollendung  der  haimfierung,  als  die  gest  mertails  zu  haus 
sich  widerumb  begeben,  konte  herr  Wilhalm  Wernher  das  schloß 
Zimbem  nit  anderlassen,  sonder  verfue^^e  sich  mit  seim  gemaU 
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geen  Zimbera.  Sie  war  aber  anlangs  alda  gewest,  sie  mogte  die 
einede  nit  mehr  erleiden,  begert  zn  Oberndorf  za  wonen.  Das 
konte  oder  wolte  nnn  herr  Wilhalm  Wemher  dem  newen  gemahl 
nit  abschlagen,  sonder  hielt  sich  denselbigen  winter  zn  Obemdorf 

sin  dem  haus,  das  iezmals  Jacoben  von  Reckenbach  zugehört.  Das 
blib  also  ansteen  biß  nach  ostem  des  nachgenden  1525  jars.  Do 
fieng  der  paarenkrieg  gar  nahe  in  allen  deutschen  landen  zu  wieten. 
üßer  was  nrsach  aber  der  selbig  sich  erstlichs  erhaben,  and  wie  alle 
entpörnng  widerumb  gestillt,  das  ist  hieran  nit  dienstlich.     Aber 

loza  anfang  haben  die  von  Obemdorf  an  herr  Wilhelmen  Wernhern, 
iren  herren,  begert,  er  soll  in  dieser  afrar  insonderhait  za  inen 
schweren,  das  wellen  sie  auch  thuon  and  bei  ime  bleiben,  anver- 
handert,  was  die  afrarischen  paaren  farnemen  megten.  Hierauf  er 
sich  des  aidts  gegen  inen  entschuldiget,  mit  bericht,   das  soUichs 

16  nit  gepurlich  oder  gepreachlich ,  hat  inen  aber  darneben  zugesagt, 
bei  inen  zu  bleiben,  sie  nit  zu  verlassen,  sonder  leib  und  guet  bei 
inen  ufzusetzen,  als  er  auch  gethon  het.  Es  war  ainer  vom  Yogels- 
perg  einher,  genannt  Thoman  Mayr,  ain  kriegsman,  der  wiglet  die 
pauren  allenthalben  uf,  wo  er  mocht.    £r  hett  etlich  edelleuten  in 

to  der  selben  landtsart,  als  denen  von  Neuneck  und  andern,  ire  henser 
geblindert,  das  geschutz  zu  banden  gepracht.  Der  sterkt  sich  nun 
deglichs,  in  maßen  er  sich  für  Albeck,  das  schloß  zu  Sul%^  so 
domals  die  herren  von  Geroltzeck  inhetten,  legem  dorfte.  Nun 
betten  aber  die  baidt  gebrueder  von  Geroltzeck,   herr  Gangolf  und 

9«  herr  Walther,  das  haus  wol  besetzt,  derhalben  der  pauren  farnemen 
dester  langsamer  zugieng.  Mitler  zeit  practiciert  iren  oberster, 
Thoman  Mayer,  bei  denen  zimbrischen,  als  denen  nechsten,  auch 
[624]  andern  nechstgeseßnen ,  underthonen,  sein  macht  damit  zu 
Sterken,   und  griff  die  sach  mit   solchem   ernst  an,  das  er  herr 

•0  Johanns  Wemhers,  auch  seins  brueders,  herm  Wilhalm  Wemhers 
hinderseßen,  mertails  was  uf  dem  landte,  dohin  brachte,  das  sie 
von  ir  herrschafb  fielen  und  ime  zuzogen.  Indess  het  der  schwe- 
bisch pundt  die  pauren  an  der  Tonow,  im  Algew  und  andern  ober- 
lendischen  orten  gestilt.    Der  zog  über  den  Hewberg  und  kam  biß 

96  geen  Ostorf  bei  Balingen.  Dieweil  aber  die  pauren  im  landt  zu 
Wurtemberg  mit  macht  uf  waren  und  dann  der  pauren  oberster 
vor  Waidt  sich  deglichs  stärkte  und  grosen  Unwillen  hin  und  wider 
tribe,  war  noch  im  zweifei,  ob  herr  Jörg,  tmchseß,  des  pundts 
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oberster,  den  Schwarzw&lder  haafen  erstliohs  angreifen  oder  aber 
in  Wurtemberg  ziehen  wolte.  Nun  war  denen  von  Rotweii  dieses 
alles  wol  bewist.  Die  besorgten,  waverr  der  punt  zu  inen  kommen 
und  die  Schwarzwälder  panren  straffen,  das  inen  solchs  ohne  sonder 
snachtail  oder  schaden  nit  zergeen;  derhalben  schickten  sie  zu  herr 
Jörgen,  tmchseßen,  auch  den  pandtsräthen,  mit  anzaig,  das  sie  ire, 
auch  die  zimbrischen  nnderthonen,  als  die  mit  inen  im  parkrecht, 
abmanen  wellten.  Neben  dem,  so  baldt  herr  Wilhalm  Wemher 
dorch  seine  kuntschafter  erfaren,  das  der  punt  in  der  nehe,  die 

lonfrorer  vor  Waldt  zu  straffen,  war  er  eilends  uf,  nam  Wolfen 
Scbweningem  vom  Stain,  auch  ander  vom  adel,  so  sich  in  dieser 
nott  zn  im  geschlagen,  und  etlich  der  fumembsten  burger  von 
Obemdorf  zn  sich,  mit  denen  rit  er  den  nechsten  zu  herr  Jörgen, 
tmchseßen,  ins  leger  geen  Ostorf.    Mit  dem  handlet  er  sovil,  das 

f 5  er  im  seiner,  auch  seins  brueders,  herr  Johann  Wernhers,  under- 
thonen  straf  abbate ,  mit  bericht ,  das  er  mit  hilf  dern  von  Rotweil 
seiner  paaren  wüste  mechtig  zu  sein,  das  er  alsdann  der  landtschaft 
verschonen  weite.  Diewcil  dann  nun  ab  den  rotweilischen  und  zimb- 
rischen paaren  kein  sonder  gefahr  zu  besorgen,  zudem  der  häuf  in 

«0  Wurtemberg  sich  heftig  stärkt,  ward  herr  Jörg,  truchseß,  verur- 
sacht, die  landtsart  vor  Waldt  zu  verlassen  und  ohne  Verzug  dem 
landt  Wurtemberg  zuzuziehen.  In  abwesen  herr  Wilhalm  Wernhers 
schrib  der  pauren  oberster  vor  Waldt,  Thoman  Mayer,  denen  von 
Obemdorf  uf  nachvolgende  mainung,  und  hat  mich  für  guet  ange- 

«5 sehen,  die  missif  von  wort  zu  wort  zu  vermelden:  «Thoman  Mayr, 
oberster,  and  die  rethe  des  versamleten  haufens  vorm  Waldt  an 
schulthaißen,  burgermaister  und  gemaindt  zu  Oberndorf,  gnad  und 
fridt  durch  Jesum Christum,  unsern  lieben  herren.  Ersamen,  weisen! 
Es  langt  uns  an,   wie  ir  zulassen  und  gestatten,   ewere  mitburger 

39VOU  und  zum  pundt,  auch  diesclbigen  raisigen  uß  und  einlassen,  zu 
schaden  und  nachtail  unserer  brueder.  Ist  an  euch  unser  freunt- 
lichs  pitt,  ir  wellen  soUichs  gegen  ewern  burgern  abstellen,  auch  die 
pantischen,  unsere  feindt,  kaiuswegs  enthalten;  dann  so  uns  das 
weiter  furkompt,  wellen  wir  dermaßen  gegen  euch  handien,  das  ir 

•»wellten  solchs  vertragen  und  über  sein.  Datum  donderstag  nachCru- 
cis  inventionem  anno  1525.»  Dise  missif  kam  geen  Oberndorf,  al- 
dieweil  herr  Wilhalm  Wemher  noch  bei  dem  pundt.  Hiezwischen 
schickten  die  von  Rotweil  herr  Conradt  Mocken,  iren  burgermaister, 
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botschaftsweis  zu  den  panren  geen  Salz,  mit  beger,  sie  wellten  de- 
ren zimbrischen,  auch  irer  paaren  sich  mueßigen,  die  nit  annemen, 
sonder  die  anverzuglich  ab  aud  haim  ziehen  lassen.  Dem  glflckt 
sein  Werbung,  inmaßen  er  sein  begeru  bei  dem  obersten,   auch  den 

6  andern  bearischen  kriegsräthen ,  zum  teil  mit  betrowang,  zum  teil 
aach  mit  gueten  worten*,  erhielt,  und  wardeu  darauf  [625]  mertails 
Rotweiler  und  zimbrische  pauren  geurlaubt.  Deren  zogen  mertails 
wider  zu  haus,  die  andern  kamen  mit  dem  schwarzwäldischen  häu- 
fen  für   Herrenberg.    Es   war   herr   Wilhalm  Wernher  kom   ußer 

10 Oberndorf  kommen,  do  haben  sich  etlich  Oberndorfer  unruebiger 
leut,  darander  Schueler,  Jacob,  und  Hanns  Satler  die  redlisfuerer 
waren,  zusamen  verfuegt,  auch  mit  andern  irs  gleichen  gerottet 
und  nach  langer  berathschlagung  entschlossen,  soverr  sie  hilf  oder 
nur  ain  deine  Vertröstung  von  pauren,  so  weiten  sie  herr  Wilhal- 

tsmen  Wernhern,  auch  die,  so  mit  ime  zu  dem  pundt  geraist  waren, 
zu  irer  widerkunft  in  Iren  heusern  unversehner  sach  überfallen  und 
furter  mit  inen  als  iren  feinden,  gleichergestalt  wie  zu  Weinsperg 
mit  dem  grafen  zu  Helfeustain  und  etlichen  vom  adel  beschehen,  zu 
handien.    £s  war  aber  under  diesem  buebenvolk  ein  erlicher  mann, 

somit  namen  Jacob  Renner,  der  het  ab  solchen  unredlichen  hand- 
lungen  kain  gefallens,  wolt  in  die  verretterei  nit  gehellen  und  bracht 
die  sach  so  weit,  das  die  Zimbrischen  alles  anschlags  avisirt  wur- 
den. Nichs  destoweniger  pratticierten  die  andern  und  schickten  ei- 
lends hinab  geen  Sulz  zu   denen   pauren.    Die   lagen  noch  zimlich 

t6 stark  alda,  betten  das  schloß  beschlossen;  gleichwol,  wafer  die, 
[welche]  in  der  besatzung  lagen,  redlich  handien  wellen,  sie  mit 
irem  veldtgeschutz,  das  sie  allenthalben  geraupt,  nichs  zu  aim  stürm 
ußrichten  megen.  Aber  es  war  bös,  fuchs  mit  fuchsen  fahen,  vil 
weniger   ain  haus  mit  pauren   wider   andere  pauren   zu   bewaren; 

•odann  wiewol  die  pauren  nichs  des  orts  ußrichten  künden,  so  gaben 
sie  doch  das  schloß  denen  pauren  uf.  Die  plünderten  das  und  zogen 
damit  fort  nach  dem  landt  zu  Wurtemberg.  Als  aber  nun  die  Obern- 
doi*fer  geen  Sulz  kamen,  wolt  man  sie,  in  ansehung  aller  handlang, 
herr  Conradten  Mocken  bewilliget,  nit  annemen,  sonder  es  warden 

•6 die  gesandten,  welche  dann  die  obgenannten  redlenßerer  waren, 
angeschafft  wider  haimgeschickt.    Uf  den  abent,   als  sie  zu  Obern- 

16  überfallen]  hs.  niobs  ttborfaUen.     26   welche]   iit  wohl  %ti  ergSozen. 
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dorf  sich  widernmb  einschmackten,  vernamen  sie,  das  herr  Wilhalm 
Wernher  sampt  denen,  so  mit  ime  geraist,  widenimb  ankommen. 
Za  dem  kam  selbigs  abends  herr  Conradi  Mock  von  Salz,  welcher 
daselbs,  wie  obgehOrt,  mit  den  pauren  gehandelt  und  alle  empOrang 

tder  zimbrischen  paaren  halben  abgestellt  het.  Der  bericht  herr 
Wilhalm  Wernhern  aller  expedition  zu  Salz,  mit  Vermeidung,  was 
ains  teils  seiner  underthonnen  zue  Oberndorf  wider  in  practiciert 
betten;  welcher  dann  gleich  zu  seiner  ankauft  alles  anschlags,  so 
wider  in  gemacht,  bericht  war  worden.    Also  ließ  er  sich  dieselbig 

10 nacht  nichs  irren,  allain  das  er  fleißig  scart  die  nacht  durch  seine 
vertrawteu  diener  halten  ließ.  Die  obgemelten  redlisfuerer  und  fur- 
nembsten  der  verretterei,  Hanns  Sattler  und  Jacob  Schüler,  besorgten, 
das  inen  villeucht  [unrat]  begegnen  het  mögen,  und  fielen  in  derselbi- 
gen  nacht  über  die  manren.  Enthielten  sichaingnete  zeit  ußerhalb; 

ttletzstUch  sein  sie  mit  großer  furbitt  wider  einkomen,  wiewol  sie 
verdient,  das  inen  nach  vcrmeg  der  rechten  gestriglet  worden,  ander 
underthonnen,  ire  lobliche  und  fromme  herrschafben  und  oberkaiten 
vor  äugen  zu  haben,  ain  beispil  und  ebenbildt  zu  nemen.  Des 
morgens  in  aller  frue  kam  Wolf  Schweninger  vom  Stain  und  andere, 

t^die  ab  soldien  unredlichen  thatten  kein  gefallcns.  zu  herr  Wilhal- 
men  Wernhern.  Der  het  nun  nit  vil  lust  bei  denen,  so  ain  solchen 
anschlag  über  ine  und  andere,  wie  obgehOrt,  gemacht,  lenger  der 
gestalt  zu  Wonnen.  Derhalben,  wie  die  von  Oberndorf  in  aller  frue 
rath  und  gemain  hielten,  ließen  herr  Wilhalm  Wernher,  auch  die 

tft andern,  sampt  herr  Conrade  Hocken,  inen  die  ross  zu[626]rusten, 
der  mainung,  under  der  berathschlagung  ußer  der  stat  zu  weichen, 
welches  aber  denen  von  Oberndorf  gleich  furkame.  Die  schickten 
ire  gesandten  gleich  zu  herr  Wilhalm  Wernhern,  begerten,  er  sollte 
sie  nit  verlassen,  sonder  bei   inen  bleiben,   sie  weiten  von  newen 

flo  dingen  zu  im  schweren.  Do  gab  er  inen  großmuetigclichen  diese 
antwurt,  er  wellte  hueruber  seiner  herren  und  fraindt  rath  haben, 
und  dieweil  sie  ir^  vorige  glnpt  und  aide,  auch  das  glauplich  ver- 
sprechen und  verwenen,  so  sie  im  letzstlich  gethon,  nit  gehalten, 
dorft  es  keins  weitern  schAverens ,  wolte  also  die  sach  Got  bevelchen 

Mund  an  sein  gewarsame  sich  verfuegen.  Damit  rit  er  darvon,  dann 
sie  die  sach  fibersehen,  das  sie  von  wegen  des  ußtribs  des  vichs 
die  thor  geöffnet  betten.  Er  kam  selbigs  tags  geen  Rotweil.  Da 
blib  er  in  seiner  behansung,  das  er  geen  Zimbern  zu  und  abritte, 
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damit  der  baw  sein  fortgang  daselbs  hette.  Sein  gemahl,  die  landt- 
grefin  von  Leachtenberg,  die  ließ  er  in  ainer  kurze,  nacbdem  er 
zu  Oberndorf  gewieben,  geen  Rotweil  holen.  Daselbst  ist  sie  bliben 
biß  an  ir  ende.    Sie  ist  ain  gotzförchtige  fraw  gewest,  und  dieweil 

5sie  ains  zimlicben  alters,  hat  sie  bei  irem  herren  kain  kindt  nie 
gehapt,  derhalben  dann  der  zimbrisch  stamm  wider  uf  ain  liniam 
kommen.  Herr  Wilhalm  Wernher  hat  hernach  kein  recht  [ver- 
trawen]  zu  denen  von  Oberndorf  nimmermer  flberkomen;  inen  ist  ir 
untrew  uf  dißmal  hingangen,  das  haben  sie  domals  Got  zuforderst, 

10 irem  fromen  herren  und  dem  glOck  zu  danken  gehapt.  Aber  zu 
rewen,  das  die  ufwigler,  so  hieob  genennt  worden,  also  ohne  alle 
straff,  die  sie  doch  bei  allen  ehrenliebenden  verdient,  biß  an  ir 
ende  haben  sollen  empfliechen. 

Der  bauren  oberster,   Thoman  Mayr,  ist  nach  eroberung  des 

1»  schloß  Albeck  ob  Sulz  mit  seinem  häuf  nach  Herrenberg  zogen.  Uf 
den  tag,  als  die  pauren  zu  Sulz  abzogen,  ist  nit  ain  kleiner  teil  an 
der  rinkmaur  daselbs  umbgefallen,  und  was  Thoman  Mayr  uf  dem 
weg  ufgeraumpt  und  plündert,  hat  er  alles  uf  etlichen  wegen  heim 
geschickt.    Aber  wie  der  pauren  sach   ain   anfang,   also  name  die 

toauch  ein  ende.  Sie  warden  zu  Herrenberg  getrennt  und  geschlagen. 
Yil  der  pauren  vorm  Schwarzwaldt  namen  die  weldt  an  die  band, 
die  kamen  darvon,  deren  leben  noch  etlich,  die  andern  warden  von 
den  puntischen  ereilt  und  in  der  flucht  erstochen.  Der  oberst  Tho- 
man Mayr  ward  im  Zinspach  von  den  reutern  ergriffen  und  gefeng- 

söclichen  geen  Tibingen  gefiert.  Daselbst  ist  er  seinem  verdienen 
nach  enthauptet,  und  was  er  hin  und  wider  geraubt,  mertails  wider 
gefunden  und  an  ort  das  gehörig,  gegeben  worden.  So  zog  der 
punt  in  das  landt  zu  Franken.  Da  betten  die  paurn  die  statt  Wurz- 
burg erobert  und  das  schloß  mit  macht  belegert.    Der  bischof  von 

soWurzbnrg,  sampt  dem  hosten  und  merrern  tail  vom  frenkischen 
adel  betten  das  schloß  in.  Die  warden  von  pauren  hart  genött.  Es 
fieng  inen  an  proflant  abzugeen;  so  wardt  das  schloß,  so  uf  die 
alten  manier  erbawen,  heftig  beschossen.  Die  pauren  betten  drei 
schanzen  darfor.    Die  ain  war  von  geschutz,  so  sie  hin  und  wider 

SB  geraupt  und  ufbracht,  die  ander  schanz  war  von  der  statt  Eotten- 
burg  an  der  Tauber  geschutz,  so  het  graf  Jörg  von  Werthaim  (nit 

7  Tertrawen]  dflrfte  tu  orginsen  sdii. 
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mag  ich  wissen,  ob  das  mit  willen  seins  hern  vatters,  graf  Mi- 
chels, beschehen)  inen  sein  geschutz  zu  der  dritten  schanz  darge- 
lihen.  Sovii  vermacht  das  vermaint  evangelium  wider  den  leheu- 
herren.  Villeucht  waren  sie,  die  grafen,  etlicher  [627]  landtschaft 
6 oder  etwas  anders,  waver  die  sach  gerathen,  von  den  afmerischen 
paaren,  wie  dann  andern  stenden  mehr  beschehen,  vertröst,  als 
sich  dann  insonderhait  understandt  herzog  Ulrich  von  Wurteniberg 
hievor  sein  verloren  landt  widerunib  zu  erobern;  het  auch  etlich 
stett  and  empter  zu  seinen   banden   gepracht.    Es  wolt  aber  auch 

lonit  gerathen,  sonder  es  ward  der  herzog,  sampt  den  pauren  seiner 
helfer,  zuracktriben  und  verjagt,  auch  das  landt  zu  Wurteniberg 
domals  erhalten.  So  kam  herr  Jörg,  truchseß,  sampt  dem  schwebi- 
schen punt,  auch  zu  rechter  zeit  geen  Wurzburg.  Alda  warden 
die  paaren,  zugleich  wie  an  andern  orten  mehr  im  landt  zu  Fran- 

i5ken,  getrennt  und  geschlagen  und  dardurch  ain  treffenlicher  adel 
und  sonst  vil  ehrlicher,  gueter  leut  erhalten,  wie  das  weutleufer  in 
andern  historiis  nachlengs  beschriben,  hieher  nit  dienlich. 

Aber   nach   volleudtem   paurenkrieg,   als  alle  sachen    hin   und 
wider  gestillt  und  in  ain    regiment   gepracht,   hett   herr   Wilhalm 

«0  Wemher  von  Zimbern  mit  hilf  und  rath  seiner  gebrneder  seiner  be- 
schwerden  sich  gern  entlediget;  dieweil  er  aber  von  denen  weder 
trost,  noch  ainiche  bruederliche  hilf  zu  gewarten,  gab  er  der  brue- 
derschafb  zu  Rotweil  den  kirchcnsatz,  die  mttle,  das  vischwasser,  sampt 
etlichen  guetern  und  dem  großen  zehenden  zu  Tuningen.    Der  kauf 

tft  beschach,  wie  man  sagt,  umb  500  gülden  hauptguets ;  were  dieser  zeit, 
waverr  ainiche  losung  im  kauf  vorbehalten,  umb  etlich  tausendt 
guldin  wider  zu  erkaufen;  aber  der  unfahl  war  dieser  jaren  laider 
noch  ob  dem  zimbrischen  geschlecht.  Neben  dem  bewisen  die  von 
Obemdorf  herr  Wilhalmen  Wemhern,  irem  herren,  allerhandt  un- 

•0  gehorsame,  derhalbeu  er  verursacht,  sie  vor  der  künigclichen  regie- 
rang zu  lusprug  zu  verclagen.  Bemelte  regierung  verordnet  herr 
Johanns  Jacoben  von  Landow,  landtvogt  zu  Neuenbürg,  zu  aim 
commissari,  diesen  stritt  zu  verhören  und  bericht  darüber  zu  thuon. 
Hierauf  herr  Johanns  Jacob  paid  partheien  vertaget  und  sie  uach- 

sblengs  verhört.  Es  warden  etliche  tagsatzungen  zwischen  inen  gehal- 
ten, aber  sie  mechten  nit  verglichen  werden,  und  pliben  die  spenn 

3  Tormacht]  vielleicht  verschrioban  statt  vennoclit« 
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also  onerOrtert  ansteen,  das  sie  hernacb  nie  vertragen  worden. 
Derhalben  er  verursacht,  das  [er  das]  stelle  Oberndorf  sampt  den 
darzu  gehörigen  flecken  and  dörferu  seinem  bmeder,  herr  Gotfridt 
Wcrnhern,   nmb  vierzehen  taasendt  guldin  zu  kaufen  gab;   das  be- 

f Schach  anno  1527,  und  in  selbigem  jar,  zinstags  nach  Yalentini, 
schwuren  die  underthonnen  herr  Gotfridt  Wernhern  die  erbhuldi- 
gung,  wie  von  alter  herkomen. 

Hiezwischen  handleten  herr  Jörg,  truchseß,  und  herr  Schwei- 
kart  von  Gundelfingen  mit  iroe,  dieweil  am  kaiserlichen  cammerge- 

toricht  ein  standt,  der  durch  ain  grafen  oder  herren  sollte  versehen 
werden,  erlediget  und  aber  die  notturft  erfordert,  das  ain  gelerter 
herr  substituirt  wurde,  das  er  uf  ir  vilfeltigs  anhalten  Ictzstlichs 
bewilliget.  Darauf  ward  ime  derselbig  standt  duvch  baide  ober- 
nempten  herren,  seine  vettern,  richtig  gemacht  und  darauf  von  der 

IS  kaiserlichen  Majestät  presentiert  an  statt  graf  Ruprechts  von  Man- 
derschidt,  welcher  sein  standt  am  kaiserlichen  cammergericht  ufge- 
sagt  und  ans  reichsregimeut  kam.  Also  zog  er  im  jar  1529,  im 
Junio,  geen  Speir. 

*  [1421]   In  bemeltem  jar,  den  12ten  Juuii,   schreibt  im  graff 

toAdam  von  Beichlingen,  der  cammerrichter,  von  Speir  auß,  das  er 
von  der  königclicheu  Majestät,  als  kaiserlichen  stathalter  im  reich, 
seines,  herr  Wilhelm  Wernhers,  assesorstand  bericht,  und  dieweil 
am  bemelten  cammergericht  groß  mangel  an  leuten,  begert,  er  welle 
sich  nichts  verhinderen  lassen,  sonder  ufs  furderlichest  sich  hinab 

tsverfuegen  und  den  gericht  beiwonen.  In  solchem  schreiben  do  irzet 
sich  grave  Adam  gegen  herr  Wilhelm  Wernhcr  in  der  ubergeschrift, 
dessglcichen  auch  in  der  missif,  wiewol  er  sich  dennost  nit  über- 
schrib,  welches  doch  zu  gar  wer  fürstlichen  gewest.  Es  ward  dem 
grafen  soliich  unbedechtlich  schreiben  von  den  verstendigen  für  ain 

Bogroße  dorhait  domals  und  in  ain  lautere  geucheri  mer,  dann  für 
ain  ubernemen,  ußgelegt  und  vil  darab  verspottet,  als  es  auch  ain 
ironis  ostentatio  ist  und  die  iuter  pares  und  gleichs  herkommens 
und  standts  nit  gepreuchlich  ist,  auch  nit  sein  soll.  Es  mag  auch 
der  cammerrichterstand  ain  sollich  privatschreiben  als  ain  graf  oder 

ssfreiherr  gegen  dem  andern  nit  entschuldigen,  aber  der  pracht  und 


2  or  das]  org&nzt.    28  eammorgericht]  ha.    cammergerichtz.     82   ironis] 
d.  i.  iroDiseh. 
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die  hoffart,  das  ain  ieder  aber  den  ander  sein  will,  die  verderpts 
alles  und  macht,  das  vil  gnter  geschlechter  za  armnt  kommen  and 
in  große  not  gepracht  werden,  welches  dem  guten  grave  Adamen 
auch  beschehen.    Im  ist  ain  landtgräffin  von  Hessen  vermehelt  wor- 

ftden,  ain  dochter  des  unsinnigen  landtgraffen  Wilhalms,  von  dessen 

*  abenteurigen  und  lecheriichen  hendeln  in  diser  historia  vil  gedacht 
wurdt.  Dasselbig  hearat  hat  grave  Adamen  amb  sein  alte  und  her- 
liche graffschaft  Beuchlingcn,  darvon  er  and  seine  vorfarn  den  na- 
men,  auch  schilt  und  heim,  gepracht;  die  ist  verprachtiert  worden 

14 und  von  ime  verkauft;  hat  dargegen  den  Ereenberg  an  sich  zogen, 
ain  ross  umb  ain  sackpfeifen,  aber  hievon  anderswa.  Bei  vierzehen 
jaren  ungefarlichen  nach  graf  Adams  von  Beuchlingen  schreiben, 
wie  obgemelt,  do  begegnet  grave  Frohen  Christof  von  Zimbern  bei 
weilen,   als  er  das  hoffgericht  zu  Rotweil  in  Statthalters  weis  ver- 

issach,  ain  gleiche  sach.  Es  schrib  im  graff  Martin  von  ötingen, 
irzet  sich  auch  im  brief.  Dieweil  sich  Zimber  aber  nit  erinnern 
konte,  das  bemelter  graf  Martin  ain  fürst,  wiewol  sein  muter  des 
fursten  Albrechten  von  Anhalts  dochter  [1422]  gewesen,  daher  vil- 
leucht  die  grafen  von  Ötingen  sich  der  fürstlichen  regalien  anmaßen, 

todo  schrib  er  im  wider  und  irzet  sich  als  ain  Statthalter  des  hofrich- 
terampts  auch  gegen  ime.  Gedenk,  er  hab  hiedurch  ain  schlecht 
bene  bei  graff  Martin  erlangt,  welcher  ain  solcher  graff  war,  das 
er  niemands  frundtschaft  bewlse ;  so  kont  er  auch  wenig  widertrueß 
oder  laids  thon,  und  hab  manich  mal  gehert,  das  er  nit  soll  sonders 

t»  gesund  under  dem  huetlin  sein  gewesen.   Ain  bruder  hat  er  gehapt, 
grave  Ludwig,  der  ist  doch  gar  ain  visigungk  gewesen,  von  dessen   ^,^ 
abenteurigen  und  kindtlichen   sachen  ain  ganze  legende  mOgte  ge- 
schriben  werden.    Das  aber  ain  hoffrüchter  zu  Rotweil  sich  gegen 
aim  ieden  grafen  in  offnen  gerichtsbriefen  irzet,   das  ist  von  alter 

st  herkommen  und  nichts  newes,  hab  auch  nie  gehert,  das  sichs 
ainicher  graf  beschwerdt,  dann  allain  herr  Hainrich  truchseß  von 
Walpurg.  Dcrselbig  welts^  herr  Wilhalmen  von  Graffneck  nit  vergut 
haben,  vermaint  ie,  er  het  ain  alt  par  stiffel  zu  Wolfegk,  wer 
elter,  dann  er  ain  freiherr.    Waren  aber  deren  etlich,  die  schlugen 

« 

10  KreeDberg]  a.  oben  I,  488,  84  ff.  16  orinnorn]  hi.  orinnor.  18  An* 
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den  mapf  darüber  und  sprachen,  er  thete  wol  gemach  und  Ire  vor- 
elter  hatten  auch  gleich  wasser  an  ainer  stang  tragen.  * 

Er  fand  daselbs  am  cammergericht  graf  Adam  von  Beachlingen. 
Der  war  8  Jar  darvor  cammerrichter  gewesen  nnd  plib  noch  sechs 

6Jar  cammerrichter.  Darnach  zog  er  in  erzstift  Maidenbarg,  do 
wardt  er  des  churfarsten  von  Menz  landthofmeister  daselbs.  Mer 
fandt  er  am  cammergericht  graf  Hannsen  von  Montfort.  Der  war 
vor  aim  jar,  anno  1528,  an  [628]  statt  graf  Friderrichs  von  Newe- 
nar  ans  cammergericht  presentiert  worden.   Wie  lang  nun  derselbig 

to hernach  am  cammergericht  verharret  and  was  sich  weiter,  sovil 
herr  Wilhalm  Wernhern  belangen  mechte,  begeben,  das  wart  in 
volgenden  capitelu  vermeldt  werden.  Sein  gemahl,  die  laudtgrefin, 
dieweil  der  leibs  anligens,  aach  anderer  nrsach  halb  also  za  raisen 
etwas  entlegen,   da  blib   sie  in  ires  herren  behaasang  za  Rotweil; 

uhett  sie  den  gotzcTienst  allernechst  bei  dem  Johanniterhaas  an  der 
handt.  Alda  hielt  sie  sich,  das  sie  menigclich  lieb  nnd  wert  hett 
and  niemands  aberiestig  oder  beschwerlichen  war. 

Wie  harr  Gotfridt  Wemher  freiherr  zu  Zimbern  dem  malefiz 

halben  ain  naohtailigen  vertrag  mit  der  stat  Rotweil  ange- 

soHomen,  auch  wie   der   herzog   von   Wörtenberg  wider  ins 

landt  eingesetzt  worden. 

Es  hat  herr  Gotfridt  Wernher  freiherr  za  Zimbern  die  stat 
Oberndorf  and  die  zagehOrigen  dörfer  nit  lang  ingehapt,  er  ist  der 
hochen  gericht  halber  mit  denen  von  Rotweil  in  spenn  komen;  dann 

,bSO  nßerhalb  der  statt  Oberndorf  in  den   zagehörigen   flecken  was 
malefiz  begangen,  weiten  die  von  Rotweil  von  wegen  der  freien  ge- s^^/^ 
gars^  deren  sie  biß  anhero  sich  vil  bernempt  haben  and  gar  nahe 
ad   infinitam  mit  höchstem    der    vernachparten    and   nmbgeseßnen 
schaden  nnd  nachtail  erstreckt,  daraber  richten.    So  vermaint  aber 

so  herr  Gotfridt  Wernher,  das  im  gepnrte  and  schnldig  were,  dem 
haas  Österreich,  aach  im  selbs  die  hochen  gericht  and  gerechtig- 
kaiten,  wie  die  von  alter  here  an  in  kommen,  za  handthaben  and 
za  erhalten.  Daraaß  ervolgt  nan  vil  anrahe  za  baiden  thailen,  and 
triben  die  von  Rotweil   vil   hochmats  and  Unwillens,   insonderhait 

•5 aber,  als  herr  Gotfridt  Wernher  ein  malefactorn  za  . . .  fengclichen 
annemen  and  geen  Oberndorf  faeren  lassen,  daselbs  far  recht  za 
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stellen  und  peinlichen  zu  beclagen.  Das  wolten  im  die  von  Rotweil 
nit  gestatten.  Es  kam  dabin,  das  sich  heiT  Gotfridt  Wernher  be- 
sorgen mast,  die  hölzle  wnrden  in  mit  gewalt  Aberziehen  and  den 
gefangnen  villeucht  mit  gewalt  zn  Oberndorf  holen.  Derhalben  fand 
»er  sovil  an  rath,  das  er  den  gefangnen  durch  ain  tädigung  hinanß 
gab.  Darneben  und  damit  solch  und  dergleichen  ingriff  verhuett 
und  in  künftigem  ein  ieder  thail  wiste,  wie  es  der  hochen  gericht 
halb  sollte  gehalten  werden,  do  ließ  er  sich  mit  inen  in  ain  ver- 
trag,  dergestalt,   so  sich   ain  malefizhandel ,   wie  der  gleich  were 

10  (ohne  die  todtschleg,  die  sollten  der  stat  Rotweil  allain  zusteen), 
ußerhalb  der  stat  Obemdorf  in  der  herrschaft  zutruege,  das  dann 
iedtweder  tail,  so  der  erst  were  und  den  malefactorem  beifangeu 
und  für  recht  stellen  megte,  und  damit  sollten  alle  vorgeiebte 
Sachen  und  Unwillen  ufgehcpt  und  hin  sein.    Solcher  vertrag  ward 

ibzu  Rotweil  ufgericht  zinstags  nach  Egidii  im  jar  1533.  Ob  nun 
das  haus  Österreich  in  solchen  vertrag  bewilliget,  oder  der  vertrag, 
hnnderrucks  des  aigenthumbsherren  ufgericht,  die  nachkommen 
binde  und  den  schuldig  seien  zu  halten,  das  stehet  in  aim  grosem 
zweifei.    Aber  wie  die  statt  Rotweil  etliche  jar  in  grosem  ufgang 

«ound  ansehen  gewesen,  also  ist  meglich  und  zuversichtlich,  das  sie 
noch  in  kurzem  auch  wider  fallen  und  gedemuetiget  werde,  dann 
kain  hochmnet  langen  bestand. 

Gleich  im  andern  jar  hernach,   anno  domini  1534,   ist  herzog 
Uhrich  von  Wurtemberg,   als  er  [15]  jar  usenn  landt  Wurtemberg 

ssvertriben  und  ver[629]jagt  gewesen,  von  landtgraf  Phillipsen  von 
Hessen  und  den  schmalkaldischen  confederaten  widerumb  eingesetzt 
worden.  Was  sich  in  solchem  zug  und  recuperation  des  landts 
Wurtemberg  furnemlich  zutragen,  das  wurt  an  aim  andern  ort  he* 
schriben.    Aber  herzog  Ulrich  het  das  landt  zu  Wurtemberg  noch 

80  nit  aller  ingenomen,  do  beschrib  er  herrn  Gotfridt  Wernhern  ganz 
gnedigclichen  von . . .  auß,  zu  im  zu  kommen  und  sich  in  dienst  bei  im 
einzulassen.  Wiewol  nun  herr  Gotfrid  Wernher,  wover  er  sich  des 
orts  in  dienst  begeben,  im  selbs  ain  zeitlichen  nutz  schaffen  megen, 
darzu  ain  herren  gehapt,  der  in  zu   aller   pillichkait  und  zu  recht 

g« gehandthapt  und  beschützt,  so  hat  er  sich  doch  gegen  dem  fursten 
domals  geschriftlichen  und  so   böst  er  gemecht,   seins   ußbleibens 

24  16]  hs.  hat  eioo  lAeko. 
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verantwart  und  ist  anhaimsch  bliben,  wiewol  er  wenig  gnad  damit 
erlangt.  Beschaint  sich  neben  anderm  aßer  dem.  Als  über  etliche 
jar  hernach  herzog  Christofel  von  Wurtemberg  den  domdechant  von 
Straßbarg,  graf  Johann  Christofen  von  Zimbern,  als  ain  vilbe- 
« kanten  und  vertrawten  gern  zu  aim  rath  het  angenomen,  iedoch 
sollichs  ohne  vorgende  seins  herren  vatters,  des  herzogen,  bewilli- 
gung  nit  thuen  dörfte,  hat  er  sein  herrn  vattem  darumb  zu  Stut- 
garten in  beisein  des  tomdechants  angesprochen  und  gebetten.  Do 
hat  der  alt  herzog  dem  domdechant   die  handt  gebotten  uf  ein  sei- 

i^ten  hinauß  und  uf  die  andern  Seiten  das  angesicht  gekert,  dameben 
zu  seim  son,  herzog  Christofifen,  gesagt:  «Son,  du  kennest  die  von 
Zimbern  noch  nit,  sonder  wurst  sie  erst  kennen  lernen,  wie  ich; 
dann  ob  inen  gleich  vil  guets  und  gnaden  bewisen,  so  ist  doch  bei 
inen  hernach  wenig  erkauntnus,  insonderhait  so  man  iren  am  mais- 

t»ten  bedarf.*  Aber  du  magsts  wagen,  ob  dir  der  mehr  gerathen, 
dann  mir  bisanhero  beschehen»,  und  hat  sie  damit  baid  von  ime 
abschaideu  lassen.  Also  hat  in  der  jung  herzog  domals  zu  aim 
rath  angenomen.  Aber  herr  Gotfrid  Wernhern  ist  domals  solch  uß- 
bleiben  beim  herzogen  in  ein  großen  hochmuet  und  vergessenhait 

>ozugemesen  worden,  gleichwol  im  das  hernach  und  allen  seinen  er- 
ben, bevorab  im  schmalkeldischen  krieg,  zu  grosem  furstandt  ge- 
raicht;  dann  er  zugleich,  wie  der  herzog,  von  kaiser  Garolo  were  ver- 
triben  und  verjagt  worden,  die  gueter  in  frembde  hendt  kommen, 
oder  weren  doch  ußgebotten  worden;  die  betten  mit  verderblichem 

s^nachtail  wider  redimirt  und  erkauft  werden  [mueßen].  Aber  der  guetig 
Got,  dem  billich  hierin  und  in  allen  sachen  lob  und  preis  soll  gesagt 
werden,  schickts  nach  seinem  gütlichen  willen  und  mit  allen  gnaden. 
Und  nachdem  mertails  zimbrische  Sachen  der  zeit  ganz  abenteur- 
lich  gestanden,  also  das  die  vermutlichen  wider  zu  entlichem  abgang 

80 und  verderben  ein  ansehcns  gehapt,  so  ist  doch  kein  zweifei,  herr 
Gotfridt  Weruher  hab  den  iezerzelten  Ursachen  so  hoch  nit  nachge- 
drachtet,  sonder  sich  ain  anders,  damit  er  mit  fuegen  daheim  blei- 
ben und  sich  verbergen  kinde,  an  diser  und  anderer  ehrlichen  con- 
ditionen,   die  im.  von  kaiser  Garolo,  auch   dem   römischen   könig 

tsFerdinando  mehrmals  angebotten  ist  worden,  verbondem  lassen, 
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darvoD  in  andern  hernach  volgenden  capiteln  an  gepurlichen  orten 
weitere  meldang  beschehen  wart. 

Von  aUerhandt  saolien,  die  aioli  zu  Obemdorf  verloffen,  anob 

von  etUoben  dosterbandlnngen. 

ft  Als  man  zallt  1532,  ist  zu  Oberndorf  ain  priester  gewesen, 
genannt  herr  ...,  der  [630]  thett  nun  auch,  wie  geniainlich  andere 
pfaffen  und  gaistlichen,  das  sie  den  bürgern  und  andern  zun  wei- 
bem  und  döchtern  nisten.  Es  was  ein  burger  zu  Obemdorf,  hieß 
Schueler- Jocole ,  der  het  ain  junge  frawen.  Nit  waiß  ich,  ob  deren 

10 der  pfaff  mehr  gefiel,  dann  ir  eheman,  oder  ob  sie  der  geiz  und 
die  gueten  weinstrinkle ,  wio  oftermals  beschicht,  dahin  brachten. 
Der  pfafif  und  sie  waren  der  sach  ains,  das  er  täglichs  und  wann 
er  wolt,  sein  ufritt  aida  hett.  Der  man  ward  letzstlich,  do  der 
pftiff  ie  ain  handtwerk  darauß  macheu  und  sein  geferd  zu  gar  grob 

16 treiben  ward,  der  sach  gewar,  und  wiewol  er  ain  fraidiger,  unver- 
tragner  mentsch,  das  sich  menigclichen  eins  todschlags  versehen 
gehapt,  nochdann  gewann  der  handel  ain  bOssern  ußgang.  Bemel- 
ter  Jocole  Schueler  nam  sich  uf  ain  zeit  an  und  thette  dergleichen, 
als  ob  er  Aber  feld  wandlen  und  in  zwaien  tagen  sich  nit  versehe, 

lowiderumb  heim  zu  kommen.  Jedoch  blib  er  in  der  stat  und  ver- 
schlneg  sich  heimlich  im  haus,  alles  unwissendt  der  frawen.  Die 
thett  dem  pfafifen  des  maus  abwesen  zu  wissen.  Der  kam  eilends 
und  spilt  mit  ir  der  zwerch  nach  im  brett.  Der  man  markt  wol, 
wie  es  zugieng,  schieucht  herzu  und  findt  den  pfaffen  ob  dem  weih, 

ttwie  die  tabule  legum  sprechen,  membra  in  membris.  Derhalben  er 
nit  unbillich  erzürnt,  nimpt  den  pfaffen  beim  bar  und  wurft  in  uf 
den  poden,  bindt  im  alle  viere  zusammen  und  henkt  in  also  an 
ainer  stangen  zum  laden  ußhin.  Die  huer  springt  darvon  und  ent- 
hielt sich  ein  tag  oder  etlich  bei  iren  freunden.    Die  tedingten  in 

wder  sach,  und  nam  sie  der  man  wider  uf  zu  gnaden,  iedoch  sollt 
sie  hinfuro  sich  wol  halten.  Wie  das  aber  beschehen,  waist  unser 
lieber  Herrgot.  Aber  der  pfaff  ist  etlich  stund  also  an  der  stangen 
offenlichen,  helles,  Hechtes  tags  gehangen,  das  menigclichen  zuge- 
sehen, und  waver  durch  den  amptman,  auch  den  pfarrer,  maister 

•»Petter  Keufelin,  solchs  nit  underkommen  und  abgcbetten,  ich  glaub, 
der  pfaff  hieng  noch   alda.    Gleichwol   ganz  gncdigclichen  mit  im 

Zimmerische  chronlk.    ITI.  *^ 
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gehandelt   worden   und   im   nach    seinem   verschulden   nur   zu   wol 
ergangen. 

Ein  gleichförmige  bandlung  bat  sich  im  erzstift  Cöln,  unfer 
von  der  statt  in  eim  schloß,  eben  nmb  solche  zeit  begeben,  und  wie 
»ich  erachten  kan,  ist  es  nit  über  ain  jar  oder  zwai  vor  oder  nach 
beschehen.  Es  ligt  ain  schloß  uf  der  Filch,  also  genannt,  unferr 
vom  Bruel,  alda  dann  die  churfursten  und  erzbischofen  von  Cöln 
gemainlich  hof  halten,  Lcchenich,  ist  ain  ampt  und  haben  die  chur- 
fursten mertails  edelleut  zu  amptleuten  alda,  als  auch  der  zeit  ain 

loQuad  das  ampt  inhett.  Derselbig  Quad  name  des  reichen  Spießen 
von  Cöln  döchtern  eine,  wie  dann  laider  der  prauch,  das  man  in 
heiraten  allermaist  das  guet  und  reichtumb  ansieht  und  nur  die  erst 
frag :  «Ist  sie  auch  reich  ?»  Dieselbig  -Spicßin  war  gleichwol  erbar 
und  fromiich  erzogen,  iedoch  hett  der  vatter  sie  und  ir  Schwester 

isdermasen  einborgen  gehalten,  das  sie  ir  tag  darnach  dester  einfel- 
tiger  gewesen.  Nun  hett  der  edelman  ein  caplon,  der  war  im  vast 
heimlich  und  vertrawt,  auch  vorhin  seins  vatterns  seiligen,  als  lang 
er  das  ampt  Lechenich  ingehapt,  caplon  gewesen,  hieß  der  Diete- 
rich und  war  ain  Barfueßermunch  des  Ordens  de  observantia  nnlla. 

90  Derselbig  ließ  im  seins  jnnker  hausfraw  zu  gar  wol  gefallen.  Er 
befliß  sich  uf  ain  zeit,  als  er  wüst,  das  der  edelman  uf  seiner  frundt 
einsen  hochzeit  verritten  und  in  etlichen  tagen  nit  kommen  wurd, 
kam  in  aim  grosen  regen  gen  Lechenich.  Die  fraw  die  trawet  im 
wol,   ließ  in  ein,   und  nachdem  er  gessen,  beclagt  er  sich,   das  er 

«»naß  wer.  Die  guet  fraw  ließ  im  auser  gueter  wolmainung  ein  fewr 
ins  camin  machen,  sich  wcrmen,  und  lihe  im  irs  Junkern  hemmet 
eins.  Ich  waiß  nit,  was  den  mflnch  [631]  anfacht,  er  fieng  an  mit 
der  frawen  zu  sprachen  und  mit  ir  umbs  cappengelt  zu  reden,  und 
under  anderni  sprach  er  zu  der  frawen,   wann   sie   im   die   handt 

«oputte  oder  anrurte,  so  wer  ime,  wie  ainer  katzen;  so  man  die  selb 
ttber  den  rugken  streicht,  so  heb  sie  den  schwänz  uf.  Die  fraw 
verstandt  des  münchs  willen  wol,  aber  sie  thett,  wie  ain  frome  fraw, 
als  man  deren  noch  vil  findt,  und  wis  den  unrainen  Satyrum  mit 
gueten  werten  ab.    Der  het  sein  beschaidt  und  zöge  wider  ab  mit 

»B  seinen  armen  leuten.  Es  blib  ain  zeit  lang  ansteen,  das  der  mflnch 
nit  kam.    Das  verwundert  den  edelman  und  befragt  derhalben  die 

« 

8  und   18  Lechenicb]  hs.  Lechenith. 
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frawcn,  ob  im  was  widerdrieß  begegnet.  Die  guet  fraw  sagt  nser 
einfalt  irem  Junkern  alle  reden  und  was  sieb  verloffen.  Der  edel- 
man  scbwig  still  und  behielts  tief  in  seinem  herzen.  Und  als  über 
etlich  Wochen  darnach  der  munch  vermaiut,  es  wer  vergessen  und 

5 schon  hin,  da  kompt  er  geen  Lechenich  und  bracht  sonst  noch  ain 
frater  mit  sich.  Der  edelman  empfieng  sie  ganz  freintlich  und  mit 
gueten  Worten.  Nichs  destoweniger,  als  es  doraals  gar  ain  kalte 
zeit,  ließ  er  im  binthans  ein  grose,  tiefe  standen  mit  wasser  zu- 
fallen, berueft  herr  Dieterichen,  der  sich  des  abzugs  gar  nit  ver- 

10  sähe.  Dem  sagt  er  die  fünf  wort,  undcr  anderm  sprechendt:  «Wo- 
lan  munch,  bistu  so  hitzig,  ich  will  dich  erkuelen  lassen  und 
erfaren,  so  man  dich  ubern  rugken  strich,  wie  du  den  schwänz 
wellest  ufheben.»  Der  munch  fuel  dem  edelman  zu  fucßen  und  bat 
umb   gnad,   aber  da  war  kain   barmherzigkait.     Der  edelman  het 

15  etlich  diener  bei  sich,  die  zogen  den  munch  aller  nackendt  ab.  Do 
sähe  man  wol,  das  er  kain  munch,  sonder  ain  beugst  war.  Der 
edelman  zuckt  sein  schwert  und  trang  den  munch,  das  er  in  die 
butten  mit  wasser  sprang.  Etlich  mal  zuckt  er  mit  dem  schwert, 
als  ob  er  in  uf  die  blatten   hawen   weit,    so  duckt  sich  dann  der 

20  munch  mit  dem  haupt  under  das  wasser.  Das  trib  er  so  lang  und 
vil  mit  im,  das  der  munch  schier  vor  frost  erstarret,  und  war  im 
die  hitze  und  gaile  suber  und  gar  vergangen.  Als  nun  die  aben- 
teur  ein  guete  weil  geweret,  ließ  der  edelman  den  munch  wider 
ußer  dem  schwaißbadt,  und  glaub,   so  im  alle  die  weiber  zwischen 

^'»Cöln  und  Basel  über  den  rugken  gestrichen,  im  wurde  nit,  wie  der 
katzen,  als  hieob  gemeldt  worden,  beschehen  sein,  das  sich  der 
schwänz  het  ufgericht.  Uf  solchs  ist  der  munch  alda  abgeschaiden 
und  hinnach  nit  mehr  kommen. 

*  [1463]  Von  disem  hitzigen,    weibsgirigen  fratre  betten  auch 

«0  nachfolgende  carmina  mögten  gesagt  werden,  die  man  sonst  gemain- 
lich  von  den  Barfuser,  auch  ander  ordensmunchen  pfligt  ußzugeben: 

„Fratres  minores  penrertunt  mores, 
Pulchras  visitando  sorores. 
Yestes  ferunt  claustrales, 
t6  Sed  intus  non  sunt  tales. 

Habent  rixas  et  rancores, 
Minores  atque  majores.^  * 

7  es]  bf.  or. 
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Selbiger  zeit  hat  aach  ein  anderer  frater  minor  ußer  dem  con^ 

Vent  za  Cöln,  daraaß  der  brneder  Dietrich  war,   ain  reiche  bnrge- 

rin,  ain  witfraw,  vilmals  za  beicht  gehört  and  im  stuel,   das  solchs 

etlich  gesehen,  absolotion  gesprochen.    Aber  als  sie  so  leckerisch 

»and  den  munch  gern  nackendt  gesehen,  was  für  abenteur  and  an- 

rahe  sie  ir  selbs  und  iren  nachpaaren  damit  zagericht,   das  wart 

von  karze  willen   einzamischeu   alhie   anderlassen.    In   soma,   wer 

weislich  and  wol  handien  well,  der  laß  die  pfaffen  and  manch,  so- 

vil  sein  kan,  aßerm  haas,  vermeg  des  alten  Sprachworts: 

10  „Welcher  sein  haus  well  sauber  und  rain  behalten, 

Der  meldt  pfa£fen ,  mUnch  und  tauben , 
Und  laß  den  lieben  Gott  walten." 

*  [1464]  Oder: 

„Alt  äffen,  jung  pfaffen  und  wilde  bem 
15  Soll  niemands  in  sein  haus  begem."  * 

Aber  das  ich  wideramb  uf  die  zimbrische  und  oberndorfische 
handlangen  kom,  es  hat  herr  Gottfridt  Wernher  nit  als  gar  wol 
haas  gehalten  in  der  herrschaft  vor  Waldt,  nit  allain  in  den  herr- 
sehaftguetern,   sonder  auch   mit  den  gaistlichen  guetern.    Es  sein 

stzwen  in  der  herrschaft  gewesen,  die  alle  ding  regiert,  and  was  die 
geschafft  und  gerathen,  das  ist  gethon  gewesen,  und  inen  ist  ge- 
volgt  worden.  Das  war  maister  Petter,  der  pfarrer,  [632]  und  der 
schulthaiß  alda,  Stoffel  Vogel.  Es  sein  gleichwol  geschickt  und 
feine  leut  gewesen,   die  aim  herren  wol  zu  halten  gewest  und  die 

ssinen  selbs  auch  wol  haas  gehalten,  dann  allain  diser  maister  Petter 
hat  sein  herren,  herren  Gotfriden  Wemhern ,  umb  2500  gülden  ge- 
sattlt.  Es  gehört  aim  herren  za,  nit  iederzeit  seinen  amptleaten 
oder  Verwaltern  zu  volgen,  sonderlich  außzageben,  da  es  nit  not 
thuet,   oder  von  ligenden  oder  andern  gaetem  zu  verkaufen,   das 

80  andere  mal  mit  kainem  gelt  wideramb  zu  erkaufen.  Also  ist  es 
derzeit  zu  Oberndorf  auch  ergangen.  Es  ist  nit  genug  gewesen, 
das  bemelter  herr  Gotfridt  Wernher  und  sein  brueder,  herr  Hanns 
Wernher,  von  der  herrschaft  vor  Wald  verkauft,  verwarloset  und 
hingeben,  sonder  herr  Gotfridt  Wernher  hat  zu  der  zeit  und  nam- 

•slich  anno  . . .  dem  frawencloster  zu  Oberndorf  im  Thal  ain  mfille, 
sampt  irem  weinwachs  zu  Rotenburg  am  Necker  und  anders  ohne 
alle  erbeblich  arsach  oder  vorgende  not  verkauft.  Wie  das  gelt 
angelegt,  oder  ob  es  dem  closter  seie  nützlich  gewesen,   das  hat 
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sich  hernach  wol  befanden.  Es  ist  vor  jaren  solch  closter  mit  jär- 
lichen  renten  und  galten  zimblichen  versehen  gewesen,  and  in  be- 
trachtnng,  das  es  gar  nahe  in  allem  deatschen  landte,  bevor  aber  am 
Necker,  ganz  wolfail  gewesen,  dann  ainer  vor  jaren  ein  herrenmal 
samb  drei  creazer  hat  za  Oberndorf  kinden  einnemen,  haben  sich  biß 
in  die  vier  and  zwainzig  closterfrawen,  mertails  alle  vom  adel,  darin 
enthalten  kinden  and  haben  kain  mangel,sonder,  wie  man  spracht,  genag 
gehapt.  Was  far  gaet  leben,  sover  anders  das  far  gaet  leben  za 
achten,  in  disem  closter  gewesen,  ist  sonderlich  bei  dem  abzanemen, 

I  >  das  vil  adels  ab  dem  Schwarzwaldt  and  am  Necker  in  disem  closter 
den  afritt  gehapt,  and  het  domals  mit  gaeten  ehren  and  der  war- 
hait  vilmehr  des  adels  harhaas,  dann  des  adels  spittal  mögen  ge- 
nempt  werden.  Vor  andern  haben  die  von  Ow,  Rosenfeldt,  Bran- 
degk,  Stain,  Newneck  vil  gelts  darin  verthon,  and  hat  dise  hoche 

i>  schnei  bös  ehemenner  and  annatze  kindsvätter  geben.  Beschaint 
sich  an  dem.  Es  sein  af  ain  zeit  vil  vom  adel  and  gaet  gesellen 
im  closter  gewesen,  die  haben  ain  abentdanz  zirolich  spat  gehalten. 
Hat  sich  mit  fleis  ohngeferdt  begeben,  das  in  allem  danz  die  liech- 
ter  sein  verlescht  worden.    Do  ist   ain  wanderbarlichs   blaterspill 

«0  entstanden  and  sich  menigdich  anfahen  za  paren.  Under  anderm 
ist  versehen  worden,  das  die  tbärn  verhept  and  kain  prinendt  liecht 
in  sal  kommen,  noch  gelassen.  Und  gleichwol  aldo  niemands  ver- 
schonet worden,  so  hat  sich  doch  niemands  ab  dem  andern  beclagt, 
allain  ain  edelman  ander  dem   hänfen,   dem  ist  in   seim  sinn  ein 

>  widerwertiger  casns  begegnet,  dann  er  in  ainer  angedalt,  wie  er 
vermaint,  die  zeit  sei  im  za  karz  and  man  werd  villencht  bald  ain 
liecht  einher  tragen ,  überlant  geschreien:  «Lieben  frenndt,  eilendt 
nit,  lassendts  noch  einmal  ambher  geenl  ich  hab  mein  Schwester 
erwaschet.»    Nit  mag  ich   wissen,   was  er  hernach  far  ain  gestin 

flo  überkommen.  Es  ist  kain  eilen  bei  inen  gewesen,  sonder  haben 
inen  gleichwol  der  weil  gelassen.  Aber  qaid  faciant  domini,  aadent 
cum  talia  fares?  Es  ist  bei  herzog  Eberharts  zeiten,  wie  ainmal 
ainer  sprach,  alles  hingaugen  and  wenig  far  anrecht  geachtet  wor- 
den, dann  wol  bansen,  die  gaeter  behalten  and  den  stammen  and 

8»  namen  bedenken.  Bei  sollicher  haashaltang  and  regiment  wie  das 
closter  zngenomen,  ist  wol  za  gedenken.  Und  aber  die  Ordnungen 
unserer  vorfaren  und  das  guet  wolmainen  ist  darum  nit  zu  straffen 

82  ftues]  s.  Yirgilias,  BacoUca  III,  16. 
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oder  XB  Terwerfen,  sonder  die  missbreach,  das  niemaDds  die  ab- 
Ihoen  oder  den  hondt  will,  als  man  sagt,  zum  fenster  hinaoß  wer- 
feo,  sonder  die  weltlichen  obrigkaiteu  und  furgesetzten  sehen  durch 
die  finger  ond  ligen  zo  Zeiten  anch   under   der   deckin.    Wer  will 

»dann  den  strafer  onder  [633]  denen  gaistlichen  strafen?  Derhalben 
will  es  schier  an  allen  orten  feien.  Es  hat  bei  unseni  Zeiten  solcher 
firawendoster  Til  gehapt,  under  denen  etlich  beschlossen  haben  sollen 
sein,  aber  vor  den  allerschweresten  hauptsunden,  als  geiz,  neid, 
hoffart  und  allerhandt  unkeuschait  sein  sie  zum  allerwenigisten  be- 

it  schlössen  gewesen.  Das  hat  man  zu  Straßburg  erfareu.  Als  uf  ain 
zeit  im  snmmer  das  wetter  bei  nacht  in  ain  sollich  beschlossen 
doster  geschlagen  und  ain  große  nott  vorhanden  gewesen,  haben 
etliche  ?on  der  statt  ußer  befelch  das  closter  gewaltigclichen  geöff- 
net und  mit  großer  mueh  das  feur  gestillt.  Also  hat  man  ain  maus- 

itperson,  gleichwol  der  jaren  noch  jung,  uf  ainer  closterfrawen  im 
bei  nackend  gefunden,  die  das  wetter  und  der  dunst  baide  erstec- 
ket. Wie  nun  gleich  hernach  strenge  inquisitiou  gehalten,  hat  sich 
warhafUgclichen  erfunden,  das  etlich  mehr  manspersonen  im  closter 
sich  enthalten,  die  doch  bei  zeiten  darvou  kämmen.    Diese  sein  in 

t«der  jngendt  kindtsweis  in  der  umbtrdbenden  scheuben  ins  closter 
gezogen  worden,  darin  sie  biß  in  ire  manbare  jar  behalten  und  nach 
der  haut  sein  gebraucht  worden.  Ohne  zweifei  haben  sie  ir  kOstle 
wol  Terdienen  und  an  den  alten,  garstigen,  stinkenden  bocken  ir 
junges  leben,  den  leib  und  alle  chreften  Terscfainden  mueßen;  dann 

s»  under  an  denn  herfurkomen,  das  die  eltesten  under  inen  in  disem 
fahl  die  prerogatif  oder  preminenz  gehapt,  die  jungern  aber,  die 
der  arbait  Tilleucht  baß  werd  gewesen,  haben  die  weil  fasten  mue- 
sen  und  sich  ander  closterarbait  behelfen.  Was  soll  ich  aber  Ton 
solchen  clostem  in  der  ferre  sagen,  so  wir  dergleichen  hausrath  in 

M unserer  landtsart  finden,  darin  sich  die  frawen  ainsteils  oft  jungen? 
Got  Terleihe  sein  gnad,  das  die  fruchten  iedesmals  lebendig  an  tag 
kommen  und  zu  dem  lob  Gotes  erzogen  und  nit  undergeschlagen 
werden,  doher  dann  ein  heimlicher  leumadt,  das  bei  oder  an  soli- 
diem  closter  ein  weir,   den  man  ußer  allerhandt  Ursachen  nit  uß- 

M fischen  oder  gar  ablassen  derlte,  damit  nit  darin  gefunden,  dar- 
dnrdi  dem  doster  schmach  und   nachrede   entstände.    Es  solle  in 

26  prero^f]  bt.  prarogtlf. 
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solchem  closter  vor  jaren  ain  closterfraw  gewesen  sein 'vom  adel, 
deren  namen  von  des  geschlechts  wegen  zn  verschonen  onderbleibt. 
Die  hat  sich  nun  laider  auch  übersehen,  das  ir  der  bauch  geschwol- 
len,  und  zu  gepurender  zeit   hat  sie  ain  schönen   son  glucklichen 

^geporen.  Das  hat  sie  also  verhellen  und  verstreichen  künden,  das 
es  menigclichen  im  closter  unwissendt  gewesen  und  auch  also  ver- 
borgen bliben ,  allain  ir  cammermadgt,  die  auch  zuvor  des  aplas  zu 
Zeiten  tailhaftig  worden,  hat  dise  haimlichkait  und  das  ganz  ge- 
scheft  gewisst  und  alle  pratik  gefuert,  ist  auch  ir  frawen  darin  be- 

I  >  rathen  und  beholfen  gewesen.  Solcher  irer  vertrawten  magdt  hat 
die  closterfraw  das  kindt  geben,  mit  höchstem  pitt,  sie  well  es 
ußerm  closter  tragen  und  haimlich  ab  dem  weg  thon,  damit  sie  nit 
zu  offner  und  weltlicher  schandt  gebracht  und  villeucht  im  kerker 
darumb  mueße  darzu  bueßen  und  gestraft  werden.    Also  hat  ir  die 

i:> magdt  sollichs  zugesagt,  darauf  das  kindt  genomen  und  zu  dem 
closter  hinaußgetragen ,  das  sein  niemauds  gewaret.  Seitmals  aber 
das  kind  ain  über  die  masen  schönes,  adellichs  knoblin  gewest,  ist 
sie  ain  rewkauf  ankommen,  sollichs  zu  verderben,  derhalbcn  das 
kindt  irer  aignen  muetter  gepracht  und  sie  getrewlichen  gebetten, 

:o  das  zu  erziehen,  und  ir  aber  darbei  nit  öffnen  wellen,  wess  das  seie, 
und  hat  damit  Iren  järlichen  lone  daran  gewaget,  domit  das  kindt 
erzogen  werde.  Gleichwol  sie  ir  closterfraw  verwenet  hat,  das  kind 
seie  umb  den  pronnen  gangen  und  schon  hingericht.  Das  ist  nun 
also  bliben  ansteen  etliche  jar,  das  hievon  niemands,  dann  die  clos- 

sterfraw  und  ir  magdt,  Wissens  gehapt.  Wie  aber  das  kneblin  unge- 
ferlich  uf  die  vier  jar  alt  worden,  do  hat  die  alt  fraw,  so  das  kneb- 
lin erzogen  gehapt,  im  selben  closter  [634]  anderer  sachen  halb  zu 
schaffen  gehapt.  Die  hat  das  kneblin,  das  ir  insonderhait  lieb  ge- 
wesen, mit  laufen  lassen,  welches  seiner  grosen  schöne  halb  vil  uf- 

r.o Sehens,  und  habens  die  andern  closterfrawen  merteils  geliebt  und 
zu  sich  gezogen.  Wie  nun  sein  rechte  muetter  auch  darzu  kommen, 
hat  sie  das  kündt  nit  kennet.  So  bald  sie  aber  das  kneblin  ansich- 
tig worden,  ist  ir  gleich  geschwunden,  und  wiewol  man  sie  wider 
ufbracht,   ist  ir  doch  sollichs  mehrtails,    wann  sie  das  kindt  ange- 

;i4 sehen,  begegnet.  Do  ist  ir  obgesagte  haudlung  im  gemuet  furkom- 
men  und  vermerkt,  das  es  ir  aigen  kinde  seie,  das  sie  umbzubrin- 
gen  und  zn  verderben  irer  magdt  vor  jaren  hin  und  übergeben  hab; 
zu  dem  ir  das  kindt  ganz  änlich  gesehen.    Derhalben  hat  sie  den 
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hdtfig  leiiger  in  ir  felbft  idt  b^aiteD  oder  u 
umder  hats  deneo  dosteriimwen,  bo  bd  snd  mit  Ir  gevoea,  aQe 
erg/äop^  bmdling  erOloet.  Die  haben  ain  besooders  mitlridf 
mit  ir  getragen,  «sd  ist  das  guet  kiod  darsadi  weiter  TeradBClct  mad 
•  eriiaiteo  wordeo,  and  wie  maii  sagt,  ao  ist  bemadi  ein  wnder- 
buikber  fbff  daraoß  worden,  tob  dem  das  alt  spmdnrort  gemigt: 

,EäA  bastart,  tboet  er  goets,  so  istt  ain  wnsder. 
Gerat  er  nit,  es  ist  aein  ait  besonder.'* 


Wie  es  aber  der  dosterCrawen  tob  dieses  exoe»  wegen  weiter 

(«ergangen,  das  mag  man  gnindtlicfaen  nit  wissen,  aber  Terboienlicb, 
sie  seie  mit  aim  gaeten  facfafisdiwanz  wol  erstricfaen  worden.  Also 
gat  es  an  denen  orten  seltzam  m,  and  wer  ain  Terstaadt,  der  be- 
belt  sein  from  weib  nnd  kindt  oder  ander,  die  im  rerwaadt  and 
so  Terspredien  stand,  dobeim  nnd  Uß  sie  nit  tu  in  die  firmweo- 

fftdöster  wandlen,  dann  es  sein  idlmals  böse  znditmaister.  Under 
vün  exempeln,  die  ich  desdialben  an  dem  ort  einfoeren  knnt,  so 
will  ich  doch  alUin  melden,  das  bei  nnsem  zeiten  nnd  bei  denen, 
die  mir  bekannt  gewesen,  sieb  zn^ngen.  Es  hat  bei  kurzen  jaren 
ain  eriieben  Tom  adel  Torm  Schwarnraldt  gehapt,  der  nnd  alle  sein 

ftkind  mir  bekannt  gewest  nnd  noch  bei  leben.  Der  bat  nnr  selbiger 
zeit  ein  schöne,  jungen  frawen  gehapt,  welche  er  vilmals  hinfiber 
geen  Kiiperg  ins  doster  solatzen  gelassen,  Ton  wegen  etlidier 
dosterfrawen,  die  ir  sipsdialt  halber  Terwandt  gewest,  nnd  dieweil 
er  aber  aocfa  ain  leibliche  Schwester  im  selbigen  conyent  gehi^t^ 

tft  bat  er  dem  weib  dester  frölidier  erlanpt  and  mit  wenigerm  argwon, 
das  im  sollte  oder  warde  bar  ander  wollen  geschlagen  werden. 
Aber  sein  bedenken  hat  in  weit  betrogen,  dann  sein  aigne  leibliche 
Schwester  nnd  eUich  andere  ire  nechsten  basen  haben  die  gaeten 
frawen  Terfaert  nnd  Terknelet,  dergestalt.   Ehe  and  znTor  herzog 

•0 Ulrich  Ton  Wartemberg  das  landt  wideramb  ingenommen,  hetten 
bei  der  königlichen  österreichischen  regierang  die  herren  ?on 
Geroltzeck  die  herrschaft  Salz  am  Necker  za  banden  gepracbt. 
Under  denen  bmedern  von  Geroltzeck  der  eltest,  herr  Gangolf, 
war  mit  der  grefin  von  Rapin  vermehelt,   aber  der  ander,   herr 


7  bMtsrt]  flbtr  dl«Mt  sprAehwort  s.   band   n,  811,  6  nnd  anmerkniif 
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Walther,  war  der  zeit  noch  in  ledigem  stand.    Der  thett  als  ain 
junger  and  sacht  sein  ahentar    za  Kilperg   im  closter  und  wo  er      / 
darzu  kommen  kont.    Gegen  demselbigen  herr  Walthern  ward  dise 
edel  fraw  verkupelt  und  im  in  vertrawen  angetragen,  doch  dergestalt, 

»er  solt  sie  nit  sehen,  sonder  er  mocht  sofist  die  halb  nacht  in 
ainer  zellen,  die  in  sonderhait  darza  berait  sollt  werden,  mit  der 
frawen  im  prett^j]^!^,  dann,  so  er  wolt,  mögt  er  sie  wol  ein 
ander  mal  sehen,  iedoch  af  dißmal  solt  er  desshalben  raebig  sein 
and  sich,  wie  im  forgehalten,  beniegen  lasen.    Herr  Walther  name 

i(»die  sach  begirlich  an  and  kam  af  den  bestimpten  tag  spat  ins 
closter,  bericht  den  gastmaister,  er  hab  gessen  and  sei  muedt  und 
begerte  nur  zu  bet.  Also  war  der  gastmaister  ain  verstendig  man 
(villeacht  waren  im  [635]  solche  stratagemata  hievor'  mehr  begegnet), 
dann  er  ließ  dem  herren  geschwindt  die  bett  zarasten,  wünscht  im 

»ain  guete  nacht  und  gieng  darvon.  Herr  Walther  war  allain  ohne 
ain  diener,  aber  er  hett  ain  jungen  edelman  bei  sich,  hieß  Oswald 
von  Neuneck,  herr  Reinharts  brueder,  der  auch  wol  im  closter 
bekannt  war.  Sie  giengen  in  aller  stille  zu  ainer  closterfrawen, 
diejch  gleichwol  gern  nennen  wellte;  die  hett  allen  platz  bestellt. 

•oSie  fort  den  gaeten  herr  Walther  in  ain  finstere  zellen;  die  he- 
schloß  sie.  Daselbst  zog  er  sich  ab  und  legt  sich  nider,  und  ^s 
er  Termaint,  allain  im  bet  za  sein,  so  findt  er  ain  nackendt  weibs- 
bild  darin.  Er  begriff  sie  hin  and  wider,  and  do  er  sie  nit  sehen 
konte,  befandt  er  doch  am  griff,  das  es  seines  eracbtens  ein  hub- 

tBSche,  jange,  zarte  fraw  war,  als  er  auch  von  den  nennen  glaublich 
vertröst  war.  Also  underwande  er  sich  der  frawen  und  hielt  sich, 
das  sie  im  nichs  verweisen  dorfte  und  in  dauxes  nennen.  Das  be- 
schaint  sich  ußer  dem,  das  die  gaet  fraw  mehrmals  irer  nechsten 
frandin,  die  raors  an  ir  zellen  bei  Hanns  Oswalden  lag  und  nar 

•4 ain  brittere  wandt  zwischen  inen  war,  auch  mitenandem  sprachen 
betten  künden,  in  solcher  nacht  zugerueft  und  mit  großem  affecta 
und  begirdt  gesagt:  «Ach  du  mein  galdine  Anna!  ach  mein  guldine 
Anna!»  Ich  gedenk,  er  hab  ir  am  .schnitt  vil  baß  gefallen,  dann 
h[  geadüe  daheim,  den  sie  nur  für  iren  gaaggenschnabel  hielte. 

•»Diser  turnier  weret  aber  die  halb  nacht,  und  als  es  wolt  anfahen 
tagen,  do  kam  die  dosterfraw  wider  and  fart  herr  Walthem  wide- 

11  aod  12  fl^utmtiftor]  hi.  galitiMitter.    24  et]  bi.  er. 
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ruib  dtffoiL  Der  kgt  ndi  ent  nider  in  das  bet  zn  seiner  ruhe, 
das  im  der  gastaaister  den  abent  darfor  bei  zngericfat  Der^dcfaen 
tbette  aach  derOiwaldt  TonNeonedL  Des  morgens,  ab  sie  baid  wol 
nftgescfaiafen,  dorft  es  nit  tO  absdiaids  nemen^   sie  fiesen  die  ross 

»saUn  and  rüten  darron,  dann  der  murt  allerdings  besallt,  nnd  war 
die  edeUiraw  wol  nnd  nacfa  irem  wülen  (^icmüt,  nnd  gbuib  war- 
lidl,  sie  hab  soldi  dosierarbai£  fil  aldo  Tolbradit,  nnd  wann  sie 
bmgerig  gewesen,  seie  sie  dabin  komen  nnd  hab  iederweil  ein 
q^eft  daleedinu  alda  bekommen.     Das  laß  im   menigcfich  gesagt 

(•sein:  «Wer  obren  hab,  der  höre!  Nit  ain  ieder,  der  do  sprecht: 
Ja,  lierr!  der  thnet  den  willen  meins  Tattems.»  Es  sein  die 
dosterfrawen  oftermals  nit  die  hosten  preceptores,  die  eheweiber 
abznriditen,  darr on  idi  nodi  anders  mer  sagen  wellt,  aber  idi  wills 
bei  dem  bleiben  lassen.    Gott  waist  die  wariiait,  die  weit  ist  die 

»weit,  nnd  sag  der  pCsff,  was  er  weil. 

*  [1521]  Es  begeben  sidi  deren  hendel  vil  in  doster,  nnd  ob- 
wol  nidits  nnredits  besdiidit,  so  haben  sie  dodi  seltzame  gedanken. 
Das  gemanet  midi  JEewt  an  die  alt  ebtissin  Ton  Wald,  war  ain  edle 
▼on  Botenstain.    Die  weit  ainsmals  irer  camerthner  in  der  aptei 

••helfen  lassen,  der  war  etwas  begegnet,  das  sie  nit  redit  zosdiließen 
wollt.  Damm  besdiidLt  sie  ain  sdilosser  von  Pfollendorf,  hieß 
maister  Franz,  war  ain  gnter,  frommer  man.  Begab  sidi  one  ge- 
ferd,  daz  er  die  eptissin  allain  in  der  apteistuben  ergriff.  Sie  fort 
[in]  in  Ire  kammer.    Er  sdilng  die  thur  zn,  thet  ab  sein  rock, 

tftlegt  den  nf  der  ebtissin  bett,  sein  schwert  bemach  nnd  half  her- 
nadi  der  thnr.  Dieweil  aber  die  abtissin  bei  ime  allain  nnd  er  zn 
anfangs,  wie  iez  gehert,  ain  solchen  abentearlichen  apparat  ge- 
triben,  do  hat  sie  hernach  mermals  gesagt,  es  sei  ir  nie  so  angst 
bei  ainem  man  gewesen,  als  domals,  wie  er  sein  schwert  abgegnrt 

Mund  den  rock  hab  von  ime  geworfen.  Ich  hett  gesagt:  «Wie  so, 
fraw?  wissen  ir  dann,  oder  hapt  ir  yersacht,  wie  es  in  sollichen 
hendeln  znghet?»  * 

Aber  herr  Walther  von  Geroltzeck  hat  sein  liebhaberin,  also 
will  ich  sie  nennen,  doznmal  nie  gesehen.    Es  fnegte  sich  aber  uf 

tft  ain  zeit,  vil  Jar  hernach,  do  waren  wir  baide  nf  aim  tengischen  tag 
zn  Horb,  er,  Walther,  sagt  mir  die  historiam.  Ich  het  gleichwol  ain 

24  Id]  TOffl  abtelifeiber  wohl  MifeliOsn* 
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jar  oder  fanf  darvor  aach  von  der  sach  gehört,  wüst  aber  nit,  das 
er  der  man  war,  der  den  bock  het  gestochen.  Er  ließ  sich  gegen 
mir  merken,  das  er  die  frawen  gern  sehen  weite,  die  ainest  ab 
ime  ain  soUiche  karzweil  gehapt.     Do  riethe  ich  ime,  in  allweg 

»solehs  zn  thnen,  versprach  ime  ain  mitgesellen  zn  geben,  als  ich 
aach  thette.  Er  war  der  elter,  also  war  ich  hoffmaister,  und  als 
wir  zn  Horb  aaßritten,  do  schickt  ich  fnr,  mit  anzaig,  was  wir 
thon  wellten,  und  die  werbnng  thett  ainer,  der  sein  sach  mit  dem 
mnntwerk  wol  kunt  verrichten.    Sovil  mein  person  betraff,  ließ  ich 

aoanzaigen,  seine  sOne  betten  mich  oft  geladen  etc.,  het  ain  sonder 
begirt,  den  alten  greisen  zu  sehen  und  in  kantschaft  mit  ime  za 
kommen.  Was  soll  ich  sagen?  Wie  wir  ad  locum  destinatum 
kämmen,  die  alten  kerlen  und  corrivales  waren  die  hosten  gesellen, 
wie  billich;   ich  trib  neben  einher  mein  affenwerk,   ich   sähe   die 

iB  frawen,  aber  nur  limis  oculis,  an.  Sie  war  alt,  aber  an  den  stucken 
sähe  man,  was  sie  vor  jaren  gewesen  war,  und  glaub  furwar,  sie 
hab  unser  vorhaben  gemerkt.  Ich  trang  darauf,  das  wir  bald  ußer 
dem  haus  kemmen,  dann  die  weit  ist  wunderbarlich.  Es  fiel  mir 
zu  sinn  der  essel  Ludani;  do  sich  der  [636]  selbig  begerte  an  ge- 

•0 liebten  ort  zu  letzen,  do  ward  er  die  stiegen  hinab  geworfen  et 
nudus  kam  er  darvon.  Also  procurierte  ich  unser  abscheiden,  und 
fhrwar,  da  wir  unsem  abschied  im  frawenzimmer,  das  gleichwol  mit 
gelerten  werten  und  wie  man  beschaiden  wurt,  beschadie,  sähe  ich 
ain  kalte  antwurt,  dann  uf  unser  parthei  war  der  reifen  so  reuch- 

•tlich  im  part  und  haar  gefallen,  das  ich  gedacht:  «Wolan,  man  hat 
uns  darfur,  wir  seien  in  simias  conversi.»  Also  schieden  wir  dar- 
von. Was  man  uns  für  segen  nachgesprochen,  hoc  redundet  in 
autores.  Dieselbig  nacht  kamen  wir  zu  dem  alten  ritter,  herr  Rein- 
harten von  Neuneck,  der  hielte  uns  nach  seinem  hochen  verstandt 

Mund  freuntlichen  willen.  Von  desselbigen  ritters  Sachen  und  aden- 
lichen  thattcfü  zu  schreiben,  erforderte  es  ein  sollichen  man,  wie 
herr  Reinhart  gewesen  ist 

'*'  [1464J  Von  dlser  nennen  hab  ich  oft  wunder  heren  sagen, 
wie  flaischgirig  oder  mannsichtig  sie  gewest.    Sie  het  zum  ofterumal 

* 

9  mnntwerk]  ha.  moetwtrk.  16  limit]  bs.  linnit.  17  uO«r]  bs.  nnser. 
19  Ludaal]  s.  deiMu  Lucius,  ende;  bi.  Lnctnl.  20  ort]  bt.  orten  ort, 
24  reuoblicb]  bs.  reullcb«    27  hoc  ledondet]  bs«  boc  redander. 
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ain  anzal  nach  der  reihen  abgeferüget  and  gesagt,  es  seie  kain 
edlers  oder  geschlachters  wiltpret,  dann  ain  starker  wetzkegel,  der 
seie  gerecht  nnd  derf  weder  siedens  oder  bratens.  * 

Diso  edelfraw,  die  also  dem  warmen  almaesen  geen  Eilperg 

»nachgewandlet,  het  wol  für  den  cardinal  von  Trient,  ist  ainer  von 
Maderatsch  gewest,  gefaegt,  der  af  der  post  gen  Aagspurg  kommen 
and  sich  zehen  mal  die  selbig  nacht  mit  der  Berin  erliebiget, 
sprechende,  er  kem  erst  von  der  post,  wolt  sich  sonst  wackerer 
gehalten  haben;   oder  sie  het  gefaegt  in  das  schießen  an  kaiser 

10  Maximilians  hoff,  do  Petter  Hagenman  die  saw  in  einer  nacht  mit 
zwelf  schätzen  bei  des  alten  ritters,  herr  Melchiors  von  Maßman- 
sters  haasfrawen  gewan.  Wievil  schätz  mag  dann  der  getroffen 
haben,  der  das  böst  gewonnen?  Als  diese  schießen  vor  jaren,  do 
ward  das  schandtlich  saafen  nit  af  der  pann,  welches  doch  den  leib 

16 and  die  seel  krankt  and  schwecht.  Ich  hab  oft  hören  sagen,  es 
hab  der  Hagenman  dozamal*  dem  von  Maßmanster  das  weib  der- 
masen  entricht,  vrie  ain  laaten  wart  deacordiert,  das  sie  ime, 
Hagenman,  wa  es  ainichen  faeg  gehapt,  nachgeloffen  and  er  kain 
rahe  von  ir  gehapt.     Gleichwol  mit  groser  gefahr  seines  lebens. 

toDer  gaet  ritter,  ir  hauswart,  war  ain  ainziger  seines  geschlechts 
and  darza  ain  weiser,  alter  man;  aber  er  konte  za  denen  sachen 
sein  vemanft  nit  gebraachen.  Sie  war  noch  ganz  jang  and  wunder- 
gail,  das  bedorft  ragkenschmalz,  wie  man  spracht.  Dess  maesten 
Hagenman  und  ander  gaet  gesellen  ire  heat  daran  spannen. 

t6  Wir  haben  vor  jaren,  ehe  das  grealich  saafen  ufkommen,  vil 
deren  Satyros  gehapt,  nit  allain  ander  den  weltlichen,  sonder  aach 
ander  den  gaistlichen,  bevorab  aber  denen  dosterieaten,  als  wir 
das  ain  exempel  haben  vom  doctor  Marner,  war  ain  Parfaeßer  and 
gefreiter  ordensmann,  wie  er  sich  dann  nempte.    Der  het  sich  af 

><>ain  zeit  za  Straßbarg  an  ains  edelmanns  stat  in  pretio  noctarno 
apud  amicam,  qai  solvendo  non  erat,  bei  nacht  in  eiir  haus  fieren 
lassen  and  der  frawen  innerhalb  wenig  standen  achzehen  mal  die 
flech  zwischen  bainen  helfen  fiahen.    Der  braeder  het  wol  far  die 


11  Melchiors  yon  MAßmanster]  s.  Obmel,  Urkanden,  Briefe  and  Acteo- 
Btücke  tut  Geschichte  Mtximilians  I.  (blbllothek  des  Utterarischen  Terelns  X) 
s.  121.  26  Satyros]  hs.sal7res.  28  Marner]  bs.  Mamow;  t.  GOdeke,  Gnmd- 
rlA  f.  200  ff. 
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von  Maßmonster  gefiiegt  oder  in  ain  frawendost^r;  man  het  ime 
alle  tag  weise  fatzenetlin  gepracfat  und  ain  weises  hembd  angelegt. 
Bei  wenig  jaren  wa^  auch  ain  domherr  za  Menz,  herr  Matbis  von 
Falkenberg,  nnd  wiewol  der  an  jaren  zimlich  alt,  nochdann  het  er 

»ain  soUicbe  nnrohe  in  der  bruech,  das  im  der  wadel  in  etlichen 
Wochen  weder  tag  oder  nacht  (welches  doch  anglenblicb)  nit  mocht 
gebogen  oder  geschwecht  werden.  Ich  hab  ainest  von  berr  Phillips 
von  Ehingen,  war  landtcomenthar  zn  Alschhnsen,  gehört,  wie  er 
seins  leibs  anligen  halb  ^f  ein  zeit  ins  Wildpad  sei  geraist,  hab  er 

10 ain  starken,  jnngen  panrenknecht  im  bad  gefunden,  den  er  ainsmals 
befragt"  die  orsach  seins  badens.  Hab  er  im  dergleichen  mangel 
bekent,  wie  er  solcher  gestalt  kein  mhe,  weder  tag  oder  nacht, 
haben  künde.  Also  in  disem  1564  jar  ist  ain  ehrlicher  barger  zu 
Überlingen,  ein  Betz,  der  wurt  auch  mit  diser  krankhait,  so  es 

ift änderst  ein  krankhait  ist  zu  nennen,  molestirt.  Ich  konte  disen 
Patienten  kein  bössem  rath  geben,  dann  das  sie  im  Maien  sich 
in  die  schrepfdisciplin  hetten  begeben  gen  Hedingen  zum  jungen 
Schnebelin,  oder  gen  Hapstal,  da  megten  sie  gedempt  werden,  und 
dorfte  sonst  weder  badens  oder  ainicher  arznei.     Ich  hab  oft  ge- 

>o dacht,  das  herr  Walther  von  Geroltzeck  [637]  also  vertrawt,  sich 
finster  in  das  kemerlin  beschließen  hat  lassen  und  nit  besorgt,  es 
gang  im,  wie  obbemeltem  cardinal  von  Trient  zu  Insprugk,  der 
wont,  er  schliefe  die  nacht  bei  seiner  jungen  wurtin,  da  lag  im  ain 
alte  Schachtel  am  arm.    Aber  demselben  unrainen  pfiaffen  ist  recht 

t5beschehen,  es  het  ain  anders  darzu  gehört. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  die  frawendoster  kom,  so  ist  zu 
wissen,  das  zu  zelten  wunderbarliche  und  seltzame  h&ndel  darinen 
furgon,  deren  historia  ich  aine,  so  ainem  tomherren  von  Costanz, 
herr  Balthasam  von  Hertenstain,  begegnet,  nit  wol  kan  underlassen 

80  zu  erzelen.  Derselbig  tomherr  ist  ainsmals  ins  doster  Eschenbach, 
bei  Lucem  gelegen,  kommen,  seiner  bäsen  etlidi  daselbs  anzu- 
sprechen. Nun  ist  er  aber  des  tags  bei  etlidien  seinen  verwandten 
ganz  bezecht  worden,  wie  dann  sein  deglicher  brauch  gewesen.  Uf 
den  abendt,  wie  er  ins  doster  kommen,  ist  er  von  «einer  alten 

abäsen  nach  dem  nachtessen  aUemechst  dem  dormitorio  zu  bet 
gewisen  worden.     In  der  nadit  im  ersten  schlaff  kompt  ain  groß 

* 

l  MaßmuDster]  bs.  ManßmaDster. 
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Wetter.  Die  alt  non  war  messnerin,  stand  of  nnd  het  gern  geleat, 
wover  es  in  irem  vermegen  gewest.  Also  da  sie  im  dormitorio  of- 
wackte,  aber  niemands  ufsteen  wolt,  do  kam  sie  letzstlich  zn  irem 
vettern,  dem  Hertensteiner.  Den  wackt  sie  uf,  bat  ine,  zu  leuten. 
»Der  gnet  tomher,  dem  der  wein  noch  im  haupt  nmbgieng,  der  wolt 
seiner  alten  basen  wilfaren,  und  dieweil  es  aber  finster,  do  gieng 
er  nur  im  hemet  mit  ir.  Sie  fart  in  bei  der  handt  in  die  kirchen 
und  in  kircbenthnrn ;  daselbs  stallt  sie  ine  an  die  gröst  glocken. 
Es  war  aber  der  kirchen thnm  mit  ainer  hilzin  binin  belegt,  die 

lothett  nichs,  dann  kleppern  und  weichen,  also  das  der  guet,  voll 
Hertenstainer  besorgt,  er  wurd  durch  abher  fallen.  Indess  hat  er 
die  groß  glock  angezogen;  dieweil  er  aber  mit  dem  handwerk  nit 
maisterlich  umbgeen,  do  zuckt  in  die  glock  hoch  über  sich;  iez 
war  er  uf  der  bösen,  lochereten  binin ,  dann  hoch  im  thurn  doben. 

fsSo  dorft  er  in  der  finstere  das  sail  nit  geen  lasen,  dann  er  wuSt 
nit,  wo  er  sicher  was.  Darneben  so  gieng  im  der  luft  ins  hemet; 
iz  fuer  im  dasselbig  übers  haupt  uf ,  dann  wider  herab.  Indess  so 
kompt  sein  alte  bas  mit  ainem  liecht  herfur  und  bringt  etlich  jung 
nonnen  mit  ir.    Die  sahen  den  affensprungen  zu,  sonderlich  wann 

so  den  Hertenstainer  die  glock  also  hoch  übersieh  zöge  und  im  das 
hembdt  über  sich  flöhe,  kunten  sie  im  das  geschier  und  die  schellen 
wol  sehen,  darab  sie  schier  erblindet  weren.  Sie  weiten  ab  der 
seltzamen,  ungewonlichen  gestalt  geflohen  sein,  aber  die  alt  Herten- 
stainere  thett  sie  behalten.    Sie  halfen  ainandem  und  brachten  iren 

sKtomherren,  gleichwol  mit  großer  mueh,  von  der  glocken.  Der  ward 
von  den  closterfrawen  mit  grosem  gelechter  wider  zu  bet  gefiert. 
Was  er  aber  sonst  für  ain  seltsamer,  abenteurlicher  compani  ge- 
west, wie  er  seine  concubinas  tractiert  und  etwann  die  für  ain 
laden  herauß  gehenkt,  auch  sonst  ain  haushaltung  gehapt,  das  ist 

r.ohieher  nit  dienstlich,  wurt  villeucht  an  ainem  andern  ort,  da  sich 
das  fuegt,  gemeldt  werden. 

Disem  gegen wurtigen  capitel  mueß  ich  noch  ains  anhenken, 
das  fiirwar  lecherlich  zu  hören,  vil  kurzweiliger  aber  gewesen  zu 
sehen.    Im  closter  zu  Oberndorf  sein  neben  andern  closterfrawen 

35  zwo  Schwestern  gewesen  vom  adel,  des  geschlechts  von  Wehingen. 
Die  sein  ainsmals  geen  Marggrafen-Baden  geraist.    Als  sie  nun  am 

16  loft]  hf.  lost. 
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widerkeren  und  schier  wider  haim  kommen,  nämlich  geen  Sulz  of 
die  staig,  do  ist  irem  farman,  der  sie  in  einer  bennen  gefaert,  was 
not  beschehen,  das  er  ain  wenig  aßetm  weg  in  die  hecken  maesen 
abweichen.    Der  hat  nan  den  karch  mit  den  nonnen  im  weg  steen 

•  lassen.  Ais  es  aber  sommers  Zeiten  und  ganz  haiß  wetter,  haben 
die  ross  im  karen  gestampfet  und  nach  den  magken  geschlagen. 
Damit  hat  der  karch,  so  in  der  staig  ganz  dalheldig  gestanden, 
sich  bewegt  and  ist  von  im  selbs  fort  gangen.  So  haben  die  ross 
anch  gezogen,  also  ist  der  karch  in  den  gang  komen,  das  er  die 

10  ross  überloffen.  In  hat  der  forman  nit  wider  erlaufen  künden. 
Die  gueten  nonnen,  als  der  karch  also  in  Sprüngen  die  [638]  staig 
abher  gangen,  und  za  Zeiten,  wann  er  an  den  grosen  stainen  ange- 
stoßen,  haben  sie  die  arm  und  hend  ufgehept  und  mit  grosem  ge- 
schrai  hilf  begert.    Zu  letst  haben  sie  sich  lenger  in  der  bennen 

16  nit  erhalten  künden,  es  ist  die  ein  da,  die  ander  dort  ußer  geflogen 
und  sein  ain  guete  weil  von  dem  schrecken  halb  für  todt  alda  ge- 
legen. Sonst  ist  inen  nichs  beschehen.  Yil  mentschen,  die  solche 
karrenfart  in  der  staig  gesehen,  haben  nicht  gewist,  was  das  für 
ain  wesen,  und  vermaint,  das  wuteshere  kom  daher  gefaren.    Ist 

2ovast  ain  handel  gewesen,  dergleichen  sich  vor  jaren  bei  Amorbach 
uf  dem  Ottenwaldt  zutragen;  dann  Amorbach  ein  stettle  und  ain 
mechtige  aptei  von  munchen  darin,  so  von  Pipino  soll  gestiftet  sein. 
Darob  uf  dem  perg  ligt  ain  deins  frawendesterle.  Do  sagt  man, 
das  ain  munch  ußer  großem  muetwillen  pflegen  hab,  in  ain  groß 

86  Weinfaß  zu  ainer  nonnen  zu  schlupfen.  Als  nun  das  mermals  be- 
schehen, haben  etlich  guet  gesellen  der  sach  wargenommen  und  uf 
ain  zeit  den  munch  und  die  nonnen  im  vaß  verkuntschaft.  Der- 
halben  sie  herzu  geschlichen,  haben  das  vaß  biß  uf  die  halden  ge- 
triben  und  laufen  lasen.    Do  sagt  man  wunder,  was  hOcher  sprung 

80  das  vaß  gethon,  biß  es  herab  komen.  Aber  der  munch  und  die 
nonn  haben  der  kurzweil  nit  lachen  megen,  dann  über  das  sie  ain 
lange  weil  baide  für  todt  do  gelegen  und  sich  nit  regen  kinden, 
so  haben  sie  große  peulen,  ja  auch  arm  und  Schenkel  abgefallen, 
und  glaub,  sie  seien  hernach  in  kain  weinfaß  mer  zusamen  ge- 

86  schlupft  Bei  wenig  jaren  ist  es  aim  kuefer  zu  Überlingen,  so  in 
der  gassen  hieoben  bei  den  Barfneßern  in  aim  großen  weinfi&ß  lag 
und  die  Weinstein  abher  schapte,  auch  lecherlich  gangen,  dann  ea 
kam  ein  voller  banr  von  Luckersdorf  zu  im,  der  het  den  kanfleuten 
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firachten  an  see  gefaert,  nnd  fragt  den  kuefer,  was  er  do  leg,  im 
yaß  kratzen.  Das  verdroß  den  kuefer  und  gab  dem  pauren  bösen 
beschaidt.  Also  schlueg  der  panr  die  zwai  kletzle,  die  under  dem 
faß  lagen  und  solcbs  an  der  haldigen  and  gehen  Straßen  erhielten, 
6  hinweg.  Do  kunt  der  kuefer  das  faß  nit  mehr  erhalten,  das  kuglet 
und  rumlet  mit  im  die  gassen  hinab  biß  für  die  protlauben.  Dep 
kuefer  het  ein  greusenlich  geschrai  im  faß,  nnd  so  bald  er  konnte, 
do  wuscht  er  ußerm  faß  und  wolt  nur  den  bauren,  der  im  disen 
bossen  gerissen,    todt   schlagen.     Aber   es   standen   vil    ehrlicher 

10 burger  daselbs,  auch  vil  frembder  kauflent  und  ander,  dann  es  an 
aim  marktag.,  die  weiten  sich  der  sach  krank  lachen;  und  damit 
der  kuefer  an  den  vollen  pauren  kein  schalk  legen  konte,  do  ward 
der  paur  hunder  sich  geschoben  und  behalten,  und  het  der  kuefer 
menigclich  ein  kurzweil  und  lechter  gemacht;  gonte  ims  auch  ieder- 

13  man  wol,  das  im  der  schimpf  also  war  begegnet.  Derhalben,  wie 
er  sähe,  das  niemands  umb  sein  trewwort  oder  holdem  wolte  geben, 
do  ließ  er  selbs  ab  und  zöge  mit  seinem  vaß  wider  haim.  Ein 
ander  mal  wurt  er  vil  gewerlicher  gehandelt  haben,  wann  er  in  die 
weinfesser  schlupfen  und  den  wein  hat  wellen  abschaben. 

toln  disem  capitel  wurdt  vermeldet  vom  tenfel  von  ScUltacb, 
auch  ander  dergleioben  gespensten,  und  von  einer  wirnder- 

barliclien  sacb,  zue  Speir  ergangen. 

In  dem  jar  nach  Christi  gepurt  1533  do  hat  sich  die  er- 
scbrockenlich  prunst  zu  Schiltach  im  Einziger  thal  begeben,  in  dero 

tftdas  ganz  stettle  biß  an  ain  haus  allerdings  in  wenig  stunden  ab- 
brennen. Das  ist  nßer  volgender  ursach  zugangen.  Es  het  ein 
fraw,  hieß  .  .  .,  sampt  irer  dochter  vor  etlichen  jaren  zu  Oberndorf 
am  Necker  gewonet,  die  war  ires  ubelhaltens,  auch  das  sie  und  ir 
dochter  des  hexenwerks  halb  so  gar  hoch  im  verdacht,  zu  Obemdorf 

80 [639]  nit  wol  sicher,  mnste  sich  vor  herrn  Wilhelmen  Wemhern 
von  Zimbern',  der  dozumal  dise  herrschaft  inhet,  besorgen,  das  sie 
gefengclich  angenomen  und  villeucht  weiter  irem  beschulden  nach 
mit  inen  gehandelt  wurde.  Derhalben  tratten  sie  uß,  enthalten 
sich  hin   und   wider,   wo   sie   konten.     Indes,    als  herr  Wilhehn 

•fWemher  sich  an  das  cammergericht  thette,  do  flbergab  er  die 
herrschaft  seinem  brueder,  herr  Gotfriden  Wernhem,  wie  hievor 


81 

auch  gemeldet.  Wie  nim  ain  newer  berr  zu  Oberndorf,  do  erkeckt 
die  jung  docbter  aacb  wider,  dann  ir  mnetter  biezwiscben  audi  . . .; 
und  dieweil  ?illeacbt  die  ampüeut  daselbs  von  irem  herren,  berrn 
Gotfridt  Wembem,   kain  sondern  bevelcb   irentbalben   bekommen, 

»der  andi  for  sich  selbs  ein  abscbewens  ab  solicbeu  bendeln,  do 
verbofft  dleselbig  andi  dester  sicherer  la  sein,  tbette  sieb  nacb  und 
nach  wider  geen  Obemdorf  und  wandlet  in  der  ersten  baimlich, 
hernach  aber  offenlicb  dahin;  und  seitmals  sie  etwas  wesenlicher 
und  unargweniger,  dann  hievor  bescbeben,  sich   hielte,   do   ward 

10  auch  das  alt  geschnd  und  der  verdacht  dester  ehe  vergessen  und 
veraltet.  Standt  also  etlich  zeit  an,  das  sie  geen  Schiltach  sich  lu 
eim  wurt,  hieß  Hanns  Scherule,  verdinget.  Die  het  nun  vil  jar  ein 
sollichen  unrainen,  bösen  incubum  an  ir  gehapt,  der  wolt  sie  izmals 
auch  nit  verlassen,  sonder  volgt  ir  nach  geen  Schiltach.    Da  trib 

iftcr  Wunderwerk  im  wurtshaus  mit  seinem  ungeheuren  wesen,  auch 
pfiff  er  und  macht  den  leuten  zu  danz.  Dergleichen  affenspill  trib 
er  vil.  Das  fieng  an  uf  unser  Frawen  tag  irer  verkundung.  Das 
weret  so  lang,  das  der  wurt  zu  letst  merken  must,  das  die  sacken 
mit  seiner  kechin  und  disem  gespenst  nit  recht  zugiengen.    Der- 

to halben  gab  er  ir  Urlaub,   wolt  sie  nit  mer  wissen   im  haus.    So 

weiten  die  oberigkaiten  auch  nit  darzu  thuen,  bei  zelten  und  ehe 

.der  schad  bscbacb.    Damit  gieng  es  auch,  wie  hernach  volgt.    Und 

unangesehen   das  die   kechin   sich   von    Schiltach   het  gethon  und 

widerumb  geen  Oberndorf  kam,  so  blib  doch  der  gaist  zu  Schiltach. 

*6Da  trib  er  sein  alte  weis  mit  pfeifen  und  anderm,  ließ  sich  auch 
merken,  seitmals  man  ime  sein  bulschaft  aldo  vertriben,  so  wellte 
er  das  stettlin  verbrennen.  Aber  man  achtet  sein  nit  und  ließ  es 
ain  red  sein.  Das  stände  also  an  biß  uf  den  baiigen  gronen  don- 
derstag.     Do  ward  die  kechin  zu   Oberndorf  gesehen  mit  andern 

3«leaten  zu  dem  sacrament  geen.  In  derselbigen  stunde  ist  sie  auch 
zu  Schiltach  gesehen  worden,  gleichwol  beide  stettlin  uf  drei  großer 
stund  Wegs  von  ainandern  sein  gelegen,  hat  sich  angenomen,  etwas 
alda  im  haus  vergessen  haben.  Man  hat  ir  sonders  nit  geachtet, 
sie  hat  ir  gefert  oben  uf  der  binin  im  wurtshaus  gehapt.    Nit  mag 

••man  wissen  aigentlich,  wie,  es  ist  das  haus  ainsmals  angangen  und 
vol   feurs    gewesen.     Das  hat  sobald  nit  megen  gelöscht  werden, 

86  gelSicht]  hl.  g«19fit. 
'  Zimiiieri^lie  obronlk.   HL  6 
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es  sein  die  andern  henser  darunder  und  darob  auch  angangen.  So 
hats  der  Infi  über  die  gassen  hinüber  getriben,  das  in  somma  das 
ganz  stetlin  verbrennen  ist  biß  an  ain  bans.  £s  ist  ein  erbennb- 
clicher,  erscbrockenlicher  anblick  gewest  darum,  dann  ich  selbs 
»inerhalb  acbtagen  darnach  aldo  durchgeraist  und  das  gesehen.  Herr 
Wilhelm  Wernber  freiherr  zu  Zimbern  war  dozumal  solliches  groiien 
donderstag  zu  Alberspacb  im  closter  bei  apt  Ulrichen,  der  hat  die 
brunst  gerait  sehen  megen  und  darbei  abnemen,  das  es  des  gespensts 
halb  die  gestalt  gehapt  und  darauß  sei  ervolgt,  wie  oblaut,  und 

10  man  dessen  lange  zeit  in  sorgen  gestanden.  In  aller  prunst  und 
jamer  do  ist  die  kechin  zu  Schiltach  verloren  und  uf  selbige  zeit 
widerumb  zu  Oberndorf  gesehen  worden.  Uf  den  beschehnen  nach- 
tail  und  verderplichen  schaden  do  sein  der  weit  erst  die  äugen 
u^angen,   das  man  sie  zu   letst  zu  Oberndorf,   als  das   geschrai 

16 ie  so  groß  worden,  gefangen  und  peinlich  gefragt.  Do  hat  sie  alle 
Sachen  bekennt,  ¥rie  es  ergangen,  nämlich,  als  sie  zu  Schiltach  zu 
irem  incubo  kommen,  hab  ir  derselbig  uf  der  binin  in  des  Schernlis 
[640]  haus  ein  hafen  voller  wusts  geben  und  sie  gehaißen,  den 
umbzuschitten,   mit  vermelden,   wover  sie  das  thuen,   werde  das 

t«haus  und  die  statt  gleich  darauf  an  und  in  grundt  abbrinnen.  Das 
hab  sie  nit  gleich  thuen  wellen,  sonder  sich  dessen  gewidert.  Do 
hab  er  ir  so  guete  wort  geben,  darneben  auch  ain  betrawung  an- 
gehenkt,  das  sie  sollichs  zum  letsten  hab  gewagt  und  darauf  den 
hafen  umbgestoßen.    Do  seie  es  gleich  eitel  feur  umb  sie  worden. 

ts Weiter  künde  sie  nit  wissen,  wie  es  zugangen,  dann  sie  gleich 
darauf  ain  alten  bösen  erwuscht,  darauf  sie  gesessen,  darvon  ge- 
faren,  und  seie  ganz  heimlich,  das  sie  von  niemands  gesehen, 
widerumb  geen  Obemdorf  kommen.  Nach  langer  erkundigung  deren 
Sachen,  hat  sie  herr  Gottfridt  Wernber  furstellen  und  peinlich  zu 

aoOberndorf  bedagen  lassen,  auch  entlichen  lasen  verbrennen.  Ist 
gleich  nach  ostem  in  obbemeltem  jar  beschehen.  £s  ist  ain  große 
sag  von  dieser  erschrockenlichen  that  durch  alle  deutsche  lande 
entstanden  und  zu  ainem  spruchwort  gerathen,  das  man  von  dem 
teufel  von  Schiltach  meldet,  so  man  von  ainer  erschrockenlichen 
,5  that  sagen  will.  Und  demnach  der  bös  gaist  sich  vernemen  lassen, 
das  er  nit  allain  Schiltach  verbrennen,  sonder  auch  Obemdorf,  do 
hat  diß  cleglich  exempel,  so  zu  Schiltach  furgangen,  bei  denen  von 
Obemdorf  ain  sollichs  erschrecken  gepracht,  das  sie  in  ainer  kurze 
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darnach  sich  verainet,  den  allmecfatigen  Gut  uinb  gnad  gebetten 
und  gemainüch  sampt  der  priesterschaft  mit  dem  hochwurdigen 
sacrament  umb  den  flecken  Oberndorf  in  der  procession  gangen,  in 
aller  masen,  als  nf  den  tag  Corporis  Christi  gewonlichen  beschichte 

•  Yerhoffenlich,  der  allmechtig  hab  sie  gnedigdichen  erhört  und  dem 
bösen  gaist  sehien  maetwillen  nit  gestatten  wellen,  sonder  sein 
darvor  behnet  worden. 

*  [1473]  Etlich  zeit  hernach,  als  die  fraw  za  Oberndorf  ver- 
brennt worden,  do  ist  ain  geschrai  ußgangen,  als  ob   der  gaist, 

10  der  das  stettle  verbrennt,  nit  sei  warhaftigclichen  ain  gaist  gewesen, 
sonder  ain  mannsperson,  der  hab  sich  durch  die  teüfelische  kunst 
and  hilf  künden  ansichtbar  machen  and  durch  solchen  behelf  dester 
beherzter  gewest,  seine  ungetlidie  furnemen  zu  verbringen.  Der- 
selbig  [1474]  seie   hernach   zu  Ingolstatt  in   Baim   begriffen   und 

isgericlit  worden.  Das  ist  für  ain  red  zu  achten,  dann  die  sach  er- 
gangen, wie  oblaut,  zudem  es  ain  eitels  ding,  das  sich  ainer  sollt 
unsichtbar  kinden  machen,  wie  dann  die  Schwarzkünstler-,  auch 
andere  zaubrecherbuechle  fälschlichen  l&ren  und  den  unverstendigeu» 
einfeltigen  ain  won  ufthun  und  yil  verhaißen;  dann  da  ain  solchs 

to Wunderwerk  sollte  under  die  gemain  weit  gepracht  werden,  was 
großer  bubenstuck  und  unmentschlicher  thaten  wurden  furgenomroen! 
Es  konte  kain  biderman  sicher  sein  oder  die  seinen  von  schand 
und  schaden  erretten.  Man  findt  gleichwol,  das  vor  vil  jaren,  als 
die   graffen    von    Helfenstain    das    stettlin  Blaubeuren   sampt    der 

ts ganzen  herschaft  und  zugeherde,  wie  dann  das  iezmals  von  den 
herzogen  von  Wurtenberg  behersohet,  noch  ingehapt,  das  zwen 
gebrueder,  des  geschlechts  grafen  von  Helfenstain,  ainsmals  mit  aiu- 
ander  zu  dem  Ursprung  und  bronnen  der  Blaw  spacieren  gangen 
und  der  ain  under  inen  ain  stain  allernechst  dem   Ursprung  von 

somanicberlai  färben  ersehen.  Den  hat  er  ufgehept  und  besehen. 
Wie  bald  das  beschehen,  do  ist  er  dem  ander  bruder  ußer  den 
aagen  kommen,  derhalben  im  gerueft,  wo  er  so  bald  hin  koroeu. 

Der  hat  im  geantwurt.  Wie  er  aber  in  noch  nit  gesehen,  aber  wol 

« 

7  worden]  Ober  dea  teafel  von  Schiltach  s.  Steinhofer,  Neue  Wfrt«nbergUehe 
Chronik  I,  282  ff.  19  einfeltigen]  he.  eloselllgeD.  28  Blaw]  diese  tage  tod 
den  grafen  fon  Helfensteio  ist,  nach  mittheilong  aus  dieser  chronik  von  L. 
Uhlaad,  |kb|edrackt  in  Goschichta  des  Klosters  und  Seminars  Blaubeoren. 
Programm,   1861,  s.  82. 
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gehert  oder  yernommen,  das  er  allemecbst  bei  iine  seie,  do  hat 
er  sich  noch  mer  verwundert,  darauf  dem  bruder  bekennt,  er 
here  in  wol,  künde  in  aber  nit  sehen,  und  begert,  womit  er  solchs 
zu  wegen  bring.  Do  hat  im  der  bruder  den  stain  auch  in  die 
flhand  geben,  also  hat  er  in  gleicher  gestalt  nit  gesehen.  Wie  sie 
nur  baide  vermerkt,  das  die  craft  von  dem  stain  here  raich,  do 
haben  sie  nach  langer  beratschlagung  und  erwegen,  was  sie  mit 
disem  stain,  als  aim  kostlichen  erbklainat,  anfahen  wellten,  sich  doch 
letstlichen  dohin  entschlossen  und  bedacht,  was  nachtails  und  ubels 

10  Ire  nachkommen  und  erben  hiemit  anstiften  möchten,  dardurch  auch 
ir  geschlecht  in  spott,  unehr  und  höchst  verderben  gefurt  kund 
werden,  darumb  sich  beraten,  das  sie  des  stains  und  seiner  tugent 
und  kraft  sich  weiten  verwegen  und  verzeihen,  und  damit  warfen 
sie  den  stain  ainhelligclichen  in  den  Ursprung  der  Blaw,  welcher 

15  dann  vil  claffter  dief,  und  niemands  sorgen  darf,  das  in  etwar 
widerum  vom  grund  herauf  bring.  Man  sagt,  als  der  romisch 
könig  Ferdinandus  das  land  zu  Wurtenberg  noch  ingehapt,  do  liab 
er  ob  anderthalb  hundert  claffter  dief  an  schnüren  lassen  hinab 
messen,  aber  man  hab  kainen  grund  noch  erraichen  künden.  * 

to  Solcher  unrainer  gaister  sein  vor  alten  zeiten  vil  gewesen,  die 
weit  betrogen  und  wunder  haben  gestift,  als  wir  finden  im  stift 
Baderbom  bescfaehen  sein  anno  1383  under  bischof  Simon,  war  ain 
graf  von  Stornberg.  In  selbigem  stift  het  der  graf  von  der  Mark 
ein  edelman  under  im  sitzen  an  der  Rur,  hieß  Nebling  von  Harten- 

tsberg.  Dem  kam  auch  un versehenlich  ein  soUich  gespenst  ins  haus, 
redt  mit  im  und  andern,  gab  antwort  uf  die  fragen,  kunt  allerlai 
saitenspill  Aber  die  masen  wol,  spült  auch  im  prett,  dergleichen 
aß  und  trank  mit  inen,  vilmals  legt  er  sich  zum  edelman  ans  bet 
Aber  nacht.    Es  kamen  vil  gaistlicher  und  weltlicher  persoiinen  zu 

so  im,  umb  Wunders  willen  und  damit  sie  ine  horten.  Den  gab  er 
allen  red  und  antwort  und  von  seltzamen  sachen,  iedocb,  so  in  die 
gaistlidien  oder  die  gelerten  von  seinem  statt  und  wesen  zu  vil 
weiten  fragen  und  erkundigen,  alsdann  zaigt  er  aim  iegdicfaen  an 
das  gröst  laster,  so  ieder  all  sein  tag  begangen  het.     Dardurch 

,g  wurden  sie  verursacht,  schamrot  zu  schweigen  und  ine  weiter  nit 

♦ 

9  nachtoiU]  hi.  nachkommeni.      18  ItSMo]  kt.  kiiMB»  JM'Haiirtom] 
ht.  Badenbonn.    23  Stcraberg]  bt.  StMnb«||. 
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za  fragen.  Aber  den  edelman  warnet  er  zum  dicken  mal  vor  dem 
Ober&bl  oder  zukanft  seiner  feind  und  widerwertigen,  zaigt  im 
aaeh  mitel  and  weg  an,  wie  er  inen  entweichen  und  begegnen 
megte.  Er  nennet  sich  selber  kunig  Goldemar,  ließ  sich  aber  gar 
»nit  sehen,  aber  die  hendt,  wer  es  an  ine  begert,  ließ  er  im  an- 
greifen; die  waren  ganz  lindt  und  zart,  gleicfaerweis  als  ob  einer 
ain  maus  angriff.  Under  anderm  saget  er  denen,  so  umb  in  waren, 
der  Christen  glaub  bestund  allain  in  worten,  der  judisch  glaub  im 
edlen  gestain^  aber  der  haidnisch  in  kreutem.    Es  het  diser  edel- 

10 man  Ton  Hartenberg  ein  schöne  Schwester,  derselbigen  zu  lieb, 
wolten  vil  achten  und  gewisslich  darfur  haben,  wer  der  gaist  im 
haus,  dann  er  pflag  zu  zeiten  den  edelman  sein  schwager  zu  nennen. 
Den  leret  er  under  anderm,  so  oft  er  nachts  niderging  oder  des 
morgens  ufstuende,  oder  auch  sonst  was  namhafte  zu  schafen  und 

isanzufiahen  het,  solt  er  allwegen  vorhin  sich  Gott  befeihen  und  den 
selbigen  mit  disen  Worten  bekennen:  «Increatus  pater,  increatus 
filius,  increatus  spiritus  sanctus!»  Er  ist  letetlich  von  im  abge- 
schaiden,  das  niemands  waist,  wohin. 

Bei  unsem  zeiten  und  in  wenig  jaren  ist  auch  ain  soUichs 

•ogespenst  geen  Sachsenheim  zu  den  edelieuteu  [641]  des  namens 
kommen.  Das  ist  etliche  jar  bei  inen  bliben,  hat  sich  genennt 
EiUtenwigk,  hat  auch  geredt,  aber  anders  nit,  dann  wie  ain  TOgel- 
stim,  anzeicht,  er  sei  von  den  verstoßnen  engein  ußer  dem  himel, 
hab  sieh  aber  so  hoch  nit,  wie  andere,   versündiget,  darumb  er 

••auch  noch  veriioff,  zu  gnaden  zu  kommen  und  ewigdichen  nit  ver- 
loren zu  sein.  Mancherlai  bericht  hat  er  geben,  wo  er  die  zeit, 
von  seiner  verstoßung  an  zu  rechnen,  sich  enthalten,  under  anderm 
aber,  das  er  mehr,  dann  ain  tausent  jar,  in  ainem  kleinen  rörlin  in 
aim  mos  gesessen  und  seiner  gelegenhait,  das  er  da  dannen  kom- 

Mmen  künde,  erwartet.  Wie  er  von  den  edeileuten,  insonderhait 
Bemharten  von  Sachsenheim,  dessen  gar  gueter  geseU  er  gewest, 
befragt  worden,  wie  er  geen  Sachsenhaim  kom,  hat  er  im  geant- 
wort,  er,  Bemhart,  hab  ain  raisigen  diener  zu  Cöln  gehapt,  wel- 
ches dann  war  gewest,    und  kurzlich    darvon   geen   Sachsenheim 

M kamen,  mit  dem  sei  er  herauf  geraist,  sei  stettigs  hünder  im  ufin 

4t 

4  CMdtaar]  t«  Qrimm,  Irische  Elfsomlrehen  LXXXn,  LXXXY,  XOYIII; 
CUuB,  Die  dsatodbe  HeldMUMfe  §.  174;  OSdekt,  GrondrlO  i.  62  and  1158. 
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ross  gesessen.  Dessen  hat  er  guete  anzaig  gethon  und  warzaichen 
gesagt,  die  der  diener  war  sein  bekennt  hat;  auch  vermeldet,  das 
die  ganz  rais  am  heraufziehen  sein  pferdt  ganz  sdiwerlich  gangen, 
als  ob  es  ain  grosen  last  truege,  wiewol  er  dessen  kain  gründliche 

Bürsach  hab  kanden  wissen.  Alle  dienstbarkaiten  nnd  was  im 
sclüoß  zu  thuon  gewest,  das  hat  er  ganz  willigclicfaen,  so  im  das 
befolchen  worden,  verricht.  Er  hat  den  leuten  vorgezttndt  mit 
liechter,  kartenspill  and  anders,  was  er  gehaißen  worden,  gebradht. 
Solchs  hat  man  im  Inft  sehen  daher  geen  und  niemands,  der  das 

togetragen,  sehen  künden.  Keiner  hat  ine  nie  greifen  kanden.  So 
bald  er  in  ain  gemach  kommen,  hat  er  gleich  anfahen  zu  reden; 
da  er  aber  schon  stillgeschwigen ,  hat  man  doch  gemerkt,  das  er 
verbanden,  an  dem,  das  mertails  denen,  so  in  selbigem  gemach, 
der  attem  etwas  hat  karzer  wellen  werden.    Alle  gebett,  was  man 

IS ime  vorgesprochen,  das  hat  er  nachgesagt,  aach  den  glauben  und 
das  vatterunser,  ohne  die  wort  «und  fuer  uns  nit  in  böse  ver- 
sachang,  sonder  erlös  uns  von  allem  übel!»  die  hat  er  gesdiwigen 
und  nit  sagen  wellen.  Es  ist  Bernhart  von  Sachsenhaim  nf  ain 
zeit  andertags  in  seinem  bet  gelegen  und  seinen  gescheften  nach- 

togedacht.  Indess  er  den  gaist,  das  er  in  der  cammer,  vermerkt, 
derhalben  i|n  zugesprochen  und  gefragt,  ob  er  da  sei.  Da  ist  er 
neben  im  uf  dem  [bett]  gelegen  und  ime  antwort  geben.  Nach 
langem  gesprech  da  hat  der  edelman  in  gebetten,  das  er  sich  doch 
in  seiner  gestalt  wellt  sehen  lassen.    Das  hat  im  der  Entenwick 

tB abgeschlagen,  mit  vermelden,  das  er  ine  mit  seiner  ungestalt  und 
greosenlichen ,  erschrockenlichen  ansehen  ungern  bekumbem  wellte, 
ledoch  hat  der  edelman  of  seinem  begem  verharret,  darauf  Enten- 
wick gesagt:  «Wolan,  ich  will  dein  verschonen  und  doch  etwas  an 
mir  sehen  lassen,  damit  du  sehest,  das  ich  dir  gern  weit  wilfaren; 

•omir  zweifelt  auch  gar  nit,  du  werdest  sein  hinnach  nit  mer  begem.» 
Indess  so  streckt  der  gaist  sein  arm  durch  das  küssin  hindurch, 
also  bedaucht  den  edelmann.  Der  war  mit  langen  spitzen  am 
ellenbogen  und  durch  auß,  die  finger  aber  an  der  handt  auch 
spitzig  und  greulidi  und  die  färb  so  erschrockenlich ,  mit  ploe  und 

•sbluetfarb  und  gelen  spreckln  also  vermischt,  das  ich  von  dem  edel- 
man selbs  gehört,  das  er  all  sein  tag  eilender  und  greuslicher  an- 

32  b«tt]  fehlt  in  dar  bs. 
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blick  nie  gesehen  hab.  Darnmb  der  geAst  selbs  sprach:  «Wolan, 
ich  hab  dirs  vorgesagt,  dann  ich  wol  gewist,  was  anlust  und  Un- 
willen da  an  meiner  gestalt  haben  wurdest,  darumb  so  laß  mich 
hiQforo  mit  diser  oder  dergleichen  begern  zufriden  und  unbekum- 
•  bert!»  Es  hat  sich  bemelter  Entenwick  yernemen  lassen,  aldieweil 
er  zu  Sachsenhaim,  so  werde  das  geschlecht  an  ehren  und  guet 
nimmer  zerrinnen,  und  die  warhait  zu  sagen,  es  ist  dem  von 
Sachsenhaim  glucklich  und  wol  gangen,  er  hat  hupsche  kinder  ge- 
hapt,  auch  an  zeitlidiem  heftig  zugenommen.    Und  wiewol  er  also 

<•  etliche  jar  im  schloß  gewest,  darin  er  niemands  belaidiget,  sonder 
menigdichen  alle  dienstbarkeit  bewisen,  iedoch  ist  den  leuten  nit 
also  gar  gehewr  darbei  gewest.  Des  von  Sachsenhaims  firundt  haben 
ime  heftig  gerathen,  er  solle  das  gespenst  vertreiben,  dann  es  ime 
[642]  sonst  letstlich  ein  letzin  werde  lassen.    Darumb  er  mertails 

iB  seiner  frundt  und  verwandten  beschriben  und  desshalben  iren  rath 
gehapt.  Die  haben  einhelligclichen  wider  den  gueten  Entenwick 
besdilossen.  Also  hat  der  von  Sachsenhaim  seinen  freunden  gefolgt 
und  den  gaist,  gar  nahe  wider  seinen  willen,  beschweren  und  darvon 
verbannen  lasen.    Also  im  abschiedt  hat  er  den  abgang  des  ge- 

toschlechts  und  des  haus  Sachsenhaims  verkfindt.-  In  kurze  hernach 
ist  das  schloß  Sachsenhaim  uf  den  grund  ußbronnen,  in  dem  doch 
menigdich  dem  Entenwick  die  schuldt  gegeben.  Got  waist  den 
grundt.  Aber  hernach  ist  er  nit  mehr  gehört  oder  das  man  wis- 
sen, wo  er  hinkommen  sei.    Und  nit  allain  ist  das  schloß  Sachsen- 

Bshaim,  darvon  die  edelleut  iren  stammen  und  namen,  verbrunen, 
als  ain  warhaftigs  präsagium  und  ain  vorbott  kunftigs  Übels,  sonder 
auch  das  uralt  geschlecht  ist  in  wenig  jaren  abgestorben,  welches 
doch  bei  unsem  vorfam  in  hochem  ansehen  gewesen,  und  hat  fur- 
nem  leut  in  der  ritterechaft  und  allen  adellichen  Sachen   gehapt. 

•oDas  gibt  neben  anderm  wol  zu  erkennen  das  höflich  gedieht  herr 
Hermans  von  Sachsenhaims ,  ritters ,  das  er  von  der  Mörin  gemacht, 
darauß  von  ainem  verstendigen  wol  etwas  mag  von  hoffsitten  und 
den  gemeinen  weltgepreuchen  gelernt  werden,  dann  in  solchem  kain 

4t 

14  Ittstlieh]  hs.  lestllch.  24  8achf«nhaim]  Aber  die  berran  von  Sacbsen- 
betin  und  das  Klopferl«  dAselbst  t.  Kloniinger,  Gescbiohte  desZabergäoi  III, 
139  ft;  Meier,  Dentecbe  Sagen,  Sitten  ond  Gebrioche  aus  Schwaben  I,  80; 
Besohrelbong  des  Oberamte  Vaihingen  •.  147  nnd  158;  Scbönhuth,  Bnrgen, 
Klöster  .  •  .  WOrttembergi  III,  57—59. 
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yergebcns  wort,  das  nit  ain  besondern  verstand.  Was  dann  die 
historia  an  im  selbs  vermegen,  so  darin  mit  verborgnen  Worten 
begrifen,  das  wül  von  wegen  der  hocben  lent  zu  endecken  bedenk- 
lich sein. 

0  *  [1517]  Es  ist  sonst  diser  Reinhart  von  Sachsenhaim  herzog 
Ulrichs  von  Wartenberg  gehaimer  und  ganz  familiär  gewest,  zogleich 
wie  Bemhart  Göller  [von]  Massenbach  und  andere  auch,  iedoch  ist 
er  in  einem  sollichen  ansehen  nit  gewest,  wie  iezbenannten,  sdiafft, 
das   er,   ein   frommer  alter  Deutscher,   sich  in   keine   seltzamme, 

lokrumme  hendel  einlassen  wollt  oder  ainiche  weitleafigkait  suchen. 
Darum  ward  er  auch  nit  zu  den  haimlichen  vritzen  gepraucht, 
sonder  allain  zu  kurzweil  und  allerhand  üatzwerk.  Er  gesach  nit 
sonderlichen  wol,  darum  so  schickt  in  der  herzog  zu  zeiten  in  sein 
cammer,  das  und  jenes  zu  suchen  und  zu  bringen.  So  er  dann  in 
rMf>V*r^*iBdie  kammer  kam,  locudiens,  het  hievor  der  herzog  etwan  ain  oder 
^  zwen  seiner  großen  englischen  hund  in  die  cammer  füren  lassen; 

denen  het  man  von  merer  sicherhait  willen  maulkörb  angelegt. 
Dieselbigen  kamen  dann  zu  disem  Reinharten,  stißen  den  guten 
man  und  theten  im  ain  sollichen  ttbertrang,  das  er  sich  iren  nit 

toerweren  kont,  sonder  nach  hitf  schreien  mußt.  Darab  het  der 
herzog  ain  sonders  wolgefallen,  dann,  wie  man  sagt,  hat  er  wenig 
feeud  oder  lacht  selten,  dann  so  ain  land  undergieng  oder  das  es 
etwam  nach  seinem  gefallen  nit  zustund.  Es  hett  herzog  Ulrich 
noch  ain  sollichen  vom  adel,  hieß  Conrad  von  Sickingen,  war  der 

SS  alten  ainer,  saß  zu  Sickingen  im  haus  seines  stammens  und  nam- 
mens.  Der  kam  ainsmals  zum  herzogen.  Der  hieß  inne  in  sein 
gemach  gegen  abends  hinder  den  offen  uf  ain  schemmel  sten,  mit 
dem  befelch,  das  er  die  hosen  ttberab  ziehen,  und  da  etwar  ußer 
seim  befelch  darhinder  laufen,  das  er  denselbigen  mit  der  nasen 

••anlaufen  sollt  lassen.  Sickingen  war  gehorsam,  thets.  So  kompt 
Beinhart  von   Sachsenhaim  nach   seinem  geprauch   zum   herzogen. 

* 

8  bedenklich  sein]  die  beilehang  dei  gedlebt^s  auf  die  henogin  Mathilde 
▼on  Österreich,  die  als  wlttwe  za  Rottenbnrg  Ihren  sitz  hatte  nnd  nach  die- 
ser Chronik  ein  sehr  fippiges  leben  fQhrte,  ist  jedoch  schon  oben  I,  435, 28  if. 
aufgedeckt;  Tgl.  aoch  St&lin  a.  a.  o.  III,  768—759.  5  dlser  Reinhart]  oben 
Ist  Bernhart  genannt;  mit  Bemhart,  dem  söhne  Reliiharte .  erlosch  das  ge- 
schlecht.  7  von]  fehlt  in  der  hs.  10  kmmme]  hs.  kramme.  15  locudiens] 
verdorbenes  wort,  dessen  b^rstellong  mir  nicht  gelungen  ist. 
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Wie  der  nun  Termaint,  das  Siddngen  biader  offen  sich  dariu  ge- 
rast, and  wol  frasst,  das  Reinhart  nit  wol  sähe,  spridit  er:  «Ach 
Beinhart,  hol  mir  das  and  das  hinder  offen!»  Der  thets  and  geht 
hinder  den  offen,  one  alles  schewen,  so  fer,  das  er  dem  Oonradten 

»von  Sickingen  mit  der  nasen  ans  geseß  kompt,  das  er  wol  schmecken 
kont,  bei  welcher  apoteken  er  war,  aßspeazet  and  wider  hinder 
sich  wich,  mit  allerhand  spitzreden.  Doch  ward  diser  defeckt  mit 
aim  becber  mit  wein  wider  gericht.  Ich  glanb,  so  herzog  Alexan- 
der von  Medices  zn  Florenz  den  Oonradten  von  Sickingen  also  mit 

10 seiner  langen,  angerenmpten  nasen  het  angetroffen,  er  bet  im  do- 
mit  was  schmerzen  zagefnegt,  oder  doch  im  selbs  die  nasen  daselbe 
verbrnet  and  verbrennt.  * 

Man  findt  aach,  das  gleichergestalt  ain  sollicher  gaist  vor  vil 
jaren  zn  Hildishaim  sich  enthalten  hab.    Der  hat  sich  genempt  der 

isHatgen;  ist  nit  in  einem  bans  bliben,  da  er  hab  gewonet,  sonder 
darafter  in  der  statt,  iez  bei  dem,  dann  bei  eim  andern.  Er  hat 
menigclichem  gedienet  and  manich  bös  Stack,  das  sonst  forgangen, 
entdeckt,  aach  solchs' damit  verhaet.  Daramb  hat  ine  iederman 
entsessen.    Uf  ain  zeit  hat  ain  kanfman  daselbs  ain  weite  rais  za 

tothaen  gehapt  and  sich  in  ainer  gueten  zeit  nit  versehen,  wideramb 
anhaimsch  zn  sein.  Dieweil  er  dann  ein  jongs,  fredis  weih  and 
dem  er  nit  allerdings  so  wol  getrawet,  dann  es  war  ain  man,  d^n 
die  weit  erkannt,  do  raisete  er  gleich  als  in  ainer  verzweifelang 
darvon,  nam  alle  beschwerdt  so  lencht  af,  als  ime  immer  möglich 

26  war,  besorgt  far  and  für,  im  megte  ain  ai  ins  nest  gelegt  werden. 
Derhalben,  wie  er  sein  haosfraw  gesegnet,  die  ohne  zweifei  seins 
abschaidens  nit  sonderlich  hoch  erschrocken,  sprach  er  in  ainem 
gespött  zam  abreiten:  «Wolan  Hatgen,  do  thoest  ans  bürgern  ond 
inwonnem  alhie  zo  Hildeshaim  vil  dienst   ond   bist   ein   gemainer 

•odiener  ond  obeher,  ich  will  dir  in  meinem  abwesen  mein  weib  ond 
kinder,  aach  haos  ond  hof  getrewlichen  bevolchen  haben,  hab  goet 
sorg!»  Der  Hatgen  war  zogegen,  wie  der  kaofman  das  sagt,  wie- 
wol  in  niemands  sähe.  Der  gab  kain  antwort  hierober.  Daraof 
der  kaofinan  mit  aim  schweren  herzen  darvon  rit.    War  aach  seinen 

•6  gescheiten  nachraisen  ond  ain  lange  zeit  aoß  sein.  Hiezwischen 
het  die  goet  fraw  oftermals  gern  gelemmert,  dann  es  waren  pfaffen 

4t 

29  HildflihAim]  dit  hs.  hat  Halbtntatt,  eb«Dio  onton  s.  90,  22. 
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woA  laien  snd  alleriai  fM>rten  der  mentflelien  rorlianden.  Die  war- 
des  bemeft,  aiosteils  beroeften  sieb  aodi  sdbers,  aod  aber  der 
Hatgen  bet  so  gar  gaet  sorg  und  achtnng  of  die  frawen,  das  sie 
TOT  ime  kein  pfeil  kont  afbriogen,   und  do  schon   die  Saxenkerien 

•eom  apertis  laneeis  ▼oriumden  und  ire  gagelfar  yermainteo  zu  ge- 
prandien,  so  saG  doch  der  Hatgen  in  der  laos.  Der  fieng  an  ain 
geminpel  oder  klopfen  oder  thett  inen  sonst  sovil  boshaiten,  das 
sie  niehs  sdiaffen  kanten,  and  maest  des  kaofmans  fraw  ires  an- 
danks  and  aneh  wider  iren  willen  firam  sein  and  bleiben,  so  lang 

Mond  der  kaofinan,  ir  haaswart,  in  der  rais  war.  Als  aber  derselbig 
nach  langem  erst  wider  haim  kam  and  in  sein  haasfraw  and  die 
kinder  [643]  mit  grosen  frewden  and  vil  bellezierde  empfieng  and 
gmeßten,  so  itehet  der  Hatgen  neben  inen  and  lachet  findlicb, 
spracht  zam  kaüfman:   «In  deinem  abreisen  von  hinnen  hasta  mir 

tfdein  weib  and  kinder,  aach  haas  and  hof  entpfolhen.  Das  hab  ich 
getrewlicfa  gethon,  das  sihesta  izander  aagenscheinlidi,  aber  mit 
haetafll  and  afwarten  [deiner  hansfrawen]  wnrsta  mich  nit  mehr 
dahin  bewegen,  dann  idi  gar  Abel  zeit,  sie  za  verwaren,  mit  ir 
gefaapt;  ein  ander  mal  befilch  sie  aim  andern,  der  anverdroßner  and 

togonst  weniger  za  thaen  hab,  dann  ich,  ich  wils  hinfaro  nit  mehr 
tbaen.»  Dergleichen  wanderbarlicher  sachen  hat  diser  Hatgen  ain 
kmge  zeit  za  Hildeshaim  verpracht.  Ine  hat  bischof  Bernhart  von 
Uildeshalm,  war  ain  graf  von  Rotenburg,  aßer  dem  ganzen  stift 
verbannet,  und  aber  etlidie  jar  darnach  do  kam  aiii  kaufman  von 

M Hildeshaim  geen  Ach,  da  sähe  er  den  Hutgen  ander  dem  volk 
ambhergeen.  Der  Hatgen  sprach  ine  bittend,  er  wellt  ime  des 
bischofs  bald  wider  erwerben,  das  er  ins  bischtamb,  daraaß  er 
verbannen,  wandlen  mecht.  Aber  es  mechts  der  kaufman  bei  dem 
bischof  nit  ertialten. 

Das  ich  aber  von  diser  materia  laß  und  widerumb  af  unsere 
Sachen  kom,  so  haben  zwen  knaben  zu  Mösskirch  in  disem  1633 
jar  einandem  baide  die  äugen  ußgestochen.  Das  ist  der  gestalt 
bescheben.    Sie  haben  mit  ainandem,  wie  die  kinder  pflegen,  ge- 


17  deiner  baasfrawan]  fehlt  in  der  be.  19  befllcb]  be.  beflicb.  25  Hat- 
gen] die  quelle  fQr  diese  geistergeeebicbte  ist  wohl  Tritbemias,  Annslivm 
llirsavgienslTm  Tom.  I.  (1690)  895—897;  s.  aucb  Weier,  De  Prastigüs 
P^fflODTm*  Ton  Teaifelsgespenst,  ZMberern  vnd  GifftbereTtem  s.  6i — 66. 
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gcliimpft,  und  als  der  ain  dem  andern  mit  spitzigen  iiölzlin  in  die 
äugen  gestapft,  do  hat  der  ander  dem  die  äugen  mit  gleichförmigen 
spitzigen  hölzlio  auch  außgestochen ,  wie  man  dann  sagt,  das  bei 
wenig  jaren  im  Riß  zwen  knaben,  so  des  vichs  im  veldt  gehuetet, 

•  einandem  schellen  haben  abgeschnitten.  Dann  wie  der  ain  hat 
geschnitten,  bat  der  ander  auser  anreizung  des  bösen  feinds  sich 
aadi  nit  gesaumpt,  sein  also  baid,  wie  das  bündle  von  Pretten, 
darvon  kommen. 

*    [1473]    In  disem  1533  jar  hat  sich  ain  seltzame  abenteur 

10 nit  fer  von  Messkurdi  begeben,  bei  ainem  dorf,  genannt  Rinken- 
badi,  Ist  der  aptissin  von  Waldt.  Daselbst  in  weitem  feld,  im  esch, 
hat  man  umb  sant  Johanns  tag  im  sommer  etliche  nacht  heren 
dresdien.  Das  haben  yil  eriicher,  warhafteger  leut  gehert,  man 
het  aber  niemands  gesehen,  derhalben  auch  für  ain  lauters  gespenst 

itgeaditet  worden,  ab  es  auch  an  im  selbs  ist  gewest.  * 

Aber  im  jar' 1560  nechsthin,  zu  anfang  desselben  jars,  do  hat 
sich  ain  gedechtnuswirdige  sach  mit  zwaien  jungen  knaben  zu  und 
bei  Speir  begeben,  under  denen  der  ein  dreizehenjärig ,  der  ander 

.   bei  yierzehen  jaren,  baide  ußer  der  statt  Speir  gepurtig.    Haben 

tonahendt  bei  dem  Rhein  der  ross  gehuetet,  hat  der  junger  ain  äxt- 
lin  in  der  handt  gehapt  und  under  andern  schimpfreden  zu  seinem 
gesellen  gesagt:  «Ich  het  ain  lust,  ich  sollt  dir  den  köpf  abhawen.» 
Uf  solches  der  ander  geantwnrtet:  «Wie  woltestu  mir  mit  disem 
unachtbam  äxtlin  den  köpf  kinden  abhawen?»     Zwischen' solchen 

»und  dergleichen  gesprech  hat  gedachter  dreizehenjftriger  knab  das 
äxtlin  gemckt  und  seinen  mitgesellen  an  das  haupt  geschlagen,  das 
er  zu  boden  gefallen;  darauf  ime  in  zwaien  streichen  den  köpf  gar 
abgehawen,  die  cleider  angelegt  und  den  cörpel  neben  dem  Rhein 
hunder  das  gesteudig  verborgen.    Uf  den  aubent  ist  er  mit  den 

M  rossen  heim  ge&ren  und  hat  sich  uf  dem  weg  und  zu  haus  frölich 
und  muetsam  gehalten.  Der  vatter  hat  ine  befragt,  von  wannen 
ime  solche  claider,  dann  er,  der  knab,  zuvor  alt,  zerrissen  kleider 
angetragen  und  izundt  ein  bössern  tausch  getroffen,  herkommen 
oder  zugestanden,  darauf  der  bueb  geantwurt,  es  seie  ain  kriegs- 

»»man  uf  der  waidt  zu  im  kommen  und  ine  angesprochen,  ob  er  mit 
ime  well  ziehen,  so  well  er  im  dise  cleider  geben  und  also  herfur 
bringen,  das  er  hinfuro  des  viechs  nit  hueten  dörf.  Solches  hat 
der  vatter  lasen  ein  redt  sein  und  das  glaubt.    Hiezwischen  haben 
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die  eitern  des  entleibten  knaben  allerlai  nachforsdiung  gethon,  ob 
iemands  wüste,  wo  ir  sun  sei,  doch  letstlich  ainen  antrofen,  weldier 
gesagt:  «Es  ist  alhie  ain  rossbueb,  der  tregt  ain  klaid  an  aller 
form  und  gestalt  nach,  wie  ewer  sun,  denselben  mneß  man  ft^en.» 

» Hierauf  die  eitern  erkundigang  gethon ,  nnd  als  sie  die  klaidong 
erkant,  haben  sie  zur  stund  zum  knaben  greifen  lasen.  Der  hat 
die  that,  wie  oben  gemelt,  frei  nnd  ungezwungen  bekannt.  Dieweil 
er  aber  noch  jung  und  unverst endig,  hat  ein  gemeiner  rath  zu  Speir 
etlicher  doctorn  des  kaiserlichen  cammergerichts  consilia  hueruber 

lobegert,  welche  einhelligdich  beschlossen,  dieweil  der  knab  also 
lustig  gewesen,  das  er  nach  der  begangnen  that  den  cörpel  auch 
verborgen  und  [644]  die  missethat  zu  verhelingen  begert,  so  soll 
er  unbetagt  seiner  jugendt  mit  dem  wasser  getödt  werden.  Hierauf 
ain  gemeiner  rath  in  ain  bedenken  gezogen,   dieweil,  so  oft  sie 

tsiemandt  lasen  richten,  ein  ansehenlicher  costen  uflauf,  dann  nit 
allain  die  gemein  burgerschaft,  sonder  auch  alle  andere  umbsitzende 
flecken,  so  mit  inen  zentbar  seind  (wie  auch  im  landt  zu  Franken 
breuchlich),  in  hämisch  und  gewerter  handt  samenthaft  uf  der  wal- 
statt  erschinen  mueß,  auch  der  arm  knab  klein  nnd  unachtbar,  sei 

soonnott,  ein  solchen  yergebenlichen  uncosten  ufzuwenden,  und  haben 
letstlich  in  rath  gefunden  und  beschlossen,  das  ire  zwen,  die 
Christen  richter,  allain  mit  dem  nachrichter,  auch  etlichen  scherchen, 
die  künftig  nacht  zwischen  -9  und  10  uhrn  den  knaben  uf  die 
brugken  *fieren,  die  thor  beschliesen  und  den  ertrenken  sollen.    Das 

SB  ist  also  exequirt  worden.  Do  nun  der  arm  knab  ein  guete  zeit  in 
dem  wasser  gelegen ,  das  die  richter  und  menigclich  vermuetet ,  er 
sei  nunmer  langst  verscheiden,  ist  er  widerumb  heraufgezogen  und 
ufgebunden,  und  haben  die  richter  erkennt,  es  sei,  wie  urthel  und 
recht  gegeben,  gehandlt  worden.    In  dem  aber,  als  man  den  ver- 

80  mainten  todten  in  den  todenbaum  gelegt,  hat  er  richlen  und  sich  zu 
bewegen  angefangen.  Do  haben  die  richter  bevolchen,  man  soll 
ine  nochmals  ins  wasser  hinab  werfen  und  wol  erkuelen  lassen. 
Wie  nun  das  auch  beschehen  und  ain  lange  weil  mit  ime  under 
dem  wasser  verzogen,  haben  sie  under  ainandem  gesagt:  «Nun  ist 

^es  nit  muglich,  das  ain  mentsch  naturlich  under  dem  wasser  also 
lang  könde  leben,»  ziehent  ine  herfur,  «wir  sehen,  das  er  todt  ist,» 
ti*agent  ine  hinein  in  das  gewonlich  todtenheusle ,  lassent  ine  also 
io  dem  todtenbaum  ligen,  uf  das  er  morgens  bei  frueer  tagzeit 
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begraben  werde,  and  seind  also  sie  baide  ricbter  in  bans  gangen. 
Als  nnn  die  scbergen  den  Termainten  todten  an  das  ordenlidi  ort 
geordnet  nnd  binweg  gen  wellen,  bat  der  ain  su  dem  andern  ge- 
sagt: «Nnn  los!  wie  der  knab  bnrcblet,  villeacbt  ist  er  abermals 

t  lebendig  worden.»  und  als  sie  die  warbeit  and  das  er  nodi  in 
leben,  Temomen,  sindt  sie  eilendts  zn  den  mebrgedachten  ricbtem 
geloffen  nnd  inen  des  knabens  nnversebenlichs  leben  Terknndet. 
und  dieweil  sdlichs  den  ricbtem  ein  nnglanblicbe  zeitang,  giengen 
sie  eilends  mit  den  scbergen  selbs,  die  warbait  in  erkundigen.    Do 

to&nden  sie  den  knaben  in  dem  todtenbanm  sitzendt  nnd  lebendig, 
iedocb  seer  schwadi,  dess  sie  bocb  erscbracken,  und  bevalcben  ine 
in  den  spittal  in  ein  warme  stnben  zn  tragen.  Bald,  wie  der  knab 
erwannet  nnd  zn  sich  selbs  kam,  do  klagt  er  sidi  an  ainer  achsel, 
darauf  er  fibel  gefallen  were.     Also  wurdt   er  befragt,  wer  ime 

isdann  [was]  getbon  bette.  Do  sprach  er:  «Ich  waiß  es  nit,  mir  ist, 
ich  hab  gescblaffen  und  sei  nf  dise  axel  gefallen,  die  tbnet  mir  so 
wee.»  Do  wardt  er  weiter  gefragt:  «Wo  bistu  dann  gewesen?  oder 
wer  bat  didi  gefeilt?»  «Das  waiß  ich  auch  nit,  ich  bin  aber  uf 
ainer  schönen  grinen  wissen  gewesen,  darin  ist  ain  alter,  herlicber 

Boman  mit  ainem  langen,  growen  hart  in  einem  sessel  gesessen,  und 
seind  yil  kleiner  kneblen  uf  der  wisen  und  umb  ine  geloffen,  welche 
alle  weise  hembdle  und  rote  stimpf  angehapt.  Mich  wandert  aber, 
wie  ich  doch  in  das  todtenhans  konmien  sei.»  Also  do  der  knah 
Yon  sollicben  sachen  anfieng  zu  reden,  do  haben  die  richter  dem 

ts  knaben  solches  und  anders  weiter  zu  reden  oder  in  der  statt  zu 
offenbaren  yerbotten,  anch  den  knaben  gleich  des  andern  tags  der 
statt  yerwissen. 

Wie  herr  Johanns  Wernber  die  vogteien»  in  der  Höre  ge- 
legen, dem  bisthnm  Gostanz  verkauft,  anch  von  allerhandt 
M  Sachen,  Stanfen  nnd  Hülzingen  belangendt. 

[645]  Wir  haben  lengest  vemomen,  das  weilunt  der  alt  herr 
Wernher  freiherr  zu  Zimbem  das  dorf  HCÜzingen  zum  dritten  tail, 
sampt  Stanfen  und  der  yogtei  in  der  Höre  widernmb  zu  stammen 
und  nammen  Zimbem  erkauft.     Solliches  alles  ist  herr  Jobannien 

16  wat]  dürfte  tn  erglDsen  leto. 
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Wernhern  zu  seinem  tau  worden.  Umb  , die  zeit,  nemlich  anno 
1524  and  darnach  anno  1527  ungeferlicb,  sein  al]erlal  zenk  und 
missverstende  zwischen  bischof  Haugen  von  Costanz,  als  grundt- 
herren  in  der  Höre,  und  dann  herr  Johannsen  Wernliern,  als  vogt- 
»herren,  entstanden,  sonderlich  aber  so  understanden  sich  die  von 
(Jznang  ein  tefferei  oder  gemeine  trinkstuben  in  irem  dorf  ufzu- 
richten.  Das  wolt  inen  der  bischof  nit  zulassen,  es  were  dann, 
das  sie  die  uf  der  berrschaft  BoBingen  grundt  und  boden  bawen 
wellten,  welches  aber  denen  paureu   nit  gemaint,   sonder   under- 

10 standen,  ir  fumemen  zu  volstrecken.  Das  ließ  inen  der  bischof 
beim  höchsten  bott,  ja  auch  bei  ehr  und  aiden  zum  höchsten  ver- 
bieten.  Do  suchten  die  pauren  bei  herr  Johannsen  Wernhern,  als 
irem  vogtherren,  schütz  und  schurm  und  verhofften  sich  an  das  haus 
Österreich  zu   henken.     Das   wolt   der   bischof  nit   gestatten.     In 

tB  sollicher  unruhe  warden  vil  Schriften  hin  und  wider  gesandt  und 
von  allen  tailn  bericht  eingenomen.  Zum  andern  so  machten  die 
Tnrkenzug  und  andere  unrhnwen,  die  sich  in  Dentschlanden  er- 
regten, das  man  Schätzungen  uf  den  gemainen  man  legen  muest, 
die  auch  seithere  schier  uns  nit  mer  ab  dem  hals  kommen  sein. 

mAIso  legt  herr  Johanns  Wernher  seinen  vogtleuten  in  der  Höre  ir 
gepur  an  der  Schätzung  uf.  Das  wolt  der  bischof  von  Costanz  auch 
nit  zugeben,  verdagt  derhalben  herr  Johanns  Wernhern  bei  des 
schwebischen  pundts  obristen  hauptleuten  und  räthen,  die  dozumal 
zu  Tonowerdt  bei  ainaindern  versamlet  waren,  uf  mainung,  als  ob 

iBer  sich' in  der  Höre  wider  alt  herkommen  und  gewonhait  mit  den 
raisstenren  wellte  eintringen,  mit  pit,  das  sie  herr  Johannsen 
Wernhern  hievon  wellten  abweisen.  Darauf  schriben  im  dieselbigen 
pundtsräth  und  begerten,  das  er  solche  newerungen  abstellen,  oder, 
so  er  seines  Vorhabens  begrandt  Ursachen,  das  er  inen  die  unver- 

sozugenlich  zu  wissen  thuen  wellte.  Das  beschach  von  herr  Johanns 
Wernhern.  Sein  solicitator  bei  buntsräthen  war  Hanns  Freiburger, 
burgprmaister  zu  Überlingen.  Darauß  volgt  letstlich,  das  die  bunts- 
räth,  Weiterung  zu  furkommeu,  den  bischof,  auch  herr  Johanns 
Wernhern  irer  spenn  und  zenk  für  burgermaister  und  ainen  rath 

sezue  Überlingen  wisen,  die  sollten  erstlichs  die  verhöre  fumemen 
und  versuchen,  ob  sie  die  spenn  guetlichen  hinlegen  megten,  wa 
nit,  das  dann  die  drei  buntsrichter  solchs  rechtlichen  mochten  er- 
leutem.    Diseu  fturschlag  oder  bescfaaid  haben  baide  partheien  be- 
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williget,  dann  sie  baiderseits  die  vt>n  Überlingen  za  gaetlicfaen 
underthedingern  wol  leiden  mechten.  Es  vermaint  aach  herr  Jobanns 
Wernher,  der  biscbof  dorft  sieb  mit  der  herrscbaft  BoUingen  nit  so 
mausig  macben,  seitmals  die  von  alter  bere  dem  stift  Costanz  nit 

B gebort,  sonder  durcb  practiken  were  bekomen  worden;  dann  solch 
dorf  BoUingen  and  das  ampt  bat  vor  vil  jaren  dem  gotzbans  Sal- 
inansweil  zugehört.  Dieweil  aber  ein  biscbof  von  Ciostanz  ancb  was 
gerecbtigkait  aldo,  gab  es  deglicbe  spenn.  Grave  Albeck  von  Snlz, 
der  alt,   wäre  nit  ungescbwiudt,  thete  sieb  za  dem  abt,  practiciert 

10  mit  ime,  er  solt  ime  BoUingen  ain  kleine  zeit  eingeben,  er  weUis 
im  aUes  ricbtig  macben.  Der  abt  trawet  dem  grafen.  Der  nimpt 
BolUngen  ein,  besitzt  es  aacb  und  bandelt,  als  ob  es  sein  aigeo 
were,  etlicbe  jare.  Den  mocbt  der  abt  mit  großer  mabe  ond  mar- 
ter,  aucb  mit  hilf  aines  bischofs  von  Costanz  wider  darvon  pringeo. 

16  Der  biscbof  vergaß  sein  selbs  aacb  nit  ond  name  Bolingen  ein,  be- 
hielt das  zam  biscbtumb,  von  weniger  zauks  wegen,  ond  vertrneg  sidi 
mit  dem  abt.  Der  war  fro,  das  im  dennost  etwas  warde,  do  er 
sähe,  wie  es  zogieng.  Diser  tbat  halben  ward  grave  Albeck  bei 
vUen  für  ain  ungetrewen   mann  [646]  geachtet  und  vor  dem  sieb 

sowol  wer  fnrzuseben.  Des  ward  ain  abt  von  Sant  Gergen  domals 
bezigen,  das  er  sollt  geredt  haben,  graf  Albeck  wer  ain  nngetrewer 
graf.  Solchs  bub  im  der  graf  uf  ain  zeit  vor  vUen  leuten  of,  wolt 
ie  wissen,  warumb  er  das  uf  in  geredt  bet.  Der  apt  war  nit  unge- 
schwindt  mit  ainer  antwurt,  sprach:    «Herr,  ir  tha^  mir  unrecht, 

26 ich  habs  nit  gesagt,  das  ir  ain  nngetrewer  graf  seiet,  aber  es  ist 
nit  lang,  da  bab  ichs  gedacht.»  Es  lachet  iederman,  ond  zocb  der 
graf  darvon,  wuscht  das  maul  und  het  sein  tbeü.  Diser  graf  Ai- 
beck  hat  seinem  gescblecbt  wol  gebauset,  die  erbdochter  von  Brau- 
dis  überkomen,  von  der  ime  aUe  brandisische  gueter  und  verlassen- 

so  Schaft  zugefaUen,  und  ist  er  uf  ain  groß  alter  komen.  Wie  er  zum 
todt  krank  worden  und  man  im  nit  gern  sagen  weUen,  wie  die  Sa- 
chen beschaffen  und  das  er  sich  in  ain  andere  weit  schick,  do  bat 
ers  selbs  gemerkt  und  gesprochen:  «Wolan,  ir  weUens  mir  nit  sa- 
gen,  aber  ich  sibe  wol,  ich  muß  mausen.» 

86  *  [1525]  Es  ist  diser  grave  Alwigk  nit  aUain  in  seinem  alter 
für  ain  so  weisen  und  vernünftigen  graven  geachtet  worden,  sonder 

2  onderthediogorD]  hs.  ondertheingerD.     30  of]  hs.  von. 
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aach  er  hat  sich  in  seiner  Jugend  in  kriegshandlongen  ganz  groß- 
muetigclich  [1526]  und  dapfer  erzaigt.  Dessen  findt  man  gute  an- 
zaigongen  in  historiis,  sonderlichen  aber  im  krieg  der  zwaien  bi- 
schoffen von  Menz,  Eisenburg  und  Nasow.    Do  glickt  es  dem  von 

»Nassaw,  das  seine  helfer,  das  war  der  herzog  Ludwig  vonVeldenz, 
grave  Alwigk  von  Sulz,  der  graf  von  Honstain,  der  alt,  herr Hanns 
von  Emershofen,  ritter,  und  ander,  mit  drei  tausendt  stark,  nf  Si- 
monis and  Jude,  morgens  in  aller  ft'ue  umb  sechs  uren,  die  statt 
Menz  erstigen  und  ainnamen  bei  der  Gewporten.    Da  ist  graf  AI- 

tuwigk  der  erst  nf  der  maur  und  in  der  statt  gewest,  der  sie  ersti- 
gen het;  ist  beschehen  im  jar  1462;  darum  der  bischof  Adolf  von 
Menz  verschriben  hat,  ime  und  seinen  erben  zu  ewigen  zeiten  jär- 
lichs  zwaihondert  guldin  gnadgelt  zu  geben,  welchs  auch  noch  also 
gehalten  wurt.  * 

1»  Ad  propogitum:  Uf  diser  tagsatzung  zu  Überlingen,  demnach 
menigclich  bewist,  das  Zimbem  gern  verkauft,  do  bracht  man  das- 
selbig  mittel  uf  die  ban ,  das  herr  Jobanns  Wernher  sein  gerechtig- 
kait  in  der  Höre  dem  bischof  sollte  zu  kaufen  geben.  Es  satzten 
den  ußspruch  der  bischof  und   herr  Johanns  Wernher  uf  die  von 

to Überlingen.  Der  war  also  lauten,  das  der  bischof  herr  Johannsen 
Wernhem  umb  alle  seine  zins  und  gerechtigkaiten,  die  er  biß  an- 
here  in  der  Höre  gehapt,  sollte  bezallen  oder  verzinsen  neunhun- 
dert und  fünfzig  guldin  hauptgnets,  darneben,  dieweil  solche  vog- 
teien  in  der  Hörin  manlehen  vom   haus  Osterreich,   so  sollte  herr 

u  Johanns  Wernher  die  freiung  der  Hörin  bei  gedachtem  haus  Oster- 
reich ußbringen,  und  dieselbig  bewilligung  sollte  zu  gemainen  ban- 
den, iedem  teil  zu  seiner  gerechtigkait  haben  zu  gebrauchen,  erlegt 
werden.  Uf  sollichs  mnest  man  bewilligung  erlangen  vom  haus 
Osterreich   und  das   die   vogteien   geaignet   wurden.     Her  Gotfridt 

80  Wernher  war  ganz  gefochten  in  der  sach,  damit  der  kauf  für  sich 
gieng  und  er  nit  allain  der  were,  der  die  zinibrischen  gueter  het 
verkauft.  Derhalben  so  hott  er  sein  aigen  dorf  Althain,  am  Madach 
gelegen,  seinem  brueder  an,  sollichs  der  regierung  zu  Insprugk 
gegen  außwechslung  der  Höre  zu  aignen  und  wider  zu  lehen  empfahen. 


9  Gewporten]  d.i.  Ganportao;  Qber  diesen  krieg  t.  Karl  Menzel,  Diet- 
her  TOD  Iteoburg  i.  169  fE.  und  intbefondere  e.  191  ff.  18  H9re]  bs. 
Terböre. 
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Es  gieng  lang  ambher,  biß  doch  zu  letst  der  rOmisch  kaDig  Ferdi- 
nandus  in  die  außwechslung  bewilliget;  geschach  erst  im  Jar  1535. 
Also  ward  der  herrschaft  Zimbem  abermals  ain  feder  außgernpfr. 
Das  gelt  ist  hernach  mit  den  störken  lengest  hingeflogen,  und  ward 

6  die  sach  erst  bei  regierang  bischofHannsen,  war  ain  graf  von  Lop- 
fen,  ußgericht.  Dcrselbig  bischof  blib  nit  lang  beim  bischtomb, 
sonder  mit  bewilligen  eins  tambcapitels  do  resigniert  er  das  bischof 
Hannsen  von  Landen,  iedoch  behielt  er  im  sein  lebenlang  bevor 
ein  reservat,  and  wie  man  sagt,  was  im  sonst  gefallen,  das  hat  er 

toaach  mit  sich  hinweg  genommen  and  ist  geen  Engen  zogen.  Da 
hat  er  mit  seinen  frinden  and  agnaten  die  herrschaft  Hewen  geteilt 
und  noch  etliche  vil  jar  alda  in  guetem  friden  gelept.  Wie  weislich 
er  gehandlet,  das  er  das  bisch tumb  verlassen,  das  mag  bei  dem  ab- 
genommen werden,  das  in  soUichs  hernach  nur  ain  mal  hat  gerewet« 

16  das  hat  den  sommer  und  den  winter  järlichs  geweret.  Wie  er  uf 
sein  alter  kommen,  hat  er  vil  passiones  am  stain  in  der  plater  be- 
fonden.  Demselbigen  mangel  wolt  er  begegnen,  ließ  sich  schneiden, 
gleichwol  er  dessen  wol  het  kinden  ohne  sein,  vermaint,  er  weit  im 
selbs  uf  vi)  jar  zu  hilf  kommen.    Aber  der  allmechtig  der  schickts 

st  vil  anders,  das  im  ain  unrath  schlag  zu  dem  schnitt  und  wenig 
tag  darnach  lept.  Man  achtet  furwar,  waver  er  Oot  walten  und 
diser  sorgclichen  cura  gemuesiget,  er  het  noch  etliche  jar  ganz  ge- 
ruwigclichen  leben  megen.  Aber  es  ist  war,  wie  die  alten  gesagt: 
«Zuvil  witz  und  fursorg  mag  zu  Zeiten  mehr   unfahls  bringen,   als 

tftdie  thorhcit.»  Das  hat  disem  grafen,  der  doch  bei  menigclich  für 
ain  verstendigen  und  erfarnen,  auch  vil  weisen  grafen  ist  geschetzt 
worden,  wol  [647]  befonden.  Er  hat  an  parschaft,  cleinetem,  sil- 
bergeschier,  köstlichen  claidern,  schönen  hausrath  und  anderm  vor- 
rath  ein  namhafts  verlassen,  aber  es  ist  im  gangen,  wie  es  an  an- 

sodern  örtern  auch  zaget,  es  ist  vil  darvon  verstoben,  wurdt  große 
kunst  prauchen,  sollichs  widerumb  zusamen  zu  bringen.  Er  hat 
gleichwol  seine  vicia  und  mengel  auch  gehapt,  wie  niemands  vol- 
komen  sein  kan,  iedoch  so  eins  gegen  dem  andern  erwegen,  ist  et 
ain  furnemer  graf  gewesen  und  der  seinen  stammen  und  nammen 

8»  zum  getrewlichisten   hat  betrachtet.     Der  almechUg  Terleihe  aim 


4  atörken]  to  wobl,  ht.  itöelMD. 
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gsail  «ni  Ttehtto  TerttaAdt,  ine  in  sollkhefli  lobtidm  nach- 


Es  ist  Bit  geoog  gewesen,  dan  herr  J<rfiaiins  Weinher  die  Höre 
ukr  £e  TOgteitB  hingeben  ond  dem  &tift  Costanz,  wie  obUnt,  Ter- 

ikjak.  es  naest  du  ftberig  im  Hegow,  nemlich  Hfllziogen  und  Staa- 
feft.  «as  er  daim  deren  enden  bet,  aoch  daran.  In  solchem  allem 
fdb£fift  herr  Gotfridt  Wember  seinem  broeder,  herr  Johannsen 
Werftfem.  ein  gUmpf,  was  im  in  solchem  Torhaben  getrewlichen 
raah«»  nd  helfin,  damit  er  letstlichs  nichs  behielt.    Damit  mnest 

•  im  ilkr  brw.der  an  sein  gnad  kommen,  oder  doch  so  hett  er  bei 
d«9  m^ikhomwiktn  den  mm,  das  er  am  maisten  zimbrischer  gneter 
veilasscs,  erlangt  gehapt.  Ain  solliche  fimtasei  hat  Til  mangls  ge- 
bracht omI  ist  diesem  stammeo  und  nammen  umb  ril  taosendt  gol- 
dm,  ja  amb  ain  schöne  ond  herrliche  landtscfaaft  zn  schaden  kom- 
tw».  das  püücfaen  zo  rewen.  Also  gieng  es  mit  Stanfen  und  Hol- 
ziagea  aach  zn.  Der  alt  Hanns  Ton  ScheUenberg  het  die  zwen 
thail  anSCasfen  ondHfilzingen,  dessgleichen  anch  alle  randegkischen 
gactere,  die  sie  im  Hegow  Terlassen.  Der  fieng  mit  herr  Johannsen 
Wenheni  allerlai  zank  an,  damit  er  ine  der  enden  aodi  nßbeißen 

itköBle  and  ime  die  gaeter  znsamen  wurden.  Es  erhob  sich  anüsngs 
arit  den  waiden  am  Stanfer  berg,  das  Hanns  von  Schellenberg  von 
den  zimbrischen  maim  beclagte,  das  sie  ine  mit  irem  tmb  flber- 
schloegen;  begert  darauf  ainer  gaetlichen  verhöre  for  vier  erbettne 
von  der  firenndtscbaft  oder  sonst.     Das   bewilliget  herr  Johanns 

»Wemher Nach  solcher  verloffner  abrede  do  sahen  alle  die, 

so  dem  stammen  Zimbem  ehreo  oder  gnets  gonten,  ongem,  das 
der  fcaof  fiir  sich  sollt  geen  and  die  nntzlichen  gneter  in  frembde 
hend  kommen,  ond  warf  mau  alleuthalben  stuel  und  henk  ein,  da- 
mit nichs  auß  der  sacb  wurde.    losonderhait  grave  Gerg  von  Lup- 

Mfen  und  sein  gemabl,  die  bemuebeten  sich  hart  bei  Hannsen  von 
ScheUenberg,  damit  er  den  kauf  anueme  und  der  jungen  von  Zim- 
bem hierinen  verschonte,  welches  sie  auch  bei  ime  eriiielten.  Der 
gab  nun  herr  Johannsen  Werahern  kein  antwort  in  der  benannten 
zeit,  laut  der  abrede,  sooder  verzog  die  biß  in  die  vier  monat.    Als 

•(  nun  herr  Johanns  Weraher  so  lang  ohne  ain  antwort  uf  dem  kröpf  z^ 
wäre  gesessen,  do  schrib  er  dem  von  Scbellenberg  den  kauf  ab^  der 

* 

25  .  .  .  .  ]  die  hf.  hat  hier  aioao  leeren  raam  fttr  etwa  6  Itaton, 
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sollichs  wol  zofriden,  und  gab  die  antwort,  was  herr  Johannsen 
Wernhern  Dit  fai],  das  weit  er  ime  nit  fall  machen  und  versehe  sich 
gneter  nachparschaft  zu  im.  Und  damit  ist  der  kauf  also  uf  diß- 
mal  eingestellt  worden.    Aber  in  kurze  darnach  kam  es  widerumb 

suf  die  pan.  Herr  Gotfridt  Wernher  der  scheuret  heftig  und  het  ie 
gern  gesehen,  das  der  kauf  were  für  sich  gangen.  £r  gabs  seim 
brueder,  herr  Johanns  Wernhern,  für,  als  ob  zu  besorgen,  das 
etwann  die  Schweizer  wider  ußer  iren  lendern  wurden  fallen  und 
Hülzingen  einnemen  oder  verbrennen.    Mit  solchen  und  dergleichen 

loblocn  argumenten  ward  herr  [648]  Johanns  wernher  widerumb  uf- 
geredt.  Der  wolt  Hülzingen  abermals  nit  behalten.  Es  kam  herr 
Hanns  Jacob  von  Landow  als  landtvogt  zu  Neuenbürg  ins  spill, 
alles  under  dem  schein,  als  ob  die  regierung  zu  Iiisprugk  wurde 
kaufen,  und  beschach  alles  darumb,  dieweil  bemelter  Hanns  Jacob 

16  dem  Hannsen  von  Schellenberg  ganz  abgonstig.  So  er  nun  den 
dritten  tbail  an  Staufen  und  Hülzingen,  es  were  in  arobts  oder  in 
lehensweis,  bekommen,  bette  er  im  Ober  nacht  ein  nnruhe  machen 
und  teglichs  künden  die  hell  uf  und  zu  thuen.  Das  versähe  sich 
Hanns  von  Schellenberg  wol.    Dem  ward,  als  er  diser  practik  ge- 

20 war,  nit  geheur  und  understand  sich  mit  allem  ernst,  sollichs  zu 
verhundern.  Aber  es  ward  herr  Johanns  Wernher  getriben  und 
beredt.  Der  lieü  sich  mit  herr  Hanns  Jacoben  ein,  auch  mit  dem 
Jörg  Seckler,  burgermaister  zu  Ratolfzell,  und  dem  Alexander  Bol- 
stetter,  statschreiber  daselbs,  das  die  sollichs  bei  der  regierung  an- 

<6 bringen  sollten.  Das  beschach,  und  schickt  die  regierung  herr 
Hanns  Jacoben,  dergleichen  den  ambtleuten  zuStockacb  ain  bevelch 
herauß,  in  dieser  Sachen  zu  handien,  wie  das  Hanns  von  Schellen- 
berg verstendiget.  Do  schreibt  er  herr  Johannsen  Wernhern  und 
erinnert  in.    Darauf  gab  er  antwort,  das  er  gar  nit  gestendig,  was 

90 verbQndlichs  eins  kaufs  halben  mit  im  gehandelt  haben,  aber  seine 
tail  an  Hülzingen  und  Staufen  weren  lehen  vom  haus  Osterreich 
und  demselbigen  aigenthumblichen  verwandt;  so  er  dann  dem  aigen- 
thumbsherren  das  aigenthumb  angebotten,  wie  sich  das  aim  lehen- 
man  zu  thuen   gepurn,  acht  er  sich  das  zu  thuen  schuldig.    Aber 

8&wie  es  gemeinlich  beschicht,  wann  ain  Verzug  gemacht  und  in  ainer 
sach  nit  geschwindt  abgehandelt,  so  mag  es  auch  leichtlichen  ver- 
hundert  werden.  Das  beschach  da  auch,  dann  in  dem,  das  die 
bald  gebrueder,  graf  Johanns  W^nher  und  graf  Gölfrid   Wjßmher 
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(also  schriben  sie  sich  dozamal),  sich  also  saumptcn  und  weiter  be- 
rathen  wolten ,  do  kam  ain  anders  in  die  sach,  dann  grave  Jobanns 
Wernhers  son,  grave  Frobenius  Christof,  der  war  bei  wenig  zeiten 
darvor  zae  landt  kommen.    Der  war  nun  des  flbelhansens  und  aller 

B Sachen,  wie  es  stände,  berichtet;  zu  dem  so  het  Schellenberg  kain 
ander  schwert  oder  waffen  mcr,  sich  zu  entschutten  und  den  kaaf 
mit  Hülzingen  zu  widertreiben.  Darumb  warde  grave  Jörg  hierin 
angesacht.  Derselbige  sampt  seinem  gemahl  beschriben  den  jungen 
herren  zu  sich  geen  £pgen;  also  ward  Hülzingen  halb  red  gehalten, 

10 und  demnach  solchs  laut  der  pratik,  wie  ob  gehört,  der  römisch 
kaiserlichen  Majestät,  oder  doch  herr  Hanns  Jacoben  von  Landow 
solt  werden,  do  beschwert  sich  dessen  graf  Georg  von  Lupfen,  mit 
anzaig,  das  ime  und  allen  Hegewern  solcher  verkauf  zum  höchsten 
nachtailig,   auch   das  Hanns  von  Schellenberg,   mit  dem  sich  graf 

>ft Hanns  Wernher  vorhin  in  ein  abred  ingelassen,  dessen  noch  vil 
weniger  zufriden  sein  wurde.  Neben  dem  do  lued  Hanns  von  Schel- 
lenberg graf  Gergen  von  Lupfen,  auch  Frobenium  Christoffen  zu 
sich  geen  Staufen  ufs  schloß.  Darbe!  waren  auch  Bilgerin  von  Rei- 
schach  der  alt  und  seiner  söne  zwen.    Also  erzallt  der  alt  Hanns 

so  von  Schellenberg,  das  er  sich  kains  wegs  versehen,  das  sich  Zim- 
bem  mit  der  kaiserlichen  Majestät  oder  herr  Johan  Jacoben  von 
Landow  eins  kaufs  halben  mit  Staufen  und  Hülzingen  ingelassen, 
dieweil  im  sollicbe  gueter  vorhin  in  kaufsweis  bewilliget  weren,  wel- 
cher bewilligang  er  im   fahl  der  notturft  sich  zu  behelfen  und  das 

s.%mit  Urkunden  darzathuen  urputtig  were;  zu  dem  solch  verkaufen 
einer  gemainen  riterschaft  imHegew  zum  höchsten  wurde  beschwer- 
lich sein,  welche  auch,  als  ob  es  inen  zu  trutz  und  zuwider  be- 
schech,  das  vermerken  muesten.  Darumb  sein  begem,  so  es  ie 
sollte  oder  mueste  verkauft  werden,   das  man  im  das  vor  andern 

M wellte  zusteen  lassen,  mit  weiter  ausfierung,  hieher  uit  dienstlich. 
Dieses  alles  bracht  der  jung  herr  mit  gepurlichen  umbstenden  für 
sein  henr.vatter,  [649]  auch  seine  baide  vatters  brueder.  Dardurdi 
warden  einstails  die  herte  gemueter  grave  Hansen  Wernhers  und 
grave  Gk>ttfriden  Wernhers  dermaßen  erwaicht,  das  sie  palinodiam 
ttiii  recantieni  anfiengen  zu  bedrachten,  und  wie  man  Hülzingen 
sampt  den  ngehörigen  dörfem  mit  ehren  mögte  behalten.    Hierauf 


0  DhmIMc«]  ks.  I>«Mlblftii.    84  palinodiam]  hs.  palniodiam. 
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ward  der  kanf  bei  herr  Hanns  Jacoben  von  Landow  in  namen  der 
konigclicben  regierang  and  dann  bei  Hannsen  von  Scbellenberg  zum  tail 
abgescbribeu,  zum  tail  angestellt,  dessen  dann  Hanns  von  Schellenberg 
wol  zu  friden.  Aber  herr  Hanns  Jacoben  wolt  das  abschreiben  nit  gefallen, 
•  larumb  understande  er  sich  noch  vi],  wie  das  noch  die  schreiben  und 
missifen,  die  vorhanden,  mitbringen,  aber  es  mogte  alles  nit  verfahen. 
Der  jung  herr  iieng  sich  au  zu  befrnnden  und  trange  dise  practiken 
alle  hundersich;  dann  es  warde  durch  den  bischof  Erasmum  von 
Straßburg  und  sein  canzler,   doctor  Christof  Welsingern,   bei  dem 

10  römischen  kunig  Ferdinande  und  seinen  furnembsteu  räthen  sovil 
gehandelt  und  auch  immatriculiert ,  so  was  von  alienation,  veren- 
derung  oder  kaufhendeln  der  zimbrischen  leben  furkemmen,  das 
hierin  ohne  sondere  bewilligung  oder  ansuchung  deren  andern  ag- 
naten  nichs  bewilliget  werden  sollt.    Und  als  die  unwesenlich  haus- 

ishaltung  dem  römischen  kunig  furgebracht,  solt  er  ganz  übel  zu  fri- 
den sein  gewest  und  mit  ernst  bevolchen  haben,  seitmals  noch  junger 
agnaten  des  stammens  und  namens  vorhanden,  so  die  leben  noch 
verdienen  künden,  das  man  im  keiner  verenderung  mehr  gedenken 
soll.    Dessen  ist  herr  Hanns  Jacob  und  Bilgerin  von  Hewdorf  wol 

loinnen  worden.  Die  haben  mit  allen  iren  pratiken,  belangen  Hfll- 
zingen  und  das  dorf  Althain,  mueßen  hünder  sich  steen,  wie  her- 
nach weiter  meidung  davon  beschehen  wurt.  Hernach  Aber  etliche 
jar,  als  graf  Johann  Wernher  mit  todt  abgangen  und  ain  großen 
Schuldenlast  verlassen,  do  understand  sich  graf  Frohen  Christof  als 

«ftder  erb  von  seines  mehrern  nutz  wegen  diesen  sein  tail  an  Staufen 
und  HQlzingen  Gebharten  von  Schellenberg,  des  Hannsen  sone,  zu 
verkaufen.  Er  bot  im  das  umb  funfzehen  tausendt  guldin  haupt- 
gnets  an,  aber  Schellenberg  wolt  nit  daran;  lag  nur  uf  der  kauf- 
somma,   wie   einest  zwischen   grave  Johann  Wernhern  und  seinem 

•0  vatter  war  abgeredt  worden ;  wolt  auch  letstlich  über  zwelf  tausendt 
guldin  nit  geben.  Also  gieng  alle  handlung  zurück,  welches  doch 
hernach  Gebharten  fibel  genug  hat  gerowen ,  dann  es  ime  umb  vil 
ain  mehrers  nit  mer  werden  oder  zusteen  kan,  von  wegen  das  sich 
die  gueter  gebössert  und  so  gar  in  ain  hochen  wert  sein  kommen. 

•»Und  ist  schier  ain  zweifei,  welcher  tail  under  inen  am  dorlichsten 
hab  gehandlet,  der  graf,  das  er  ime  die  gueter  so  wolfail  hatt  an- 
hotten,  oder  Gebhart,  das  er  das  gluck  nit  annemen  oder  ja  hat 
sagen  künden.    Wie  nun   Gebharten  in  dem  fahl  missratben  und 
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erst  gesehen,  welcher  maßen  er  die  schanz  in  dem,  das  er  den 
kauf  nit  annemen  wellen,  übersehen,  do  hat  er  ain  andere  practik 
erdacht,  ob  im  diser  drittail  noch  werden  möcht.  Erstlichen  hat 
er  sich  zo  graven  Frobenio   gethon  nnd  sich  ainer  newen  ordnong 

•  zn  Holzingen  mit  ime  verglichen,  daranß  dann  der  groß,  langwirig 
zank  and  spann  mit  den  bösen,  nngetrewen  paaren  erfolgt,  darTon 
ain  besonders  capitl  wer  za  beschreiben,  ond  hat  nan  Gebhart  nit 
anders  vennaint,  dann  den  graven  dorch  das  matten  nnd  die  anrahe 
dahin  za  bringen  nnd  so  anlastig  za  machen,  das  er  im  wider  za 

lokaafen  werde  geben.  Aber  wie  man  gemainlichen  sprOcht,  das  an- 
trew  seinen  aignen  herren  trefe,  das  ist  aldo  aach  beschehen;  dann 
im  Gebhart  selbs  ain  solche  anrahe  hiemit  zagericht,  wie  menig- 
clichen  bewist,  and  hat  der  graf  dannost  noch  sein  tail,  gleichwol 
mit  großem  zank   and   allerhandt   abgang   von   den   angehorsamen 

teleaten.  Neben  dem  hat  Gebhart  [650]  von  Schellenberg  bei  grave 
Frobenio  Christoffen  erlangt,  das  er  den  zimbrischen  tail  am  schloß 
Staafen,  der  vor  jaren  im  Schweizer  krieg  ist  verbrennt  worden, 
wider  erbawen  mege,  iedoch  über  fanfhandert  galdin  haaptgaets 
nicht.    Damit  mag  aach   sollicher  tail   des   schloß   von   dem   von 

M Schellenberg  oder  seinen  erben  widernmb  gelest  werden,  wie  das 
sein  handtgeschrift  aßweist.  Bei  wenig  jaren  hat  sich  herzog  Chri- 
stof von  Wartemberg  anderstanden,  diesen  dritten  tail  an  Staafen 
and  Hülzingcn  za  erkaafen,  welches  ime  dann  za  seinem  schloß 
Twiel,  allernächst  darbei,  ganz  wol  gelegen,  and  ist  af  aim  großen 

t» kaafschilling  gestanden.  Aber  der  herzog  hat,  wie  man  sagt,  die 
bewilligung  bei  kaiser  Ferdinando  oder  dem  bans  Österreich  nit 
ußbringen  könden.  Also  ist  es  alles  ainandern  widerwertig,  and 
furcht  ie  einer,  der  ander  der  Oberkom  zavil  and  steag  zu  hoch. 

In  diesem  oapitel  wnrt  vermeldet  das  herkomen  der  graven 
»«von  Werdenberg  und  in  wie  vil  linias  sich  dieselbigen  ver- 
täut haben. 

Anno  domini    1534,  den  29  tag  des  monats  Janoarii  amb  11 

aren  in  der  nacht,  starb  graf  Christof  von  Werdenberg  im  schloß  za 

Sigmaringen,   was  der  letst  graf  des  stammens  nnd  nammens,  und 

sftWard  schilt  nnd  heim,  wie  in  sollichen  feilen  gepreucblich,  mit  ime 

vergraben;  beschacb  za  Trochtelfingen,  alda  seine  vereitern  bei  vil 
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jaren  ire  begreptnnsen  gehapt.  Seitmals  aber  diser  graveo  von 
Werdenberg  in  nnsern  historia  sovil  gedacht  wnrt,  sie  auch  die  er- 
gesten  feindt  and  Verfolger  gewest,  so  das  zimbrisch  geschlecht  ie 
gehapt,  gleichwol  es  hernach,  wie  sie  das  haus  Zimbern  mehr  dann 

ft  nmb  ain  hundert  taasendt  gnldin  za  schaden  gepr^cht,  za  beharr- 
licher frintschaft  gereicht ,  so  kan  ich  nit  wol  umbgeen,  von  irem 
herkommen,  gluck  and  angluck  etwas  zn  vermelden,  dann  bei  irem 
afgang  and  abnemen  der  will  and  gewalt  des  allmechtigen  reuch- 
lichen  zu  spearen;  und  wann  ain  geschlecht  am  höchsten  an  ehren 

10  und  vermuglichisten  an  leib  und  an  zeitlichen  guetern,  alsdann  ist 
der  abgang  oder  ab£ahl  manichmal  am  nechsten  zu  furchten  und 
vor  der  thur.  Es  schreibt  der  Thoman  Lirer  von  Rankweil  in  sei- 
ner erdichten  schwebischen  cronica  vom  anfang  und  Ursprung  der 
graven  vom  Fanen  and  will  sie  von  aim  vertribnen  kaiser  Garione 

isuß  Rom  her  pringen,  fabuliert  derhalben  wunderbarlich  und  ohne 
alle  Ordnung,  iez  von  dem, dann  von  aim  andern  geschlecht,  gleich- 
wol ohne  allen  grundt,  das  ain  ieder,  dem  die  alten  geschichten 
bewisst,  greifen  muesen,  das  er  nur  von  hörensagen  und  wie  von 
aim  träum  geschriben  hat;  und  wiewol  er  am  ende  selbiger  cronica 

to  schöne  historias  vermeldet  von  den  graven  von  Montfort  und  auch 
den  grafen  von  Werdenberg,  so  wort  es  doch  so  einfeltigclich,  als 
ob  es  ain  gedieht  und  ain  lauters  mörlin  were,  beschriben.  Welcher 
nur  von  so  gar  alten  sachen  deutscher  nation  schreiben  will,  inson- 
derhait  von  geschlechtern,  were  not,  das  er  wol  gefast  mit  historien, 

tftoder  aber,  das  er  der  sachen  ein  ansehen  machen  und  glaublichen 
darvon  reden  könt.  An  dem  ist  kein  zweifei,  die  grafen  von  Wer- 
denberg und  die  andern  grafen  vom  Fanen,  als  Montfort,  Veldkirch, 
Tübingen  und  andere,  sein  gar  alte  und  vemampte  deutsche  ge- 
schlechter, die  ire  grafschaften  bei  den  ersten  erlangt,  nachdem  die 

•oRhetien  durch  die  allemannischen  kunig  eingenomen  und  die  Römer 
darauß  vertriben  worden.  Weiter  [651]  künden  wir  des  orts  mit 
grundt  nit  kommen,  und  ist  auch  gewisslich  deren  geschlechter  ains, 
do  man  seiner  großen  langwirigkait  halb  kain  gewissen  grundt  seins 
herkomens  halb  haben  kan.    Es  ist  wol   muglich,   sieht  im  auch 

•ivon  wegen  der  schilt  und  heim  nit  ungleich,  darin  nur  die  färben 
sein  underscheiden,  als  ob  sie  ains  stammens  seien,  wiewol  es  nit 

11  ftircht«n]  hs.  fhichtto.     12  Lirar]  t.  tnifabe  Ulm,  1486,  blMt  6ä. 
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zn  erzwingen,  seitmals  unsere  vorfaren  so  gar  liederlich  and  schlecht 
gewest,  das  sie  kainer  nfzaichnassen  geachtet,   sonder  alles  lassen 
hingeen.    Damit  sein  dise  und  andere  sachen  in  ain  vergess  kom- 
men.    Was  gueter   dise   graben   iederzeit  besessen  und  ingehapt, 
»sonderlich  vor  so?il  Zeiten,  das  mag  man  grandlichen  auch  nit  wis- 
sen,  dann  sie  die  zu  manichmal  verendert  und  durch  heirat  von 
inen  gefallen,  auch  zu  zeiten  andere  herrschaften  widerumb  erhea- 
rat  haben.   Aber  umb  die  jar  nach  Christi  gepurt  1100  ist  in  leben 
gewest  ain  mechtiger  graf  von  Werdenberg,  genannt  Hainrich,  der 
tobet  bei  seinem  gemahl,   firaw  Dorotheen  freiin  von  Fatz,   fünf  söne 
und  zwo  döchtem.    Die  elter,  frole  Eunigand,  gab  er  aim  grafen 
von  Ortenberg,  die  ander,  fröle  Yrenen,  vermehlt  er  aim  mechtigen 
landtsherren   von   Stadeck  ußer  Behem.    Der   eltest  under   denen 
sönen  hieß  grave  Hainrich ,  wie  der  vatter,  der  ander  Albrecht^  der 
tsdritt  Rudolf,  der  viert  Hang,  der  fünft  Ulrich.    Under  denen  sein 
zwen  unverheirat  gestorben,  nämlich  grave  Rudolf  kam  an  eins  ku- 
nigs  von  Behem  hof,  daran  starb  er;  der  ander,  grave  Hang,  ward 
ain  tombherr  uf  dem  hochen  stift  Straßburg,  und  der  jarzall  nach 
zu  rechnen,  so  hab  ich  seinen  namen  in  den  alten  verzaichnussen 
tobemelts  hoches  gestifts  gefunden ;  gleichwol  er  uf  dem  stift  nit  hü- 
ben, sonder  er  ist  in  s.  Bernharts  orden  gangen  und  darin  biß  an 
sein  ende  verharret    Die  ander  drei  gebrueder  sein  verheirat  wor- 
den, und  nämlich  der  eltest  und  der  jungst  noch  bei  lebzeiten  des 
alten  graf  Hainrichs,   ires   herren  vatterns.    Graf  Hainrichen  ward 
«sein  grevin  von  Sonnenberg,   die   erbdochter,   von  der  muetter  ain 
frein  von  Starkenberg.    Sie  hat  im  die  grafschaft  Sonnenberg  zuge- 
bracht und  im  zwen   söne  verlassen,   grave  Hartman    und  grave 
Hannsen.    Dem  jüngsten   sone,   grave  Ulrichen,   gluckt  es  so  wol, 
das  im  [die]  grefin  von  Kirchperg  (man  nannt  sie  aber  gemainlich 
•ouur  die  grefin  von  Wnllenstetten)  wardt  vermehelt.    Sie  ward  uß- 
gesteurt  mit  der  herrschaft    Albeck  sampt  aller  ir  zugehörde,  und 
von   disem   graf  Ulrichen  sein  alle  grafen  von  Werdenberg  abkom- 
men, die  in  unsern  landen  gewönnet  haben,  darvon  hernach  weiter 
gesagt  wurt.     Aber   der  mQtler   under   denen   gebruedern,   gravu 
tft  Albrecht  genannt,  der  erlangt  den  hosten  und  höchsten  heirat,  näm- 
lich ain  gebome  kunigin  von  Portngall.    Sollichs  schickt  sich  also. 

♦ 
39  die]  fahli  in  der  hi. 
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Nachdem  und  der  alt  grave  Halnricb  von  Werdenberg  den  cltesten 
soD,  grave  Hainrieben,  mit  der  grefin  von  Sonnenberg  vermählt 
und  ime  zu  seinem  tail  die  grafscbaft  Sargans  eingeben,  auch  den 
jüngsten,  graf  Ulrichen,  mit  der  grefin  von  Eirchberg  ußgesteuret, 

»do  name  er  grave  Albrechten  zu  im,  die  fiberigen  landtschaften  im 
helfen  zu  regieren,  dann  er  ganz  alt  und  unvermuglich  war,  dess 
sich  bald  hernach  wol  beschainet,  dann  er  starb  am  fünften  tag 
des  Maien  im  jar,  als  man  zallt  1111.  Uf  solches  graf  Albrecht 
die  landtschaft   einname   und  die  9^  das   seine  regieret.    Es  war 

10  aber  bei  graf  Albrechts  eltesten  brueder,  grave  Hainrichen,  ain 
lediger  Sonnenberger,  der  war  ganz  gewaltig  bei  im.  Der  rieth 
seim  herrn,  er  sollte  billicher  regieren,  dann  graf  Albrecht,  seitmals 
er  der  eltest  were.  Dieweil  nun  graf  Hainrich  ain  fromer,  einfei- 
tiger   man   war,   do   folgt  er  dem  haderman  und  thette  ain  große 

iftforderung  an  sein  brueder.  Grave  Albrecht  gab  antwort,  iren  her- 
ren  vatter  sellig  het  ine  bei  lebendigem  leib  ußgesteuret  und  ime 
die  herrschaft  Salgans  für  sein  gepurenden  tail  gegeben,  dessen 
sollt  er  sich  benuegen  und  ine  in  dem  überigen  mit  friden  und  zu 
ruwen  [652]  lassen.    Aber  graf  Hainrich  ließ  sich  den  bastardt  also 

80 verhetzen,  und  kam  die  ansprach  in  ain  solliche  Weiterung,  das 
bald  gebrueder  einandern  angriffen  und  vil  Schadens  zufuegteu.  Der- 
halben  warden  herr  Hanns  von  Waltpurg  und  herr  Conradt  von 
Eckerstetten ,  baid  ritter,  auch  Seifridt  von  Wolfartsschwendi  und 
Dieterich  von  Helmsdorf  von  gemeiner  freundtschaft  zu  inen  geordnet, 

26  die  sollten  sie  nach  aller  billichkait  befriden  oder  doch  ain  beriebt 
und  anstandt  zwischen  inen  machen.  Also  nach  vil  underhandlung 
und  hin  und  widerreitens  ward  sovil  bethädinget,  das  ieder  sechs 
geboren  mann  von  der  freundtschaft,  die  von  vatter  und  muetter 
fursten,  graven  oder  freiherren  weren,  setzen;   dieselben  sollten  in 

aoz>vaJAii^^monaten  nach  dato  beschriben  werden  und  zu  Costanz  die 
liandlung  furnemen.  Wie  aber  die  von  Costanz  ein  soUichs  versten- 
diget,  besorgten  sie  wol,  das  ein  große  herrschaft  und  vil  volks 
dahin  kommen  wurde,  derhalben  sie  von  mehrer  sicherhait  wegen 
die   statt  nach   notturft  besetzen   und   über    das   kriegsvolk  zwen 

sbhauptman  verordneten,  Conraden  Stickern  und  Praunen  Tetikoffern. 
Sie  weiten  auch  die  reuter  und  geraisigen  nit  alle  in  die  statt 
lasen,  sonder  warden  ainem  fursten  zwelf  pferdt,  ainem  grafen  fünf, 
eim  freiherren  drei  und  aim  ritter  oder   aim  vom  adel   nur  zwei 
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pferdt  zogelassen.  Uf  die  bestimbt  zeit  erschienen  baider  graben 
niBetz,  dergleichen  aach  ire  seh  weger,  der  graf  von  Ortenbarg  nnd 
der  herr  Ton  Stadeck,  die  kamen  als  gemaine  frandt  Was  han 
mehr  volks  kam,  als  deren  von  Gostanz  Ordnung  mitprachte,   das 

•  maest  alles  vor  der  stat  bleiben.  I>ie  warden  in  die  nechsten  ge- 
legnen dörfer  ombher  losiert,  and  war  dennost  ein  groß  volk  in 
der  statt.  Grave  Hainrieb  von  Werdenberg  satzt  crstlichen  her- 
zogen Ulrichen  vonTeck,  dessen  maetter  was  ain  grefin  vonNellen- 
barg,  grave  Walrafen  von  Dockenbarg,   dessen  maetter  ein  grefin 

<ovon  Kibarg,  graf  Hannsen  vonHapsparg,  dessen  maetter  ain  greffin 
von  Stettin,  graf  Haugen  vom  Hailigenberg,  dessen  maetter  ein  gre- 
fin von  Hontfort,  grave  Egen  von  Furstenberg,  dessen  maetter  ein 
frein  von  Falkenstain ,  und  graf  Friderichen  von  Lainingen ,  dessen 
maetter  war  ein  frein  von  Liechtenberg.    So  setzt  grave  Albrecht 

,5 von  Werdenberg,  der  ander  bmeder,  auch  siechs  von  der  frenndt- 
schaft,  nämlichen  grave  Rudolfen  von  Hochenberg,  dessen  muetter 
war  ain  grefin  von  Tierstain,  grave  Wilhelmen  von  Helfenstain, 
dessen  maetter  ein  grefin  von  Hennenberg,  graven  Conraden  von 
Feringen,  dess  muetter  ain  grefin  von  Hailigenberg,  graf  Erbental 

to^on  Lindow,  dessen  muetter  ain  grefin  von  Pfiert,  graf  Otton  von 
Ottingen,  dessen  maetter  ain  grefin  von  Schasselberg,  und  dann 
graf  Hainrichen  von  SchOsselberg,  dessen  maetter  war  ain  geborene 
grefin  von  Görz.  Die  iezcmempten  zwelf  von  forsten  und  graven 
waren  der  baider  gebrueder  von  Werdenberg  zusetz.    In  der  ver- 

ift  höre  und  aller  anderhandlung  do  redt  Langhanns  von  Podmen  graf 
Hainrichen,  so  redt  herr  Gouradt  freiherr  von  Tengen  nf  graf  Alb- 
rechts parthei,  und  wiewol  die  baid  gebmeder  nach  langem  mit 
irem  baider  wissen  nnd  willen  verglichen  warden,  das  sich  graf 
Hainrich  mit  der  herrschaft  Salgans  benuegen  and  graf  Albrechten 

so  und  die  andern  gebruedern  an  dem  aberigen  «ngeiert  solt  lassen, 
so  ward  doch  dem  stammen  und  nammen  der  grafen  von  Werden- 
berg zu  ufnung  nnd  guetem  von  den  frunden  beider  seits  dergestalt 
abgehandelt,  das  graf  Hainrich  sich  diser  zeit  mit  der  grafschaft 
Sonnenberg,  die  ime  von  seinem  gemahl  herkome,  wieoblaut,  be- 

95  tragen  sollt,  und  sollten  die  grafschaften  Werdenberg,  Sargans  und 
die  nberigen  werdenbergischen  gaeter  mit  aiiiem  erlicheu  und  ver- 
stendigen  amptman  uf  etliche  jar  versehen  werden,  der  alle  nutzun- 
gm  derselbigen  einnem,  scbuldten  bezalt  und  die  landtschaft  ledig 
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machte.  Grave  Albrechten,  dieweil  der  noch  in  seiner  jugendt  nnd 
[653]  unverheirat,  den  sollt  maii  aaßrnsteo  and  im  gepnrliche  zerung 
ordnen,  in  frembde  landt  zu  reiten,  ritterschaft  zn  suchen.  Disem 
forschlag  ward  gevolgt  and  von  baiden  gebraedern  einhelligclichen 

»angenomen.  Hierauf  die  frundt  widerumb  verritten,  und  warden 
die  werdenbergischen  gueter  laut  der  abrede  aim  weit  erfamen,  al- 
ten ritter,  hieß  herr  Jacob  von  AUstetten,  af  vier  jar  lang  ein- 
geben. So  name  graf  Albrecbt  dieses  ritters  eltesten  sone ,  Mar- 
quardten  von  Altstetten,  mit  sich  (dann  herr  Jacob  von  herr  Heug- 

lolin  Windenhengsts,  ritters,  dochter  zweu  söne  het,  disen  Marquardten 
und  ain,  genannt  Heaglin),  ritt  auser  landt  und  kam  zu  letzst  nach 
langer  rais  in  das  kunigreich  Portagall,  an  des  kunigs  hof.  Kon 
war  ain  deutscher  ritter  am  hof,  hieß  herr  Oswaldt  von  Hatstat, 
war  ain  lange  zeit  im  kunigreich   gewest,  derhalben   er  auch  die 

le  sprach  gelernt  Bei  disem  ritter  gab  sich  grave  AIhrecht  von  Wer- 
denberg za  erkennen,  mit  bitt,  das  er  ine,  wer  er  vom  geschlecht, 
nit  mören  wellte,  sonder  im  an  bof  verhulfe  und  in  guetem  befelch 
het.  Das  verhieß  im  der  ritter  mit  willen,  er  underweiste  in  auch 
des  landts  and  des  hofs  sitten  und  gepreach  mit  allen  trewen;  half 

toim  darbei  an  des  kanigs  hof.  Do  ward  er  für  ein  schlechten  vom 
adel  von  menigclichem,  dann  er  niemands  bekannt,  gehalten.  Nun 
war  er  aber  von  person  ain  waidenlicher ,  starker  graf,  darza  kuen 
und  unverzagt,  also,  man  thett  was,  gleich  zu  schimpf  oder  za 
ernst,  so  wolt  er  allweg  bei  den  vordersten  sein,  derhalbep  er  beim 

»kunig,  beim  frawenzimmer  und  anderm  hofgesündt  hochgeruempt  und 
im  seiner  dapferkait  und  knenhait  halben  vil  getrawt  warde.  Nun 
het  der  kunig  ain  schöne  dochter,  genannt  Elisa,  die  war  der  zeit 
erwachsen  und  het  aber  ain  heimlichs  anligen,  das  sie  niemands 
wol  vertrawen  wolt  oder  dorfte,  dann  sie  het  ein  aug  uf  diesen 

so  graf  Albrechten  geworfen,  wiewol  sie  nit  anders  wüste,  dann  er 
wcre  ain  armer  vom  adel  ußer  deutschen  landen,  das  sie  verhofft 
und  seiner  kuenhait  im  getrawte,  er  wurde  ir  sollich  gescheft  und 
begem  verrichten  dörfen.  Damit  aber  ain  sollichs  dester  bösser 
verstanden,  so  hat  es  die  meinung  gehapt.  Bei  wenig  jaren  darvor 

•5 het  ain  edelman,  einer  von  Wolfeck,  genannt  Walther,  ain  todt- 
schlag  gethon,  derhalben  er  nirgens  sicher  und  ußer  Schwaben, 
auch  allem  deutschen  lande  of  hundert  meil  sein  leben  lang  ward 
verbannet.    Daramb  so  zog  er  darvon  and  name  seiner  Schwester 
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6one,  ArbogasteB  von  Andlow,  ein  feinen  jungen,  mit  sich,  and 
dieweil  derzeit  des  kanigs  von  PortugaUs  hof  hoch  beruempt,  auch 
domals  die  Deutschen  daselbs  ganz  angenem  und  wert,  so  raisten 
sie  in  Portugall  und  funden  am  hof  den  obgehörteu  deutschen  ritter, 

»herr  Oswalden  von  Hatstat,  welcher  inen,  seitmals  sie  im  mit  sipp- 
uud  freuntschaft  verwandt,  do  half  er  inen  auch  an  hof,  nemlich 
den  jungen  von  Andlow  thette  man  ins  frawenzimraer ,  so  ward  der 
von  Wolfeck  des  kunigs  truchseß  einer.  Bald  darnach  entstuende 
ein  ufruer  in  einer  insel,    genannt   Zang,   gehört   dem  kunig   von 

10 Portugall,  derhalben  er  ain  kriegsvolk  darin  schickt,  den  lerman 
zu  stillen.  Aber  die  ufruerer  salzten  sich  dermaßen  zu  wehr,  das 
es  zu  ainem  angrif  kam,  und  warden  dem  kunig  vil  gueter  leut  er- 
schlagen, under  anderm  auch  der  Walther  von  Wolfegk.  ledoch 
behielt  er  das  feldt,    das   die  feind   in   ain   andere  insel  weichen 

sBmuesten.  Die  überzog  der  kunig  und  gewon  sie  auch,  das  also 
aller  krieg  gestillt  und  befridet  warde.  Aber  im  abzug  do  kam 
dem  kunig  ein  solliche  sucht  und  krankhait  under  das  kriegsvolk, 
das  er  schier  in  allem  Portugall  in  kainer  stat  sicher  war.  Der- 
halben flöhe  er,   sampt  seinen  kindern  und  etlich  wenigen,    die  im 

toam  gehaimschten  und  vertrawtsten,  uf  ain  schloß,  hieß  Ampernesto, 
und  wiewol  er  in  die  harr  seiner  person  und  gescheften  halb  aldo 
uit  bleiben  konte,  so  ließ  er  doch  seine  kinder  und  ir  hofgesündt 
alda.  Nun  ward  der  jung  Arbogast  von  Andlow  ein  schöner,  äu- 
gender junger,  und  dieweil  der  selbig  täglichs  der  jungen  kunigin 

^»of wartet,  begab  sich,  das  dieselbij^  gegen  ime  in  lieb  entzündet 
ward,  dess  dagn  sie  gegen  ime  nit  pergen  was.  Gleichwol  er  [654] 
so  öchamhaft,  das  er  ir  nit  antwurten  dorft.  ledoch,  als  er  von 
ir  vernommen,  das  sie  wol  leiden  megen,  das  er  sich  in  ritterlichen 
thatten  het  geiebt  und  sich  vor  andern   het   herfur  gcthon,   auch 

•0 gleich  baldt  darnach  ain  geschrai  kam,  das  etlich  ungleubige  schiff 
im  kunigreich  angelendet,  die  großen  schaden  gethon,  da  satzt  sich 
bemelter  von  Andlow  mit  andern  kriegsleuten  ußer  rath  herr  Os- 
walds von  Hatstat  eilends  zu  schiff,  half  die  feind  angreifen  und  in 
die  flucht  schlagen,   das  vil  vermainten,   wover  der  Arbogast  sich 

«»so  ritterlich  an  feinden  nit  gehalten,  sie  weren  des  Streits  nider- 
gelegen.  Das  geschrai  kam  geen  hof  und  in  das  fraWenzimmer. 
Wie  wol  das  der  jungen  kunigin  gefiel,  das  ist  wol  zu  gedenken, 
und  ich  glaub  furwar,   wover  nit  ain  ander  sach  furgefallen,  es 
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wnrde  s.  Veltins  macht  gehapt  haben.  Aber  kürzlich  darnach 
stärkten  sich  die  nnglenbigen  wider  and  kamen  mit  mehr  rustuug 
und  groser  macht,  das  knnigreich  zu  Oberfallen.  Derhalben  so  war 
der   Arbogast  abermals   mit   dem  portngallesischen    kriegsvolk   zu 

»schiff  and  an  die  feindt.  Aber  die  Haiden  gewonnen  den  sig,  und 
ward  bemelter  Arbogast  sampt  andern  vil  erlichen  leuten  mer  ge- 
fangen. Die  warden  alle  von  den  Haiden  hingefuert.  Aber  die  Ho- 
diser  herren  kamen  mit  irer  armada  an  die  Haiden  und  würfen  sie 
nider,  namen  alle  gefangne  und  fucrten  die  geen  Kodis.    Da  war- 

10 den  sie  ain  gucte  weil  gefangen.  Arbogast  von  Andlow  bekant,  er 
wer  ain  Deutscher,  aber  sein  taufnamen  und  das  geschlecht  thett  er 
verhälingen.  Do  ward  er  ufs  landt  in  ain  schloß  gefuert,  genannt 
Schönehab.  Daselbst  lag  er  ain  lange  zeit  gefangen,  das  am  por- 
tngallesischen  hof  niemands  anders  wissen  mocht,  dann  er  und  die 

n  andern  kriegsleut  weren  umbkommen.  Das  ward  der  jungen  kuni* 
gin  Elisa  von  Portugall  anligen  umb  iren  lieben  Arbogast,  das  sie 
kain  rhue  haben  mocht,  auch  nit  wissen  grundlichen,  ob  er  in  leben, 
oder  nit.  Darum,  dieweil  sie  den  graf  Albrechten  keck  und  ver- 
trawt  wüst  und  in  dameben   nur  für  ain   edelman  ußer  teutschen 

?o landen  hielt,  do  ward  sie  dester  getröster,  ine  umb  hilf  und  rath 
anzusprechen.  Derhalben  beschied  sie  ine  einsmals,  sagt  im  allen 
handel,  wie  obgehört,  verhielt  im  nichs,  mit  beger,  das  er  sich 
wagen  weit,  iren  lieben  Arbogast  zu  erfaren,  ob  er  noch  in  leben, 
oder   todt;   dess   wellt  sie  ine  wol   mit  zerung  und  anderer  noturft 

?5 versehen  und  wol  belonnen,  auch  sonst  in  gnaden  nit  vergessen. 
Solliches  alles  bewilliget  ir  grave  Albrecht,  nam  ain  zeit  iang  er- 

.  lauptnus  vom  kunig,  mit  anzaig,  das  er  ein  rais  oder  fart  zum  bal- 
ligen grab  thuen  wellt,  und  als  er  das  erlangt,  rast  er  sich  uf  die 
fart.    Es  gab  im  die  jung  kunigin   reichliche  zerung  und  alle  not- 

?otarft.  Er  name  niemands  seines  volks  mit  sich,  dann  den  Mar- 
quardten  von  Altstetten  und  sonst  ain  diener,  den  er  aaser  deut- 
schen landen  mit  sich  gebracht  het.  Und  dieweil  ain  geschrai  auß- 
gangen,  die  Rodiser  herren  betten  etliche  haidnische  schiff  nider- 
gelegt  und  gefangen,   do  name  ime  grave  Albrecht  gleich  für,   er 

ssmochte,  was  ime  dienstlichen,  zu  Rodis  erfaren.  Derhalben  faer  er 
geen  Rodis.  Do  fände  er  ain  vetter,  der  im  ganz  wol  bekannt  und 
vertrawt,  nämlich  graf  Hannsen  von  Pfiert.  Dem  sagt  er  allen  hä- 
ling  and  die  ursach  seiner  ankunft.    Do  sprach  grave  Hanns:   «Ich 
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waiß  wol  ain  gefangnen  jungen  Deutschen,  der  ist  in  meinem  ge- 
walt  und  will  niemands  sagen,  wer,  oder  von  wannen  er  sei,  nnd 
ist  zumal  ain  hipscher  junger.  Also  uf  bitt  graf  Albrechten  do 
ritten  sie  baid  uf  das  castell,  da  sie  den  jungen  fanden.    Den  ließ 

sgraf  Albrecht  abmaln.  Solch  gemeld  nam  er  mit  sich  hinweg,  name 
darnach  in  wenig  tagen  Urlaub  von  seinem  vettern,  dem  grafen 
von  Pfiert,  und  schiffte  widerumb  in  Portugall.  Er  zaigte  das  ge- 
melde  der  jungen  knnigin.  Die  kante  dal»  zur  stuende,  entschloß 
sich  darauf,  in  ainer  beide  leib  und  leben  zu  wagen,  damit  sie  nur 

10 zu  irem  Arbogast  kommen  mögte;  begert  darauf  an  grafen,  das  er 
sie  haimlich  darvon  fieren  weit,  dann  sie  wist  auch  groß  guet  von 
klainetern  und  anderm  mit  ir  darvon  zu  pringen.  Der  graf  war 
urbittig,  ir  in  allem,  wo  muglich  und  das  er  mit  ehren  thuen  konte, 
zu  wilfaren.    Im  abschiedt  gieng  er  zu  dem  Marquardten  von  Alt- 

iBStetten,  den  er  krank  mit  ime  von  Rodis  het  gepracht,  zaigt  im 
alle  ding  an,  und  wiewol  denselbigen  [655]  das  ain  schwere  sach 
bedauchte,  iedoch  fand  er  ain  weg,  seitmals  der  kunig  knrzlichen 
darvor  ein  closter  allernechst  am  mehr  gebawen  und  das  mit  mnn- 
chen  s.  Bernhartsorden  besetzt,  das  man  ine  also  kranken  darein 

»osolt  ordnen,  die  ruhe  dester  statlicher  zu  haben;  so  dann  die  kn- 
nigin ie  darvon,  het  man  in  allweg  dester  besser  gelegenhait  Das 
gefiel  dem  grafen.  Darauf  wardt  der  von  Altstetten  in  das  new 
closter  gefuert  und  im  daselbs  ain  besonders,  abgesondrets  gemach 
allernechst  bei  dem  meer  eingeben.    Und  kurzlich  darnach  beschickt 

tftdie  kunigin  abermals  graf  Albrechten  und  sagt,  das  ir  endtlicher 
will,  mit  ime  darvon,  weit  auch  ires  gesunds  niemands  mit  ir  ne- 
men,  dann  allain  ain  edle  jungfrow,  hieß  Amisa  und  ward  ains 
herren  dochter  in  Portugall,  genannt  herr  Antoinius  de  Bonaziri. 
Hierauf  des  von  Altstetten  rath,  der  graf  sollt  erstlichs  urlaub  vom 

••kunig  und  vom  hofgesttndt  nemen,  damit  er  kein  diener  mehr  were; 
auch  solt  er  sich  vememen  lassen,  er  wellt  den  von  Altstetten  haim  ' 
nemen  ußer  rath  der  arzet,  in  ainen  andern  luft.    Hiezwischen  so 
welle  er  ain  guet  schiff,  mit  profiant  und  was  vemer  darzu  gehöiig, 
nach  nottorft  versehen,   bestellen,  das  also  gerust  warten  mueße. 

••So  baldt  die  knnigin  vor  tag  kommen  und  bringen,  was  sie  dann 

« 
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mit  ir  nemen  welle,  so  wellen  sie  lu  schiff  sitieD  imd  im  iiamen 
Oottes  daiTon  &ren,  ond  ehe  man  sein  gewar,  ein  weiten  weg  ge- 
faren  sein,  das  sie  wol  sicher.  Dieser  rathschlag  gefiel  graf  Al- 
brechten and  anch  der  kunigin.  Darauf  sachten  sie  in  der  stille  ire 

6  kleinotter  ond  was  das  b(>st  vorhanden,  insamen.  So  gieng  graf 
Albrecht  za  dem  knnig  and  name  urlaub  vom  dienst,  mit  ertellang 
iezgehörter  arsachen,  gleichwol  im  der  kanig  in  angern  erlaubt. 
Jedoch  fertiget  er  ine  ehrlichen  ab  mit  gelt,  auch  köstlichen  tnchern 
von  sament  and  von  seiden.    Damit  schied  er  ab  vom  kanig,   von 

«•dem  alten  von  Hatstatt  and  dem  andern  bo^esflndt.  Des  andern 
tags,  am  morgens  frne  vor  tags,  wie  die  kanigin  kam  mit  iren 
juogfrawen,  do  saßen  sie  zu  schiff,  faeren  darvon  mit  gaetem  wiudt, 
and  als  die  son  afkam,  waren  sie  ain  weiten  weg  gefaren.  Hie- 
zwiscben,  als  es  wol  tag  worden  and  die  kanigin  nit  nfstande  nacli 

isirer  gewonhait,  do  war  den  andern  jangfrawen  nit  gehear  bei  der 
sach  and  fieng  sie  an,  nichs  gnets  za  anden.  Man  sagt  dem  ku- 
nig,  das  man  mit  der  mess  still  steen  mneste,  dieweii  die  kanigin 
noch  schlief.  Also  schickt  der  kauig  zun  jnngfrawen,  mit  bevelch, 
das  sie  die  wecken  sollten.    Wie  die  aber  in  die  Innern  zimmern 

yogiengen,  sahen  sie  wol, das  die  v(Vgel  tfßgeflogen  und  darvon  waren. 
Das  zaigten  sie  dem  marschalk  an.  Der  prachts  eilends  an  die 
r&th.  Also  giengen  sie  gemeinlich  zum  kunig  und  sagten  im,  wie 
die  Sachen  seiner  dochter  halb  stunden.  Dess  erschrack  er  Aber 
die  masen  seer,   wie  wol  billich  was.     Darauf  verschuff  er,  alle 

tftfrembden  und  gest,  auch  was  an  seiner  docbter  hof  gewesen,  weib 
und  man,  zu  fahen,  under  denen  auch  herr  Oswaldt  von  Uatstat 
gefangen  ward,  wie  wol  er  hievon  nichs  gewist,  auch  weder  rath 
noch  thatt  darzu  gethon,und  ward  gleich  die  gemain  sag,  die  Deut- 
schen betten  die  kunigin  empfiert.    Darumb  lieft  er  Ober  alle  be- 

fohaltnus  seiner  dochter  geen,  zu  sehen,  ob  was  manglt.  Do  warden 
die  hosten  klainoter  und  vil  guets  hinweg.  Dameben  so  schickt 
der  kunig  in  der  eil  vil  volks  uft  zu  wasser  und  zu  landt,  ob  man 
erfaren  mecht,  wo  sie  hinauß  weren.  Aber  sie  betten  so  gueten 
windt,  das  sie  glucklichen  darvon  kämmen,  in  kurzen  tagen  geen 

•6  Bodis.  Do  warden  sie  von  graf  EUinnsen  von  Pfiert  wol  empfangen. 
Der  fürt  sie  in  ain  haus,  do  sie  gar  heimlichen  in  waren,  von  we- 
gen das  deren  vil  in  Rodis,  so  die  kunigin  wol  betten  kennet. 
Damach  in  wenig  tagen  do  raisten  sie  mk  aifiandeim  gans  verho- 
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len  in  das  castell  Schenehab,  darin  Arbogast  von  Andlow  gefangen 
lag  and  in  bemelts  graf  Hannsen  von  Pfiert  verwaltang  war.  Do 
fuert  graf  Albrecbt  den  Arbogast  zu  der  knnigin.  Die  hett  in  gern 
zur  stand  za  der  ehe  genommen,  aber  er  sprach:  «Nain,  das  will 
sGot  nit,  das  ich  Ewern  kanigclichen  warden  ein  soHicbe  anehre  er- 
zaigte;  aber  diser  mein  herr,  grafe  Albrecht,  ist  ein  edler  graf 
von  Werdenberg,  den  sollt  ir  nemmen!  Mag  ichs  aber  an  £wer 
Gnaden  und  an  ime  haben,  so  geben  mir  die  Amisen!»  Wie  nan 
deren  partheien  sie  za  allen  thailn  zufriden,  do  schickt  der  graf  von 

»»Pfiert  nach  seinem  caplon,  der  hieß  herr  Hanns  Hebcrlin,  war  aach 
nßer  deutschen  landen.  Derselbig  gab  sie  zusamen.  Also  berieten 
sich  grafe  Albrecht  and  der  Arbogast,  das  sie  die  bald  frawen  mit 
allem  guet  dem  von  Altstetten  wellten  empfehlen  and  das  der  mit 
inen   über   mer  [656]  faere  and   za  Triest  iren  erbeiten   solt,   so 

1^  wellten  sie  geen  Jerusalem  faren  and  daselbst  die  ritterscbaft  erho- 
len, aach  s.  Cathrinen  grab  besuchen.  Das  beschach.  Es  kam  der 
von  Altstetten  glücklichen  und  wol  mit  den  frawen  geen  Triest, 
aber,  nachdem  er  ain  blöder,  schwacher  man,  fiengen  sich  seine 
Sachen  zu   bösem  und  zu  üblen,   das  er  zu  letst  zu  Triest  starb, 

toand  ward  daselbs  in  des  patriarchen,  der  dozumal  ein  grave  von 
Gorz  war  und  Ludwig  hieß,  capellen  begraben,  wie  das  sein  schilt 
und  heim  daselbs  aaßweist.  Unlangs  darnach  kam  grave  Albrecht 
von  Werdenberg  und  Arbogast  von  Andlow  auch  dahin.  Also 
saampten  sie  sich  nit  lenger  uf  der  fart,   sonder  raiseten  herauß 

•»  biß  geen  Salzburg.  Da  lagen  sie  ain  zeit  lang  still.  Von  dannen 
schrib  graf  Albrecht  herr  Jacoben  von  Altstetten,  seinem  und  seiner 
gebraeder  gemainen  vogt  uf  Werdenberg,  das  er  ain  kunigin  von 
Portugall  brecht,  die  sein  gemahl  were,  und  ain  groß  guet  mit  ir, 
derhalben  er  zu  seinen  bruedern  und   andern   seinen  freunden  und 

80 verwandten  reiten  and  inen  das  zu  wissen  thuen  sollt,  damit  sie 
ime  entgegen  ritten,  dergleichen  auch  das  schloß  Werdenberg  zu- 
richten und  außstreichen,  so  böst  man  konte  in  der  eile.  Solchs 
alles  was  dieser  alt  kempfer  mit  allem  fleis  nßrichten,  dann  er  hie- 
zwischen    sovil    furgeschlagen ,   das    die   schulden  bezallt  und  die 

8B  landschaft  allenthalben  ledig  gemacht  war.  Do  ward  graf  Albrech- 
ten and  seim  gemahl,  der  kunigin,  mit  etlich  hundert  pferden  and 

18  ampfebJfn]  Iw.  «mpAehan. 
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etlichen  wegen  ganz  statlichen  entgegen  gezogen.  Es  waren  ander 
dem  hänfen  zwen  bnrggrafen  von  Normberg,  der  ein  hieß  Fride- 
rieh,  der  ander  Bernbart,  drei  herzogen  von  Teck,  zwen  grav(*n 
von  Holfenstain  ond  etlich  graven  von  Dockenbarg,  ein  grave  von 

»Hailsparg,  zwen  graven  von  Veringen  und  der  hinkendt  graf  Wil- 
helm von  Achaim  sampt  zweien  seinen  sönen,  dergleidien  herr 
Dieterich  freiherr  von  Stöfeln  and  sein  braeder,  auch  ander  vi! 
mer.  Also  ward  die  kanigin  mit  hocfaen  ehren  empfangen,  gen 
Werdenberg  belaitet,    and  die   hochzeit  daselbst  ganz  herrlichen 

t»gehalten.  Nan  het  der  graf  vom  Rotenfanen  oder  Montfort,  der 
Leukirch  der  zeit  inhet,  ain  grosen  verdraß  ab  dem,  das  denen 
grafen  von  Werdenberg  ein  glack  zugestanden  war  ond  sie  iez  ein 
solchen  bracht  iben  sollten.  Das  zn  anderkommen  so  bewarb  er 
sich  haimlich  in  aller  stille  bei   dem  grafen   von  Leiningen  und 

■•andern  seinen  verwandten,  in  mainnng,  das  er  sie  af  der  hochzeit 
wellt  aberfallen.  Sie  sterkten  sich  and  zogen  an  den  Bodensee 
geen  Hard  and  in  die  grafischaft  Reineck;  da  pranten  sie  und 
namen,  was  sie  fanden  and  hinweg  bringen  mochten.  Aber  sie 
waren  zu  spatt  anzogen,  das  die  hochzeit  mertails  farttber  and  ein 

toeudt  hett  Wie  es  nun  am  afbrechen,  do  nam  graf  Albrecht  von 
Werdenberg  sein  brueder,  graf  Hainrichen,  anch  ander  seine  herrn 
frenndt  and  guete  nachpom  mit  sich  and  Aberzogen  den  girafen 
von  Montfort  zu  Tettnang,  das  im  von  seinem  weib,  war  ain  ge- 
borne  grefin  von  Bregenz,  herkam.    Das  gewannen  and  zerstörten 

tftsie  biß  in  grondt,  ohne  die  pbrrkirchen,  die  blib.  Es  wer  der 
krieg  weiter  gangen,  aber  darch  vil  anderhandlong  ward  es  wide- 
mmb  gestillt  and  alles  befindet.  Hernach  wardt  das  stettlin  Tett- 
nang wideromb  gebawen,  iedoch  umb  etwas  kleiner  und  eingezogner 
zwisdien  die  purg  und  die  pfarrkirchen. 

M  Nach  diesen  Sachen  da  belait  grafe  Albrecht  sein  getrewen 
gesellen,  den  Arbogast  von  Andlow,  ond  sein  gemahl,  die  schön 
Amisen,  zo  seinem  vatter,  Ra]^rechten  von  Andlow,  gen  Bern  iu 
die  statt,  daselbst  er  des  Stifts  Straßbarg  landtvogt  ond  Statthalter 
war.    Es  raisten  ander  grafen  und  herren  aach  mit.    Die  warden 

uza  Bern  wol  empfangen  und  die  bodueit  mit  allen  frewden  vol- 
pradiL     Er  flberioun  zwen  sOne,  der  ain  Albrecfat,  der  ander 

5  HaO^wf]  iollto  v«U  nrtspwig  htliM*    14  LitalafM]  bf.  L^ftafM. 
ekiMik.  IIL  B 


Lazarus,  und  ain  dochter,  genannt  Elisa,  und  gieng  ime  hin-[657] 
furo  glucklichen  und  wol  an  ehren  und  guet.  Graye  Albrecht  von 
Werdenberg  überkam  bei  seinem  gemahl  vil  kinder,  sdne  nnd 
döchtem.  Das  eltest  kindt  war  ain  son,  hieß  grafe  Hanns.  Den 
ftscliickt  sein  herr  vatter,  wie  der  jung  herr  neun  jar  alt  war,  ra 
seinem  anherren,  dem  kunig  in  Portugall,  uf  gnad,  mit  bevelch, 
dem  kunig  anzuzaigen,  das  er  und  sein  gemahl  ime,  kunig,  den 
liebsten  und  grösten  schätz  betten  zugeschickt,  den  sie  uf  diser 
weit  betten,  und  das  der  kunig  sein  ungnad  Men  lassen  und  ine 

10 verhörte,  so  weite  er  im  die  waitait  und  alles  eröffnen,  wie  es 
ain  gestalt  hett.  Wie  nun  der  kunig  den  jungen  graf  Hansen  an- 
siditig,  der  zumal  ain  hipscher  junger  war,  do  ward  er  frölich  und 
hett  ain  besonder  wolgefallen  ab  ime.  Es  gieng  im  die  sach  so 
nahe  zu  herzen,  das  er  ime  gleich  fnmame,  sein  docbterman,  grmf 

iiAlbrediten,  zu  begnadigen.  Derhalben  so  schrib  er  ime  under 
seinem  pitschierring  sidierhait  und  glait  zu.  Darum  unlangs  her^ 
nach  do  machet  sich  grave  Albrecht  uf  den  weg  und  kam  in  Porta- 
gall. Do  bort  er,  wie  nach  seines  gemahls  abschied  ußer  Portugall 
alle  ire  firawen,    jungfrawen  und  diener  weren  biß  in   die  drei 

•omonat  gebngen  gelegen,  sampt  andern  deutschen  und  frembdeii 
hofigesflndts.  ledoch  hat  der  kunig  nach  verschinen  iezbemclter  zeit 
menigdich  wider  ledig  gelasen,  ohne  herr  Oswalden  von  Hatstat, 
der  lieg  noch  gefiuigen,  seitmals  er  bezigen,  das  er  zu  der  flacht 
der  jungen  kunigin  gerathen  und  geholfen  het,  und  so  dem  also, 

flihet  im  der  kunig  endtlich  fnrgenomen,  das  er  in  der  gefengknas 
sterben  mueste.  Sollichs  alles  lag  graf  Albrediten  hart  an.  Des 
andern  tags,  als  der  graf  an  hof  kommen,  do  beschickt  ine  der 
kunig  für  sieh.  So  bald  er  nun  für  den  kunig,  sein  schweher,  kam, 
do  fiel  er  uf  seine  knie,  bat,  so  er  ine  ie  erzürnt,  das  er  ime 

■•vergeh.  Der  kunig  antwurt:  «Ainer,  der  ain  frommer  mann  begert 
zu  sein,  sollte  keinem,  des  diener  er  were,  sein  ehr  und  guet 
entpfrembden,  unbewart,  auch  bei  nacht  und  nebel.»  Der  graf 
begert  abermals  anders  nichs,  dann  gnad,  fieng  damit  dem  kunig 
allen  handel  und  was  sich  von  anfang  in  diser  sach  verloffen,  za 

Merzellen.  Der  kunig  besan  sich  und  befand  in  im  selbs,  das  er 
mertails  hieran  schuldig,  seitmals  er  sein  mandbare  nnd  erwachisne 
dochter  nit  verheirat.  Darumb  sprach  er:  «Wokn,  der  allmechtig 
it  am  mÜ  manderiai  heim,  das  uns  doch  letzstiichen  zu  aüen 
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gnaden  und  wolfart  thaet  raichen.»     Damit  hieß   er   den  jungen 
graf  Hannsen  bringen,  und  wie  der  kompt,  hieß  er  graf  Albrechten 
wider  nfsteen  und   sagt:    «Ich   will    euch    verzeihen  und   hinfaro 
frundtschaft,  gnad  und  liebe  zu  euch  haben,  und  bitten,  was  ir 
•  wellen,  das  zimlich  und  auch  sein  kan,   dessen  sollen  ir  geweit 
sein!»    Dess  fiel  graf  Albrecht  abermals  uf  seine  knie  und  danket 
dem  kunig  hoch.    Do  sprach  der  kunig:   «Ich  will,  euch  ein  gab  su 
einem  zaichen  des  fridens  geben,  das  ir  und  all  ewere  nachkomen 
uf  ewerm  heim  vornen  an  der  infln  ein  guldin  ring  mit  ainem 
itsaffir  fueren  sollen.»    Das  nam  grave  Albrecht  mit  hocher  dank- 
sagung  an,  und  darauf,  als  er  dessen  Tom  kunig  erinnert,  thett  er 
sein  bitt,  nämlich  für  herr  Oswalden  von  Hatstat,  damit  der  wider 
ledig  gelassen,  seitmals  er  doch  des  bezigs  unschuldig,  auch  das  er 
ine  mogte  mit  ime  haim  fueren.    Des  ward  er  vom  kunig  geweret. 
it  Aber  graf  Albrecht  lag  bemeltem  herr  Oswalden  noch  etliche  Wochen 
zu  gefallen  am  hof  still,  biß  der  selbig  widerumb  erstarket  und 
des  lufts  gewönnet.  Do  fürt  er  ine  mit  ime  heim  und  blib  er,  herr 
Oswald,  beim  graven  biß  an  sein  ende.    Grave  Albrecht  blib  hin- 
furo  zu  landt  bei  seinem  gmahl  und  regiert  die  grafschaft  Werden-» 
M  berg  weislich  und  wol  biß  in  sein  todt.    Er  hat  von  diser  kunigin 
von  Portugall  vil  kinder  gehapt,  ein  sone,  hieß  graf  Ulrich,  und 
zwo  döchtern,  Margreth  und  Dofothe,  under  denen  das  elter  frOlin, 
Margreth,  eins  grafen  son  von  Saphai  wardt  vermeklt.    Aber  sein 
eltoster  son,  graf  Hanns,  den  sein  anherr,  kunig  in  Portugall,  er- 
tfzoge,  der  ward  über  vierzehen  jar  nit  alt,  do  starb  er  und  ward 
in  s.  Bemharts  doster  begraben,  wie  das  sein  grabstein  [658]  auß- 
weist;  mit  dem  schilt  und  heim  sampt  dem  ring  davomen  an  der 
infel  mit  dem  sai^ir.    Es  vras  groß  laid  umb  in,  aber  es  was  be- 
schoben  und  konte  man  den  willen  Gottes  nit  endem.    Von  grave 
M  Albrechts  sone,  graf  Ulrichen,  und  andern  sönen,  die  er  von  der 
kunigin  verlassen,  sein  abkommen  die  hernach volgenden  graven  von 
Werdenberg,  die  in  der  Aidgnoschaft  gesessen,   die  herrschaften 
Werdenberg,  Sargans,  Faduz,  Ortenstain  und  andere  gueter  haben 
ingehapt.    Sie  haben  auch  den  guldin  ring  mit  dem  saphir  uf  dem 
Mhebn  gefuert,  so  lang  die  linia  geweret    Der  letst  hat  gehaißen  - 
graf  Jörg,  hat  zu  Ortenstain  gewönnet  und  graf  Endressen  von 
Sonnenbergs  Schwester  gehapt,  die  ime  doch  nie  kein  erben  geben, 
und  ist  die  linia  selbigs  geschlechts,  von  der  kunigin  von  Portugall 

8* 
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abkommen,  mit  ime  abgestorben,  wie  dann  nf  erden  niclis  besten- 
diga.  Sie  sein  nmb  merteils  irer  gneter  und  sdiier  zn  annnet  in 
den  Sdiweiier  kriegen  kommen.  Es  ist  Ton  disem  letsten  graf 
Jörgen  von  Werdenberg  hieTor  in  diser  historia  yil  meldong  be- 
•sdieben,  darbei  es  bleibt. 

Wie  den  grayen  von  Werdenberg  die  grafsehaft  Hailigenbeig, 
aneh  Sigmaringen ,  Trochtelflngen  und  andere  gneter  znge- 
atamdea,  aneh  was  inen  fnmemlich  biß  an  irem  entlichen  ab- 

gang  b^g^gnet 

I*  Grare  Jübredits  Ton  Weidenbergs  bmeder,  graf  Hainridi,  hat 
fw  seim  gemabl,  der  erbtochter  der  grafscfaalt  Sonnenberg,  zwen 
sOne  bekonmen,  grave  Hartman  nnd  grafe  Hannsen.  Er  bat  neben 
der  grafsAift  Sonaenbeig  nnd  Phidenz,  das  im  sein  weib  zage- 
bradit,  die  berrschalt  Salgans  ra  seinem  tail   ingebapt.   aber  in 

>»  nadigenden  weiln  ist  es  Ton  inen  videmmb  an  die  ander  liiiia  in 
üdgncaaen  kommen.  Von  denen  entqwiogt  die  linia,  so  bemadi 
den  Haüigeaberg  betsessea«  darron  bemadi  aber  die  dritt  linia  der 
gradfen  t««  Werdenbearg.  die  ist  abkommen  von  des  obgebörten  graf 
Afttt<^ts  juigstes  brveder,  der  kie6  graf  rbidL     Im  hett  sein 

*  jfrmiM  cia  gr^n  tob  Endibag  nnd  Wenenstetten .  das  sridoft 
uid  ^  WiTxkaft  Albed^  bei  üba  i^e>a<kt^  deritalben  er  «ick 
TMi  sttaen  braeider  abecmdAte.  estkieSt  sick  nf  llbedi,  «ie  aack 
sdae  aackkommea  sokke  kemckaft  rO  jar  iBgeba|4.  Dks«  tina 
kü  am  la^^sten  cev«reL  msd  kosmea  die  gnSo.  so  des  Haaüga- 

*^Wflf  nnd  Sigmari^pn  Kmas«,  i^cc  festem  cnf  ülrk&es  kn*. 
dcffkalken  die  gri$65ck«9  irm.  9»  da  T^mast.  das  dSe  cra£iz  vom 
WefjtoaWrg.  <&  is  ns«n  Undes  ««vsc«.  toc  «i»^  !-^digen 
W<Di<aVfiger  ^wk-MMae«.  danz  iaen  dxk  revissE^&^fs  vzTMkl 
W«:kkkt.    Xtt  ^«i^cer  ist.  mss  kH  tvc  .^im  zz  Tii*»L  i2:a 

•»  a  stäft  xa  Backm  «sckrikez  ce^kfrJea.  das  &  cr&r^  ^:s  Rm 
&KfL  t*»r  v^  »fitez  jteisscrt«e!r  n»i  sit  «ix«n  k^lirn  s<£^fs  tr- 
«ecn  v«pi(s.    Ite  m^  xn  »z.  ^d«r  xft,  das  ^«:i5i&  SdL  ai^r  mL 

aaUk  afe  kmck  ssfi  peelaraK  latl  ak  desL  vw  g«€^'a  ^'Zc^sl.    Se 


117 

ist  ain  geborane  grefia  ton  MoBttet  gevest.  Aber  o»  ick 
ramb  von  den  gnten  von  Wenfeaberg  sig.  so  iMbm  af  dw  besr- 
Schaft  Albeck  tU  jar  besessen;  ab  aber  die  sicofcrieg  a^x-^ma. 
sein  sie  ?on  allen  tbeifai  in  denen  dutbiaga  nteab  abcriaDes  lad 
SSO  oft  beschediget  worden  fon  feindea  and  frvnden,  das  sie  Neu- 
lich dessen  so  mnet  nnd  ortrali  woiden,  das 
andere,  gelegnere  nnd  mehr  sicbere  Mer  sieb  n  begtbta 
schlössen  haben.  Derhalben,  dieweil  inen 
nämlich  Troditelfingen  nf  der  Alb,  n 

10  die  gelegenhait  nit  von  banden  weDen  bawa«  asader  die 
Albeck  der  statt  Ulm  yerkaaft  aad  daigcfen  mit 
Troditelfingen  [659]  mit  seiner  ngebörde 
erkauft.    Man  sagt,  es  seie  der  graten  ton  Wvitembe^g 
und  sieht  im  wol  gleich,  es  seie  domals  ain  scblediia 

IS  and  nirgends  der  nntzbarkait,  wie  n  ooaeni  zeitca,  ea 
sonst  die  graven  ton  Wnrtemberg  nit  so 
gelasen,  wie  sie  dann  nie  rein  wasser,  wie  Baa  sprwcbt, 
geschntt.     Und  wiewol  sie  alle  goeCer  der 
stat  Ulm  haben  kenflischen  zugestellt,  ao  baben  sie  iaca  deck 

toiren  erben  die  lebenscfaaften  Torbebaften.    Daber  baben  die 
?on  Werdenberg,  so  xn  Sigmaringea  and  Trocbteüngca 
das  hirtenampt  in  der  stat  Ulm  alwegen  za  iebea  ▼ 
haben  die  von  Ulm  den  graten  iederzeit  ein  iebeatiiger 
geben  muesen.    Es  kamen  auch  merertaib  wetdcabeigiscbc  Iebea 

,,yon  der  herrschaft   Albedc   bere.     Zu   Trncbtrtiagea   bsbra    die 
grafen  bald  hernach,  ab  sie  das  bekc 
Uchen  befurdert,  ein  balben  stift  alda  algeriebt, 
ain  herliche  begrepnns  gemacbt,  und  söa  goliftebcige  gra 
west,  wie  sich  das  nßer  tilen  iren  baadboigen  nnd  tettes. 

s^derhait  aber  mit  den  gotzzierden  beacbaint,  damit  ae  ire 
kommen  zu  gleicfaem  gereizt  und  anlaitoBg  gebea.     Und  dieweS 
dise  graten  dise  landsart  nadi  irem  ge£ülen  beioadea, 
der  zeit  kein  raabfogel  nocb  geweaen,  oder  das  ana  der 
gneter  sonderlichen  hodi  geachtet  bette,  do  babea  me  i 

s» weiter  gesetzt,  etlich  tom  adel  aa  der  Toaov  aad 
kauft.    Ab  nemlidi  baben  sie  das  scUofi  Dietfait 

11  TMluMft]  1.  Scüin  •.«.•.III,96Bw    »  m  4t^ 
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abkonunen,  mit  ime  abgestorben,  wie  dann  nf  erden  nicbs  besten- 
digs.  Sie  sein  umb  merteils  irer  gueter  und  schier  zu  armuet  in 
den  Schweizer  kriegen  kommen.  Es  ist  von  disem  letsten  graf 
Jörgen  von  Werdenberg  hievor  in  diser  historia  vil  meldnng  be- 
•sdiehen,  darbei  es  bleibt. 

Wie  den  graven  von  Werdenberg  die  grafsobaft  Hailigenberg, 
auch  Sigmarlngen ,  trocbtelflngen  und  andere  gneter  zuge- 
standen, auch  was  inen  fnmemlich  biß  zu  irem  entlichen  ab- 

gang  begegnet. 

10  Grave  Albrechts  von  Werdenbergs  bmeder,  graf  Hainrich,  hat 
von  seim  gemahl,  der  erbtochter  der  grafschaft  Sonnenberg,  zwen 
sOne  bekommen,  grave  Hartman  and  grafe  Hannsen.  Er  hat  neben 
der  grafschaft  Sonnenberg  und  Pladenz,  das  im  sein  weib  zuge- 
bracht,  die  herrschaft  Salgans  zn  seinem  tail   ingehapt,   aber   in 

>s  nachgenden  weiln  ist  es  von  inen  wideramb  an  die  ander  linia  in 
Aidgnossen  kommen.  Von  denen  entspringt  die  linia,  so  hernach 
den  Hailigenberg  besessen,  darvon  hernach  aber  die  dritt  linia  der 
grafen  von  Werdenberg,  die  ist  abkommen  von  des  obgehOrten  gi-af 
Albrochts  jüngsten  bmeder,  der  hieß  graf  Ulrich.     Im  hett  sein 

*^ gemahl,  ein  grefin  von  Kirchberg  und  Wullenstetten ,  das  scliloß 
und  die  herrschaft  Albeck  bei  Ulm  zage[bracht] ,  derhalben  er  sich 
von  seinen  bmeder  absonderte,  enthielt  sich  nf  Albeck,  wie  auch 
seine  nachkommen  solche  herrschaft  vil  jar  ingehapt.  Diese  linia 
hat  am  lengsten  geweret,  und  kommen  die  grafen,  so  den  Hailigen- 

**berg  und  Sigmaringen  besessen,  von  diesem  graf  Ulrichen  her, 
derhalben  die  größlichen  irren,  so  da  vermaint,  das  die  grafen  von 
Werdenberg,  die  in  nnsem  landen  gewonet,  von  einem  ledigen 
Werdenberger  herkommen,  daran  inen  doch  gewisslichen  unrecht 
beschicht.    Nit  weniger  ist,  man  hat  vor  jaren  in  einem  alten  buch 

>•  im  Stift  za  Bachen  geschriben  gefanden,  das  die  graven  vom  Roten- 
fanen  vor  vil  zelten  abgestorben  und  mit  einem  ledigen  seien  er- 
setzt worden.  Das  mag  nan  sein,  oder  nit,  das  waiß  ich  aber  wol, 
das  bei  zeiten  und  regiemng  fraw  Elsbethen,  ebtissin  zu  Buchen, 
solch  alt  buch  ist  verloren  und  ab  dem  weg  gethon  worden.    Sie 

* 

21  bracht]  fehlt  fo  der  bs. 
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ist  ftin  gebornne  grefin  von  Montfort  gewest.  Aber  das  idi  wide- 
ramb  von  den  graven  von  Y^erdenberg  sag,  so  haben  sie  die  herr* 
Schaft  Albeck  vil  jar  besessen;  als  aber  die  stettkrieg  angiengen, 
sein  sie  von  allen  theiln  in  denen  dorchzagen  vilmals  aberfallen  und 
•do  oft  beschediget  worden  von  feinden  und  fmnden,  das  sie  letst- 
lieh  dessen  so  muet  and  artratz  worden,  das  sie  weichen  and  an 
andere,  gelegnere  and  mehr  sichere  örter  sich  za  begeben  ent» 
schlössen  haben.  Derhalben,  dieweil  inen  ain  anders  gaet,  and 
nämlich  Troditelfingen  af  der  Alb,  zu  banden  gestoßen,  haben  sie 

10 die  gelegenhait  nit  von  banden  wellen  lassen,  sonder  die  herrschaft 
Albeck  der  statt  Ulm  verkauft  and  dargegen  mit  soUicher  barachaft 
Troditelfingen  [659]  mit  seiner  zugehörde  aigenthamblichen  an  sich 
erkaaft.  Man  sagt,  es  seie  der  graven  von  Wartemberg  gewest, 
ond  sieht  im  wol  gleich,  es  seie  domals  ain  schlechts  wesen  gewesen 

15  and  nirgends  der  natzbarkait,  wie  za  ansern  zeiten,  es  hettens 
sonst  die  graven  von  Wartemberg  nit  so  leichtlichen  von  banden 
gelasen,  wie  sie  dann  nie  rein  wasser,  wie  man  spracht,  haben  afi- 
geschatt.  Und  wiewol  sie  alle  gaeter  der  herrschaft  Albeck  der 
stat  Ulm  haben  keaflischen  zugestellt,  so  haben  sie  inen  doch  und 

t«tren  erben  die  lehenschaflen  vorbehalten.  Daher  haben  die  graven 
von  Werdenberg,  so  zu  Sigmaringen  und  Trochtelfingen  gesessen, 
das  hirtenampt  in  der  stat  Ulm  alwegen  za  leben  verüben,  und 
haben  die  von  Ulm  den  graven  iederzeit  ein  lehenträger  daramb 
geben  muesen.     Es  kamen  auch  merertails  werdenbergische  leben 

,gVon  der  herrschaft  Albeck  here.  Zu  Trochtelfingen  haben  die 
grafen  bald  hernach,  als  sie  das  bekommen,  den  gotzdienst  grOß- 
Uchen  befurdert,  ein  halben  stift  alda  ufgericht,  auch  inen  daselbs 
aia  herliche  begrepnus  gemacht,  und  sein  gotzförchtige  graven  ge- 
west, wie  sich  das  ußer  vilen  iren  handlangen  und  thatten,  inson- 

s^derhait  aber  mit  den  gotzzierden  beschaint,  damit  sie  ire  nach- 
kommen za  gleichem  geraizt  und  anlaitung  geben.  Und  dieweil 
dise  graven  dise  landsart  nach  irem  gefallen  befonden,  darin  auch 
der  zeit  kein  raubfogel  noch  gewesen,  oder  das  man  der  ligenden 
gaeter  sonderlichen  hoch  geachtet  bette,  do  haben  sie  iren  faeß 

,g weiter  gesetzt,  etlich  vom  adel  an  der  Tonow  und  Lauchart  uß- 
kaoft.    Als  nemlich  haben  sie  das  schloß  Dietlort  mit  seiner  zuge- 

11  Terkanft]  s.  StUin  «.  a.  o.  in,  368.    65  to  der]  bs.  «nder. 
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horde  von  den  edeUenten  Ton  Rdsehadi  bekommen,  eodann  Jnngnow 
mit  seiner  zngehörde  von  denen  von  Hewdorf.  Ztf  solchem  ist  inen 
nit  wenig  forderiidi  nnd  dienstlich  gewest  der  heirat  mit  Zimbern, 
als  grave  Eberhart  weilnnt  des  eitern  herr  Hannsen  freiherren  zn 

»Zimbern  ainige  docbter  vermehelt,  die  im  ob  den  fanf  und  zwainzig 
taosendt  gnldin  banptgnets  zugebracht,  wie  dann  hieoben  yermeldet 
worden.  Bemelte  von  Zimbern  ist  der  zeit  ain  gaeter  notthelfer 
gewest,  dann  sie  selbigs  mals  in  heftigem  ufgang,  nnd  sein  inen 
gleich  baldt  nf  ainandem  zwai  grose  glnck  zugestanden,  das  ein, 

todas  dieses  graye  Eberharten  sone,  graf  Hanns,  ein  grefin  von 
Wnrtemberg  nam,  war  grafe  Eberharts  nnd  einer  burggrefin  von 
Nnrmberg  dochter.  Die  pradit  ime  zn  Sigmaringen  nnd  Yeringen 
zosampt  den  forsten,  wilpennen  und  obrigkaiten,  welches  vorhin 
die  von  Reisdiach  nnd  andere  ingehapt,  gleidiwol  sonst  mit  einer 

»schlechten  zugAOrde  oder  nutzung  von  diser  herrschaft  Sigmaringen; 
und  ob  es  von  alter  ein  grafschaft  seie,  oder  wie  es  herkommen, 
das  wurt  an  ainem  andern  ort  gemeldet  Das  ander  gludc,  so 
inen  umb  die  zeit  zustuende,  das  ward  die  grafschaft  Hailigenberg. 
Solchs  het  die  gestalt    Nachdem  die   grafschaft  Hailigenberg  vor 

>»jaren  mechtig  und  fumeme  grafen  gehapt,  so  waren  dodi  dieselbigen 
mitlerweil  von  wegen  der  flbergroßen  Stiftungen  und  gotzgaben,  die 
sie  hin  und  wider  gethon,  zu  Salmensweil  und  an  die  spitftl  nnd 
andere  dOster,  das  sie  zu  letzsten  gar  nahe  zu  zeitlicher  armuet  kamen 
und  schier  nichs,  dann  den  blosen  namen  sampt  den  hochen  und 

M  forstlichen  gerichten,  behielten.  Deren,  dieweil  es  musam  und  nichs 
sonders  in  die  kudien  truege,  begerten  die  munch  sonst  nit.  Zu 
dem  auch  letstlich  die  frommen  graven  das  haus  ires  stammens  und 
namens,  den  rediten  Hailigenberg,  verließen,  das  zu  ainem  closter 
ordneten;  ward  doch  volgender  zeiten  dem  orden  der  Tempiarier 

•oeingeraumpt  und  übergeben,  wie  man  noch  heutigs  tags  dem  alten 
gebew  nach  sieht,  das  es  nach  closter  art  ainest  gebawen  worden. 
Die  graven,  nachdem  sie  ir  wol  gebawens  haus  also  verlassen, 
muesten  sie  ain  anders  nest  suchen.  Darum  so  baweten  sie  ain 
schlößlin  uf  ain  deinen  borg  an  der  halden  gegen  Althain  Werts, 

,ftda$  nampten  sie  auch  den  Hailigenberg;  [ist]  ein  gaistlich  Ordens- 
haus  gewest,  darin  es  auch  ain  sondere  weilege  gebapt,  wie  man 

6  iiieob«D]  s.  bd.  I,  305,  19  «.     16  ist]  dfirfta  so  erfiiMMi  mIq. 
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das  grondtliohen  findt,  so  man  im  schloß  amb  und  in  der  oapellen 
grept.  Zu  dem  es  den  lieben  hailigen  s.  Felix  aldo  begraben  hat, 
sampt  anderm  viel  hailtum.  Wie  aber  solchs  vor  zelten  dahin  kom- 
men, daromb  auch  das  haas  den  namen  darvon  bekommen,  das  ist 

»Qit  bewisst.  Es  ist  ain  gemeine  sag,  die  Tempelherren  haben  erst 
viel  hailtnms,  die  zeit  sie  das  hans  ingehapt,  dahin  gepracht,  wie 
dann  an  mehr  [660]  orten  dergestalt  von  inen  beschehen;  dann 
also  haben  wir  ain  schloß  an  der  Mosel,  im  erzstift  Trier  gelegen, 
haist  Loselich,    gehört  dieser  weiln  den    herren  von  Eriechingen 

10  lind  den  Baym  von  Poparten.    Das  hat  vor  vil  jaren  anch  deren 

Tempelherren  zugestanden,  wie  aber  die  hernach  vertriben,  haben 

sie  ain  merklichen  schätz  von  hailtumb  in  dem  altar,  der  noch  in 

dem  kirchlin,  so  vor  dem  schloß  stehet,  vermauret.    Das  ist  bei 

.  wenig  jaren  noch  darin  gelegen ,  das  es  von  niemands  ist  geöffnet 

f  ft  worden. 

Aber  den  Hailigehberg  belangen,  darvon  ist  ain  seltzams  ge- 
dieht in  der  schwäbischen  cronica,  wie  derselbig  von  einem,  genannt 
Emerios,  ußer  der  stat  Trier  purtig,  gebawen  und  mit  dem  hail- 
tom  von  der  kaiserin  Helena,  des  großen  Constantini  muetter,  be- 

ttg*pt,  also  der  erst  grave  zum  Hailigenberg  worden  seie.  Das  laß 
idi  in  seinem  wert  bleiben.  Wie  es  aber  ain  ansehen,  das  soldier 
Emerios  und  seine  nachkomen  vor  den  allemanischen  kunigen  und 
forsten  können  gruenen,  mag  ain  ieder  wol  gedenken.  Es  haben 
nun  die  graven  iren  Ursprung,  woher  sie  wellen,  so  sein  sie  doch 

16 ganz  fumem  und  ansehenlichen  graven  gewesen,  bei  kaiser  und 
konigen  vil  jar  in  grosen  gnaden,  haben  aoch  den  Hailigenberg, 
es  sei  gleidi  der  alt,  oder  der  new,  sampt  der  grafsohaft  ingehapt 
biß  zu  der  regierung  des  römischen  kunigs  Ruedolls.  Selbiger  zeit 
ist  in  leben  gewest  ein  grave  vom  Hailigenberg,  genannt  Berchtoldt, 

aoein  ainziger  graf  seins  geschlechts.  Derselbig,  als  er  keine  leibs- 
erben  gehapt,  zudem  auch  nit  bewist,  ob  er  verheirat  gewesen, 
oder  nit,  do  hat  er  sein  grafschaft  sampt  Schmalneck  seiner  vettern 
und  verwandten  einem,  [einem]  grafen  von  Werdenberg,  genannt 
Hugo,  umb  fünfhundert  mark  Silbers  zu  kaufen  geben.    Diser  kauf 

86  ist  auch  im  jar  1277  von  obbemeltem  kunig  Roedolfen  zu  Wien 

« 

17  otonlct]  I.  Lir«nr  •«  t.  o.  bl.  19ft.  81  varhelrat]  hl.  verhnnd<tt,  wti 
wohl  tio  Schreibfehler  Ut,    88  einem]  Ut  za  eif In^en, 
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bestettiget  worden.  Bei  disem  yerkaafen  ward  auch  weiter  abge- 
redt,  demnach  sonst  kein  graofe  mehr  des  geschlechts  vom  Hailigen- 
berg were,  so  sollte  grave  Haag  und  seine  erben  sich  ires  namens 
von  Werdenberg,  anch  irs  wappens  verzeihen  und  dargegen  nam- 
5men,  sdiilt  und  heim  Hailigenperg  annemmen.  Das  alles  ward  von 
dem  grafen  von  Werdenberg  bewilliget  und  yolzogen.  Wahin  sich 
aber  nun  obgehOrter  grave  Berchtoldt  vom  Hailigenberg  nach  ver- 
kaafnng  seiner  grabdiaft  hinbegeben,  oder  wie  lang  er  noch  her- 
nadi  gelept,  das  ist  von  lenge  wegen  der  zeit  und  auch  merertails, 
10  das  unsere  vorforen  so  gar  liederlidi  und  unfleißig  gewest,  ein  sol- 
lichs  oder  ain  anders  zu  besdireiben,  in  vergeß  kommen,  gleichwol 
andi  dergleidien  sachen  in  prunsten  mermals  vergangen.  Das  waist 
man  aber  wol,  das  er  vor  seinem  absterben  ein  heremitaige  unfer 
vom  Hailigenberg  gebawen  sampt  ainer  kirchen,  genannt  in  der 
uEck.  Darin  wonet  stets  ein  fratter  von  Salmensweil;  der  hat  auch 
sein  underhaltung  daselbs. 

'*'  [1467]  Dises  heremitiuge  zu  der  Egk  hat  gestift  ain  conven- 
tual  zu  Salmenschweiler,  hat  gehaisen  bruder  Hainrich  Fink  von 
Liechtenstain,  und  ist  beschehen  anno  domini  1256.  Den  grund 
tound  boden  darzu  hat  geben  graf  Bechtold  von  Hailigenberg,  mit 
bewilligung  seiner  hausCrawen  und  kinder,  in  beiwesen  und  als 
gegen wurtige  zeugen  herr  Friderich  von  Magenbuch,  herr  Albrecht 
von  £berartsweiler,  baide  ritter,  Mangoldt  und  Conradt  gebrueder 
von  Mulnhofen,  Ulrichen  Bappenstain,  Haugen  von  Leestetten  und 
seainem,  der  genannt  ward  der  SchuOler.  Bischof  Eberbart  und 
bischof  Rudolf  von  Costanz  haben  das  bewilliget,  dergleichen  auch 
herr  Herman  und  herr  Marquart  von  Lindaw,  kurchher  zu  Wildorf, 
dohin  dozumal  dises  ort  pferig  war.  Solchs  findt  man  also  in  der 
alten  dotation  der  Eck  gesdiriben.  Wie  bald  aber  hernach  graf 
soBerchtolden  vom  Hailigenberg  seine  kinder  mit  dodt  abgangen, 
dardurch  er  verursacht,  die  grabdiaft  denen  von  Werdenberg  zu 
verkaufen,  das  ist  nit  bewisst,  in  ain  vergeß  lenge  halb  der  zeit 
kommen.  * 

In  der  kirchen  do  ist  diser  letst  graf  vom  Hailigenberg  be- 
M  graben,  6ot  gnad  ime !    Von  obgehörtem  graf  Haugen  von  Werden- 


1  worden]  s.  Fickler,   Htiligeoberg  s.  201.    20  HsiUgeuberg]  i.  Firkler 
••  *•  0.  I.  177» 
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borg  nnd  seinen  braedern  kommen  die  hernach  yolgenden  graven 
vom  Hailigenberg.  Er  ist  seins  herkommens  der  linia  gewesen,  so 
za  Plndenz  gesessen.  Sein  herr  vatter  hat  graf  Ruedolf  von  Wer- 
denberg gehaißen,  so  war  sein  maetter  ain  marggrafin  von  Bnrgow, 

i  genannt  [Adelheid].  Grave  Hangen  aber  ist  in  der  regiernng  sein 
braeder  nachgeyolgt,  graf  Albrecht,  dessen  gemahl  ein  grefin  von 
Kibnrg,  genannt  'Catharina.  Iren  baider  sone  war  der  ander  graf 
Albrecfat  von  Hailigenberg.  Dem  warde  fraw  Agnes,  ein  bnrggrefin 
von  Normberg,  vermehelt.    Uf  den  kam  sein  sone,  der  dritt  grave 

!•  Albrecht  nnd  der  letst  in  absteigender  linia.  Sein  gemahel  war 
ein  gebomne  grefin  von  Schaumbnrg,  genannt  Ursula.  Die  gepare 
ime  kein  son,  aber  fnnf  döchtem,  die  warden  mehrtails  noch  bei 
leben  ires  herren  vatterns  verhenrat,  und  nämlich  fröle  Agnes  ward 
vermehelt  grave  Eberiiarten  von  Kirchberg,  fröle  Kunignndt  grave 

,s  Wilhelmen  von  Montfort,  freie  Anna  grave  Ulrichen  von  Metsch, 
die  viert,  frole  [Kathanna],  wardt  geben  grave  [Hanns]  von  Masax, 
sodann  firöle  Barbara,  die  jungst  under  denen  Schwestern,  die  ward 
in  die  Etsch  verheirat,  herr  Conradten  [661]  freiherren  von  Rotten- 
borg  und  Kaltem.    Dieweil  aber  nnr  grave  Albrecht  alt  und  nnver- 

,9 möglich,  auch  keiner  kflnder  mehr  gewertig,  do  übergab  er  den 
Hailigenberg  saropt  der  grafschaft  seiner  nechsten  agnaten  und  ver- 
wandten einem,  hieß  graf  Hang,  war  auch  der  alten  einer  nnd  hett 
keine  Under,  solche  gueter  nach  seinem  todt  zu  besitzen;  besdiadi 
im  jar  Christi   1405.     Und  wiewol   diesem  grave  Haugen  alleriai 

tainstantien  und  verhunderungen  begegneten  von  den  andern  grafen 
von  Werdenberg,  alles  doch  bei  leben  graf  Albrechts,  so  hat  doch 
er,  grafe  Hange,  die  grafschaft  under  dem  römischen  kunig  Ru- 
prechten  vor  Ir  Majestät  hofgericht  umb  zwai  tausendt  mark  goldts, 
damit  graf  Albrechts  fnnf  döchtem  sollten  außgesteurt  werden,  mit 

M  recht  erhalten.  Unangesehen  des  alles  so  hat  grafe  Albrecht  die 
grabchaft  in  kurze  hemach  herzog  Friderrichen  von  Österreich  umb 
vil  ain  höchers  verkauft,  darauß  gevolgt,  als  bald  hernach  grave 
Albrecht  mit  todt  abgieng,  das  bemelter  herzog  Friderich  den 
Hailigenberg  sampt  der  landschaft  einname.    Demnach  aber  die  her- 


5  Adelheld]  hs.  hat  eine  Iflcke.  12  kein  lon]  diese  geneilostiehen  tns- 
fObrongen  weichen  Ton  Ttnottts  genetlogiiehen  tabellen  mltanter  ntmhtft 
ib*    16  Katharlnt]  hs.  hat  eine  Itteke.    Banni]  hi.  hat  alne  Iftoka. 
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zogen  von  Osterreidi  domAls  mit  den  Aidgnessen  genng  zu  ihnen, 
do  wartet  graye  Hange  der  zeit,  nnd  als  der  dich  dessen  znm 
^^enigisten  yersahe,  bewarb  er  sich  bei  seinen  herren  und  franden. 
Mit  denen  ruckt  er  in  der  eil  für  den  Hailigenberg,  geruet  im 

»auch,  das  er  den  sampt  der  landtschaft  einname.  Dessen  erlangt 
er  gleich  bei  kaiser  Sigmunden,  seitmals  derselbig  dem  herzog 
Friderricfaen  yorhin  nit  gunsUg,  ein  bestettigung,  geschach  anno 
domini  1418,  und  in  wenig  tagen  hernach  do  starb  er  auch,  gleidi- 
wol  ohne  ainichen  leibserben,  und  ward  der  letst  grave  diser  linia 

tovon  der  sonnenbergischen  linia.  Damit  nun  der  Hailigberg  nit  in 
firembde  band  keme,  do  underfieng  sich  graye  Hanns  yon  Werden- 
berg, der  zu  Sigmaringen  und  Trocfatelfingen  saß,  der  sach,  und 
als  seins  yermainens  der  nechst  agnat  nnd  pluetsverwandter  name 
er  eilends  den  Hailigenberg  ein,  ließ  ime  auch  d^e  underUionnen 

iftSdiweren,  und  hiemit  ward  der  Hailigberg  in  wenig  jaren  zu  dreien 
malen  ingenommen.  Dieweil  aber  menigdidi  darfur  hielt,  die  graf- 
schaft  wurde  nach  absterben  des  obgehörteq  graf  Haugen  dem  reidi 
bairoge&Uen  sein,  als  ain  leben  yom  reich  und  das  nit  ain  stamm* 
oder  yatteriehen,  sonder  under  kunig  Ruedolfen  lang  erst  nach  der 

to  alten  brueders-  und  erblichen  geschlechtsthailung  ein  new  und  an* 
gesetzt  leben,  do  het  herr  Brunorius  von  der  Laiter,  der  kurzlich 
darvor  yon  Verona  und  Vicenz,  alda  er  des  römischen  reichs  yicari 
war,  yeijagt  worden,  kaiser  Sigmunden  *nmb  die  graüschaft  Hailigen- 
berg angesprochen,  die  er  auch  bei  dem  kaiser  außgebeten  und 

ttimd  darauf  war  gelihen  worden.  Der  sähe  nun,  das  er  vor  graf 
Hannsen  von  Werdenberg  zu  der  posses  nit  komen  mocht,  erdagt 
er  sich  dessen  vor  kaiser  Sigmunden,  von  dem  er  die  grafschaft  zu 
leben  empfangen  het.  Also  uf  ernstlich  anhalten  und  begern  herren 
Branorii  ward  grave  Hans  von  dem  kaiser  für  die  hofirfith  zum 

80 rechten  erfordert.  Der  erschin;  do  ward  er  im  rechten,  als  ob  er 
nit  des  stammens  und  nammcns,  auch  schilt  und  heim  der  abge- 
storbnen graven  von  Werdenberg  und  Hailigenberg  were,  angezogen, 
derhalben  auch  von  wegen  seines  frefels,  das  er  die  leben,  ime  nit 
gehörig,  ohne  ervolgt  des  rechtens,  gewaltigdicfaen  eingezogen  und 

»»besitzen  thette,  von  obbemeltem  herren  Brunorio  von  der  Laiter 
und  andern  werdenbergischen  widerwertigen  schwerlichen  beclagt. 
Es  waren  die  hofrftth  und  richter  in  diser  sach  herzog  Wilhalm  von 
BaTm,  graf  Ludwig  von  Wortembei^,  (prave  Ludwig  von  Ottingen 
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■il  tai  pait,  taide  des  kaiien  koteaister,  gnT«  Frid^rridi  nnd 
infc  JohHUs  rmk  HcUensuin.  grare  Haans  toq  Dientain,  grave 
Ebsrtafti  YMi  KiitMerg  mnd  graTe  Hanns  von  öttingeu.  Deren 
aler  rkfclar  aa  slat   des  kaisers   «ar   marggraf  Friderrich  Ton 

•  BAadenbog,  dar  charfarsL  Ton  denen  allen  ward  nach  bescbehner 
ckg,  aalvirt,  red  and  widerredte  dnrdi  ain  interioqnitori  dohin 
[MS]  gaaeUoasen,  das  in  diser  reditrertigang  nadi  dem  schwabi- 
laaklen  ericenni  and  die  selbig  nrthl  Ton  ieigdiörten  bei- 
iadan,  in  sonderiiait  wolenneltem  dmrfarsten  Ton  Branden- 

ttbug,  la  gesdirlften  lolt  aberschidrt  werden.  Das  J>escfaacb,  nnd 
Ibwianfltn  benog  Wilhelm  Ton  Bajm  des  ersten  sein  nrteil,  des 
iMtta,  [man]  mege  grave  Hanns  von  Werdenbeig  nf  den  aidt 
wiim  m  Gott  nnd  den  hailigen,  mit  gelerten  Worten  und  nfge- 
hiflan  iBagem»  das  er  des  stammens  nnd  nammens  sei,  dess  graf 

uJbag  aoUig,  der  nechst  inhaber  des  Hailigenbergs,   gewest,  nnd 
ladis  mTersprodien  mann,  die  rittenneßig  and  wappensgenol^ 
ud  die  solch  reditrertignng  nit  bemere,  weder  in  gewin, 
n  Terinsft,  nnd  ohn  alle  geverde  ime  nadischweren ,  das  der 
rid  raln  seie,  so  soll  grave  Hanns  dessen  billichen  im  rechten  fnro 

MgeiieSen.  Sollidien  spmcfa  haben  vor  bemelten  graven,  beisitzer, 
■it  tfeiehea  nrtheiln  becreftiget  nnd  gleich  lants  zngestimbt.  Dem 
sBam  nach  hat  sich  graf  Hanns  zn  kaiser  Sigmunden  geen  Regens« 
parg  Torfi^  nnd  sich  erbotten,  dem  rechten  nnd  ergangner  nrtheil 
gaag  itt  Urnen.    Dieweil  dann  der  kaiser  selbs  nnd  dann  menig- 

ndidian  erkennen  kont  oder  mocht,  das  er  den  aid  wol  het  ihnen 
■agan,  nnd  das  sich  herr  Bmnorins  von  der  Laiter  selbs  gesanmpt 
lad  sein  dag  nit  recht  gethon,  do  überhnebe  ine  der  kaiser  außer 
gaadea'des  aids,  veriihe  ime  darauf  die  gra&diaft  zu  leben,  be- 
sdiahe  allei  in  anno  1434,  und  hiemit  so  kämmen  die  graven  von 

N  Werdenberg  widemmb  zu  der  grafschaft  Hailigenberg,  die  sie  auch 
henadi  mebig  ingehapt  nnd  behalten  haben. 

*  [1287]  Orave  Hanns  von  Werdenberg,  graf  Greorgen  nnd  der 
narggrafin  von  Baden  sone,  ist  ain  wanderbarlicher  man  sein  tag 
geweiti  der  andi,  so  wenig  er  seiner  gepmeder,  graf  ChristoÜB  nnd 

Ngraf  Felixen,  gemnet  nnd  art  an  ime  gehabt,  so  wenig  hat  er  inen 
sadi  gleidi  gesehen.    Ime  ist  Jungnow  zn  seinem  tail  worden,  da 

Ift  ■»)  daifto  so  eiiioiiB  Min. 
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ist  er  bliben  biß  unlangs  vor  sein  todt.  Er  name  in  seim  alter 
aiii  freiin  von  Gnndelfingen,  war  des  letzsten  lierr  Schweikarts 
Schwester,  het  vorhin  ain  freihem  von  Brandis  gehapt,  nnd  das 
beschadi  in  ainer  hirß&iste  za  Sigmaringen,  als  das  frawenzimmer 
auch  uf  den  hirßplan  gefiuren,  wie  sich  dann  gemainlich  guet  hendel 
of  nnd  bei  den  hirßpionen  begeben,  das  ain  wunder  sollte  nemen, 
das  die  herrn  so  dorecht,  sich  selbs  und  irer  verwandten  und  ge- 
liebten ehrn  nit  bö^er  bedenken ,  auch  in  jungen ,  angenden  leuten 
manicheiiai   nachgedenken   pringt.     Also    uf   eim    sollichen    hirG- 

logeschrai  macht  sidi  diser  alt  Chremes  zu  der  jungen  witfrawen; 
die  warden  des  kaufe  ains,  dessen  sie  baide  hemadi  sampt  der 
freundtschaft  gerow,  aber  es  war  beschehen.  Er  überkam  kain 
kindt  bei  ir  und  starb  zu  Jungnow  anno  15[22],  ligt  zu  Trochtel- 
fingen  begraben.    Man  sagt  von  ime,  er  seie  ainsmals  geen  Über- 

iftlingen  uf  ain  grafen-  nnd  herrentag  geritten;  nun  haben  aber  die 
von  Überlingen  under  den  thoren  domals  guet  wacht  lassen  halten 
und  menigdichen,  der  auß  oder  ein  passiert,  gerechtfertiget.  Also 
da  graf  Hanns  mit  seinen  dienern  under  die  thor  komen  und 
hinein  weilen  reiten,  ist  der,  so  darzu  beschaiden,  herfur  gedretten 

to  and  gesagt:  «Herr,  wer  sein  ir?  meine  herrn  vom  rath  wellens 
wissen.»  Graf  Hanns  hat  im  darauf  kain  antwurt  geben  wellen 
oder  sagen,  wer  er  seie,  sonder  gesprochen:  [1288]  «Dess  einher, 
mein  lieber  man!  dess  einher!  du  sichsts  wol,»  daran  der  ander 
nit  ersettigt  und  wider  gefragt.    So  hat  im  dann  graf  Hanns  vorige 

tft  antwurt  wider  geben  und  ist  nichs  desterweniger  imerdar  fort  ge- 
ritten. Also  haben  die  andern  thorhueter  disen  quidam  dem  grafen 
lassen  nachschreien  und  sich  der  sach  nichs  angenomen,  dann  sie 
wol  gesehen,  das  es  ain  ansehenlicher  herr  gewesen.  So  er  befragt, 
wo  im  das  oder  jenes  herkeme,  pflag  er  zu  sagen:  «Mein  deschlin 

•ogipt  mir  das»  und  schlueg  damit  uf  sein  deschlin.  Gleichwol  er 
das  nit  uOer  dorheit  thette,  wie  einest  ein  graf  von  Castell,  der 
vor  seinen  freunden  ime  ain  kleins  stublin  voller  reinischer  guldin 
wünschte,  und  als  er  befragt,  was  er  damit  thuon  weite,  sprach  er, 
er  weite  sein  desdile,  das  er  ganz  lieb  hett,  so  voll  darmit  fttUen, 

•5  das  nichs  mer  darein  megte.    Also  wardt  er  weiter  befragt,  seit- 

•  '     ■         •» 

18  15[22]  die  minderithl  erginzt.    Er  starb   nach  dem  epitaphinm  zn 
TroehteUlngeo  den  9  Juli  1522 ;  i.  ancb  Vanoltt  a. ».  o.  f enealogf «olie  Üb.  IV. 
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mals  noch  tU  gnldin  flberig  sein  ihirden,  rnis  er  denn  mit  den- 
selbigen  thaon  wellte,  do  gab  er  die  antwart,  er  weite  sein  herm 
yattem  darfdr  lassen  sorgen,  wo  sie  bin  kernen,  sonder  sieb  be* 
niiegen  an  dem,  das  er  sein  deschlin  damit  bette  aaOgefÜlt.    Also 

•sein  ainest  die  alten  seltzam  gewesen.  Diser  graf  Hanns  ist  yon 
jQgent  uf  ain  boffinan  gewesen  and  bei  kaiser  Maximiliano  erzogen 
worden.  Im  alter  bat  er  sieb  ganz  ainig,  wie  oblaut,  gebalten  nnd 
vom  Podagra  biß  in  sein  todt  vilmals  geplagt  worden.  Er  aß  die 
bessel  gern  ußer  der  Ablacb,  und  dieweil  er  dann  gnet  forbenen 

ttaßer  der  Locbart  baben  megt,  der  er  nit  sonders  aebtet,  do  draif 
er  ain  daaseh  mit  berr  Gottfridt  Wembem  freiberren  yon  Zimbem, 
so  domals  die  herrschafb  Mösskirdi  inbett,  und  sdiickt  im  mebrmais 
derselbigen  gaeten  Lodiart-forbenen  gegen  flbersendang  der  besel 
nfler  der  Ablach.    Er  bett  die  aigenscbaft  an  im,  das  er  gern  alte 

■•sadien  and  die  der  gedechtnos  wardig  waren,  af  die  pan  bracbte,' 
fieng  danron  an  za  sagen;  wann  es  dann  ab  bOst  kam,  ließ  ers 
stecken  and  scbwig.  So  er  dann  dämm  befragt,  wie  es  weiter 
ergangen ,  «das  bebalt  icb  mir  selber» ,  daber  das  spradiwort :  «leb 
bebalt  mir  das  selbs,  spradi  graf  Hanns  von  Werdenberg.»  * 

^  *  [1322]  Graye  Hanns  von  Werdenberg  war  vil  an  kaiser 
Maximiliani  boff.  Er  bracht  af  ain  zeit  mit  sich  yon  Insprag  ein 
schöne  fh^wen,  man  hieß  sie  nar  doctor  Scblitzin.  Sie  het  vorhin 
ain  doctor  gebapt  and  war  sie  selbs  in  der  arznei  so  erfaren  and 
in.  der  glacklichen  pratik,  das  es  ain  wander.    Sie  het  den  grafen, 

'■der  dann  heftig  mit  dem  stain  beladen  and  sonst  aach  ain  bieder* 
herr  war,  mermals  beim  leben  erhalten,   daher  sie  aach  in  ain 
solchs  ansehen  bei  im  kam,  das  man  sagt,  er  het  ir  die  ehe  ver- 
sprodien.    Wie  die  gaet  fraw  heraaß,  kam  sie  bei  seinen  braedem, 
graf^Christoffen  and  graf  Felixen,  in  großen  anwert,  sie  weiten  sie 

■^im  nit  lassen;  aach  ward  ir  allerlai  widerdrieß  begegnen,  derfaalben 
sie  za  Jungnow  sich  hinweg  thette  and  graf  Hannsen  als  den,  so 
ir  vil  versprochen  sollt  haben,  mit  bofgericht  geen  Rotweü  fnmam. 
Do  ließ  man  die  graven  wol  afgeen,  aber  grave  Hannsen  baide 
gebraeder,  obgenannt,  waren  so  gesehwindt^  and  damit  kein  solclie 

*'schandt  Aber  sie  and  iren  braeder  weiter  gieng,  do  vertraegeii  sie 

.     -♦  •    ■ 

•     24  in  der  glackllohen  prttlk]  Tl«n0tekt   veriehrl«ben   statt  gtaekUeh   In 
dtr  pratik. 
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sich  mit  ir  uf  ir  beoiiegen,  and  ward  sie  mit  großen  listen  geen 
Niderbaden  eu  marggraf  Christoffen  verschifftet  Da  ist  sie  bliben. 
Bald  hernach  gerow  es  graf  Hannsen,  das  er  dise  gaeten  frawen 
von  Inspmgk  heraaß  het  gelückert  and  ir  ain  solchen  abschiedt  ge- 

5  geben,  aßer  anstiften  seiner  braeder,  deren  inen  zu  dratz  and  za 
laid  er  dioTon  Qnndelfingen,  so  vorhin  den  herren  von  Brandis 
gehapt^  and  het  mit  ir  za  Jangnow  sein  residenz.  Sie  waren  wenig 
jar  bei  ainandern,  do  warden  sie  aach  aneins,  das  sie  von  ainan- 
dem  zogen.    Dieweil  er  aber  vor  seinen  baiden  braedern  nit  wo 

losicfaer  and  besorgt,  es  megt  im  aach  ergeen,  wie  ainest  seinem 
vettern,  graf  Ulrichen  von  Werdenberg,  do  bestandt  er  ain  behaa* 
sonf  zo  Mengen,  in  der  er  sich  etlich  zeit  enthielt.  Aber  es  namen 
seine  anligen  leibs  dermaßen  za,  das  er  nit  lang  alda  lept,  starb, 
als  man  zallt  15[22].  * 

it  *  [1212]  Wir  Sachen  manichmal  ain  grose,  gefieterte  narren- 
kappen  and  lassen  dann  nit  nach,  biß  wir  sie  finden  and  uns  wol 
za  thail  wart,  als  ainest  der  thear  kriegsman,  herr  Jörg  von  Frons- 
perg  za  graf  Hainrichen  von  Nassow  spradi,  do  derselbig  ein  dor* 
liehen  aßfahl  thon  wolt  zu  Yalesin  and  den  könig  Franciscam  von 

toFrankreich  angreifen,  aach  mit  der  ainigen  redt  den  asfall  abstallt 
and  damit  kaiser  Garin  das  ganz  Niderlandt  erhielte.  Also  sprach 
ich,  es  ist  ain  große  dorheit,  das  man  das  frawenzinmier  af  die 
hirßplan  hinaaß  fort;  dann  was  guts  kan  man  do  sehen  oder  lernen? 
So  die  jimkfrawen,  aach  ander  jnng  gesttndt  das  wiltpret  sieht 

tt steigen,  gibt  es  inen  ain  seltzams  nadigedenken,  das  darnach  za 
manichem  mal  darcfa  solche  imaginationes  ein  casas  hernach  volgt 
Als  dann  will  man  himel  and  erdterich  vermischen,  so  wir  doch 
selbs  daran  schaldig.  «Man  darf  keine  leas  in  ein  beiz  setzen», 
wie  die  alten  gesagt,  «dann  sie  wachsen  far  sich  selbs.»  Uf  ain»  zeit 

•ohat  man  das  frawenzimmer  za  Sigmaringen  auch  hinaaß  af  den 
hirßplan  gefaert  Wie  nan  die  hirß  geschrien,  das  wiltpret  getriben 
and  gestigen,  do  fragt  aine  anderm  häufen,  was  doch  die  hirß 
thetten.  Antwart  ainer  ander  denen  dienern,  sie  wellten  aichlen 
gewinnen.    In  s(»nma,  es  macht  bei  den  weibem  seltsame  [1218] 

» 

6  deren  Inen  etc.]  Terdorberie  stelle;  et  sollte  heiOen:  denen  ta  drats 
ond  sn  laid  er  die  Ton  Gondelflngen  nam,  so  etc.  14  16[22]  4fe  miader- 
tehl  ersinzt,  §•  oben  t.  124,  anmerk.    28  dann  was]  h§,  das  was. 
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bataseien,  sonderlich  so  ire  menner  nit  sonders  mit  der  pnMh  fe* 
bst  oder  sonst  nit  ain  starken  linken  haben,  alsdann  gibt  es  ain 
Terachtong  nnd  geet  hemadi,  wie  wir  dann  bei  nasem  leiten  Ton 
grosen  frawen  gehM,  so  spredien  sie:  «Die  menner  haben  nicht», 
•id  est,  in  simias  esse  conversos  ao  insigne  iUnd,  qood  sunopere 
diligant,  non  serrare;  dann  so  sie  gewahr  nnd  weis  werden,  das 
einer  baß  ge&st,  aadi  fester  kan  im  karch  neben,  dann  der  aider, 
■0  thnet  es  nit  mehr  gnet  und  wart  kein  gneter  bell  alda,  dann 
haat  und  haar  kein  nnti.    Es  ist  nit  allain  ain  dorbeit,  die  weiber 

itnf  den  hirßplan  an  nemen,  sonder  sie  anch  nf  die  jagen  gewenen 
nnd  hin  und  wider  zn  rollen,  dann  die  gelegenhait  thaet  yü,  die 
bringt  mandierlai  nmbstende.  Ich  hab  ain  grosen  Hansen  kennet, 
dessen  weib  bei  seim  leben  gewon  was,  nf  die  jagen  nnd  beisen 
an  reiten.    Die  hat  sidi  zum  oftermaln  mit  aim  knedit  gana  arg- 

1»  wOnig  im  holz  verrennet.  Was  soll  ich  sagen  ?  Der  gnet  Joseph 
•berkam  alle  jar  ain  kindt,  und  so  es  lanter  gens  weren  gewest, 
er  bet  nit  ain  feder  daran  gehapt.  Das  aber  die  sach  also  be- 
schaffen, das  haben  die  nachvolgenden  Sachen  nach  seinem  absterben 
zn  erkennen  geben.    Huet  sich  menigclich,  solche  maiateiioskeiten 

N seinem  weib  nachzugeben,  dann  wenig  guets  daranß  kompt,  gleich 
als  mit  den  gartenheoslin ,  sprach  ainest  Jöi^  Henss,  danror  sich 
alle  fromme  ehelent  sollten  hneten.  * 

Es  ist  ein  sag  gewesen  bei  den  alten,  als  ob  man  keine  on- 
kenadie  werk  im  schloß  treiben  dörf  nnd  das  die  spataen  der  ar* 

st  sach  halb  alda  sterben.  Aber  bei  nnsem  jaren  hat  sich  solliohs  nit 
befonden,  dann  soliche  werk  daselbs  niemands,  dann  den  ennndiis, 
yerbotten  gewesen.  Was  aber  die  grafen  von  Werdenberg  mit 
diser  gra&chaft  bemach  Ton  denen  von  Überlingen,  anch  dem  alten 
Hansen  von  Rechberg,  der  die  stett  kriegt,  erlitten,  das  iat  hieYOr 

Mzom  thail  vermeldet  worden,  hieher  nit  dienstlich.  Nachdem  inen 
nun  diese  zwo  herrschaften ,  Sigmaringen  nnd  Hailigenberg ,  zne 
Trochtelfingen  nnd  den  andern  erkanften  gnetem  angestanden,  do 
haben  sie  auch  kein  schlechten  heirat  getroffen,  sonder  graf  Jörg 
von  Werdenberg,  der  obgehOrts  graf  Hannsen  nnd  der  grefin  von 

tftWnrtemberg  son,  vermehlt  im  fraw  Gatharinam,  marggraf  Cerls  von 
Baden  und  kaiser  Friderrioha  das  dritten  Schwester  deohter.    Bei 

I  lait]  ht^.olt. 
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der  fiberkam  er  yil  kinder,  sOne  nnd  döchtem.  Die  ein  dochter 
ward  Terheirat  eim  grafen  ?on  Egmont,  die  ander  aim  schenken 
von  Limpurg,  die  dritt  aim  schenken  von  Erbach.  Der  söne  waren 
drei,  grave  Hanns,  grafe  Christof  und  graf  Felix,  also  das  ich  et- 

elidi  leat  gehört,  die  acht  lebendiger  graven  von  Werdenberg  domals 
lebendig  bei  ainandem  gesehen  haben.  Aber  es  ist  nmb  ain  hänfen 
kfinder  oder  auch  ander  mentschen,  wie  nmb  ain  häufen  air,  als 
man  spmcht.  Orave  Hanns  nam  ain  freiin  von  Gundelfingen,  dar- 
Ton  hieoben;  sie  gepar  ime  aber  kein  kfindt.    Grave  Felix  flber- 

10  kam  der  erbt(k^tem  [eine],  ein  grefin  von  Newenburg,  weilont  des 
grosen  marschalks  von  Bnrgnndt  dochter.  Die  pracht  ime  Mnsel- 
burg,  Zolver,  Momedi  und  andere  henser  zu,  aber  sie  hett  auch 
kain  kindt.  Der  mitler  brueder,  grave  Christof,  dessen  in  diser 
historia  vil  gedacht  wurt,  verheirat  sich  mit  fraw  Barbara,  einer 

lemarggrefin  von  Mantua.  Von  der  überkam  er  zwen  sone,  graf 
[Felix],  der  starb  zeitlidi  und  noch  ganz  jung;  der  ander  son  hieß 
Jocham,  der  ward  bei  den  vierzehen  jaren  alt.  Sein  herr  vatter 
wolt  in  geen  hof  zu  bischof  Wilhelmen  von  Straßburg  schicken, 
aber  seitmals  die  vassnacht  vorhanden,  da  wolt  man  den  jungen 

loherren  dieselbig  zmt  noch  da  behalten.  Was  bescfaach?  Er  danzet 
und  war  frölich,  nach  der  jungen  leuten  geprauch,  und  drank  der- 
masen  in  die  hitz,  das  er  sein  in  kurze  hernach  sterben  muest; 
wer,  als  man  sagt,  so  er  das  leben  het  sollen  haben,  ein  groß- 
muetiger  graf  worden.    Sein  fraw  muetter,  die  grefin  von  Mantua, 

t»ist  vor  ime  gestorben  an  der  pleuresei,  wie  graf  Christofel,  ir 
gemahl,  uf  dem  [663]  reichstag  zu  Trier  gewesen,  in  Martio  anno 
1512.  Man  sagt,  als  ir  der  erst  sone  gestorben,  hab  sie  heftig 
maligniert  und  sich  größlich  wider  den  unfahl  entsetzt  eraaigt. 
Noch  hat  föe  zwo  döchtem  lebendig  verlassen,  die  eiter,  Anna,  ist 

to grave  Fridrarichen  von  Furstenberg  vermehlt,  die  ander,  fröle  Els- 
beth,  ist  durdi  underhandlung  graf  Felixen  eim  grafen  von  Mander- 
schidt  versprochen  worden,  aber  sie  ist  durch  zufellige  krankhaiten 
in  ledigem  standt  unverheirat  gestorben.  Die  ist  mit  iren  gebrue- 
dem  und  andern   gescfawistergiten    zu  Trochtelfingen   in   die   alt 

sswerdenbergisdie  begreptnus  vergraben  worden.  Kurzlich  darvor 
und  der  jtug  graf  Joadiim  von  Wwdenberg  gestorben,  do  hat  man 

« 

16  Felix]  erginit  naeh  Yinotti  a.  a.  o.    17  vionehen]  ht.  vlertlohw. 
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zu  Inzkofen  im  closter  etliche  nacht  uf  ainandem  ain  groß  klopfen 
und  gedumel  gehört,  hat  doch  niemands  grandlich  gewist,  an  wel- 
chem ort.  Wie  das  grafe  Christoffen  farkoromen,  hat  er  ime  übel 
entsessen  und  besorgt,  es  werde  ine  trefen,  aber  bald  hernach  ist 

•  im  der  anfahl  mit  seinem  aignen  son,  wie  oblant,  begegnet.  Und 
mit  disem  jungen  ist  der  werdenbergisch  stamm  allerdings  zu  grandt 
gangen.  Hernach  hat  graf  Christof  ein  beschließere  gehabt,  mit 
namen  Endle  Garele,  die  im  ain  jungen  sone  geboren,  darab  der 
alt  herr  ain  solliche  frewd  empfangen,   das  man  grandlich  waist, 

10 er  die  wurde  geehelichet  haben  zu  erhaltang  seines  stammens 
und  namens,  aber  es  hette  sein  brueder,  graye  Felix,  dergleichen 
sein  dochterman,  graf  Friderrich  von  Furstenberg,  ein  groß  mis- 
fdlens  darab,  darumb  schied  unser  Hergot  den  krieg,  dann  es 
starb  muetter  und  das  kündt.    Bald  hernach  begab  sich  Christof, 

ugrave,  das  er  wider  heiraten  wolt.  Nan  het  grave  Eitelfriderrich 
Ton  Zollem,  des  alten  sone,  sich  vor  jaren  im  Niderlandt,  als  er 
bei  kaiser  Maximiliano  zu  hof,  mit  ainer  Ton  Bersell  zu  Bruxell 
yeimehelt;  die  het  ime  vil  sOne  und  dechtem  geborn,  war  auch 
etliche  jar,  nachdem  ir  herr  seilig  zu  Pavia  gestorben,  in  witwen- 

lostand  verharret.  Do  vermocht  grave  Felix  von  Werdenberg  sonl 
bei  seinem  brueder,  graf  Christofen,  das  sich  derselbig  bewilliget, 
dise  witfrawen  von  Zollern  zu  nemen,  wie  auch  beschach.  Aber 
do  ward  kein  gluck  oder  fahl  mehr  und  das  zu  achten,  der  all- 
mechtig  hab  des  gebluets  nit  mehr  uf  erden  fillettcht  haben  wellen. 

BsGött  verzeihe  uns  allen  1  Er  hett  sie  etliche  jar,  in  welcher  zeit 
sie  ime  doch  kein  kttndt  nie  gab.  Also  starb  er  vor  ir  hinweg, 
uf  zeit  und  tag,  wie  hievomen  gemeldet  worden.  Man  vermaint 
grundlich,  er  hab  sich  mit  weibern  Qbemossen,  und  als  man  sagt, 
so  soll  die  Lenora  Werdenbergerin  hieran  nit  die  kleinest  ursach 

tosein  gewesen.  Aber  ich  laß  es  bleiben,  es  ist  hievon  vil  geredt 
worden,  wie  dann  beschicht,  das  ein  ieder  von  Sachen  urteilet,  wie 
ers  versteet.  Zudem  ime  der  abgang  seines  geschlechts,  aach  seins 
brueders,  graf  Felixen,  todt  zu  Augspurg  vil  und  hoch  war  ange- 
legen, mer,  dann  er  sich  dessen  merken  ließ.    Zu  dem  er  auch 

86 mit  seinem  dochterman,  graf  Friderreichen ,  allerdings  richtig,  und 
sovil  an  ime  gestanden,  het  er  ime  am  erbteil  noch  mer  empfiert, 
dergleichen  auch  grave  Felix.  Was  die  Ursachen,  das  ist  hieher 
nit  dienstlich. 

Zimmeriscbe  chronik.    III.  ^ 
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*  [1289]  Under  andern  dorhaiten  ist  das  nit  die  wenigest,  so 
ain  alter  mann  sich  verheirat,  bevorab  aber,  so  er  ain  jangs  weib 
nimpt.  Doher,  als  berzog  Georgen  von  Sachsen  seiner  sön  halben 
großer  nnfal  begegnet  war,  dann  sie  baide  irer  Vernunft  halb  nit 
5  gesandt,  ohne  leibserben  abgangen,  von  den  furnembsten  und  ver- 
trawtesten  gerathen  ward,  er  sollt  sich  wider  verheiraten,  sprach 
er,  es  het  weilant  kaiser  Maximilian  gesagt,  das  man  aim  alten 
man  kain  subtilers  oder  höflichers  gift  zurichten  könte,  dann  so 
man  im  ursach  geb,  ain  junges  weib  zu  nemen;   dessen  rat  wellt 

19 er  sich  auch  halten,  und  warf  inen  für  den  alten  herren  von 
Plawen,  derselbig  hett  sich  in  seim  alter  auch  mit  eim  jungen 
frölin  bestatet,  hett  aber  nit  lang  darnach  gelept,  sonder  liiemit 
sein  leben  bekurzet.  Es  ist  dem  fromen  grave  Haugen  von  Mont- 
fort  in  unser  landtsart,  als  im  sein  junger  son,  graf  Hainrich,  mit 

ifttodt  ohne  leibs  erben  vergangen  und  der  elter  graf,  Ulrich,  kain 
Bone,  vilmals  gerathen  worden,  er  sollte  zu  erhaltung  seins  stam- 
mens  und  nammens  widerumb  heiraten,  darvon  hat  er  nie  hören 
wollen,  sonder  allweg  und  meins  erachtens  weislich  geantwurt^ 
sprechendt,   so  er  ain  alte  neme,  wer  nit  zuversichtlich,   das  er 

to  künder  bekeme,  wie  dann  graf  Christoffen  von  Werdenberg  auch 
beschehen,  zudem  er  ain  solche  nit  haben  mecht;  sollt  er  dann  ain 
junge  nemen,  wist  er  sich  der  sach  zu  gering,  darumb  welle  ers 
ain  guete  sach  lassen  sein  und  das  alles  Gott  bevelchen.  Aber  bei 
unserer  vätter  zeiten  haben  wir  im  schwebischen   krais  auch  ain 

2^  famemen  gehabt  vom  geschlecht,  dessen  namen  mit  flois  verschwigen 
wart,  der  nam  in  seinem  alter  ain  junge,  gaile  grefin,  aber  das 
ochsen-  and  kalbflaisch  mocht  bei  ainandem  nit  gesieden,  und  wie- 
wol  sie  künder  bei  ainandem,  dessen  sich  vil  verwunderten,  so 
sähe  doch  die  guet  fraw  etwan  zum  fenster  hinauß,   dann  sie  iren 

••herren  ungern  het  genommen,  macht  newe  lieder  von  andern,  die 
sang  sie;  damit  vertrib  sie  ir  lange  zeit,  insonderhait,  da  sie  die 
flOch  bissen.  * 

Daher  kam,  das  paid  grafen  von  Werdenberg,  gebrueder,  mit 
dem  haus  Österreich  practiderten ,  damit  nach  irer  baider  abgang 

t»  Sigmaringen  und  yeringen  mit  iren  zagehörden  als  österreichische 
leben  uf  die  jungen  graven  von  ZoUem  sollten  fallen.  Wie  das 
ain  sach  gewesen  und  das  Sigmaringen  als  ain  reichslehen  zu  aineni 
östeiTeichischen  leben  worden,  das  soU  an  aim  andern  ort  vermeldet 
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werden.    Mit  der  grafscbaft  Hailigenberg,  Trochtlfingen  and  Jung* 
now   sampt   der  andern   verlasenschaft   und  vabrenden   hab  muef^t 
sieb  Fui*stenberg  benuegen   lassen.     Die  obgebOrt   feder  ward   im 
vom  erb,  gleicbwol  wider  [664]  alle  billicbait,  entzogen,  dann  er 
6  von  recht  wegen  sonst  ain  ainziger  erb  ex  asse,  wie  man  spracht, 
des  orts  gewest  were.    Dieses  alles,  wie  man  vennaint,  hat  grave 
Christof  im  todtbet  vorbetrachtet,  welches  in  dermaßen  geangstiget, 
das  im,  nachdem  ime  die  rede  schier  gar  gelegen,  der  kalt  schweiß 
aber  allen  seinen  leib  aaßgangen,  and  wiewol  er  ain  langer,  darrer 
10 man  alle  sein  tag  gewest,  iedoch  hat  ine  also  der  schweis  flbereilt, 
das  man   ime  die  hembder  and  die  leinlacher  stettigs  abwichsleii 
mneßen,  das  [man],  wiewol  es  ungleablich  ist  za  hören,  dieselbigen  aß- 
winden  kinden  and  vil  geachtet,  er  seie  mit  großen  ängsten  und 
schier  in  ainer  verzweiflang  von  diser  weit  abgeschaiden.    Got  wuist 
10  den  rechten  grandt ,  und  seie  uns  zu  allen  zeiten  und  sonderlichen 
am   abtrucken    gnedig  und  barmherzig!    Etliche  nacht  darvor  hat 
man  vil  gerumpeis  zu  Sigmaringen  im  schloß  gehört  and  ist  ganz 
ungeheur  gewesen,  das  auch  die  wachter  die  gespenst  zum  thuil 
gesehen.     Es  hat  sich  gleicbwol  der  graf  bei   einem   viertel  eins 
sojars  darvor  seins  absterbens  besorgt,  dann  es  hat  za  Trocfatelfingen 
ein  großen  gehawen  stein  ob  der  herrschaft  grebnus,  wie  man  in 
das  gewclb  hinab  get,  and  ist  von  vil  jaren  here  ein  gemaiue  mg 
gewest,  wann  derselbig  stein,  der  doch  sonst  mit  einem  kalch  oder 
katt  wart  vergossen,  anfahe  lotter  werden  und  wacken,  so  seie  es 
t6  anfcllig,  es  sterbe  etwar  von  der  herrschaft  and  das  man  den  stein 
bald  erheben  mueß  etc.    Das  beschahe  grafe  Christoffen  aoch,  dann 
er  war  ainsmals  und  noch  bei  gueter  gesandhait  etliche  monat  zu- 
vor za  Trochtelfingen,  und  wiewol  im  die  gemain  sag  dieses  grab- 
Steins  halben  bewist  und  derhalben  all  sein  tag  gebuetet  bett,  sovil 
tomagiieh,  af  den  stain  za  dretten,  so  kont  er  sich  doch  af  dißmal 
so  wol  nit  fursehen,  er  drat  daruf,  das  der  stain  hell  and  haiter 
ander  ime  anfieng  zu  wacken.     Er  name  ime  ein  große  üantasei 
hievon,  die  ine  auch  nit  betrog,  dann  er  starb  in  wenig  monat en 
dabin.     Das  aber  durch  sollichs  zaichen   eins  mentschen   todt  zu 
s5  Zeiten  werdt  verkttndt,  das  erfindt  er,  nßer  teglichen  erüarung,  za 
Lasingen,  Kirchen  und  Gantersdal.    Zu  Lusingen,  sagt  man,  wann 
ain  kanig  von  Frankreich  sterben,  so  höre  man  etliche  näcbt  darvor 
ain  graasams  geschrai  amb  das  schloß,  and  das  soll  die  MelnslDa 

9* 
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feto.  So  wissen  wir,  das  zu  Gmitendil.  ist  ein  doster  ia  PreK- 
gew,  10  die  edeflent  tod  Plomneck  sollen  gestiftet  haben,  biß  an- 
here  ein  gewiss  zaidien  gevest,  da  derselbigen  edeflent  einer  mit 
iodt  tMi  abgeen,  so  ist  gewisslicb,  das  bei  venig  tagen  davor  ain 

•ofgebenkt  plamegkisdi  wappen  in  der  kirdien  ab  der  wandt  ge- 
bllen.  Gleicbergestait  im  doster  Kirdien,  das  die  grafen  von  ÖC- 
tingen  im  Rieß  haben  gestiftet.  Da  wnrt  ein  hailtnm  gezaidit, 
weldies,  so  ain  graf  ron  (Hingen  sterben  soQ,  sidi  gewisslidi  heD 
and  lant  thnt  endintten,  so  ongestim,  das  mans  im  doster  haiter 

itmag  hOren,  mid  Ton  alter  bere,  wann  sich  ain  scffidis  begeben,  so 
hat  ain  abtisnn  daselbs  allenthalben,  wie  sie  die  grafen  ron  Öttingen 
hat  megen  erCaren,  inen  das  zn  wissen  gethon,  and  alwegen.  so 
das  besdiehen,  hat  sidi  iren  ainer  nidergelegt  nnd  ist  gestorben. 
Tor  etlidi  jaren,  als  die  edellent  von  Hodien  -  Ahelfingen  nodi  in 

ifleben  nnd  deren  ainer  oder  mehr  sterben  soflen,  so  hat  man  am 
dritten  tag  darror  zu  angender  nadit  ein  fenrin  rogel  nf  dem  dadi 
zn  Abelfingen  sitzen  sehen ,  alsdann  ist  bei  den  agnaten  für  gewiss 
gehalten  worden,  das  iren  ainer  in  kurze  damadi  die  wdt  Ter- 
lassen  werd. 

fff  *  [1459]  Bemelte  grafen  von  Wordenberg  haben  andi  Tor  lü 
jaren  die  herrsdiaft  Aldingen  ingehapt,  in  der  margra£sdiaft  Bnr- 
gaw  gelegen,  nnd  den  sitz  zu  Aißlingen,  alda  nodi  das  bnrgstall 
wnrt  gesehen.  Hernach  haben  sie  anno  [1489]  sdcfae  herrschaft 
dem  Stift  Angsporg  zn  kaofen  geben.  * 

•>7on  der  reelitfertig^nBg,  die  aieli  naeh  graf  GhriatofB  von 

Werdenberg  absterben  der   erbeehaft  halben  erhaben,  nnd 

wie  die  erseaeen,  auch  tos  den  aehenken  und  herren  Ton 

Limporg. 

[665]   Nadidem   non   graye    Christof    yon  Werdenberg,   der 

stletzst  dises  edlen  geschledits  and  herkommens,  mit  todt  abgangen, 

do  hat  es   bin   and  wider  yil  anrahe  geben,  and  wie  man  sagt, 

corraptio  anias  sei  generatio  alterias,  das  war  da  aach.    Es  haben 

5  plofliegkiBch]  hs.  paamegkfscb.  10  alter]  hs.  aller.  14  HocheD-Ahel- 
flngtD]  s.  Betehrelbang  dm  ObrramtB  Aalen  s.  257  ff.  23  1489]  ••  Stumpf, 
Bayern  s.  960;  ha.  bat  eine  Ifieke. 
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sich  zwai  geschlechter  im  landt  zu  Schwaben  wol  mit  irer  verlassen- 
Schaft  gewermbt,  als  nemlich  [die]  gi*aven  von  Farstenberg  und  die 
graven  von  Zollem.    Grave  Friderrich  von  Farstenberg  hat  grave 
Christofs  von  Werdenbergs  ainige  and  ein  erbdochter,  hieß  Anna, 
5  mit  deren  er  von  recht  and  billichait  wegen  ain  ainiger  erb  and 
einnemer  solt  gewesen  sein  aller  landtschaften  and  varenden  gaeta, 
so  wardt  im  doch  die  grafschaft  Sigmaringen  entzogen.     Die  fiel 
af  graf  Eitelfriderrichs   von   Zoller  des  jungem  künder,  war  alles 
hievor  anß  practiken  grave  Felixen  von  Werdenbergs  and   grave 
10  Joachims  von  Zollem  beschehen.     Die  betten  solliche  bewilligong 
bei  kaiser  Carlen,  anch  bei  dem  römisdien  knnig  Ferdinande  aß- 
gebracht,  dann  sie  sonst  in  dise  erbschaft  gar  nit  gehörten  oder 
ainiche   nahe   verwandtnas   do   war.     Za  dem   allem   war  vor   vil 
jaren,   als   Sigmaringen    dem   kaiser  Friderrichen    ward   von   den 
isgrafen  von  Werdenberg  za  leben  gemacht,  lauter  bethädingt  und 
auch  ußgenommen,  waverr  kain  graf  von  Werdenberg  mer  in  leben, 
das  dann  Sigmaringen  der  eltesten  erbdochter  zusteen  solt.     Des 
alles   unangesehen,    so   baldt    der  fahl   beschach,    do   wardt  graf 
Fnderrich  bei  der  handt,  der  nam  den  Hailigenberg,  Sigmaringen, 
2oTrochtelfingen  and  gemainlich  alle  andere  werdenbergische  ligende 
und  vahrende  gueter  zu  seinen  banden,  und  nachdem  der  dreißigest 
furtlber,  ließ  er  zu  Sigmaringen-  im  schloß  alle  varende  hab,  die 
im  zugehört,  hinüber  zum  Hailigenberg  fueren.    Man  sagt,  er  hab 
so  nahe  ußgemmpt,  das  er  auch  ain  wagen  mit  newen  besem  hab 
«5  lassen  mit  nemen,  das  vil  vermaint,  waver  grafe  Carl  von  Zollem, 
obbemelts  grafe  Eitelfriderichs  von  Zollem   eltester  son,  dozamal 
bei  handt  (dann  er  bei  kaiser  Carln  in  Hispania),  es  wer  im  was 
eintreg   darein   beschehen.     Also   ward   sonst   niemands   sonderlich 
vorhandt,  der  sich  der  handlang  mit  der  witfrawen  so  hoch  an- 
te neme.    Grafe  Joachim  von  Zollern  belued  sich  der  witfrawen  von 
Werdenberg  and  irer  künder,  aber  es  wolt  doch  niemands  grave 
Friderrichen  so  frevenlich  erzürnen,  also  kunt  graf  Friderrich  in 
vil  stucken,  do  er  merer  widerstandt  nit  het,  seins  gefallens  hand- 
ien and  hinfueren,  und  wiewol   er  die  canzlei  und  anders  den 
ssinehrer  tail  za  Sigmaringen  hin  het,  so  ist  doch  dem  zimbrischen 


2  die]  fehlt  in  der  hs.    Furstenberg]  ht.  Fursteobarg.     10  Joacblmi]  bs. 
JoacbaiiDB, 
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gesdüecfat  tu  großem  nftchtefl  heniacfa  kommeD,  das  er  die  brief 
vDd  uiniDdeii,  die  herrsdiaft  Zimbem  belangen,  aocfa  was  die 
frafen  von  Werdenberg  for  handlangen  mit  Zimbem  gehapt,  alle 
xa  Sigmaringen,  zwo  laden  vol,  gelassen.    Die  sein  bemaeh  graf 

b  Carls  von  Zollern  mit  Sigmaringen  worden.  Der  hat  folgender 
aeiten.  wie  liemach  in  dieser  historia  nadi  lengs  vermeldet  wart, 
üeaeBiigen  wider  Zimbem  wol  praachen  künden,  ünder  disem 
allem  ist  nit  wenig  zu  verwundern,  das  herr  Gotfridt  Wemher 
freiher  zu  Zimbem  alhie  abermals  nit  wenig  sich  gesompt,  das  er 

T»bei  graf  Fridenidien  solche  ämbrische  brief  and  handlangen,  die 
im  iiichs  nutz  oder  farstendig  haben  sein  kinden  oder  behalten, 
uit  hat  vßgebetten,  seitmals  er  dodi  bei  demselbigen  in  so  hodiem 
ansehen  war,  darvon  hemadi  gesagt  wart.  Dess  er  doch  wol  het 
innen  kimdra,   aoch   lenditlicben   bei   graf  Fridericben  erhalten, 

i»aber  es  war  sovil  ainigkait  oder  trewe  domals  nit  ander  dem 
zimbriscfaen  geschlecht,  and  het  ain  ieder  sein  aigen  repablicam. 
Daaut  ward  dise  gnete  gelegenhait  aach  versaampt  and  verscUafen. 
Ist  gleichwol  hernach  tlber  vil  jar  bemelten  herren  Gott[666]friden 
Werohem   nit  wenig  gerowen,   im  vil   nachteils  and  onrnhe  ge- 

••praciit.  Aber  es  gett  also  and  soll  also  sein,  das  antrew  sein 
aigen  herren  trifft. 

Interim  so  baldt  der  alt  grave  Christof  mit  todt  abgangen,  do 
het  man  eilende  potschaft  in  Hispanniam  gethon  an  bof  and  graf 
Carla  erfordert.    Ob  das  von  graf  Joadiam  von  Zollera  beschehen, 

ts seinem  formander,  oder  seiner  fraw  mnetter,  der  wittfrawen  zu 
Sigmaringen,  das  ist  ungewiss.  ledoch  es  kam  graf  Garie  af  der 
post  heraaß,  gleichwol  wie  es  schon  alles  farflber  und  der  haasrath, 
aach  die  varende  hab  mertails  hin  war.  Also  underfiengen  sidi 
hinfaro  bemelter  graf  Gari  und  sein  Vormünder,  graf  Joacham,  der 

»0  Sachen  wider  Furstenberg,  und  wiewol  der  sucession  halb  mit  Sig- 
maringen und  Veringen  baid  gebrueder  von  Werdenberg,  grafe 
Christof  und  graf  Felix,  den  stritt  richtig  gemacht  betten  ires  er- 
achtens  nadi,  so  beschadie  grave  Carin  von  Zollera  ein  solliche 
Instanz  and  widerwertigkait  darmit  ußer  practiken  grave  Friderichs, 

w  dem  die  angen  nach  langem  erst  fiengen  ufgeen ,  das  er  die  gaeter 
mit  aller  marter  kante  erhalten  und  die  erst  bei  dem  haus  Oster- 

* 
16  fvf  abUeani]  hf.  rapalieam« 
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reich  gar  nacbe  von  iiewen  dingen  mit  vil  tausendt  guldin  erkaufen, 
wolt  er  anders,  das  im  gelilien  warde.  Wie  nun  bemelter  graf 
Carl  und  grave  Friderrfch  irer  sprach  und  vorderangcn  mit  ainan- 
diTD  seien  verglichen  worden  (darmit  man  doch  vil  zu  thuen  ge- 
3hapt),  das  erforderte  ein  besondern  tractat,  ist  auch  hieher  nit 
dienstlich,  allain  zu  wissen,  demnach  grafe  Christof  von  Werdenberg 
der  jungen  grafen  von  Zollem,  seiner  stiefsöne,  vormunder  etlich 
jar  gewesen,  das  er  etlich  tausendt  guldin  von  derselbigen  wegen 
ingenomen,    darum  ime    grafe  Friderrich    etliche,  aigenthumbliche 

lo^etere,  in  der  herrschaft  Sigmaringen  gelegen,  zu  kaufen  geben. 
Domais  hat  auch  bemelter  grafe  Friderrich  von  Furstenberg  das 
dorf  Vilslingen  saropt  Dietfurt  herr  Gottfriden  Wernhern  von  Zim- 
bern  umb  ain  landtleufigen  kaufschilling  zu  geben  angebotten,  aber 
er  gieng  so  liederlich  und  langsam  damit  umb,  das  sich  graf  Frider- 

13 rieh  wider  erholet  und  uOer  den  schulden  kam,  und  do  herr  Got- 
fridt  Weruher  mit  dem  kauf  gern  furgefaren,  do  warden  im  die 
feigen  gebotten.  Hat  hernach  stammen  und  nammen  Zimbem,  wie 
an  seinem  ort  gesagt  wurt,  zu  grosem  nachteil  und  spott  geraicht. 
Aber  so  ain  geschlecht  gestraft  und  geblagt  soll  werden,  mues  es 

to seine  mitel  haben  und  durch  einfuere,  neidige  oder  unnutze,  ver- 
thone  leut  beschehen,  wie  wir  das  nit  allain  in  disem  zimbrischem 
geschlecht  augenscheinlichen  brufen  künden,  sonder  auch  bei  an- 
dern alten  geschlechten  vilfeltigclichen  ist  beschehen  und  zu  sehen. 
Wie  sich  nun  anfangs  diser  strit  zwischen  Furstenberg  und  Zollern 

jsder  werdenbergischen  erbschaft  halben  erhueben,  do  kam  auch  der 
dritt  man  ins  spill,  das  waren  die  zwo  alten  grefinen  von  Werden- 
berg, nämlich  fraw  Elsbeth,  die  zuvor  schenk  Erassmussen  von 
Erbach  gehapt  und  hernach  Philipsen  Echtem  dem  eitern  vermehlt, 
und  dann  schenk  Christofen  von  Limpurg  nachgelaßne  witib,  baide 

80  graf  Christofs  selligen  Schwestern.  Die  begcrten  an  graf  Frider- 
richen,  demnach  sie  baide  nur  nf  ain  ledigen  anfahl  zu  zelten  irer 
Verheiratung,  ireu  stammen  und  namen  zu  aufnung  und  guetem, 
sich  verzigen  und  aber  ir  bruedcr,  graf  Christof  sellig,  alle  aner-' 
storbne  herrschaften  und  gueter  unvertailt  zu  seinen  banden  genom- 

ssmen  von  weilunt  seinen  baideu  gebruedem,  graf  Hansen  und  graf 
Felixen,  so  betten  sie  doch  solche  anfeile  mertails  vor  jar  und  ta- 
gen an  iren  [667]  brueder,  grave  Christoffen  selligen,  erfordert, 
weren  aber  biß  daher  für  und  für  uf  sein  absterben  von  ime  ofge- 
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halten  worden,  daranß  dann  ervolgt,  das  graf  Friderrich  in  namen 
seines  gemabls  sich  aller  erbschaft  het  anderzogen;  begerten  sie 
derhalben,  das  er  als  der  erb  die  zuvor  eingezognen  erbfeil  inen 
zn  irem  teil  heraaß  geben  und  zustellen   weite.    Hieuber  wardt  vil 

6  gerathschlagt  bei  den  gelerten.  Die  gaben  zu  baiden  teilen  gueten 
trost,  wie  man  dann  gewonlichen  pfligt  Philips  Echter  der  elter, 
dem  die  sach  gar  nahe  angelegen  und  der  es  am  allermaisten  nßer 
getrewem  gemuet  tribe,  der  ließ  biß  in  Frankreich  uf  den  hochen 
schneien  dise  rechtvertigung  berathschlagen  und  schickt  den  casum 

toiu  terminis  den  jungen  freiherrn  von  Zimbern,  herr  Johan  Christo- 
fen und  herr  Proben  Christofen,  gen  Bnrges  in  Berrfl,  daselbs  sie 
domals  mit  eim  pr^eptore  uf  der  hochen  schnei  waren.  Die  über- 
gaben solchen  ca§iif9  4^ eien  den  furnembsten  professorn  der  kaiserli- 
chen rechten,  ii%i]9|jj[)|L^tem  her  JohanniAnsoTino,  herr  Marco  Antonio 

fftCaimo,  baiden  ^^iKN^^rn,  nnd  dann  herr  Johanni  Haunitonio,  einem 
Niderlender,  eim  Flemming.  Dise  drei  machten  ein  herrlichen  an- 
schlag  hueruber;  der  wardt  herauß  ins  Deutschlandt  geschickt. 
Was  sollten  aber  die  gueten  Jureconsulte  handien  oder  rathschlagen, 
seitmals  der  hauptpunct  inen,   noch  niemands   der  parthei,   domals 

10 noch  bewist  war?  Die  doctores  in  deutschen  landen  die  rathschlag- 
ten,  demnach  dise  anforderungen  der  grefinen  baiden  etwas  dunkel 
und  unlauter  were,  seitmals  in  specie  und  benanntlichen  nit  megte 
stucksweis  dargethon  werden,  was  sie  vermainten  inen  erbsweis  zu- 
gefallen sein,  riethen  derhalben,  man  sollte  sich  zum  vordersten  in 

tftein  guetliche  handlung  und  gesprech  mit  graf  Friderrichen  einlas- 
sen und  von  ime  vernemen,  was  die  stuck  und  gueter  weren,  die 
graf  Christof  von  Werdenberg  von  seinen  gebruedern  ,und  seinem 
7etter,  grafe  Haugen,  ererbt  hett.  Das  war  der  Deutschen  mainung 
und  insonderhait  doctor  Jacob  Jonas,  war  dozumal  bischof  Hansen 

so  von  Costanz  canzler,  kam  baldt  hernach  zum  churfursten  von  Menz 
und  volgends  zum  römischen  knnig  Ferdinande.  In  somma,  sie 
gaben  alle  ain  gueten  trost,  seitmals  baid  grefinen  ires  vettern, 
grave  Haugen,  und  dann  irer  baider  gebrueder,  grave  Hannson 
und  grafe  Feliixen,  todt  erlebt  nnd  kain  graf  von  Werdenberg  mehr 

«iin  leben,  so  sollten  die  selbigen  erbfeile  uf  dise  zwo  grefinen  von 
recht  und  der  pillichait  wegen  zu   irem   thail   fallen,    daran   auch 

16  NiderlMider]  hi.  Niderledw.     84  erlebt]  ht.  til^. 
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inen  grave  Friderrichs  von  Furstenberg  gematil  kain  eintrag  thon 
sollte,  dieweil  dieselbig  nit  mer  erben  kont,  dann  sovil  irem  herren 
vatter,  grafe  Christofen,  het  zugestanden.  Es  gaben  bald  Schwes- 
tern solcher  forderang  halb  volkommnen  gewalt,  von  Iren  wegen  zu 

bbandlen,  nämlich  grave  Jörgen  von  Lupfen,  schenk  Wilhelmen  von 
Limpurg  und  herr  Johannsen  Wernhern  freiherren  zu  Zimbern,  iren 
sönen  und  dechtermannen ,  und  warden  desshalben  etliche  tag  von 
inen  angesetzt  und  besucht,  und  nach  aller  berathschlagung  do 
thetten  die  gewalthaber  neben  iren  principaln   darauf  die  anforde- 

lornng,  wie  oblaut,  in  irer  schwiger  und  fraw  muetter  nammen,  ge- 
schriftlichen und  niundtlichen.  Es  kämmen  die  brief  grave  Frider- 
richen,  alldieweil  er  zu  Sigmaringen  war  bei  seiner  stief  fraw  muet- 
ter, grafe  Christofs  selligen  nacbgelaßne  witib,  als  er  ohne  alle 
geferdt  domals  zu  disch  saß.    Es  war  auch  darbei  die  alt  fraw  von 

15 Limpurg,  schenk  Wilhelms  fraw  muetter,  als  ain  parthei.  Grave 
Friderrich  lass  den  brief,  das  die  umbstender  das  alles  hören  mOg- 
teu,  ward  darob  also  erzürnt  und  bewegt,  das  er  sich  offenlich  ver- 
nemen  ließ,  er  weit  inen,  den  grefineu  von  Werdenberg,  ein  dreck 
geben,  dann  er  were  inen  nichs  schuldig  und  hette  ire  verzigsbrief 

so  bei  banden;  zu  dem  wist  er  wol,  das  niemandsan  dem  allem  schul- 
dig were,  dann  das  widerhaar,  graf  Jocham  von  Zollern,  der  were 
uf  dem  tag  bei  iren,  den  geschwistergiten ,  [668]  gewalthabem,  wie 
die  oben  genannt  worden,  zu  Riedlingen  gewest  und  hett  den  an- 
schlag  wider  ine   helfen   machen.    Es   ward   auch   graf  Friderrieh 

SB  durch  grave  Jörgen  von  Lupfen  in  namen  sein  selbs  und  der 
andern  zweien   seinen   mitgeordneten,   schenk  Wilhelmen  und  herr 

Johannsen   Wernhern,   desshalben   mundtlichen   angesprochen.     Do 

* 

gab  grave  Friderrich  die  antwurt  und  erpot  sich,  uf  den  nechs- 
ten   graven-   und   herrentag,    so   zu   Pfullendorf  oder   Überlingen 

«osolt  gehalten  werden,  was  er  gerechtigkait  und  fueg  zu  seiner  erb- 
schalt,  vor  dreien  der  freundtschaft  anhören  zu  lassen,  auch,  so  ei* 
das  bei  seinen  verwandten  an  rath  erfunde,  wellte  er  inen  alsdann 
abgeschriften  umb  alles  zustellen.  Es  handleten  hierinen  gaetlich 
bischof  Hanns  von  Costanz  und  herr  Schweikart  von  Gundelfingen, 

8»  aber  do  fiel  uncostens  ufliefe  und  vil  gueter  leut  darunder  bemuehet 
wurden,  do  legt  graf  Friderrich  von  Furstenberg  etliche  alte  erb- 
ordnungen  der  graven  von  Werdenberg  für  in  originali,  des  Inhalts, 
das  die  graven  von  Werdenberg,  auch  die  drei  gebrueder  von  Wer- 
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denberg,  graf  Hanns,  graf  Christof  und  graf  Felix,  ire  basen, 
dOchtern  und  Schwestern  hettcn  enterbt  und  alle  erb  und  verlassen- 
schaft  uf  ain  ainige  erbdochter  betten  gericht.  Solliche  erbordnui:- 
gen  waren  von  beiden  römischen  kaisern,  Friderico  und  Maxinü- 
»lianOj'bcstettiget  worden.  Wie  nun  dise  brief  also,  wider  nienig- 
clichs  verhoffen,  einmals  und  darvon  hievor  niemands  gewist  oder 
gehört,  herfurkamnieu,  do  gewann  die  rechtvertigung  ain  loch,  dann 
wer  wolt  der  sein  gewest,  der  den  römischen  kaisern  in  ire  sigl 
wolt  geredt  oder  ain  zweifei    darein   gemacht  haben?   Es  mnesten 

10  sich  die  zwo  grefinen  mit  disen  briefen  settigen  und  benuegen  las- 
sen und  von  aller  rechtvertigung  absten.  Also  hat  grave  Friderrich 
sein  erbschaft  erhalten.  Es  ist  zu  seinen  briefen  vil  geredt  wor- 
den; dann  demnach  die  graven  von  Werden berg  mer,  dann  von 
hundert  jaren  here,  irer  altvordcrn  sigl  behalten  nnd  zu  grafFrider- 

iftrichs  banden  mit  der  andern  erbschaft  kommen,  do  sein  gewest,  die 
unverholen  gesagt,  solche  erbordnungen  seien  nach  graf  Christofs 
seligen  zeiten  erst  ufgericht  und  durch  seltzame  pratiken  zu  hof 
verfertigt  worden.  Got  waist  den  rechten  grundt,  wie  es  zugangen, 
und  so  ain  falsch  darin  fnrgeloffen,  so  wells  der  vatter  aller  gnaden 

to  lind  barmherzig  die  nachkommen  nit  lassen  entgelten.  Das  ist 
gleichwol  gewiss,  dass  hinnach  grafe  Friderrichen  scheinbarlichen 
nit  vil  glucks  angangen;  dann  was  verlust  und  nnfahl  ime  mit  sei- 
nen kinderu,  sönen  und  döchtern,  begegnet,  das  ist  menigclichem 
bewist  und  unverborgen.  Es  hat  auch  sollicher  unfahl  gar  nahe  von 

15  der  zeit  an  biß  zu  seinem  absterben  geweret  und  bei  seinen  kfln- 
dern  ainsteils  beharrlichen,  auch  nach  seinem  todt.  biß  uf  gegenwnr- 
tigen  tag,  bliben,  darvon  an  ainem  andern  ort  weiter  gesagt.  Und 
wicwol  graf  Friderrich,  ehe  und  zuvor  ime  dise  erbschalt  zugestan- 
den, in  grosen  schulden  gesteckt  und  ime  desshalben  vil  scbmachs 

90  und  Schimpfs  begegnet,  also  auch  das  ime  schulden  halb  vilmals  uf 
dem  hofgericbt  gerueft  worden,  mit  großem  gespöt,  so  hat  er  sich 
doch  mit  den  werdenbergischen  guetern  wol  widerum  erholt,  dann 
es  haben  die  goldtschmidt  zu  Ulm  allain  das  werdenbergisch  silber- 
geschier  und  klainottern  uf  zwainzig  t-ausendt  guldin  geschotzt,  sich 

sftMidi  8olch8  darumb,   so  es  fail  wer,   zu  geben  erhotten.    Sollichs 

..    saaipt  denen  aigenthumblichen  und  ligenden   guetern,  als  nemlich 
hart  ichift  Trochtelfingen ,  Jungnow,  mit  deren  iedes  zugehörden, 
|«0  frinuift^  goeter  betten  die  miterben ,  als  die  schenken 
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von  Limparg,  Lupfen  und  Zimbern,  zu  irem  tail  wol  bekommen, 
aber  was  eim  nit  werden  soll ,  das  streift  ain  reis  ab ,  wie  man 
sagt.  Es  hat  dise  calumnia  oder  wie  es  dann  soll  oder  mag  citra 
injuriam  genennt  werden,   den  baiden  grefinen  wehe  gethon,   dann 

ft  menigclichem  wol  bewist,  wie  die  Sachen  beschaffen  gewest.    [669] 
Wer  hat  aber  dörfen  offenlich,   was  im  zu  sinn  und  muet,   reden, 
oder  wer  wolt  sein  mundt  in   himel   legen  und  sich  des  orts  ainer  ^^yhJ^  i 
beweisung  understeen?    Sie  haben  wenig  jar  hernach  gelept.    Von 
der  eitern  Schwester,   fraw   Elsbethen,   so   hievor   schenk  Erasmo 

10  von  Erbach  und  hernach  dem  eitern  Philips  Echtem  zu  Mespelbron 
verheirat,  wie  die  gestorben,  ist  vor  lengst  in  gegenwurtigcr  historia 
vermeldet  worden.  Die  junger  Schwester,  fraw  Agnes,  schenk 
Christofs  vonLiropurgs  liachgelußne  witib,  ist  hernach  in  geruwigem 
alter  zu  Gailndorf  gestorben,  und  so  man  den  grundt  ansehen  will, 

15  so  befindt  sich,  das  nach  absterben  dieses  schenk  Christofs  wenig 
gluck  oder  fahls  mer  bei  disem  geschlecht  Limpurg  gewest.  Er  ist 
auch  seinen  kundern  ußer  ainer  ungewonlichen  ursach  im  hosten 
alter  entpfallen;  dann  man  sagt  für  gewiss,  das  er  an  seinem  weih, 
dieser  grefin  von  Werdenberg,   sich   abgeritten   und   der  ehlichen 

20  werk  so  tiberflissig  gepraucht,  das  er  zu  keinen  kreften  mer  kom- 
men und  dessen  entlichen  hab  sterben  mueßen,  wie  es  dann  in  et- 
lichen jaren  hernach,  nämlich  marggraf  Hannsen  von  Brandenburg, 
weilunt  marggraf  Friderrichs  son,  auch  ergangen;  dann  derselbig 
marggraf  reiset  mit  keiser  Carln   in  Hispanniam,   dessen  obersten 

tscammerer  er  war,  und  dieweil  er  bei  bemeltem  kaiser  in  besondem 
gnaden,  do  vcrmehelt  er  ime  ain  reiche  witib,  war  ain  grefin  von 
Foix  und  dem  kaiser  ganz  nahe  verwandt;  und  demnach  dann  His- 
pania  ein  Oberhitzigs  landt  und  er  das  landt  der  liebe  zu  gar  vil 
und  unzeitig  iebte,  do  überricht  er  sich  in  maßen,  das  er  sein  ster^ 

toben  muest,  kunt  ime  .niemands  helfen;  beschach  anno  1525.  Er 
soll  ain  ansehenlicher,  gar  schöner,  junger  fürst  gewesen  sein,  da- 
rumb  hat  in  auch  die  vettel  so  flberschwengclichen  gebraucht,  nach 
der  haut,  wie  man  sagt,  das  er  das  leben  darumb  hat  letstlichen 
muesen  geben. 

8»  Aber  das  ich  widerumb  uf  schenk  Christofs  von  Limpurg  Sachen 
kom,  wie  er  gestorben,  hat  er  vier  lebendiger  sön  und  vier  döch- 
tern  verlassen.  Schenk  Albrecht  und  schenk  Erasmas  sein  zu 
dem  gaistlichen  standt  zeitlichen  geordnet  worden;  ire  canonieata 
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nnd  plrnnt^ph  hali^  «i^  zn  Straßhnrg,  Warzbnrg  and  Bamberg  ge- 
ImM.,  nfifi  ht,  ftchfüik  Albrerht  ein  gar  frölicber,  bolselliger  herr 
gf.mpst,  \%i  auch  in  meinem  hö^iftn  alter  gestorben.  Sein  anderer 
brnedrr,  flchcnk  Kra.^smas,   war  ein  stiller,   eingeborgner  herr  oud 

•  ein  gneter  wnidman,  welches  den  schenken  yon  Limparg  geniain- 
liehen  angeporii.  Er  ist  nach  absterben  bischof  Wilhalms  tod 
Btraftbnrg  /n  u'un  bischof  daselbst  erwellt  worden.  Noch  hat  schenk 
Christof  zwen  s6n  verlassen,  die  sein  in  weltlichem  standt  bliben, 
als  nämlich  schenk  Wilhalm  and  schenk  Hanns,  ander  denen  baideu 

10  schenk  Hanns  ain  zwilling  war  mit  schenk  Erassmo.  Schenk  Wil- 
halm der  war  ein  zeit  lang  bei  herzog  Wilhelmen  von  Bayrn  za 
hof.  Bei  dem  schloeg  er  ein  frölin  von  Bern  far,  war  im  frawen- 
zimmer  bei  der  herzogin,  die  ime  hernach  vil  kiuder  geboren,  sön 
nnd  dechtern,  deren  noch  den  merertaii  in  leben  sein.    Es  wardt 

uvil  za  diseni  heirat  gesagt,  aber  was  Got  zasamen  fuegt,  soll  der 
mcntsch  nit  schaideu.  Gleichwoi  aach  der  wein  and  dann  die  groß 
dorheit  manches  par  aach  zasamen  fuegt  und  veraiuiget.  Under 
drnen  dOchtcrn,  deren  vier  gewest,  ist  nur  ain  ainige,  nämlich 
frOlo  Barbarc,  grave  Jörgen  von  Werthaim  vermchelt  worden,  die, 

10  in  bedacht  das  bemelter  ir  herr  bald  von  ir  abgestorben,  nit  mehr 
(Innn  ein  ainigen  son  geborn,  den  jongern  grave  Micheln,  der  ohne 
loibs  erben  hernach  abgestorben  ond  der  letst  seins  stamroens  und 
namens  gewest  ist.  Die  andern  drei  döchtern  sein  nnverheirat 
bliben,  ander  denen  die  ain,  frole  Dorothe,  im  freien  stift  gen  Ba- 

Sieben  an  Federsee  kommen,  alda  sie  etliche  jar  gewest  und  letst- 
lichen  an  der  schwarzen  gelbsacht  gestorben.  Die  ander,  frole  Eis- 
beth,  ist  in  das  beschlossen  closter  zu  Stetten  under  Zollern  kom- 
men und  biß  an  ir  ende  darin  verharret.  Die  drit,  fröle  Agnes, 
ist  im  closter  zu  . . .  die  tag   ires  lebeus  bliben.    Iren  aller  fraw 

simuotter,  fraw  Agnes,  die  witib,  die  ist  zu  [670]  iren  letzsten  Zei- 
ten von  Oailndorf  hinweg  gewichen,  gleichwoi  sie  aber  etliche  jar 
wider  dahin  komen,  auch  aldo  gestorben.  Die  arsach  aber,  da- 
rumb  sie  lenger  of  irem  widdemsitz   nit   bleiben   wellen,  hat   die 


M  lUttt]  Pmehar,  GMehlehte  ond  Baiehreibaag  der  RelchsgrafsohafI 
i«lt«  Mut  dlfM  tn  dar  fftfehlecbtstafol  H  nfeht  auf.      28  Agnei]  Pre* 
•Mal  ilitl  lluir  Oütharloa,  kiottovfrw  la  Gottmell. 


141 

ursach  gehapt.  Wie  ir  son,  schenk  Wilhelm,  one  ir  oder  seiner 
vertrawten  rath  oder  vorwissen  die  von  Bern  am  hof  zu  München 
genommen,  hat  sie  nit  wenig  misfallen  darab  gehapt,  wie  sich  dann 
wo]  hernach  beschaint;  dann  als  sie  zu  Gailndorf  zusammen  kom- 

•  men,  do  konten  sie  niergends  sich  mit  ainandern  vergleichen,  dann 
wie  baldt  die  von  Bern  anfieng  zu  kflnden  und  schenk  Christoffen 
gebare,  do  nampt  in  die  alt  fraw  nur  das  bayrisch  antzlut,  so 
feind  war  sie  im.  Gleichwol  hernach  ein  verstendiger ,  holtselliger 
und  ufrechter  herr  ußer  ime  worden.    So  kont  auch  die  jung  fraw 

10  wol  beschulden  zu  zeiten ,  das  man  übel  an  ir  wäre,  dann  sie  mocht 
niemands  irs  hcrr,  schenk  Wilhalms,  verwanten  bei  ir  oder  umb 
sich  gedulden,  das  sich  an  dem  sonderlichen  erwiesen,  so  schenk 
Albrecht  oder  schenk  Erasmus  derzeit  zu  irem  brueder,  schenk 
Wilhelm,  gen  Gailndorf  kommen,  so  hat  sie  so  schlecht  et  a  tant 

ismaigr  chere  sich  gegen  inen  erwisen,  das  sie  wol  vermerkt  haben, 
sie  des  orts  nit  vast  wilkom  seien,  darumb  auch  dester  fnrderlicher 
wider  abgeschaiden.  Dessen  hat  schenk  Erassmus  hernach,  wie  er 
zu  Straßburg  bischof  worden,  nie  vergessen,  sonder  es  habens  die 
jungen  herren  und  frölin  zum  h(ychsten  entgelten  mueikn,  deren  er 

80 sich  nichs  angenommen,  oder  doch  nit  mehr,  dann  er  ehren  oder 
schänden  halb  thon  mueßen.  Das  ist  in  eim  ieden  geschlecht  wol 
zu  bedenken  und  das  ain  ieder  regierender  herr  in  solchen  feilen 
sein  weib  nit  soll  maister  sein  lassen.  Ußer  solchen  und  andern 
fnrfallenden  sachen  begab  sich,  das  die  weiber  nit  konten  bei  ain- 

>5 andern  bleiben  oder  sich  vergleichen,  derhalben  do  drachtet  die 
alt  fraw  immerdar,  wie  sie  mit  faegen  von  irem  son,  schenk  Wil- 
halm,  und  seinem  weib  schaiden  megte.  Nun  het  ir  ander  welt- 
licher son,  schenk  Hanns,  auch  ain  teil  von  der  herrschaft,  der 
zoch  die  guet  alt  muetter  mit  gueten   worten  zu  sich,  gab  ir  für, 

•oer  weit  ir  ain  schöne  behausung  ins  stetlin  Gailndorf  bawen,  darin 
sie  ungeirrt  wonnen  megte.  Das  war  ir  ain  große  frewdt,  also 
auch,  das  sie  den  andern  son  damit  anfieng  bochen  und  zu  drutzcn 
und  gar  nahe  kain  guet  wort  zu  geben.  Es  het  aber  ir  son,  schenk 
Hanns,  ein  dimen  an  ime  hangen,  derselbigen  zu  lieb  und  zu  go- 

•5  fallen  het  er  disen  baw  ins  werk  gericht.  Das  wüst  aber  sein  frnw 
muetter  nit,  darumb,  wie  der  baw  vollendet,  do  satzt  er  die  selbig 
cortisana  ins  haus  und  vergaß  seiner  muetter  über  allen  gethonnen 
won,  dessen  dann  schenk  Wilhelm  und  sein  weib  auch  nit  sondert 
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laidig  waren^  Dieweil  sie  aber  nun  mit  baiden  iren  sönen  nit  wol 
za  pass,  do  wolt  sie  auch  lenger  bei  inen  zu  Gailndorf  nit  bleiben, 
sonder  fner  herauf  zu  irem  brueder,  graf  Christofen,  geen  Sigma- 
ringen, der  dozumal  noch  lepte.  Bei  dem  wardt  sie  ain  kurze  zeit, 
»das  sie  auch  sich  nit  bei  ainaudern  kunten  vergleichen,  dann  ir 
mainung  war,  die  Qberig  zeit  ires  lebens  im  landt  zu  Schwaben  zu 
verschließen.  Damit  sie  aber  sollichs  dester  fnegclicher  also  erhal- 
ten und  irem  brueder  oder  den  seinen  kein  überlast  were,  do  be- 
gert  sie  an  graf  Christoffen,  er  weite  ir  ain  gemecble  geen  Hedin- 
logen  ins  clösterle,  unfer  nnder Sigmaringen,  bawen,  daselbst  wolt  sie 
hinfuro  wonnen.  Diß  begern  ward  ir  der  brueder  nit  abschlagen, 
und  ward  alles  nach  irem  bitt  volstreckt.  Was  sie  daselbs  zu  Be- 
dingen für  ain  seltzame  und  wunderbar] iche  haushaltung  gehapf, 
darvon  were  ain  besonders  buch  zu  schreiben.  Man  sagt  glaub- 
te liehen  von  ir,  das  sie  oftermals  ain  großen  durst  gehapt,  auch  vil 
gedrunken;  da  sie  dann  von  irem  brueder,  grave  Christoffen,  oder 
andern  die  ursach  ires  dnrsts  und  vil  drinkens  befragt,  hat  sie  ge- 
sprochen: «Potz  musiga  muß  (also  pfiag  sie  zu  schweren)!  ich  bin 
im  badt  gewest.»  So  dann  der  tag,  das  sie  gebadet  het,  erkundiget 
20 ward,  befand  sich,  das  [671]  es  etwan  vicrzeheu  tag.  etwan  drei 
Wochen  war  gewesen.  Sie  hat  auch,  wann  sie  zu  Gailndorf  merer- 
tails,  das  sie  baden  wellen,  nach  ainer  edlen  frawen  hflniber  gen 
Schmidelfelden  geschickt,  war  ain  Hessin,  die  muest  man  ir  uf 
einem  ross  hinttber  bringen,  allain  der  ursach,  das  sie  ir  die  negel 
SS  an  den  henden  und  fneßen  were  beschneiden.  Aber  die  zeit  sie  zu 
Hedingen  war,  kam  sie  gleich  wol  zum  oftermal  zu  irem  brueder, 
graf  Christoffen.  Sic  hett  ir  haushaltung  mertails  nf  ein  britt  lassen 
malen,  daran  stände  wein,  brot,  salz,  schmalz,  air,  fleisch,  visch, 
obs  und  anders,  nach  der  Ordnung  gemalet.  Was  sie  dann  teglichs 
tooder  wochenlichs  verprauchte  in  die  haushaltung,  das  verzaichnet 
sie  an  iedes  gehörigs  ort  mit  ainer  kreiden,  darauf  sie  vil  fleis 
legt  und  groß  achtung  darauf  gab.  Es  trneg  sich  auch  vilmals  zu,, 
das  sie  ir  brueder,  grafe  Christof,  heimsuchet,  dergleichen  ire 
baide  söne,  schenk  Wilhelm  und  schenk  Hanns,  die  namen  sich 
«»keines  nnwiUens  gegen  ir  an.  Es  kamen  auch  sonst  ander  graven 
and  herren,  denen  sie  bekannt,  zu  ir,  die  sie  ansprachen.  Begab 
sieh  zu  manchem  mal,  wann  dieselbigcn  die  gemalt  dafel  hfliider 
dtm  offen  fanden  und  erfragt,  was  die  bedeuten  were, das  sie  dann 
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In  irem  abwesen  solchs  abwotschten  oder  aber  vil  mehr  hinzu  ver- 
zaichneten,  derhalben  sie  manichmal,  wann  sie  es  markt,  Obel  za- 
friden  war.  Aber  es  wolts  weder  der  broeder,  noch  die  sön  oder 
auch  andere  haben  gethon  oder  daran  schuldig  sein.  Sic  ist  gar 
snahe  bei  zweien  jaren,  oder  etwas  darüber,  also  beim  brueder  zu 
Sigmaringen  und  zu  Hedingen  gewest.  Nachdem  aber  gedachter  ir 
brueder,  graf  Christof,  mit  todt  abgangen,  do  het  sie  niemands 
mehr  zu  Sigmaringen,  der  sich  iren  anname;  zu  dem  sie  bei  grave 
Friderrichen  von  Furstenberg  von   wegen  der  ansprach  kein  platz 

lobet,  so  belude  sich  grave  Carl  von  Zollem  und  sein  fraw  muetter 
ir  auch  nichs.  Derhalben,  dieweil  sie  niemands  mehr  het,  der  handt 
ob  ir  hielt,  und  dann  die  nonnen  zu  Hedingen  von  wegen  ir  wun- 
derbarlichen  und  seltzamen  weis  ir  ganz  urdrutz  und  gern  abgewest 
weron,   do   fnre  sie  widerumb  hinab   gecn  Gailndorf  zu  irem  son, 

ift  schenk  Wilhelmen.  Sie  bat  noch  etliche  jar  daselbs  gelebt,  in  der 
weil  ir  geliebter  son,  schenk  Hanns,  auch  mit  todt  also  verschai- 
den,  unverheirat.  Mitler  weil  und  sie  zu  Oailndorf  gewesen,  do 
ist  sie  vilmals  zu  irer  dochter,  der  greiin  von  Werthaim,  der  wit- 
frawen,  geen  Werthaim  oder  Breuberg  kommen,  auch  zu  zelten 

?>iang  bei  ir  bliben.  So  ist  dann  alles  gesOndt  ab  irer  Zukunft  er- 
schrocken, dann  sie  ließ  nichs  unberedt  fnrgeen.  Insonderhait  da 
sie  sähe,  das  etwan  das  gesttndt  oder  die  megdt  waidilch  aßen 
oder  dranken,  so  hett  sie,  gleichwol  es  in  aim  frembden  haus  war, 
ein  groß  betaaren  darin,  das  sie  mehrmals  zu  irer  dochter  sprach: 

.5  «Botz  musiga  muß!  dochter,  wie  fressen  deine  megt  und  suffen  so 
feindlich!»  damit  sie  bei  dem  gesOndle  nit  wol  verdient,  auch  wenig 
gunsts  hett.  Man  sagt  glaublich,  das  ir  leibliche  dochter,  fröle 
Agnes,  war  im  cioster  zu  ... ,  einsmals  zu  ir  geen  Oailndorf  kom- 
men.   Der  hab  anfangs  ain  wein  insonderhait  woi  geschmackt,  hab 

so  ir  die  fraw  muetter  befoichen ,  sie  soll  darnach  schicken ,  wann  ir 
geliebe;  seie  aber  unlangs  der  alten  aiu  anders  zu  sinn  kommen 
und  ein  bctauren  darin  gehapt,  derhalben  einsmals  zu  der  dochter 
gesagt:  «Botz  musiga  muß!  mein  Agnes,  wie  suffestu  dises  weins 
80  teufenlich!»    Das  guet  frOlin,  das  gleichwol  in  langer  zeit  bei 

sftir  Qit  gewesen,  ist  darob  erstutzet,  hat  das  aberig  wol  verstanden, 
ist  baldi  darnach  mit  fnegen  von  ir  abgeschaiden  und  wider  in  das 

28  Agnes]  8.  die  anmerkiing  2  »of  s.  140. 
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wsie*  züceL  rj*  !«>:  aincmah  ir  docbt^f-r.  dk  witfraw  za  Wcrt- 
uam  Bij0es}irM3«eL .  ir  als  gaete  roagdt  za  dingen  und  die  geen 
tfuixuaDr;  zt  w^mitii.  Das  bat  sie  getbon  nnd  ir  aine  gedingt, 
uieL  toxi  lAi^*fi^*r.  aber  lie  kont  ^ich  mit  derselWn  magdt  aach  nit 

^  v?«^ei'Jii*a .  oaiL  fie  aacb  zeb  beti  [072]  nnd  amb  sich  hiebe, 
aumnii  ^i  f^e  ir  baid  videmmb  iirlanb,  ^cbickt  sie  der  doehter 
i^'iD«?  niic  hvxrii-  :r  cari-^i:  «Herzliebe  doehter!  Do  ha^t  mir  ain 
uibpcr.  f*:hiij*jc:.  ulhi  Engeige,  die  schick  ich  dir  wider,  dann  sie 
js:  fcen  m^c^j^.  yy-i*T  ain  rechts  deofelge.»   Nach  irem  absterben 

•  jr.  ««  n.  'sfLjuicrz  vai'l  t\\  ain  liederlicher  ding  und  regiment  wor- 
üVL  Gurvin  ua  uei^  capitel  were  zn  schreibec.  aber  hieran  soll  der 
uuaiLimrtn  '-ir!>*xor^t  werden,  dann  schenk  Wilhalm  von  wegen 
MiEiifft  twrtihi^gffn .  nnmeGigeu  drinkens  gar  zu  aim  künd  worden, 
C'.i,run&  dutC  nit  vergebeulicben   sein   schwester.   die  wittfraw  von 

'(Weniiuui.  anuo  1523  ein  wnnderbarlichs  gesicht  zn  Gailndorf  ge- 
"«eueu.  Die  in  ain^  anbeut«  im  schloß  zu  Gailndorf  under  ainem 
l^^iibter  gelegen,  da  hax  sie  sieht  barlichen  gesehen  ein  wolangethon- 
Len  reiblgen  mau  durch  den  Kochen  reiten,  der  hat  kein  haapt  ge* 
bapt,  ist  auch  bald  darnach  sampt  dem  ross  verschwunden,  welches 

*^ohne  zweifei  die  bedeutnus  gewest.  das  die  herrschaft  und  das  ge- 
bchlecht  bald  beruacfa  ohne  ein  hanpt  sein  soll  und  ohne  ainig  regi- 
0<eut.  wie  sich  das  etliche  jar  hernach  mit  der  thatt  wol  beschaint 
liax.  dann  bcheuk  Wilhelm  ganz  kandi«ch  gewest.  Und  demnach  sein 
bduwager.  grafe  Jörg  tou  Werthaim,  zeitlich  mit  todt  vergangen  und 

**nnr  ain  ainzigen  son.  den  leisten  grave  Micheln,  verlassen,  ist  er 
«aoifM  grave  Wilhelmen  von  Eberstain  von  gemeiner  frenndtschaft 
zn  furmnuder  v-rordnet  worden.  Die  haben  nun  ires  pflegsons  Sa- 
chen mit  allen  trewen  under  handt  gcnomen  und  zu  roehrmaln  geen 
Wertbaim   kommen,    rechnungen   und    was   sonst   der    fumenipsten 

^''handlangen  gewesen,  angehört.  Einsmals,  als  sie  dahin  geraist  and 
liaide  formander  in  einer  cammer  gelegen,  hat  schenk  Wilbalm  gar 
nahe  die  ganze  nacht  kein  ruw  gehapt  von  durst  und  banger;  bat 
t.r  dann  seim  cemmerling  geschrien:  «Veit,  gang  zum  koch!  laß 
mir  ain  soppen  machen  and  verloren  air   darauf,   doch  das  sie  so 

»''gar  nit  verloren  seien,  das  man  sie  noch  finden  kflnde!»  Wie  baldt 
man  ime  dann  die  soppen  ins  bei  gebracht,  hat  er  ain  wenig  darvon 

I  6  schickt]  bs.  schick. 
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« 

gessen  und  dann  ain  bechcr  mit  wein  daranf  herauß  getränkt». 
Nit  gar  aber  ain  stunde  so  hat  er  sein  Veiten  abermals  in  die  ko- 
cbin  geschickt  nach  ainer  suppen  mit  den  verlornen  aim,  die  man 
doch  finden  künden,   und  als  er  die  versucht,   hat  er  dann  wider 

•  wie  vormals,  ein  becher  wein  getrunken.  Sollicher  suppen  mit  n^- 
schlagnen  aim  hat  er  im  dieselbig  nacht  sechs  machen  hissen  und 
uf  iede  ain  becher  des  sterkesten,  hosten  weins  gedrunken,  das 
letstlich  der  koch  nit  glauben  wellen,  das  es  recht  Zugang,  und  ver- 
maint,  die  cemmerling  und  bneben  treiben  also  ir  gefert.    Dammb 

toist  er  mit  der  letsten  suppen  selbs  hinauf  in  die  cammer  gangen 
und  hat  doch  den  herren  sehen  wellen,  dem  er  dieselbig  nacht  so 
vil  suppen  und  air  hab  kochet,  wie  dann  beschehen.  Gemanet  mich 
vast  an  ain  edelman  ußer  Hessen,  hieß  der  Keidel,  war  ain  stu> 
dent  und  hoffman  in  Frankreich.    Derselbig  kam  uf  ain  zeit  von 

1»  Paris  geen  Orlienz  zu  doctor  Ludwigen  Grempen  und  doctor  Hanns 
Krausen ;  die  liesen  ine  uf  den  boden  nie  kommen,  wie  man  sprflcht, 
dann  er  ward  in  vierzehen  ganzer  tagen  und  n&chten  nie  nflchtem, 
dieweil  er  do  war.  Sie  dranken  ine  zu  der  morgensuppen,  das  er 
wider  schlaffen  gieng.   Zum  morgenessen  dorft  es  seinethalben  nit  vii 

todrinkens,  er  het  vorhin  den  straich.  Nach  dem  imbis  legt  er  sich 
wider  schlaffen.  «Au  guttei»  rueft  er,  «wein  her!»  so  kamen  dann 
die  gueten  kerle  ußer  den  studiolen  und  bracht  im  ieder  ain  glass 
mit  dem  starken  Orlienzer  wein,  damit  wardt  er  wider  bestoben, 
das  er  sich  gleich  wider  schlafen  legt.    Zum  nachtessen  mocht  er 

tsnit  wol  ufsten,  so  schar  man  im  dann  aber.  Zum  Schlaftrunk 
schrie  er  dann  aber:  «Wein  her!»  Gleich  baldt  wardt  er  wider  ab- 
gefertiget;  und  solchs  alles  beschach  ohne  ainichen  abgang  des 
Studiums,  und  war  bemelter  Keidell  in  sollicher  Völlerei  so. lang 
[673]  erhalten  an  ainandern,  da  er  nit  darvon  gezogen,   were   er 

io  dessen  gewisslichen  gestorben  oder  doch  zum  wenigisten  in  ain 
tödliche  krankhait  gerathen.  Also  ist  es  dem  schenk  Wilhalmen 
auch  ergangen,  der  ist  letstlichen  dermaßen  von  der  Vernunft  kom- 
men, wie  er  uf  seins  jungen  vettern,  graf  Michels  von  Werthaim, 
hochzeit  geraist,  das  er  mertails  im  bett  hüben.    Es  haben  ine  des 

••breutiganis  schwiger  und  dann  ir  geschwei,  die  grefin  von  Wester*- 
bürg,  in  seiner  herbirg  haimsuchen  wellen.  Wie  er  das  vermerkt 
nnd  gehO;rt,  ^st  er  gehling  erzürnt  worden  und  in  abwesen  seiner 
bausfrawen ,  deren  von  Bern ,  nackendt  user  dsWr  bett  gesprungen 

ZlmmerUche  ehronik.   HL  ^^ 
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and  sie  Obel  gescholten  und  die  thnr  zngescblagen.  Die  zwo  frawcn 
haben  sich  Abel  gescbempt,  sein  wideromb  darvon  zogen  und  nit 
tU  sich  diser  abentnr,  damit  sie  nit  erst  darzu  gespait  wurden, 
beraempt.  Er  ist  letstlich  gar  ain  pettriss  worden,  dergestalt  anch 
»gestorben,  das  er  ain  rechts,  lanters  kandt  gewest.  Man  sagt  vil 
von  seiner  einfalt  Under  anderm  soll  er  nf  ain  zeit  bei  seiner 
schwiger  sein  gewest,  ist  ain  edle  von  Lainingen  gewesen;  mit  der 
hat  er  gespracbt  und  onder  andern  reden  zu  ir  gesagt  von  den 
edelleoten  hin  nnd  wider,  die  sich   under   die   grafen  und  lierren 

«omit  den  heiraten  vermischen;  nnd  nachdem  er  solche  redt  ganz 
odios  mermals  wider  herfur  gebracht,  hat  er  iedoch  allweg  darzu 
gesagt:  «Aber  doch  frow,  so  main  ich  euch  nit,»  und  ich  glaub 
genzlichen,  er  hab  seiner  einfalt  genossen,  das  man  ime  dester  we- 
niger zu  onguet  hab  nfgenommen.  Also  hab  ich  anch  von  den  alten 

t» gehört,  das  herr  Hanns  tmchseß  von  Walpnrg  der  elter,  so  zu 
Waldsee  gewonet,  mermals  beiwesendt  vil  erlicher  leut  gesagt  ha- 
ben soll,  er  und  seine  voreltem  haben  sich  under  die  graven  und 
herren  gemischt,  wie  der  mensdreck  under  den  pfefifer.  Aber  sovil 
die  schenken  von  Limpnrg  belangt,  deren  geschlccht  ist  alt  und 

lofumem,  sie  haben  iren  anfang  und  Ursprung  von  den  alten  herren 
vom  Kolben,  wie  sie  dann  soUichs  wappen  noch  fneren.  Den  namen 
Limpurg  haben  sie  von  dem  schloß  und  der  herrschaftLimpurg,  ob 
Schwebischen-Hall  gelegen,  angenomen  und  sich  darvon  geuennt 
nnd  geschriben.    Ist  ein   lange  zeit.    Etlich   fabulieren,   sie   seien 

«»von  den  herzogen  von  Franken  kommen  und  nemen  iren  behelf  da- 
her, das  sie  des  herzogtumbs  wappen  fneren  neben  den  kolbcn 
quartiert  Dieweil  aber  bischof  Gotfridt  von  Wurzburg,  der  umb 
die  jar  Christi  . . .  gelept ,  das  fränkische  wappen  anfahen  fneren 
and  sich  ain  herzogen  von  Franken  geschriben,  do  hat  er  das  sei- 

•onem  geschlecht  auch  erlangt.  Waher  aber  die  herren  vom  Kolben 
anfengdichs  herkommen,  ist  unbewist,  iedoch  vermutlich,  es  sei  ir 
geschlecht  von  den  zeiten  des  königs  Arturi  von  Britannia  und  der 
tafelrondt  bekannt  und  in  ainem  ansehen  gewesen.  Vor  vil  jaren 
bat  sich    das  geschlecht  getailt  in  zwen  underschidlich  stammen, 

»deren  der  ain  tail  die  herrschaft  (}ailndorf  inhat,  die  andern  aber 

♦ 

28  ...  ]  bitehof  Gotfridt  (IV)  Ton  W&nborg,   geb.  herr  toq  Limporg, 
regierte  yoa  1448—1466. 
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besitzen  Speckfeldt  mit  den  zugehörigen  guetern,  so  inen  Ton  den 
grafen  von  Castell  durch  ain  heirat  erbsweis  soll  zugestanden  sein. 

Dis  capitel  sa^^  von  etlichen  leoherlichen  handlangen  zwischen 
herr  Hannsen  Weingebern  nnd  Schotten  von  Ehingen,  aneh 
5  wie  herr  Gotfridt  Wemher  firelherr  zne  Zimbem  der  jnngen 
graven  von  Tengen  formnnder  worden,  nnd  darbei  vom  ge- 
schlecht Thengen. 

[674]  Als  ich  mir  furgenomcn,  die  zimbriscben  historion  und 
vas   sich    in  sollichem   geschlecht  aubenteurlichs ,   gucts  und  bös, 

loiederzeit  begeben,  nachlengs  zu  beschreiben,  kan  ich  nit  erachten, 
auch  die  handlangen,  so  in  schimpf  und  zn  frOlichen  zelten  für* 
gangen,  mit  stillschweigen  zn  umbgcen  seien,  dann,  da  ich  gern 
vil  hOcher  res  gestas  anziehen  wolt,  mueG  ich  doch  bei  denen  Sa- 
chen bleiben,   die  bei  gegen wurtigen  Jaren  fargefallen.    Es  haben 

lg  die  bald  herren  gebrueder,  herr  Johanns  Wemher  und  herr  Got> 
fridt  Wemher,  umb  dise  jar  vil  kurzweii  gehapt  mit  aim  alten 
pfaffen,  hieß  herr  Hanns  Weingeeber,  auch  mit  aim  kursner,  sas  zu 
Ehingen,  hieß  Hanns  Schott,  war  der,  so  die  Lenora  Werdenbergerin, 
grafHangen  von  Werdenberg  ledige  bastardtdochter,  verheirat,  wie- 

lowol  sie  der  zeit  von  ime  geschaiden.  Er  war  ain  holtseliger,  aber 
ain  Abel  schwerender  mentsch.  Diese  bald,  der  pfttff  und  dann  der 
Schott,  kamen  vil  zu  den  herren  nnd  liesen  sich  als  kurzweilig  leut 
üatzen.  Der  pfaff  kam  uf  ain  zeit  zu  herr  Johanns  Wemhem  geen 
Falkenstain.    Wie  man  nnn  im  obern  stnblin  ob  dem  morgenimbis, 

tsdo  kompt  der  Schott  ungeferdt  auch  an  die  porten,  begert  hinein. 
Herr  Johanns  Wemher  befalch,  in  geschwindt  einzulassen  und  hi- 
nauf zue  fueren,  doch  im  darbei  nichs  vom  pfaffen ,  das  er  vorhan- 
den, zu  vermelden.  Wie  Schott  hinauf  kompt,  muest  der  pfaff  von 
der  taffei  ufsteen  und  sich  httnder  den  offen  verbergen ,  es  ward  im 

80  auch  von  herr  Johannsen  Wemhem  verbotten,  er  horte  gleich,  was 
er  wolte,  hünder  dem  offen  zu  bleiben  «und  sich  gar  nit  vernemen 
zn  lassen.  Als  Schott  in  die  Stuben  tritt,  mnest  er  gleich  an  disch 
nider  sitzen,  vn)8t  nichs  vom  pfaffen  zu  sagen,  der  hander  dem 
offen  Stande.  Herr  Johanns  Wemher  empfieng  Schotten  mit  freundt* 

* 

18  res  gestas]  hi.  res  tettas. 
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Uciieii  woFteo  and  ander  anderm  sagt  er  im,  das  herr  Hanns  Wein- 
geber bei  zwai  standen  bei  ime  abgeschaiden  und  flberiiacht  aide 
were  gewesen.  Nun  war  der  Schott  dem  pfaffen  heimlich  feindt,  so 
War  der  püaff  im  nit  boldt,  wie  dann  das  handtwerk  ainandern 
»hast  Qod  feindet.  Wie  nun  der  Schott  vernimpt,  das  der  pfuff 
schon  hinweg,  do  sprucht  er:  «Ach  des  vollen  böswichts  pfaffen!  er 
ist  doch  nit  ainer  linsen  wert;  wie  megen  Ewer  Gnaden  ein  solclien 
er^baben  and  verhärten  pfaffen  im  haus  gedulden?  die  stcgen  ge- 
hört er  hinab!»    Der  pfaff  hört  dise  wort  alle  hunderm  offen.    Die 

i«verdroGen  ine  so  übel,  das  er  von  sinnen  megt  kommen  sein,  je- 
doch von  geliaiß  und  beveichs  wegen  herr  Johann  Wernhers  do 
enthielt  er  sich,  das  er  hflnder  dem  ofen  blib.  Der  Schott,  uf  an- 
reizen herr  Johann  Wernhers  ließ  sein  reden  nit  vom  pfaffen,  spre- 
chendt:  «Warlich,  es  ist  ein  öder  pfaff,  er  hat  manicbem  biderniau 

i»8ein  weih  und  kinder  beschüsseu  und  ist  darneben  alle  sein  sachen 
of  den  schleg  und  fraß  gericht;  daheim  lept  er  wie  aiu  hundt.  Kern 
er  ie  mir  nur  ainmal  ins  haus,  ich  weit  ine  alle  die  Stegen  hinein 
werfenj»  Der  pfaff  ward  ab  disen  worten  so  gar  entricht,  das  er 
ime  nit  lenger  kunt  entziehen ,   sprang   hunder  dem   offen   herfur, 

todem  Schotten  ins  har,  sprechendt:  «Du  alter,  verlogner  bes wicht, 
was  schmechestu  mich?»  So  war  Schott  auch  nit  uubehendt,  wie 
er  den  pfaffen  ersieht  und  im  nehert,  do  scblegt  er  ine  au  hals, 
das  im  mundt  und  nassen  flbergiengund  schwelst;  somma,  sie  hiel- 
ten ain  gaets  schulrechtlin  mit  ainandern  und  streckt  ie  ainer  dem 

'^»alldem  den  bogen  nach  allem  vortel.  Herr  Johanns  Wernher  und 
alle  ambstender  wolten  sich  diser  kirweihe  zu  krank  lachen.  So 
dorft  auch  niemands  ohne  befelch  schaiden.  Wie  sie  nun  ainandern 
£a  baiden  thailenf  ein  guete  weil  gerauft,  kretzet  und  geschlagen 
betten,   das  es  herr  Johansen  Wernhern  zeit  bedauchte,   do  wank 

so  er  den  dienern,  auch  half  er  selbs  friden  machen  und  sie  von  ain- 
andern pringen.  Also  name  herr  Johanns  Wernher  ein  ieden  uf 
ain  ort  und  verainiget  sie  nach  langer  underhandlung  wider.  Indess 
do  richten  die  diener  ein  frischen  disch  zu;  do  wardt  die  veraiui- 
gong  nut  wein  becreftiget,  das  der  pfaff  und  Schott  ainandern  ver- 

sftZigen  and  vergeben  unds  einandem  wider  brachten.  War  schon  der 
P&ff  übel  gerauft  and  geschlagen  worden,  so  war  es  doch,  ob  Got 
will,  nit  mehr  war  und  war  auch  der  weihe  ohne  schaden  besche- 
hen.    [675]   Umb  den  Schotten  dorft  es  nit  vil;   dann  het  ime  der 
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pfaff  schon  das  antzlut  übel  zerkretzt,  so  war  es  doch  tiinb  das 
hapsch  jaDgkfrawenangesicht  ein  schlechter  schadt.  Er  war  sonst 
ein  angeschafen  man,  darnmb  gefiel  er  aach  seim  weih  nit,  der 
Tieonora  Werdenbergerin. 

•  Baldt  hernach,  in  der  werdenbergischen  handlnng  wider  graf 
Friderrichen  von  Furstenberg,  darvon  in  uechstem  vorgenden  capitel 
gehört,  kam  herr  Gotfridt  Wernher  ains  tags  zum  morgenmal  geen 
Falkenstain  zu  seinem  brueder,  herr  Johannsen  Wernhem,  war  nur 
selbander   die   weld  herab  von  Wildenstain  geritten.    Begab   sich 

10 angeschiebt,  als  die  baid  herren  ob  disch  saßen,  so  kompt  bcrr 
Hanns  Weingeber  ans  thor  von  Falkenstain  und  wüst  von  seinem 
herren,  herr  Gotfridten  Wemhern,  nichs  zu  sagen,  wo  er  were. 
£s  betten  baid  herren  ein  freud  ab  seiner  Zukunft,  iedoch  entschlu« 
Qen  sie,   das  sich  herr  Gottfridt  Wernher  auch   weit  bunder  den 

1)  offen  verbergen  und  hören,  was  der  pfaff  von  ime  sagen  weit  Der 
pfaff  ward  eingelassen  und  gleich  hinauf  zum  essen  gefuert,  das  er 
nit  merken  oder  erfaren  kunt,  das  herr  Gottfridt  Wernher  Ter- 
handen.  Wie  er  in  die  Stuben  kompt  und  von  herr  Johannsen 
Wernhem   empfangen,   muest  er  gleich  zu  disch  sitzen.    Herr  Jo- 

10 Hanns  Wernher  fragt  in  under  andern  reden:  «Herr  Hanns,  wa  ist 
mein  brueder  im  landt,  ewer  herr?»  Der  pfaff  sagt:  «Beim  leben- 
digen Got  (also  war  sein  schwur)!  gnediger  herr,  ich  waiß  nit,  wo 
er  ist,  es  ist  ain  wunderbarlicher  herr,  ich  kan  mich  ußer  seinem 
wesen  nit  verrichten.»    Sprucht  herr  Johanns  Wernher:   «Er  sollt 

?5gestern  zu  mir  alher  kommen  sein,  aber  er  reit  darafter,  weist 
niemands,  wo.»  Mit  denen  reden  war  dem  pfaffen  angeholfen,  das 
er  mit  der  sprach  herauß  feit.  «Ja,  gnediger  herr,  freilich  ist  er 
ain  seltzamer  herr,  es  waist  niemands,  wer  übel,  oder  wol  an  ime 
ist.    Ich  kam  den  vorigen  tag  zu  im,  het  bei  im  was  zu  verrichten, 

80 aber  ich  mocht  kein  gueten  beschaidt  von  ime  erlangen,  dann  er 
war  wegfertig,  wolt  verreiten  und  het  an  ain  großen  langen  mantel 
und  ain  praiten  huet  uf,  sähe  scheutzlich,  wie  der  teufel,  und  sagt: 
«Pfaff,  pack  dich  hinl  was  hab  ich  mit  dir  zu  thuon?  du  kompst 
alle  mal  zu  unzeiten»,  und  damit  so  wolt  der  pfaff  auch  vermelden, 

sswas  herr  Gotfridt  Wernher  für  argwönig  gest  haimlich  zu  Wilden- 
stain  enthielte,  so  winkt  im  herr  Johanns  Wernher,   er  soll  still- 

11  FilkentttlD]  ht.  irrthflmlioh  MSuUroli. 
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« 

«efaweigen  und  mit  seinen  reden  nit  weiter  laufen.  So  tritt  herr 
Gotfridt  Wernher  hflnder  dem  offen  herfiir,  sprocht  mit  ainer  rao- 
dien  rede:  «Wie,. herr  Hanns,  was  bab  ich  amb  ench  beschalt, 
das  ir  mich,  der  doch  ewr  herr  bin,  so  ußgießen  and  verklainern? 

»Ist  das  ewer  erkantnns?»  Wer  erschrack  übler,  dann  der  pfaff? 
es  mocht  im  onmechtig  sein  worden  vor  forchten.  Daramb  fiel  er 
herr  Gotfridten  Wernhern  za  faeßen  mit  ofgehebten  und  zagelegten 
banden  und  bat  nmb  verzeihang.  Herr  Gotfridt  Weruher  name 
sich  an  ains  onwillens  and  zoms,  aber  sein  braeder,  herr  Johanns 

10  Wernher,  der  yerglich  die  sach  and  wardt  ain  gelechter  daranß. 
Mit  solliehen  and  dergleichen  handlangen  maest  sich,  der  pfaff  vil 
erleiden.  Es  ward  im  ainsmals  bevolchen,  Ingelswis  die  kirchen  uf 
die  gebannen  feirtag  and  so  das  die  nottarft  sonst  erfordert,  za 
versehen«  welches  dann  beschach.    Das  wardt  nar  herr  Johanns 

1»  Wernher  gewar,  and  als  er  aines  mals  seinen  braeder ,  herr  Gott- 
friden  Wernhern,  za  Mösskirch  haimsachen  wolt,  do  stand  er  am 
farziehen  za  Ingelswis  ab  and  gieng  onversehenlich  in  die  kirchen 
hinein,  dann  er  wol  wast,  das  herr  Hanns  in  der  predig.  Do  er- 
schrack der  pfaff  so  übel  ab  seiner  gegenwarte,  das  er  einsmals  irr 

10 wardt  and  nit  wast,  was  er  sagen  sollt,  and  erstamet  ain  gaete 
weil.  Aber  er  erhoUet  sich  zaletst  wider,  spracht  in  großem  zorn, 
gleichwol  mit  niderer  stim:  «Ich  main,  es  hab  euch  der  teafel  he- 
rein getragen;  beim  lebendigen  Gott!  ir  sein  all  kain  nutz»  etc. 
Solche  hendel  sein  dozamal  also  fargangen  and  ist  nur  questio  ge- 

15  west  a  faire  bon  temps,  wie  man  sagt. 

ümb  dise  jar  wardt  herr  Gotfridt  Wernher  weilunt  graf  Eitel- 
[676]friderrichs  von  Zollem,  so  zu  Pavia  anno  1525  gestorben, 
kflndem  an  graf  Christofs  von  Werdenberg  stat  za  eim  Vormünder 
geordnet    Solche  vormandtschaft  er  etliche  Jar  neben  herr  Gangol- 

•ofen  von  Geroltzeck  versehen,  gleichwol  er  bei  den  pflegkindem 
wenig  danks,  wie  hernach  volgen  wart,  erlangt  hat.  Sollt  eim 
ieden  ain  wamang  sein,  sich  leachtlichen  in  kein  vormandtschaft 
einzulassen,  do  es  sonderer  verwandtnas  halb  nit  sein  must. 

*  [1504]  In  diser  Vormundschaft  begab  sich  ainsmals,  das  herr 

•»Gottfrid  Wernher  von  gemainer  frundschaft  zu  margraff  Phillipsen 
von  Baden  warde  abgefertiget.  Wie  er  nur  gen  Baden  zum  fursten 
käme,  ward  er  anfangs  ganz  gnedlgclichen  entpfangen  und  gehalten 
und  verhert  inne  der  fürst  selbs.    Dieweil  aber  herr  Gotfirid  Wem- 
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her  den  fartrag  thete,  in  dem  aber  dem  forsten  kain  ander  predkü 
gab,  dann  hocbgebornner  fürst,  gnediger  herr,  und  das  dorch«^ 
leacbtig  uberbupft,  hett  er  sieb  gar  Obel  verdient  und  wolts  der' 
fürst  für  ain  große  veracbtong  afnemen,  ließ  in  aucb  nit  mer  für, 
•  ionder  im  durcb  graf  Lenbarten  von  Eberstaiu  gesellscbaft  balten 
and  durcb  die  ret  sein  abschidt  geben.  leb  bab  woi  von  berrCtot^ 
friden  Wernber  gebort,  das  aim  margrafen  von  Baden  vor  jaren 
von  niemands  das  durcbleocbtig  sei  gescbrib^n  worden,  sonder  allain 
den  curfursten;  aber  die  titi  und  predicata  steigen  mit  dem  pracbt, 

itbiß  es  letzst  ufs  aller  becbst  kommen  wurt  und  brechen  muß.  Man 
bat  dem  baus  Bayrn  vor  zeiten  das  durcbleucbtig  aucb  nit  gescbri- 
ben,  dann  icb  findt,  das  ain  domcapitl  zu  Augspurg  aim  fursten 
von  Bayrn  nid  anders  gescbriben,  dann :  «Dem  gar  edlen  und  boch- 
gebornnen  fursten,  berzog  N.  zu  Bayrn,»  aber  zu  unser  zeiten  hat 

1»  es  vil  ain  andere  mainung.  "^ 

Gleicbfals  begab  sieb,  das  anno  158[9J  der  groß  graf  Christof 
von  Thengen  zu  Werstain  mit  todt  abgieng;  do  wardt  den  verlaft« 
nen  kindern  von  gemeiner  freundtschaft  herr  Gotfridt  Wemher 
freiberr  zu  Zimbem  zu  vormunder  geordnet.    Grave  Jos  Niclaos 

tovon  Zollern  war  dozumal  nit  einlendiscb;  so  baldt  er  aber  disen 
todt  erfure,  do  kam  er  eilends  uf  der  post  heim,  drang  sieb  in  die 
vormnndtschaft,  dann  do  ward  niemands,  der  sich  desshalben  wider 
ine  einlegen  wolt.  Warumb  aber  das  von  ime  also  beschacb,  das 
wurt  hernach  volgen.    Es  war  ime  weder  umb  die  witfrawen,  sein 

fl»bas,  noch  die  jungen,  unmündigen  kindern  zu  thuen,  sonder  amb 
die  berrschaft  Werstain,  die  war  im  gelegen  und  het  die  gern  wi- 
derumb  zu  der  graÜBcbaft  Zollem  gebracht,  wie  auch  letstlichen  be* 
schehen  ist.  Mit  was  practiken  aber  das  zugangen  und  was  da- 
runder  furgeloffen,  wil  zu  mererm  verstandt  gepuren,  die  ursach 

•0  ind  herkommen  zu  erzellen.  Und  ist  zu  wissen,  das  die  freiberren 
von  Tengen  eins  uralten  gescblecbts  und  berkommens  und  so  lang, 
das  man  den  anfang  oder  waher  der  Ursprung,  nit  wissen  mag.  Sie 
haben  vor  Jaren  solch  groß  gluck  zu  ligenden  guetem  gebapt,  als 
ich  kum  in  unsem  landen  ein  geschlecht  erachten  kan,  dan  inen 
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*'  [1471]  Es  wir  damit  diser  Inniiist  mftls  nit  genag ,  so&dcr 
die  zeit  er,  graf  Christof,  lo  Zell  lag,  do  iniißt  noch  ain  dorf  bin- 
darch,  ligt  im  Madach  mid  haißt  Schwaigreite,  allenieehst  briMoK 
lingen.  Das  ward  sampt  dem  großeB  zehenden  Terthon.  nnd  kanf- 
•  ten  im  die  yon  Zell  soUichs  ab,  wie  man  sagt,  ganz  wolfiul.  Damit 
war  aber  ains  dohin,  nnd  bliben  im  fon  allen  seinen  altTitteriichen 
goetem  nit  mer,  als  zwai  dOrfer,  das  waren  Mallingen  ond  Mohen- 
haim;  dann  mit  dem  gelt,  das  er  oßer  der  rerkanften  berrschaft 
Tengen  gelest,  do  bracht  er  dargegen  die  herrsdiaft  Werstain  an 

10  sich.  Die  hett  forhin  graff  Jocham  yon  Zollem  von  Hannsen  Ton 
Weitingen  erkaaft,  welche  schene  goeter  Ton  iren  yofelter  ererbt; 
warden  aber  auch  yerthon.  * 

Es  sein  yil  Jhar  einher  from,  gnet  herren  gewest,  die  niemands 
belaidiget  oder  sich  sonder  hocher  Sachen  betten  beladen,  mertails 

itaber  haus  gehalten,  das  nit  yil  Qberiger  barschaft  yorfaanden.  Der 
alt  graye  Erhart  war  ain  erlicher  graye,  aber  mit  wenigem  gelt 
raist  er  ans  yon  bans.  Das  befindt  sich  an  dem,  das  er  nf  ain 
zeit  ain  tagsatznng  zn  Angspnrg  haimsncht,  dieweil  9ber  sich  die- 
selbig  Ober  sein  yerhoffen  lenger  yerzogen,  do  kont  er  mit  seiner 

^  zermng  nit  aaßkommen.  Wie  man  aber  znm  abschidt  griff  nnd 
roenigclichen  yerreiten,  sprach  er  zn  in^:  «Woian,  ir  haben  alle 
den  wart  bezalit,  wa  will  man  aber  mit  mir  hin?»  Wdten  die  an- 
dern nit  zn  spott  werden,  so  mnesten  sie  Inr  in  bezaüen.  Er  yer- 
ließ  ain  son,  graf  Christofen,  der   wardt  nnr  der  groft  graf  yon 

li  Tengen  genennt.  Was  die  alten  noch  yerlassen,  dasselbig  gieng 
bei  disem  mertails  hin;  dann  nachdem  ime  das  scUo6  Tengen  yer- 
brann,  do  yerkanft  er  die  berrschaft  [677]  Thengen  dem  bans 
Österreich.  Baldt  hernach  kanft  er  yon  graye  Joadiim  yon  Zollem 
die  berrschaft  Werstain  am  Necker.    Sein  erster  gemahl  war  ein 

sofrölin  yon  Stanfen,  hieft  Erentrawt,  war  herr  Leo  yon  Stanfens 
nnd  fraw  Elsbethen  yom  Hag  dochter.  Die  gebare  zwen  sOne,  graye 
Jörgen  nnd  graye  Christoffen ,  nnd  ein  dochter,  wardt  hernach  herr 
[Adamo]  yon  Wolfstain  yerheirat.  Dise  fraw  Erentrawt  yon  Stanfen 
war  ein  ehrenfiraw,  aber  der  allmechtig  name  sie  zeitlich  zn  sein^ 

7  MoIlüigtD]  ht.  MnbiDgen.  3S  Adsso]  Im.  bat  fUM  lack«;  •rginzt 
nteh  Hflbner,  GwiMlofisdi«  T«b«llMi«4I,  teM  $22;  dU  t*€ht«r  kM  lUrU 
SaloiiM, 
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götlichen  gnaden.  Unlangs  darnach  yerbeirat  er  sich  abermals  mit 
cim  frewlin  von  Zollern,  wäre  graf  Franz  Wolfen  und  der  marg- 
grefin  von  Baden  dochter,  war  ein  gnete  zeit  darvor  im  closter  zo 
Stetten  erzogen  worden.    Sie  gebare  im  drei  sOne,  der  eltest  wardt 

»genannt  Oswaldt,  der  ander  Christof  Ladislows,  der  dritt  Eberhart, 
seiner  überschwenklichen  große  und  faiste  halb,  darvon  man  wun- 
der hin  und  wider  gesagt,  ist  er  bei  kaiser  Carlen  dem  fünften  an- 
gezaigt  worden.  Dieweil  er  dann  domals  den  lengesten  und  kür- 
zesten man  zu  hof,  von  denen  man  wüst  domals  zu  sagen,  do  wolt 

•  er  den  grösten  und  faistesten  man  auch  darbei  haben,  derhalben 
warb  er  nach  diesem  graven  auch.  Der  kam  geen  Augspurg  uf  den 
reichstag  anno  1530  und  ließ  sich  den  kaiser  und  seine  spannischen 
und  welschen  fursten  wol  beschawen,  die  sich  alle  zum  höchsten  ab 
ime  verwunderten.  £s  het  der  kaiser  ain  besonders  gnedigs  gefal- 
lt len  ab  im  und  erbott  sich  aller  gnaden.  Sein  jüngsten  son  von  der 
ersten  frawen,  grave  Christoffen,  den  nam  der  kaiser  zu  sich  an 
hof  und  ward  neben  andern  fursten-,  grafen-  und  herrenkünden  in 
paigen  weis  etliche  jar  erzogen.  Hernach  ist  er  bemelts  kaisers 
truchseß  worden.    Ich  hab  von  namhaftigen  leuten  gehört,  das  ine 

9)  der  kaiser  mit  allen  gnaden  gemaint  habe  und  vor  andern  mehrmals 
hab  begert  zu  befurdern,  da  sich  der  graf  darzu  hett  künden  schic- 
ken. £r  ist  aller  sprachen,  die  domals  am  kaiserlichen  hof  ge- 
praucht  warden,  wol  erfaren  gewest,  aber  wenig  ward  er  bei  seinem 
dienst  gefunden.  Noch  ließ  in  der  from  kaiser  nichs  entgelten  oder 

:a  an  der  besoldung  abziehen. 

Das  ich  aber  wider  von  dem  großen  grafen  sag,  mit  dem  hat 
kaiser  Carle  mancherlai  gespracht,  und  nachdem  er  vernommen,  das 
er  nach  absterben  seiner  ersten  hausfrawen  widerumb  ein  junge 
grefin  genommen,   do  hat  er  sich  dessen  noch  mehr  verwundert, 

30 und  als  er  ine  so  gar  groß,  faist  und  ungefueg  gesehen  (dann  er 
hat  den  rock  vorm  kaiser  abziehen  mueßen  und  sich  wol  beschawen 
lassen),  hat  er  ine  under  anderm  gefragt,  wie  er  doch  bei  seinem 
weih  scharmitzlen  künde  und  mit  so  großer  ungelegenhait  was  bei 
ir  Schafen.    Do  hat  er  gelachet  und  dem  kaiser  geantwort,  er  thue 

st  im  wie  ain  frommer  landtsknecht.  Darbei  hat  in  der  kaiser  bleiben 
lassen.    Gleichwol  man  warhaftigclichen  gesagt,  er  hab  seiner  faiste 

m 

17  neben]  he.  nemen,     19  gehört]  hs,  begdrt.    31  begert]  bs.  goheit. 
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halb  mermals  beim  weib  nichs  scbafen  megen;  auch  hab  ^  ain 
besonders  gebende  gebapt,  so  oben  an  der  bettstatt  angeheft;  darin 
hab  er  sich  gelegt,  so  hab  sich  dann  das  weib  gerat  nndcr  ine 
geschickt  zam  handel  and  dem  dolchen  zagrifen.    Alsdann,  so  er 

•  den  bogen  gespannen  nnd  die  mns  stechen  wellen,  hab  er  seiner 
beschliesere,  soza  sollichem  handel  abgcricht,  zugesprochen:  «H«ng! 
hengl»  so  hab  dann  die  beschließere  nachgelassen  nnd  gehengt. 
Alsdann  ist  er  einsmals  mit  der  were  ins  weib  gefallen ,  wie  man 
spracht  ?on  paaren  im  Schlaarafenlandt,  die  af  den  paumen  yach- 

iisen,  and  da  sie  zeitig,  fallen  sie  herander  mit  den  fnesen  geradt 
in  die  stiffel,  die  inen  gerecht  nnd  ander  den  paamen  anch  ge- 
wachsen sein.  Wann  er  dann  der  abentear  genug  gehapt  and 
maet  worden,  so  hab  er  der  beschließere  abermals  zageschrieen: 
«Streck!  streck!»  alsdann  hab  sie  gestreckt  nnd  in  widernmb  han- 

nder  sich  gezogen,  so  hat  er  ab  dem  weib  walen  kflnden.  Ein  sol- 
liohen  modam  procedendi  nf  der  betzieh  soll  er  den  mertails  ge- 
halten haben,  aber  zn  gedenken,  die  beschließere  hab  manichmal 
gaete  rnhe  gehapt.  Daramb,  als  af  ain  zeit  ander  hochen  [678] 
lenten  hievon  geredt  ward,  do  sagt  ein  hofman,  wo  es  ain  solliche 

I  angelegenhait  bete  mit  aim  mann,  were  es  ainer  frawen  ganz  be- 
schwerlich, ire  knrzweiln  also  zn  erzwingen,  sonder  es  gehörten 
glat,  jang  Schreiber  oder  stark  offenheizer  darza.  Uf  obbemeltem 
reichstag  za  Aagsporg  ist  er  nit  allain  von  kaiser  Carolo  and  sei- 
nem brneder,  dem  kanig  Ferdinando,  sonder  anch  ?on  dem  merer- 

i  tail  allen  char-  and  farsten  za.  wander  besehen  worden,  die  ine 
alle  geladen  and  vil  gnaden  bewisen ;  insonderhait,  als  man  merken 
ward,  das  ef  so  wol  drinken  kant,  do  wolte  menigclich  dises  graven 
kantschaft  haben.  Er  wardt  hin  nnd  wider  berneft,  wenig  banketen 
giengen  fnr,  darza  er  nit  YOr  andern  bei  den  famembsten  ward 
0  geladen.  Einsmals  het  bei  etlichen  farsten  er  za  nacht  gessen, 
war  im  aber  dermasen  mit  drinken  zugesetzt  worden,  das  er  all 
sat  uf  den  anbeut  in  seim  wegele  in  die  herbirg  faren  muest  Nit 
mag  ich  wissen,  ob  es  vom  drinken,  oder  nit,  oder  ob  er  villeucht 
der  süßen,  durchtreibenden  speisen  zuvil  versucht,  die  sich  mit  dem 

a,  ilberflissigen  wein  nit  vergleichen  knnten,  der  guet  herr,  wie  er  in 
die  herbirg  kam  und  ußer  dem  wegelin  stige,  do  ließ  die  bOchs 

9  paumen]  hi,  pMOflo.    25  bMehmi]  ht.  bettlMkMi, 
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und  schmiß  er  die  hosen  vol,  das  ain  groß  gestenk  nmb  ine  wardt. 
Wem  war  engster,  dann  seinen  dienern?  die  konten  mit  irem  vollen, 
ongehenren  herren  nit  nahen  komen  oder  ine  erseobem,  daramb 
schniten  sie  ime  die  nestel  an  hosen  nf,  stallten  ine  of  alle  viere 

»and  schitten  ime  ain  kübel  mit  wasser  Ober  den  andern  zum  feir- 
anbent,  damit  er  wider  rain  warde.  Das  ward  ain  nottarft  amb 
disen  grafen,  den  könnt  man  sonst  nit  seobern.  Wir  haben  sonst 
wol  ain  edelman  in  unserer  landtsart  gehapt,  hieß  Conradt  von 
Fraw^nberg  and  wonet  zn  Rosenfeldt,   derselbig  soll  ain  solliche 

10  manier  zu  seinem  wollust  gebraacht  haben;  dann  wann  im  sommers 
Zeiten  so  gar  haiß,  so  maest  im  seiner  knecht  einer  gegen  abends, 
ehe  er  schlafen  gieng,  ein  kibel  oder  zwen  mit  kaltem  wasser  zam 
geseß  schotten,  alsdann  kont  er  dester  geraewiger  schlaffen.  Es 
ist  aber  die  wesch,  wie  der  groß  grave  von  Tengen  von  seinem 

isgesOndt  geseabert,  fnr  kaiser  and  kanig  kommen,  aach  far  den 
merertail  farsten,  and  dess  von  menigclichem  wol  gelacht  worden. 
Kaiser  Carl  ließ  mit  grave  Raedolfen  von  Salz  handien,  damit  er 
disen  graven  das  hofgericht  za  Rotweil  stathalters  weis  ließ  ver- 
sehen.   Das  bewilliget  grave  Radolf,  also  versähe  er  das  hofgericht 

tt  etwas  mer,  dann  ain  jar.  Za  dem  lihe  im  graf  Wilhalm  von  Far- 
stenberg  das  jagen  an  der  Kinzig,  so  zu  dem  bargstall  Schenken- 
zell  gehörte,  nf  ain  revers,  and  fare  dann  mit  großem  uncosten 
vom  hofgericht  hinab  ins  Kinzigerthal  and  jagte.  Begab  sich 
ainsmals,  das  er  vorm  hofgericht  an  der  Kinzig  gejagt  het  and  am 

flft  nfherfaren  war,  in  Rotweil  das  hofgericht  za  versehen.  Faegt  sich 
aber,  das  er  selbigs  tags  anderwegen  za  Seedorf  abstände  und  zu 
morgen  aße,  auch  von  der  hitz  wegen  still  lag;  wolt  uf  den  abendt 
in  der  kuele  in  die  stat  raisen.  So  kamen  aber  domals  etliche 
Schaffner  und  barger  von  Straßbarg  herauf,  weiten  irer  rechtsachen 

•0  halben  das  hofgericht  besuchen.  Denen  ward  bei  Aichalden  wunder 
gesagt  bei  etlichen  pauren  von  dem  grosen  graven,  den  sie  betten 
faren  und  in  die  herbirg  zu  Seedorf  geen  sehen ;  darumb ,  wie  sie 
baldt  darnach  durch  Seedorf  reiten,  fliegt  sich  ungeferdt,  das  der 
graf  under  dem  fenster  ligt,  wie  die  Straßburger  durchreiten.    So 

•ft  spracht  aber  der  Schaffner  im  Gurtlerhof  zu  seinen  mitgeferten  von 
Straßburg:  «Ach,  was  wendt  ir  also  furreiten?  last  uns  auch  ab- 
steen  und  den  großen  moUenkopf  besehen!»  Damit  beredt  er  seine 
gesellen,  das  sie  abstanden.    Der  graf  het  des  scbaffmrs  und  der 
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aa^en  wort  aUer  geiiöri^  der  mocht  er  wo)  Ucton  «nd  bervelt  sie 
a  iBL  Über  das  morgeninal ,  wie  sie  sein  ansichlig,  erscKracken 
sie  abel,  insonders  der  schafoer,  dann  sie  sich  wol  erinnern  kna^ 
ten,  das  er  der  [679]  war,  den  sie  im  fienster  gesehen;  besorgten, 

»er  kel  ire  reden  gehört,  als  dann  war,  wiewol  er  nit  dergleichen 
thett.  Ob  dem  morgenessen  was  er  inen  gar  gnete  gesellschaft 
laisten  nnd  frölich  mit  inen  sein,  draak  auch  dermaßen  mit  inoii 
(dann  sie  im  eren  halb  beschaid  thon  mosten),  das  sie  all  voll 
worden  and  man  deren  einsteils  vom  disch  mast  fueren,  sonderlich 

t«den  Schaffner  im  Gnrtlerhof,  der  war  gani  schwach.  Darab  hei 
der  graf  ain  groß  wolge&llen,  and  wie  sie  abschiden,  sprach  er: 
«Hen!  ben,  ir  geseUeu!  (also  war  sein  spmchwort),  hapt  ir  lex 
den  moUenkopf  wol  gesehen?»  Als  sie  nf  Rotweil  inritten,  waren 
sie  so  gar  flberweint,  das  iren  ainsteils  ander  die  ross  fielen  und 

1»  ire  mitgeferten  sie  mit  aller  marter  kanten  dieselbig  nacht  in  die 
stat  bringen.  Die  kanten  hernach  mit  der  warhait  sagen,  das  sh* 
den  großen  graven  von  Tengen  betten  gesehen.  Der  grave  war 
die  zeit  seines  lebens  ain  gaet  gesell,  aber  ain  böser  kindsvatter, 
daramb  er  aach  große  schalden  verließ,  gleichwol  sonst  warhaft 

toand  ains  afrechten  gemaets  erlich.  Er  ist  in  seinem  hosten  alter 
za  Werstain  gestorben,  bescbach  anno  domini  1539  den  [12]  tirg 
des  monats  Febroarii,  and  ward  za  Empfingen  begraben.  Sein  todt 
ist  bei  manichem  ganz  argweuig  gewest,  das  man  vermaint,  im 
seie  vergeben  worden.    Gott  waist  den  rechten  grnndt  and  verzeihe 

s6 allen  denen,  die  wider  ine  bandlen. 

*  [1427]  Es  ist  iezand  bei  fonfhondert  jaren,  do  haben  wir 
noch  ain  so  großen,  faisten  graven  in  teotschen  landen  gehapt, 
war  seines  herkomens  and  geschlechts  ain  graf  von  Reinfelden, 
hieß  Adelbert,  war  des  Rudolfen  bruder,  der  wider  kaiser  Hain* 

30 rieben  den  vierten  za  remischen  könig  ward  erwellet,  ein  gelerter 
and  weiser  graff,  ward  seiner  kanst  and  wolbaltens  halben  von 
Sant  Gallen  postaliert  za  aim  bisobof  gen  Wormbs.  Da  lebt  er 
nit  mer,  dann  vier  jar,  maßt  seiner  aberschwenklichen  faiste  nnü 
schwere  halben  in   bestem  alter  sterben.     Man  schreibt,   das  er 

sft denen,  die  ine  ansahen,  ain  schrecken  bah  gebracht  and  ain  ver- 
wander, and  man  vermaint,  es  si  kam  ain  großer,  angefaegera 

* 
1  «r]  hl.  flf.    21  12]  txiftait  aaeh  Bocaa  Sahntll  a.  a.  •.  a.  218. 
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person  ihe  gesehen  worden.  War  doch  darneben  ain  langer  und 
gerader  man,  aber  die  grose  name  an  ime  dermaßen  flberhandt, 
das  er  sein  sterben  maßt,  wie  oblaut.  Daromb  ward  er  begraben 
mit  der  haut;  das  wer  ainem  easel  nit  beschehen.  * 

*  [1538]  Ais  graff  Cristoffen  von  Tengen  sein  weib,  die  frein 
von  Staafen,  gestorben,  do  name  er. ime  für,  sich  widernm  zn  ver- 
heuraten.  Nit  weiß  ich,  wer  im  den  zollerischen  heurad  antrneg, 
es  habs  dann  der  graff  Lassia  vom  Hag  gethon.  Nun  waren  dozn- 
mal  noch  drei  frewlin  von  Zoller  nnverhearat,  waren  graff  Franzen 

laWolfgangs  von  Zoliern,  ander  denen  die  eltest  Helena,  war  za 
Stetten  im  closter,  do  het  man  sie  mit  dem  weisen  weil  geweilet 
and  angelegt;  die  ander  zwo,  die  hernach  herr  Johann  Cristof  von 
Bern  and  die  ander  herr  Phillipsen  Cristoffen  von  Sax  verroehelt, 
waren  bei  irer  fro  mnter,  der  margreffin,  die  het  karzlichen  dar  vor 

i»Ebinusen  von  Ow  genommen  and  saß  aber  dozomal  noch  za  Haiger- 
loch im  schloß.  Der  gab  man  von  der  grafschaft  ein  costgelt  von 
den  dochteren  za  erziehen.'  So  wolt  auch  das  fröle  Helena  nit 
lenger  im  closter  zu  Stetten  pleiben,  und  maint  man,  die  flöch 
beten  sie  also  gebissen,   darumb   kam   sie  auch   hinüber  zu   der 

ico  muter.  Dieweil  aber  der  graff  von  Tengen  sich  ie  wider  verhenren 
wellt,  wie  man  gemainlich  sagt,  so  ein  alter  zu  ainem  narren 
werde,  das  er  umb  ain  weites  ain  jungen  übertreffe,  das  beschach 
do  auch,  er  wolt  nur  das  frolin  Helena  haben,  und  damit  er  sich 
auch  holtselig  machte,  do  saß  er  zu  zeiten  bei  angeender  nacht  uf 

ttain  wagen,  ließ  sich  von  Werstain,  das  dann  nit  fer  von  Haiger- 
loch, hinüber  faren  zu  der  kurchen,  die  ennet  dem  schloß  zu 
Haigerloch  hinüber  dem  thal  ist.  Daselbst  het  er  seine  tromen- 
schlager,  sackpfeifer  und  dergleichen  volk  bei  sich,  zugket  und 
hoffirt  also  dem  freiin  über  das  thal  hinttber;  het  gleichwol  den 

Mvorthail,  do  schon  ime  und  seinen  sackpfeifern  was  Unzucht  wider- 
faren,  so  het  es  doch  das  freiin  oder  niemands  sonst  vernemen 
mögen;  dess  war  er  wol  sicher.  Als  die  hochzeit  hernach  zu  .  .  . 
gehalten,  war  auch  grave  Cristof  von  Werchberg  darzu  berueft. 
Der  het  die  hochzeiterne  gefragt  und  ain  mitleiden  mit  ir  gehapt, 

••sprechend:  «Sommer  die  feifll  wie  thut  bei  dem  berren,  dem  un- 
geluegen»  großen  man?  solltest  von  ime  ertruckt  und  ersteckt 
werden.»  Aber  sie  het  im  gleichwol  geantwurt:  «Herr  vetter,  ir 
sollt  eich  daa  nit  80  hoch  verwandern  lassen,  seitmals  ir  das  ußer 
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gewisser  erfaruas  haben,  das  kaio  maus,  wie  klain  sie  Joch  ist, 
linder  ainem  groß  hewschochen  erstickt.»  Er,  graf  von  Tengen, 
hat  nit  vil  jar  hernach  gelept;  aintail  haben  gesagt,  im  sei  ver- 
geben worden,  ain  tail  haben  vermaint,  er  seie  in  peste  gestorben. 

5 Dem  seie,  wie  im  welle,  ain  mal  hat  man,  zuvor  und  er  mit  dodt 
abgangen,  die  rohmeler  an  ime  gesehen,  sie  seien  gleich  uß  ursach, 
wie  sie  wellen,  an  inne  kommen;  aber  soll  ainer  sterben,  so  muß 
e|s  ain  ursach  und  ain  anfang  haben,  seitmals  kainer  verpleibt, 
auch  die  großen  Hanusen  zugleich  den  armen  doran  mußen,  wel- 

loches  manchem  arbaitselligen  mentschen  zu  trost  raichen  thut.  ^ 

Also  warden  seinen  nachgelaßnen  kUndern,  den  fünf  sOnen  und 
einer  dochter,  von  gemeiner  freundtschaft  herr  Gottfridt  Wernher 
von  Zimbem  zu  eim  vormunder  geordnet,  wie  obgemeit.  So  riß 
sich  grave  Jos  Nidaus  von  Zollern  nit  wenig  umb  die  narrenkap- 

iftpeB,  der  wolt  auch  formunder  sein.  Das  ließ  man  nun  beschehen. 
Denen  baiden  formundern  schwuren  die  underthonnen ,  wie  ge- 
breuchlich ,  und  dieweil  ain  großer  Schuldenlast  verbanden ,  do 
warden  die  zwen  eltesten  sone,  grave  Jörg  und  graf  Christof,  seit- 
mals sie  erwachsen,  aber  mit  der  stiefmuetter  sich  nft  vergleichen 

tt kanten,  in  die  frembde  wider  verschiffet,  grave  Christof  widerumb 
an  kaiser  Cafls  hof,  grave  Jörg  geen  Malta  in  Rodiser  orden. 
Iren  Schwester  kam  zu  herzog  Ott  Heinrichen  pfalzgraven  ins 
frawenzimmer.  Do  wardt  sie  dem  herren  von  Wolfetain,  wie  ob- 
laut,  verheirat.    Die  drei  jungen  herren,  seitmals  die  noch  in  iren 

•»kantlichen  Jaren,  warden  sie  von  irer  muetter,  der  grefin  von  Zol- 
lern, uf  Werstain  erzogen,  und  war  die  mainung,  das  die  witfraw 
wol  haushalten  und  ufsehen  sollt,  damit  die  amptleut  furschluegen 
und  darvon  schulden  bezallten  und  die  zins,  sovil  muglich,  ablesten. 
Aber  wie  die  haushaltung,  also  gewann  auch  das  haus,  als  man 

sosprucht,  ein  gibel.  Es  hielt  die  witfraw  ain  badt  im  schloß,  dar- 
von die  batstuben  angieng,  verbran  mit  großer  gefiar,  und  do  die 
underthonnen  nit  zageloffen  and  so  handtlich  betten  rettnng  gethon, 
muest  das  schloß  uf  dem  herdt  verbronnen  sein.  Zugleich  als  da 
grave  Felix  von  Werdenberg  einest  im  schloß  zu  Sigmaringen  mit 

Mder  Leonora  Werdenbergere  badet,  wardt  das  fear  dermaßen  ver- 
warloset,  das  nit  allain  dieselbig  badstob,  sonder  auch  das  ganz 
hunderhaus  abbran  und  großer  schad  an  briefen  geschach,  der- 
gleichen an  den  allerschönesten  hari^ehomen,  darvon  man  weit 
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and  brait  hat  gesagt.  Aber  grave  Felix  hat  solch  verbrooDeD 
haus  hernach  widernmb  ufbawen,  darvon  es  noch  heutigs  tags  den 
uamen  von  ime  behalten  and  nar  grave  Felizen  haas  genennt  wart. 
Aber  ehe  and  zavor  die  eitern  zwen  braeder  za  Werstain  abschie- 

6  den,  do  betten  sie  vil  seltzamer  hendel,  wie  dann  die  jagendt  thaet. 
Man  sagt,  es  bette  grave  Jörg  sein  braeder,  graf  Christoffen,  eins- 
mals  in  ein  stablin  uf  Werstain  beschlossen  and  anfahen  einheizen, 
in  maßen  das  sein  braeder  im  stablin  ersticken  weilen;  der  hab 
den  köpf  stets  maeßen  der  abergroßen  hitz  halben  vorm   fenster 

10 halten,  and  als  im  die  hitz  so  gar  grosen  übertrang  gethon,  hab 
er  mit  heller  stim  geschraen:  «Fraw  maetter!  fraw  maetter!  mein 
braeder  will  mich  erstecken!»  also  maest  man  ime  za  hilf  kommen. 
Zu  dem  es  ganz  sorgclich  war,  dann  das  kemmet  von  des  über- 
[680]heizens  wegen  schier  war  angangen.    Daramb,  das  sich  solch 

16 oder  andere  inconvenientia  nit  mer  begeben,  do  ward  mit  inen, 
wie  obgehört,  fargenommen  und  furderlichen  den  ainen  an  den 
kaiserlichen  hof,  den  andern  aber  geen  Malta  darvon  geschickt. 
Es  rathschlagten  baide  formander  vilmals,  wo  sie  mit  grave  Jörgen 
hin  wellten,  man  kont  in  niergends  zuordnen,  er  war  kain  reuter 

^uOder  musteriger  mentsch,  vermainten,  sie  wellten  in  geen  Salmens- 
weil  thon,  gieichwol  den  orden  nit  anlegen.  Zu  iQtst  fanden  sie 
an  rath,  ine  zu  dem  Joanniterorden  zu  schicken,  daselbst  mucst 
er  hinfur  kommen,  oder  er  gieng  im  netzen  ein,  wie  man  sprucht. 
Der  romisch  kunig  Ferdinand  gab  im  furdernusbrief  an  den  hochen- 

y^meister  zu  Malta,  mit  aigner  haudt  geschriben,  welcher  hernach 
er  in  vil  weg  wol  genossen.  Hierauf  ward  er  aim  commeutur,  so 
zu  derselben  zeit  sonst  geen  Malta  raist,  angebenkt,  der  fürt  in 
mit  sich  geen  Malta.  Man  sagt  glaublichen,  als  er  zu  Malta  zu 
ritter  geschlagen  und  gepreuchlich,  das  der  new  ritter  das  schwert 

f^ufrichten  und  in  der  höchen  erschwingen  muß,  das  er  solichs  auch 
gethon;  demnach  aber  der  actus  in  ainer  capellcn  bescheheu,  darin 
etliche  ampln  mit  angezunten  leuchtem  gehankt,  do  hat  er  in  dem 
erschwingen  derselbigen  ampln  eine  mit  dem  schwert  erraicht  und 
die  zerschlagen,   das  of  ine   das  ölle  ainsteils   herab  gesprungen 

,^and  ein  gelechter  darauß  worden,  auch  gleich  pro  infelici  omine 
za  anfang  Sjeiner  ritterschaft  ist  geachtet  worden.     £r  ist   aber 

* 
19  1b]  hl.  im.    88  tniiebt].  kB.  wntht. 
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zwai  oder  drei  jar  zu  Malta  gewest,  es  hat  sich  der  homeister 
über  ine  erbarmbdt,  und  damit  er  wider  haim  kom,  ime  ain 
comendaria  de  gratia,  wie  roans  neropt,  zugestellt,  das  ist  das 
Johanniterhans  zu  Schwebischen-Hall.  Zu  Malta  hat  man  ine  selten 
ittfs  mehr  hinauß  bringen  künden,  zu  achten,  er  hab  auch  nit  gern 
gefochten.  Yilmals  hat  er  daheim  für  den  mießiggang  fatzanetle 
genehet  und  die  den  ritterbruedern,  damit  sie  für  ine  hinauß  faren, 
vereret.  Ein  fromer,  kintlicher  mentsch.  Er  ist  wenig  jar  uf  sei- 
ner commendaria  zu  Hall  gewest,  es  hat  in  uf  ain  zeit  angefochten, 

10 das  er  uf  den  hailigen  uffarttag  ein  non  sollt  halten,  wie  in  den 
catholischen  kirchen  gepreuchlich,  nemlich  das  man  des  Salvators 
biltnus  sampt  den  engelin  soll  fleugen  und  ufziechen,  auch  für  und 
Wasser  vom  gewclb  herab  schütten.  Diß  furnemen  het  er  ins  werk 
gericht,  unwissendt  aller  deren  in  der  stat,  zu  dem  sie  daselbs  uf 

iftder  newen  religion  ime  sein  kirchen  beschlossen  haben.  Wie  er 
nun  mit  seinem  gesundt  in  solicher  arbait  ganz  handlich  gewest, 
do  bat  er  mit  allen  glocken  leuten  lassen,  und  dieweil  aber  soUichs 
zu  selbiger  zeit  ganz  ungewon,  auch  der  gemain  man  nit  wissen 
megen,  was  sollichs  bedeute,  habens  reich  und  arm  für  ain  lerman 

so  oder  Sturm,  do  es  ain  große  nott  thue,  verstanden;  darumb  ist 
menigclich  zugelofen  und  einsteils  im  Johanniterhans  die  thuren 
geöffnet,  einstails  aber^der  kirchen  zugetrungen.  Dieweil  aber  die- 
selbig  beschlossen,  do  haben  sie  durch  die  spelteu  und  klimpsen 
ein  guete  weil  seiner  gugelfur  zugesehen,  und  dieweil  kain  andere 

sf  gefarligkait  vorhanden,  sein  sie  widerumb  abgeschaiden ;  iedoch  ain 
künftigen  lerman  zu  furkommen,  do  hat  ain  rath  daselbs  solch  leu- 
ten oder  dergleichen  ungewonliche  ceremonien  bei  ime  abgeschafft. 
Sein  formunder,  graf  Jos  Niclaus  von  Zoliern,  und  er  konten  sich 
nimer   mit  ainandern   vergleichen,    dann   graf  Jos   wolt  im   seine 

,0 Sachen  nit  passiern  oder  guet  sein  lassen,  het  in  auch  uf  ain  zeit 
ain  narren  gescholten.  Das  wolt  er  nit  verguet  haben  und  wolt  ie 
kain  narr  sein,  auch  sich  dessen  gegen  ainer  freundtschaft  beclagen. 
Do  wolt  in  grave  Jos  auch  nit  gescholten  haben,  sonder  die  reden 
in  ein  schimpf  ziehen,  im  fahl  aber  er  ihe  wolt  gescholten  sein, 

tftSO  weit  er  ime  doch  kain  widerruf  thuen,  sonder,  da  er  ihe  den 
bezig  uf  ine  mit  warheit  nit  pringen  konte,  so  weit  er  in  die  fueß- 
stapfen  tretten  und  er  selbs  der  narr  sein,  üf  ain  andere  zeit  het 
grave  Jos  bevolchen,  man  solt  ine  zu  Werstain  nit  einhissen,  el- 

Zimmerische  chronik.   III.  ^^ 
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iicher  trawwort  halb,  die  grave  Jörg  soll  gethou  haben.  Wie  das 
grafe  [681]  Jörg  vername,  wer  war  übler  zufriden,  dann  er?  Ließ 
neb  hOreD,  da  im  sein  vfttterlich  erb  so  gewaltigclichen  soll  vor* 
gehalten  werden,  das  im  auch  seins  vatterns  behausnng  sollte  be- 
»achlossen  sein,  so  weit  er  sich  in  ain  anders  weseu  schicken  nml 
getrawte  auch  noch  etlich  hundert  pferdt  afzabringen,  damit  er 
seinem  vätterlichen  erb  nehern  und  das  zn  »einen  und  seins  jangern 
bmeders,  graf  Christofs,  banden  zn  bringen  sich  nndersteen  wist. 
Wie  das  grafe  Josen  fnrkam,  empott  er  ime  widemmb,   er   weit 

i«sich  keins  gewalts  oder  tatlichkait  zu  im  versehen,  waver  er  aber 
ihe  der  mainang,  wie  er  sich  mit  seinen  trawworten  vememen  las- 
sen, weit  er  in  doch  in  gnetem  warnen,  das  er  bei  gneter  zeit  sich 
mit  den  pferden  seiner  anzall  gefast  macht,  ehe  und  zuvor  diesel- 
bigen  im  Wilpadt  und  in  Marggrafen-  oder  Cellerbad  aller  verkauft 

1»  wurden.  Diß  scomma  verdroß  grave  Jörgen,  weit  ie  seinen  Worten 
und  dem  beruemen  statlich  nachkommen  und  sich  zuvorderst  mit 
eim  ansehenlichen  pferdt,  darauf  er  nach  allem  vorteil  beritten 
were,  gefasst  machen.  Darum  schrib  er  seinem  vettern,  grave  Jo- 
lian  Ghristoffen  von  Zimbern,  dozumal  domdcchant  uf  dem  hochen 

«•Stift  Straßburg,  mit  bit,  er  weite  ime  mit  aincm  sollichen  U_ib- 
beugst  furderlich  verholfen  sein;  damit  schrib  er  auch,  wie  das- 
selbig  pferdt  sein  sollt  von  der  färb  und  gestalt,  auch  solt  es  sein 
geng  und  sanfttrabent,  solt  auch  omnia  bene  an  ime  haben.  Der 
domdechant  kont  in  mit  aim  sollichen  pferdt  so  in  der  eil  nit  wol 

»versehen  und  ließ  im  ain  solHchs  nach  vorteil  und  zum  hosten 
malen  und  fiberantwurten.  Dieweil  aber  hernach  die  ander  reuterei 
grave  Jörgens,  die  er  wider  Werstain  weite  furnemen,  blib  anstehn, 
do  war  im  diser  hengst  der  hosten  einer,  seitmals  er  im  nit  futters 
praucht,  kunt  in  an  alle  ort  in  der  deschen  mitfueren. 

••  *  [1427]  Hernach  hats  graf  Jerg  durch  ain  haillose  und  lieder- 
liche haushaltung  dahin  kommen  lassen,  das  in  der  ordeu  pensionirt 
und  im  ain  järlichs  deputat  hat  geschäpft.  Darbei  hat  er  abermals 
nit  bleiben  künden,  sonder  er  ist  nichts  desto  weniger  zu  Hall  in 
solliche   schulden   kommen ,   das   er  daselbs   weichen   mueßen ,   ist 

•»hinauß  gen  Affolderach  zogen,  in  ain  wurtenbcrgisch  dorf,  zu  ainem 
banren,  hat  seine  und  des  ordens  brief,  zu  der  comenthuri  dienst- 
lich, mit  genomen  und  die  in  ain  mule  geflehnet.  Will  damit  den 
orden  trutzen  und  dahin  tringen,  das  sie  ime  die  schulden  entrich- 
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ten;  andersteet  sieb,  Wartenberg  ius  spil  zu  bringen.  Za  besorgen, 
der  ordeu  werde  darcb  solcbe  knndtlicbe  fornemen  umb  die  brief 
auch  kommen.  * 

Sein  junger  brueder,  grave  Christof,  het  ein  groß  missfallen 

»und  bescbwerdt  ab  detd,  das  sein  stiefmatter  and  die  junger  drei 
brueder  im  nest  sollten  sitzen  und  er  seins  erachtens  aßgeschlosseii 
sein.  Derhalben,  als  im  die  vormunder  nit  iederzeit  seins  gefoUens 
gelt  kunten  oder  wolten  an  kaiserlichen  hof  zuschicken,  do  thette 
er  sich,  und  gleichwol  dorlich,  vom  hof,   sonderlichen  zu  denen 

10 Zeiten,  da  er  im  hosten  alter  und  gesundthait,  auch  in  grosen 
gnaden  bei  kaiser  Carln,  der  dozumal  stets  krieget  und  bemelten 
grafen  sonderlichen  mit  emptern  und  allen,  gnaden  zu  bedenken 
genaigt  war.  Er  zohe  hin  und  wider  bei  seinen  freunden  umb,  iz 
da,  dann  dort,  zuletst  gerieth  er  in  die  Wederaw  zu  grave  Antonio 

15  von  Eisenburg;  der  enthielt  in  ain  guete  zeit  bei  sich.  Dieweil 
aber  bemelter  von  Eisenburg  und  ander  gravcii  in  der  Wederow 
in  für  ain  reichen  graven  achteten,  do  gaben  sie  im  ain  Reing^evin, 
die  het  grave  Antonius  von  jugendt  uferzogen  und  war  seiner 
Schwester  dochter;  pracht  im  gleichwol  ain  namhafts  heiratguet  zu, 

towie  dann  under  graven  und  herren  gepreuchlich  und  herkommen. 
Unlangs  nach  der  hochzeit  zu  Büdingen  do  fürt  er  sie  beruf,  wolt 
sie  geen  Werstain  setzen.  Also  wolt  sie  die  witfraw  nit  einlassen, 
und  praucht  vil  underhandlung  bei  grauf  Josen,  dann  heiT  Gotfridt 
Wemher,  der  ander  vormunder,  domals  an  seiner  gesuudhait  und 

«»gesiebt  in  grosem  abgaug  war,  also  das  er  sich  un vermögen  halben 
seins  leibs  der  formuDdtschaft  entschluege  und  sich  grave  Jos  deren 
Sachen  am  aller  maisten  belude  und  anname.  Wie  es  nun  gethä- 
dingt  wardt  und  sicherhait  von  grave  Christofen  genomen,  das  er 
im  haus  uichs  unfridlichs  oder  gewaltigs  wolte  furnomen,  do  wardt 

so  er  mit  sampt  seiner  hausfrawen  und  dem  gesunde  zu  Werstain 
eingelassen,  und  da  sich  gleich  die  herren  Vormünder  und  grave 
Christof,  so  konten  sich  doch  die  zwo  frawen  nit  vergleichen.  Do 
gab  es  ein  blinden  lermen  über  den  andern  und  verthet  [682]  ain 
parthei  der  andern  zu  laidt  und  zu  wider.     Wie  das  grave  Jos 

»»markt,  war  es  ime  ain  ebens  spill,  dann  haimlich  het  ers  ime  an- 
ders nit  erwünscht.     Er  ließe  sich  auch  offenlichen  vememen,  er 

93  aoderD]  hs.  armen.    36  erwuutfcht]  hs.  erwutebt. 
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het  zu  der  herrscbaft  Werstain  ein  vorkauf,  und  so  sie  schulden 
oder  anderer  Ursachen  halb  das  angreifen  oder  verkaufen,  mnest 
man  inie  deu  vorkauf  lassen.  Darauf  auch  so  name  er  sich  seiner 
basen  und  witfrawen  und  der  jungen  so  hoch  an,  und  damit  man 

fr  dester  schwerer  hauset  und  mehr  costens  ufluf ,  do  verfuegt  er  sich 
manichmal  uf  die  jarrechnungen  geen  Werstain  oder  da  er  sonst 
was  geschefts  anmaste,  beschrib  er,  wer  ime  gelegen  und  pracht 
mermals  über  die  zwainzig  pferdt  dahin.  Do  lag  er  etlich  tag  rech- 
nen und  taglaisten,  und  da  er  gleich  mit  frembden  zu  handien,  dorft 

10 er  sie  wol  auch  dahin  beschreiben,  alles,  damit  vil  uncosteus  uf- 
gieng  und  der  Schuldenlast  dester  mehr  wüchse.  Und  damit  er  im 
genug  thett,  hat  er  etliche  mal,  wann  ain  geschrai  außgieng,  grave 
Jörg  oder  graf  Christof  von  Tengen  weren  in  ainer  rustung,  bewür- 
ben sich  und  wellten  Werstein  einnenien  (gleichwol  vil  vermaiuten, 

i»er  das  selbs  erdichtet,  das  solche  Zeitungen  und  geschrai  zu  ainem 
deckenmentelin  ußgiengen,  seitmals  menigclich  wüst,  das  sich  nie- 
mands  der  zwaier  gebrueder  anname,  auch  ain  soUichs  nit  vermoch- 
ten), ein  paurcn  dreißig  oder  mehr,  auch  etliche  raisigen  geen 
Werstain  gelegt  in  die  besatzung.    Denen  gab  man  den  az  und  nur 

toden  vollen,  wie  man  sprucht.  Item,  als  auch  etliche  zehendeu  und 
gueter  nmb  nur  ain  gering  gelt  waren  verpfendt,  do  thette  er  alle 
verhunderung,  damit  die  in  der  vormundtschaft  nit  wurden  geledi- 
get,  alles  darumb,  damit  im  das  hernach  zu  seinem  vortel,  da  er 
die  herrscbaft  kaufen,   raichen   mocht.    Mit   diser   grosen   untrew 

'.••konten  die  armen  graven  uf  kain  grünen  zweig  mehr  kommen  und 
muesten  verderben.  Darzu  half  auch  ir  große  unainigkait  und  zwi- 
tracht  under  ainandern,  das  kain  tail  dem  andern  die  gueter  gön- 
nen wolt.  Solch  regiment  und  große  untrew  weret  gar  nahe  in  das 
viert  jar,   do  muest  es  brechen,   kunt  nit  lenger  bestehn,   und  be- 

••gert  iede  parthei  der  thailung.  Darzu  half  grave  Jos  mit  allen 
trewen.  In  aller  thailung  do  ward  den  eitern  zwaien  gebruedern, 
grave  Jörgen  und  grave  Christoffen,  das  schloß  Werstain  mit  et- 
lichen dörfem,  so  dann  der  witfrawen  und  iren  dreien  söuen  die 
dörfer   MtUingen,    Tätteusee    und   Mohenheim  zugethailt.     Dieweil 

•»aber  der  Werstainer  thail  etwas  bösscr  und  höcher,  do  sollten 
grave  Jörg  und  grave  Christof  die  witfrawen  und  ire  drei  söne  umb 
den  rest  versichern,  oder  aber  par  bezallen.  Das  par  het  nit  statt 
and  kont  nit  sein,  oder  villeicht  so  wolt  das  weih,  die  Reingrefiu, 
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ir  heiratgaet  nit  daran  geben.  Die  versichcrnng  die  standt  nf  der 
freundtschaft.  Wie  nun  der  from  graf  Christof  sich  nmb  burgschaft 
bewarb,  do  wardt  nieroandts  fast  lustig,  dann  do  war  kein  trew 
mehr,  zu  dem  die,  so  solches  werk  sollten  am  maisten  haben  ge- 
striben,  die  waren  die  grösten  feind  und  Widersacher.  Gleichwol 
sich  die  Jungen  domals  auch  so  liederlichen  anliesen,  das  menigclich 
des  orts  ain  abschewens.  Es  fnegt  sich ,  das  der  graf  Christof  sich 
amb  burgschaft  vast  bewarb  und  in  ainer  genannten  zeit  die  haben 
mnest,   das  er  bei  den  ersten  und  fnmempsten  kam ,   zu  graf  Fri- 

10  derrichen  von  Furstenberg,  verhoffendt,  so  er  den  selbigen  als  ain 
freundt  in  der  nott  befunde,  so  wurde  er  deren  notthelfer  mehr 
haben.  Aber  er  traff  ain  felsen  an,  der  im  nit  gleich  abschlueg 
sein  begern,  aber  sovil  berichts  anzaigt  und  gravamina  furhueb,  das 
er  den  fromen  grafen  (allain  damit  er  nit  dorft  umb  drei  oder  vier 

istansendt  gülden  purg  werden)  beredt,  er  sollt  Werstain  Ton  bänden 
lassen,  beim  höchsten  verkaufen,  seitmals  die  gueter  noch  in  so 
hochcm  wert;  das  hauptgnet  an  barem  gelt  konte  er  vil  höcher 
nießen,  dorft  kein  amptman  darauf,  auch  kein  schloß  in  [683]  baw 
erhalten;   so  er  dienen  weite,   wurde  er  heuser,   und  die  selbigen 

tozum  hosten  erbawen,  bei  den  furnembsten  chnr-  und  fursten  finden 
und  haben,  geschwigen,  das  er  in  allweg  dester  ruhiger  und  ohne 
sorg,  auch  mit  seinen  widerwertigen  nit  mueste  zu  handien  haben; 
da  er  dann  leibs  erben  bekommen,  kunt  er  mit  dem  hauptguet 
iederzeit  ain  anders  nest  fanden,   do  er  villeucht  mehr  trew  und 

,a  nachpurschaft  gehaben  mecht.  Mit  disen  und  dergleichen  argumen- 
ten  beredt  er  den  gueten  graf  Christoffen,  das  er  nit  fast  weiter 
mer  umb  rath  ansucht,  beriet  sich  bei  im  selbs  sovil,  das  er  graf 
Friderrichen  volget,  und  gab  Werstain  sampt  den  zugehörigen 
dOrfern  granf  Josen  Kiclausen   von  Zollern   umb   [siben]  tausendt 

80  fl^uldin  zu  kaufen.  Damit  het  graf  Jos  Niclaus  sein  willen  des  orts 
erhalten,  wie  er  das  allwegen  begert  und  etlich  jar  sein  raitung 
darauf  gemacht.  Gott  waist,  mit  was  gueten  gwissen  er  das  zu 
banden  gebracht,  dann  man  sagt,  kündern  und  hailigen  sei  guet 
phlegen,  sie  künden  nit,  oder  dörfen  doch  nit  vil  reden,  und  aber 

:>  es  fiudt  sich  alles  am  letsten  und  bleibt  das  wenigist  nit  unge- 
rochen.    Er  hats  nit  lang  genossen,  wie  er  darvon  gestorben.  Da- 

♦ 
29  liben]  die  Iflcke  der  bt.  eiglDtt  Dach  Eugen  Schnell  ••  t.  o.  e.  200. 
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mit  ers  aber  bezallen  künde,  hat  er  sich  desshalb  in  den  Metser 
zog  zu  kaiserCaiin  begeben  und  ein  regiment  knecht  gefuert.  Was 
er  mit  dcnselbigen  ußgericbt,  was  das  für  leut  gewest,  und  wievil 
und  in  somma,  wie  er  dem  frommen  kaiser,  seinem  herren,  der  in 

•  Ober  sein  verdienen  ganz  irnedigest  bezallt,  gedient,  das  bleibt  an 
seinem  ort  unvermeldet.  Aber  es  haben  ime  doch  seine  finanzen 
sovil  anßtragcn,  das  er  die  hcrrschaft  Werstain  zum  halben  tail 
mit  sollichem  furschlagend  unrechtvertigem  guet  hat  megen  bezal- 
len, mit  lautern  doppel   spannischen    regalen.    Wie  es   den  nach- 

10 kommen  werde  crschiescn,  das  waist  der,  dem  nichs  verborgen. 
Nachdem  aber  nun  graf  Jos  das  schloß  Werstain  erkauft,  do  muest 
graf  Chiistof  weichen  und  an  herrendienst  sich  begeben.  Der  name 
die  vogtei  an  zu  Haidenhaim  bei  herzog  Christoifen  von  Wurtem- 
berg;    die  versähe  er  etliche  jar.    Die  weil  aber  das  grieß  an  ime 

itso  heftig  überhaudt  name,  das  es  auch  die  grösten  ungelegenhaiten 
bei  ime  erreget,  do  thett  er  sich  zu  ruhe  in  ein  schlößle,  am  Rin- 
genburg  genannt,  war  herzog  Wolfgangs  von  Veldenz  und  Zwai- 
brucken.  Daselbs  do  wonet  er  nit  lange  zeit,  do  starb  er.  Got 
seie  ime  gnedig,   dem  frommen  graven,   dem  vil  nngetrewer  stuck 

»ovon  seinen  nechsten  verwandten  sein  begegnet!  Den  vorteil  hat  er 
gehapt,  das  er  keine  kunder  verlassen,  und  ist  ruebig  gestorben 
dann  mit  im  ist  der  adenlich  uralt  stamm  dahin,  wie  dann  uf  ert- 
rich  nichs  wirigs  oder  bestendigs.  Die  alt  witfraw  von  Thcngen 
hat,  nachdem  Werstain  verkauft,  ein  haus  zu  Ach  im  stettlin  er- 

ts  kauft,  sampt  etlichen  weingerten  und  andern  guetern;  da  hat  sie 
sich  iezo  etliche  jar  enthalten.  Sie  ist  hernach  in  anno  1565,  den 
23  tag  des  monats  Juli,  zu  Ach  in  apoplexia  gleich  geschwindt  hin- 
gangen und  daselbst  begraben  worden.  Got  helf  ir  und  uns  allen! 
Ire  zwen  eltesten  söne,  graf  Oswaldt  und  graf  Christof  Ladislaus, 

losein  domherren  zu  Straßburg  und  zu  Cöln,  der  dritt  und  jangst, 
grave Eberhart,  ist  noch  weltlich,  der  zeucht  den  hOfen  nach.  Gotl 
waist,  wie  sich  das  gluck  mit  inen  weiter  anlassen  wurt. 

*  [1455J  Graf  Eberhard  ist  widerum  zu  margraf  Carln,  unan- 
gesehen alles,   wie  oblaut,   an  hoff  kommen,   aber  nit  lang  hüben 

»»und  kurzlich  hernach  wider  mit  großen  Ungnaden  abgeschaiden ;  ist 
mit  margraff  Philliperten  hinab  an  Türken  gezogen.  Was  weiter 
folgen,  das  wurt  die  zeit  geben.  * 

*  [1522]  Diser  graff  Gristof,  dem  die  Beingrefin  verbanrat,  hat 
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auch  ein  trinken  geben,  wie  dann  laider  der  gebresten  in  aller 
weit  zu  unser  zelten  im  schwank  gehet.  Es  schrieb  ime  graf  Günther 
von  Schwarzenburg  ains  mals  von  aim  tag,  wie  sie  dann  zavor  bei 
kaiser  Garin  waren  zu  hof  gewest,  welcher  gestalt  sie  ain  gesellen 

*and  Zechbruder  hetten  zu  dodt  gedrunken.  Das  war  nämlich  der 
gut  graf  Phillip  Franz,  der  Reingraff;  beschah  zu  der  Naumburg  uf 
dem  furstentag,  do  ist  er  mit  lauter  Malveseir,  wie  man  sagt,  ge- 
drenkt  worden  und  sich  damit  also  entzundt,  das  im  niemands  hel- 
fen kinden.    Graff  Cristof  hat  dise   bottschaft  zu  ainer  großen  be- 

ioschwerdt  ufgenommen,  nit  von  des  erlichen  grafen  absterben  wegen, 
oder  das  er  ain  betauren  mit  ime  hett,  sonder  der  orsach,  das 
er  nit  auch  bei  der  redlichen  compania  wer  gewesen  und  auch 
darzu  seins  tails  hett  geholfen,  den  zu  tod  trinken;  vermaint  ihe, 
er  hett  sich  ainer  erlichen,  guten   thaten  versumpt.    Ist  ime  ernst 

i» gewest,  so  verzeihe  im  Gott  1  wo  nit,  so  ist  es  doch  ein  nnmentsch- 
liehe  rede,  die  bei  kainem  verstendigen  kan  oder  mag  gepurlichen 
verfochten  werden.  Aber  die  großen  höf  und  da  die  jungen  zu  fnie 
zu  herren  werden  und  sich  dann  frei  regen  dürfen,  die  bringen  sol- 
liche fruchten.    Der  allmechtig  doch  dem  grausamen  laster  zuwider 

s^ain  mittel  [schaff]!  * 

In  disem  capitel  wnrt  vermeldet,   was  sldh  in  den  vorst* 

spannen  nnd  anch   andern  sachen  zwischen  der  herrsolLaft 

Zimbern  nnd  dann  denen  Enzbergem  begeben  bat 

[684]  Es  ist  hieoben  gemeldet,  welcher  maßen  weilunt  herr 
«»Johanns  Wernher  freiherr  zu  Zimbern  der  elter  spenn  und  irrthnmb 
des  forsts  halben  an  den  halden  an  der  Tonaw  mit  Hannsen  von  , 
Enzberg,  rittern,  überkommen,  auch  bemeltem  von  Enzberg  von 
lietzens  und  Jagens  wegen  ein  knecht  gefangen,  das  darauf  herzog 
Sigmunds  von  Österreichs  räth  zwischen  baiden  partheien  guetlichcn 
jogethädinget,  nämlich  das  der  von  Enzberg  hinfuro  im  vorst  ohne 
sein,  herr  Johannsen  Wernhers,  als  pfandthcrren ,  erlauben,  wissen 
und  willen  nit  mer  hetzen  oder  jagen,  auch  sich  kainerlai  waid- 
werks  daselbs  gebrauchen  soll,  wie  dann  der  von  Enzberg  solbs 
domals  bekantlich  gewesen,  kein  gerechtigkait  der  enden  zu  haben; 

20  BchAfl]  ergänzt,    der  satz  Ist  vom  Schreiber  der  ha.   utivolleodet  ge- 
laßen.     24  hieoben]  s.  band  I,  401—402. 
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dargegen  soll  berr  Johanns  Wernher  den  gefangnen  enzbergischen 
knecbt  of  ain  alt,  erbar  urfecht  ledig  und  andere  Enzbergische,  die 
waidwerks  halben  verdacht,  nßer  sorgen  lassen.  Also  ist  domals 
der  spann  geriebt  worden;   ist  bescbehen  im  jar  1486.    Hemacb, 

»als  herr  Johanns  Wernher,  wie  obgehört,  vertriben  worden  und 
im  ellendt  gestorben,  do  haben  sich  die  vonEnzberg  im  vorst  aber- 
mals eingeflickt  and  von  newem  anfahen  nach  und  nach  den  vorst 
an  halden  mit  waidwerk  zu  gebrauchen.  Wie  aber  herr  Gottfridt 
Wernher  die  herrschaft  Mösskirch  in  daaschweis  an  sich  gebracht, 

10 hat  er  den  eingriff  im  vorst  nit  leiden  wellen,  sonder  dem  Frider- 
riehen  von  Enzberg  etUch  raisig  knecbt,  so  an  halden  waidwerk 
getribcn,  gefangen,  auch  denen  etlich  sailer  genommen.  Dess  hat 
sich  Friderrich  gegen  seinen  verwandten,  den  edellenten  im  Hegew 
der  veraiiiigung ,  erclagt.    Die  haben  bei  herr  Gottfriden  Wernhem 

iftVon  denen  enzbergischen  knecht  und  sailer  [wegen]  angehalten  und 
die  sach  dahin  getädingt,  das  herr  Gotfridt  Wernher  bewilliget, 
inen  zu  freundtschaft  und  zu  nachpurlichem  gefallen  die  gefangne 
oder  verstrickte  knecht  irer  gelupt  ledig  zu  zellen,  auch  dem  Fri- 
derrichen  vonEnzberg  die  entwerte  sailer  widernmb  zu  geben.  Zum 

,9  andern  haben  sie  bei  ermeltero  herr  Gottfriden  Wernhem  erhalten, 
das  er  bewilliget,  inerhalb  dreier  monaten  uf  vier  unpartheiisch 
vom  adel,  vor  denen,  als  schidleuten,  baide  tail  ire  gerechtigkaiten 
Jogens  darthueii;  die  sollen  dann  versuchen,  die  Sachen  guetlichen 
hinzulegen,   wo  nit,  sollen  sie  ains  rechtlichen  Spruchs  sich  ver- 

25  aincn ,  und  hiezwischen  soll  Friderrich  von  Enzberg  mit  dem  jagen 
still  steen,  auch  die  hund  gefarlicher  weis  nit  halten.  Das  ist  alles 
gleich  zu  anfangs,  als  er  die  herrschaft  bekommen,  bescbehen,  uf 
zinstag  vor  Cantate  anno  1513. .  Kurzlich  darnach  ist  ain  tag  zu 
Radoifzell  gehalten   worden,  den   baide   gebrueder,    herr  Jobanns 

10  Wernher  und  herr  Gottfridt  Wernher,  besucht;  es  sein  auch  sonst 
vil  graven,  herren  und  vom  adel  dahin  kommen,  under  denen 
auch  der  Friderrich  von  Enzberg.  Also  hat  auch  herr  Gotfridt 
Wernher  sich  des  Friderrichs  nichs  angenommen,  ime  auch  nit  zu> 
sprechen  wellen.    Do  ist  herr  Johanns  Wernher  zu  im  gangen  und 

so  sich  vernemeii  lassen,  es  sei  im  dise  unainigkait  laidund  so  er  was 
guets  wisste  zwibchen  inen  zu  handien,  das   weite  er  gern  thuon. 

♦ 
15  wpgan]  dflrftf  la  trflDxen  sein. 
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Solche  wort  und  das  er  sich  also  gegen  dem  Enzberger  etwas 
schmaichlweis  schier  zugethon,  so  doch  der  forst  und  sein  gerechtig- 
kait  gemainen  stammen  und  namen  belangte,  hat  herr  Gotfridt 
Wernher  so  hoch  ufgenomen,  das  er  hinnach  mit  höchsts  seins  ge- 

sschlechts  nachteil  und  schaden  der  abredt  nit  nachkommen',  sonder 
hinfhro  den  Enzberger  lassen  jagen  and  machen  nach  seinem  wol- 
gefallen.  Also  geet  es,  wann  die  gebmeder  einandern  gehaß  ond 
widerwertig  sein.  Za  dem,  als  hernach  anno  1518  ein  gemainer 
landtssterbendt  gar  nahe  durch  die  ganz  deutsch  nation  eingebro- 

10 oben  und  ein  ieder,  wa  er  gemocht,  ein  nest,  do  er  sicher,  ge- 
sucht, hat  Hanns  von  Weitingen  umb  enthalt  bei  Friderrichen  von 
Enzberg  uf  dem  sohloß  Bronnen  angesucht  Der  hat  [6Ö5]  im  solch 
schlos  domals  eingeben;  darauf  hat  sich  bemalter  von  Weitingen, 
biß  die  sterbende  leuf  vor  Waldt  und  am  Necker  wider  nachgelas- 

iBsen,  enthalten.  Mittler  weil  er  aldo  gehauset,  hat  er  bei  herr  Goi- 
friden  Wernbern  erlangt,  das  er  zu  zeiten  ein  gnadenjagen  ab  Bron- 
nen thon  mege  und  ain  rech  fahen.  Diß  begem  hat  im  herr  Gott- 
fridt  Wernher  bewilliget  und  kain  revers  von  ime  genommen,  da- 
mit er  ainiche  bandthabung  oder   etwas  doch  zu  seiner  gerechtig- 

.0  kait  fnrbringen  konte.  Also  hat  herr  Hanns  von  Weitingen  seins 
gcfallens  gejagt,  und  wie  der  sterbendt  nachgelassen,  auch  Hanns 
von  Weitingen  von  Bronnen  widerumb  hinweg  gezogen,  do  haben 
Friderrich  von  Enzberg  und  seine  söne  das  jagen  ab  Bronnen,  zu 
gleich  wie  Hanns  von  Weitingen  ußer  gnaden  und  erlauptnus  zuvor 

f » gethon ,  für  und  für  gebraucht ,  welches  herr  Gotfridt  Wernher  we- 
nig oder  nichs  widerfochten.  In  somma,  er  hat  so  liederlich  und 
schlecht  darzu  gethon,  als  ob  es  ine  nit  angieng.  Darzu  ist  der 
forst  nit  gehandthapt  worden  und  letstlichen  zu  einem  großen  spann 
gerathen. 

•0  ^  [1^71]  Diser  Friderich  von  Enzberg,  als  er  uf  sein  alter 
kumen,  hat  er  ain  gute  mainnng^  für  sich  genommen  und  sich  des 
zeitlich  entschlagen ,  zu  ruhe  wellen  thun ,  auch  darauf  seine  gueter 
baiden  sOnen,  Fridrichen  und  Hanns  Rudolfen,  getailt  und  einhen- 
dig  gemacht,  iedoch  im  bei  baiden  ain  Järliche  [1472]  pension  vor- 

ss  behalten  und  vermaint,  er  hab  die  sach  gleich  wol  geschallt.  Aber 
es  hat  sich  hernach  vil  anders  befonden;  dann  die  sone  haben  im 
solch  leibgeding  geraicht,  das  im  zu  zeiten  nit  vil  liebs  darzu  be- 
schehen  und,  wie  man  sagt,  oftermals  mangel  darbet  leiden  rnoßen, 
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biß  leUtlich  nnser  Hergott  den  krieg  geschaiden,  das  er  gestorben 
Wem  hat  er  sollen  klagen?  Selbs  tbon,  selbs  haben!  Das  laß  im 
ain  ieder  vatter  ain  witzigong  and  warnang  sein,  das  er  seine  gne- 
ter  nit  leichtlicher  oder  von  fichlechter  arsach  wegen  onnotwendig- 
ftClich  seinen  kindem  übergeb,  dann  es  gerat  gar  selten.  Damm  hat 
der  alt  deatsch  poet,  der  Freidank,  nit  vergebens  gesprochen: 

,,Ei  ist  kain  so  reicher  man, 
Er  muß  an  seinen  kinden  han 
Find  über  zwelf  jar , 
10  Es  si  haimllch,  oder  offenbar.^  * 

Aber  das  ich  etwas  von  Hannsen  von  Weitingen  und  seinen 
vorfarn  sage,  so  ist  za  wissen,  das  die  alten  von  Weitingen  große 
gueter  gehapt,  als  Werstain,  Eisenbarg,  die  pfandtschaft  Haiger- 
loch and   anders,   Owingen,   Grosselfingen   and   Stetten,  aber   sie 

*^habens  nach  and  nach  alles  verkauft  und  durch  ire  große  unord- 
nang  und  ttbelhaasen  amb  alles  kommen.  Hanns  von  Weitingen, 
von  dem  iezundt  gesagt,  ist  Wilhalms  braeder  gewesen;  der  hat  in 
seiner  Jagendt  und  mannbam  jaren  kein  eheweib  nie  gehapt,  son- 
der nur  mit  beisitzen  haus  gehalten;   dabei  wol  zu  achten,  wie  das 

soregiment  gewesen.  Er  ist  gar  nf  das  weiblich  federwilpret  abge- 
rieht  gewesen,  dann  er  seine  sondere  maximas  uf  solcher  handtirung 
gehapt,  and  hat  im  ain  weibsbildt  mehr  am  schnitt,  dann  die  an- 
dern, geÜEilleu,  darauf  er  sondere  regulas  gehapt,  die  allerlai  ursach 
halb  alhie  underbleiben.    In  solchem  het  er  für  ein  gewisse  demon- 

«»stration,  das  ein  weiblicher  leib,  der  aim  gerecht  und  angenem, 
eins  ganzen  landts  wert  und  mit  kainem  gelt  oder  guet  genug  megte 
geichetzt  oder  bezallt  werden.  Wann  er  ain  junges  mediin,  das  im 
am  gang  und  der  apparcnz  gefallen,  in  der  gassen  sehen  furgeen 
and  das  nit  grundtlich  ander  äugen   kant  beschawen,   so  schri  er 

»oOberlaut:  «Bub,  laß  die  mus  ligenl»  Alsdann  geniainlichen  so 
sahen  die  selbigen  dOchterlin  über  sich.  Dergleichen  facetias  hat 
er  yil  gebraucht  Es  überkam  der  onvertreglich  graf  Eitelfriderrich 
von  Zollem  spenn  mit  im;  nun  hett  Hanns  von  Weitingen  sich  au 
etUdien  orten  hOreu  lassen:  «Potz  mili  (also  schwur  er)!  ich  wurd 

6  ffifdiiik]  s.  TrliankM  betoktldenheH  von  Wflhf Im  Grtmm  s.  42, 3—6. 
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mich   den  grafen   nit.  bochen   lassen.»    Neben  dem  het  er  sich  m 
Sulz  am  Necker  in  die  kirclien  lasen  maln  mit  aim  grosen  sehwert,, 
einem   langen  knebelbart  und  in  allweg  in  ji^ner  grosen,   grcnsen- 
liehen  gestalt.    Nun  kam  derselbig  graf  Eitelfriderrich  uf  aiii  zeit 

6  in  die  kirchen  zu  Sulz  und  ohne  geferdt  war  Hanns  von  Weitungen 
auch  darin.  Keiner  sprach  dem  andern  zu.  Indess  ersieht  der  graf 
die  weitingisch  contrafaetnr,  lauft  er  hnnder  sich,  thut,  als  flihe 
er  die,  sprucbt:  «Allmechtiger  Gott,  wer  ist  doch  diser  grensenlich 
man,  der  ain  solichen  ungefuegen  hart,  ain  langes  schwert  und  so 

10 gar  erschrockenlich  ist  anzusehen?  Ich  het  ain  Inst^  mich  mit  im 
zu  versnchen,  was  er  konte,  oder  was  er  doch  für  ain  mann  were> 
Hanns  von  Weitingen  war  nit  lustig,  mit  im  zu  kempfen,  er  kant 
in,  hankt  sich  an  etlich  edelleut,  so  zugegen,  mit  denen  dnuset  er 
darvon.    In  kurze  darnach  kam   der   graf  in  ain  handel  mit  dem 

f.  eitern  Endresen  Ruteln;  den  betratt  er  nnfer  von  Botenbnrg  und 
war  so  gar  über  in  bewegt,  das  er  ine  mit  ainem  bogen  erschossen. 
Ußer  der,  auch  andern  Ursachen  nier  fürt  er  etliche  fendle  in  Itir 
liam ;  mit  denen  kam  er  in  Paviam  zu  dem  andern  kaiserlichen 
kriegsvolk.    Aber  im  wardt  vergeben  von  dem  Spanier  Antouia  de 

3oLeva,  derhalben  er  zu  Pavia  starb  and  zu  den  Angustinem  in  dei* 
lombardischcn  kunig  [686]  citadella  beim  schloß  begraben  ward,  rnid 
mitseim  absterben  ward  herr  Hanns  von  Weitingen  gesichert;  der  het 
für  sein  todt  nit  öpfelkaechlin ,  wie  man  spracht,  gessen.  Er  hat 
etliche  jar   noch  darnach  gelept  and  so   unutzlich   haas  gehalten, 

s:  das  man  die  dörfer  Groselfingen,  Owingen  and  andere  nach  seinem 
absterben  angreifen  und  verkaufen  ronescn.  Von  seiner  concubina 
hat  er  ain  son  verlassen,  genannt  Hanns  Jörg.  Dieselbig  eoncuhi- 
nam  hat  er,  wie  man  glaublich  sagt,  im  todtbet  geeheUchet  and 
dardurch  den  son,  dieweil  sonst  keiner  des  geschlechts  mehr  in  le- 

.oben,   legitimirt.    Dieser  Hanns  Jörg  hat   hernach  zu  Yeriiigen  ao 

der  Lauchart  gehauset,  und  von  seiner  lotsten  ehefrawon,  war  aSnc 

von  Landenberg,  hat  er  drei  sön  bekommen,  Friderrichen ,  Hanns 

Conradten  nnd  Folzen;  durch  die  wurt  das  geschlecht  oontinuirt. 

*  [1507]  Bei  zwaien  jaren  darvor,  eh©  graff  Eitlfriderich  von 

»ö Zollern  in  Italiam  zöge,  het  er  seine  diener  wol  beklaiden  lassen. 
Dieselbigen  aber  tmegen  solche  reck  nit,  sonder  wollten  sie  sparen 

21  citadella]  bs,  cicadella. 
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und  sehen  behalten;  daram  ließen  sie  sich  in  zwiliche  kutel  klai- 
^en,  die  traegen  sie.  Der  graf  schwig  nnd  nams  in  sein  or.  Uf 
das  ander  Jar,  wie  er  Urtder  klaiden  sollt,  ließ  er  ine  auch  zwilcbe 
kutel  machen,  sprechend:  «Ich  hab  euch  hievor  wol  beklaidt  ge- 

fthapti  ir  habt  mirs  aber  zu  eren  nit  tragen  wellen,  daram  so  soll 
anr  ¥dll  farghen  and  will  euch  irs  gefoUens  klaiden  nnd  diß  jar 
midi  nf  ewr  form  auch  beklaiden,»  als  er  auch  thet.  Sie  maßten 
wol  zafriden  sein.  * 

Aber  das  ich  wideramb  uf  die  enzbergische  forstspenn  kom, 

10 so  trag  sich  abermals  ain  sach  zu,  die  dem  geschlecht  Zimbern  za 
großem  vorteil  and  natz  geraicht  nnd  dardnrch  disem  spann  gar 
abgeholfen  wer  worden;  dann  nachdem  and  graf  Jos  Niclaus  von 
ZoUera  nach  absterben  seines  herren  vatterns  die  haaptmanscbaft 
der  herrschaft  Hochenberg .  za  banden  bracht ,   kam  er  gleich  in 

ftspenn  forsts  halb  mit  baiden  gebraedera  Ton  Enzberg,  Radolf  nnd 
Friderrichen.  Es  wachs  der  an  will  zwischen  inen  so  verr,  and 
weit  auch  kain  theil  dem  andera  nachgeben,  biß  das  die  Enzberger 
graf  Josen  ain  forstmaister  im  hochenbergischen  forst  erschossen. 
Dessen  name  sich  graf  Jos  als  ain  hauptman  nit  wenig  an  nnd  in 

tonamen  des  haas  Österreichs  zohe  er  gewaltigclich  den  Enzbergera 
zwai  dOrfer  ein.  Den  Enzbergera  war  zu  werk  geschnitten.  Die 
thatt,  das  der  österreichisch  forstmaister  erschossen,  lag  vor  äugen, 
mocht  nit  geleugnet  werden,  so  trewet  der  graff,  und  so  er  kün- 
den, ich  glaub,  er  het  inen  MtUhaim  und  das  ander  auch  inge- 

stuommen.  Dardurch  käme  es  dahin,  das  die  Enzberger  irer  gueter 
in  großen  sorgen  sthen  muesten,  dann  das  haus  Österreich  kam  ins 
spill,  das  het  ain  große  anforderung.  In  aller  handlung  warden 
die  bald  gebraeder  dohin  angeriert,  das  sie  Vorhabens,  Mttlbaim 
mit  seiner  zugehörde  allerdings  zu   verlassen   und  zu    verkaufen 

80 und  das  niemands  baß  zu  gönnen,  dann  herr  OotMden  Wernbern. 
Solliches  wardt  an  herr  Gk)ttfridten  Wernbern  durch  herr  Folkera 
von  Enöringen,  ritter,  gelangt  Der  het  sich  gern  bemuhet,  das 
ain  kauf  darauß  worden,  und  soverr  herr  Gotfiridt  Wernher  nit  so 
hing  mit  der  sach  umbgangen  und  bei  zeiten  darzu  gethon,  were 

SS  es  ime  entlichen  und  umb  ein  zimblichen  pfennig  worden.  Aber 
er  thett  so  liaderlidi  darzu,   das  hiezwischen  die  Enzberger  ge- 

89  bemufaet]  bt.  bemahett« 
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sichert  und  mit  dem  haus  Österreich  vertragen,  andi  inen  ire 
dörfer  wider  zugestellt  ?nirden.  Do  war  inen  nit  mehr  gelegen, 
zu  verkaufen.  Also  ward  abermals  ain  grobs  ttbersehen.  Noch 
dannost  stuende  herr  Gk>ttfridt  Wernher  in  kurze  nach  dem  wider 
»ain  gluck  zu,  waverr  es  sein  sollen,  das  er  sich  darein  hett 
schicken  künden;  dann  die  bald  brueder  von  Enzberger  betten  sich 
entschlossen,  das  schloß  Brunen  an  der  Tonaw  sampt  der  casten- 
vogtei  Beui*en,  damit  sie  desto  weniger  mit  dem  graven  von  Zol- 
lern zu  handien,  zu  verkaufen.    Sollichs  liesen  sie  an  herr  Gott- 

loMden  Wernhern  gelangen  und  woltens  ime  vor  andern  werden 
lassen.  £r  name  die  sach  an,  und  als  er  all  sein  tag  daheim  ge- 
legen und  nirgends  hinauß  gewellt,  das  beschadi  aldo  auch.  Er 
wolt  selbs  mit  den  Enzbergern  nit  handien,  sonder  schickt  den 
alten  Sixten  von  Hausen  und  Bilgerin  von  Hewdorf  an  seiner  statt 

>&  zu  den  Enzbergern,  die  selten  die  helzer  und  marken  zu  Bronnen 
gehörig  bereiten  und  nacbgends  vom  kauf  reden.  Der  guet  alt 
Sixt  war  ain  frommer  man,  het  gern  das  böst  gethon,  aber  der 
ander  name  die  bald  gebrueder  voii  Enzberg  (dessen  man  guete 
kuntschaft  gehapt)  uf  ain  ort,  undersagt  inen,  das  sie  ire  gueter 

lu sonderlichen  keim  grafen  oder  herren  solten  verkaufen,  ermanet, 
die  selbs  zu  behalten,  oder  aber  [687]  die  ainem  vom  adel  zusteen 
zu  lassen.  In  somma,  er  practidrt  die  Sachen  dahin,  das  die  ge- 
brueder von  Enzberg  alle  handlung  in  ain  bedenken  zogen,  von 
den  zimbrischen  gesandten  abschieden  und^  nachgends  gar  nichs  uß 

»»der  sach  ward.  So  er  aber  selbs  gehandlt  und  des  ungetrewen 
manns,  der  weder  im,  noch  keim  grafen  oder  herren  hold  ihe 
worden,  mußig  gangen,  ist  kain  zweifl,  der  kauf  mit  Bronnen  und 
der  castenvogtei  het  ain  fortgang  gehapt.  Aber  was  nit  sein  soll, 
das  schickt  sich  nit,  und  liiemit  hat  Got  dem  zimbrischen  geschlecht 

83  abermals  ain  gluck  zaigt  und  das  sehen  lassen.  Das  geschlecfat 
aber  hat  sovil  glttck  nit  gehapt,  das  es  under  sovil  glücklichen  lu- 
stenden  etwas  het  künden  nemen  oder  behalten.  In  diser  hand- 
lung ist  neben  herr  Gottfridt  Wemhers  farleftigkait  wol  zu  ver- 
merken  die  groß  untrew  Bilgris    von    Hewdorf  und   das  denen 

•B  graven  und  herren  not  thett,  irer  Sachen  in  bößrer  huet  und  ach- 
tung  zu  haben,  dann  beschicht.    Der  equester  ordo  helt  zusamen, 

86  b(SArw]  hs.  bösfUr. 
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die  ziehen  den  andern  stenden  das  mark  uüer  den  bainen.  leb 
gedenk  oftermals  an  die  reden,  so  weilont  der  chnrfarst  von  Menz, 
erzbiscbof  Albrecbt  von  Brandenburg,  nach  der  sickingischen  fehde 
gethon.    Als  of  ain  zeit  der   versikel   nßer   eim   psalmen   of  die 

»bann  gebracht:  «Nolite  confidere  in  principibns  et  in  filiis  hominam, 
in  qnibos  non  est  salus,»  do  fragt  er  sein  vicetom  zn  Aschaffen- 
burg, den  Philips  Echter,  wie  das  zn  versteeu,  weit  ine  also  ver- 
suchen. Der  antwort:  «Gnedigister  chnrfarst,  es  hat  ain  schlechten 
sinn,  man  soll  in  hochen  henptern  kein  vertrawen  setzen.»    Darauf 

i^sagt  der  chnrfurst  weiter:  «Wie  sein  aber  die  nachvolgende  wort 
zu  deutschen?»  and  als  der  Echter  sich  darauf  wolt  besinnen,  so 
sprucht  der  chnrfurst:  «Ich  wills  sagen,  es  sein  ir  edelleut,  in 
denen  kain  hall  zu  suchen,  die  ir  keim  andern  standt  mit  trewen 
anhangen,  sonder  den  höchern  und  den  nidern  abziehen,   wie  ir 

itkttndeii.  Und  vor  euch  sein  auch  vilmals  ewere  lehenherren  und 
die  eucli  guets  gethon,  nit  wol  gesichert.»  Es  horten  vil  großer 
Scharhannsen  dise  reden,  die  gar  wenig  gefallens  darab  empfien- 
gen,  aber  sie  muesten  schweigen.  Und  furwar,  es  hat  diser  lob- 
lich chnrfurst  war  gehapt,  dem  auch  von  disem  stand  vil  instantiae 

«obeschehen;  und  ist  nit  mehr  umb  dise  zeit,  als  sie  ire  lehenherren, 
die  obem  stendt,  bei  iren  ehren  und  gnetern  erhalten  haben,  wie 
dann  vor  jaren  vil  beschehen,  sonderlich  aber,  damit  ich  nit  in 
die  ferre  schreib,  sich  vor  vil  zeiten  mit  den  graven  von  Fürsten- 
berg  begeben,  das  dieselbigeu  graven  in  groß  armuet  kommen  (wie 

SS  aber  daselbig  zugangen,  wer  zu  lang  zu  erzellen,  auch  hieher  nit 
dienstlich),  also  haben  sich  ire  lehenleut  vom  adel,  bevorab  aber 
ain  alter  ritter,  ainer  von  Blumneck,  iren  mit  allen  trewen  under- 
wanden  und  die  sach  dahin  gericht,  das  die  jungen  herren  bei  iren 
jungen  tagen  nßer  den  merertail  schulden  kommen,  ire  verpfendte 

^•gueter  wider  gelest  und  in  somma  ires  eriittnen  Schadens  widerumb 
erholet,  das  sie  den  nadikommen  orsach  gegeben,  sich  zu  ainem 
Bollichen  anseheulichen  and  statlichen  vermegen  zu  schicken.  Es 
wart  audi  glaubwardigdichen  gesagt,  das  dieselbigen  graven  von 


4  Alt  nf]  bis  «ntleipt  worden  [t.  175,  i.  18]  ist  abgedruckt  bei  MQncb. 
GMchtcbta  dtt  Htotet  nnd  Landtt  FttntMib«rs  I,  888  anm.  ff.  6  salof] 
t.  Psalm  145,  2—8.  27  Blomneck]  M«r4l«BhuB«Mcker  s.  BadanU  II,  (1840) 
M-«88,  ■■«  8«MEil,  Jwüi^  t— liiliww  i.  58-57. 
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Forstenberg  za  ainer  dankbarkait  und  erkantnus  eingenomer  dien* 
sten  and  gataten  die  wölken  ußer  dem  bloineneckischen  wappen 
nnib  ires  angeborn  wappen  angenomen  haben,  so  doch  die  grafen 
voranhin  nur  den  roten  adler  in  dem  gelen  feldt  gefurt.  Das  ist 
»beschehen,  nachdem  die  graven  das  helmklainat  mit  der  schnee- 
ballen uf  das  absterben  der  herzogen  von  Zeringen  angenomen 
haben,  dann  vorhin  haben  sie  schwarze  [688]  bufhömer  gefuei*t, 
wie  man  das  grundlich  weist.  Das  gibt  auch  ain  anzaigung,  das 
die  gar  alten  grafen  nit  Schwaben  gewesen,  wie  der  dichter  des 

luturnierbuchs,  der  Georg  Rixner,  anzaigt,  sonder  werden  Rein- 
lender  anfangs  oder  der  enden  umbher  daheim  gewesen  sein,  wie 
dann  die  alten  von  Furstenberg  endtlicheu  darfur  gehapt,  sie  seien 
ußer  Westphalen  in  unser  landtsart  kommen.  Aber  das  sie  von 
wegen  ains  churfursten  und  erzbischofs  von  Coln,  den  ain  graf  von 

: 5  Furstenberg  soll  ob  dem  spill  entleibt  haben,  weichen  und  in  an- 
dere lender  haben  ziehen  mueßen,  das  wurt  in  kainen  glaubwür- 
digen historien  befanden,  nit  weniger,  es  ist  ain  churfurst  von  Cölu 
entleipt  worden.  Aber  es  soll,  wie  der  domprost  von  Hamburg, 
herr  Albrecht  Granz,  warhaftig  anzaigt,  sollichs  ain  graf  oder  ain 

soherr  von  Eisenburg  gethon  haben,  und  den  jaren  nach  zu  achten, 

das  sollichs  beschehen,  ehe  und  zuvor  sie  die  grafischaft  Büdingen 

in  der  Wederow  bekommen  oder  sich  von  deren  geschriben  haben. 

*  [1222]  Das  diso  grafen  aber  dozumal  in  ainer  sollichen  ar- 

mut  gewesen,  das  gibt  nit  ain  klaine  anzsdgung  ain  alta  permentin 

vtbrieQin,  so  auch  noch  in  der  zimbrischen  registratur  behalten  wurt, 
ist  ain  bekanntnus,  uf  die  214  jar  alt,  und  hat  grave  Hanns  von 
Furstenberg  in  anno  1351  herr  Gonradten  freiherren  von  Wilden- 
stain  ain  pferd  abkauft  umb  sehs  pfund  pfeniug;  darum»  dieweil  er 
villeucht  das  gelt  domals  also  bar  nit  het  zu  erlegen,  do  hat  er 

£0  herr  Wemheren  freiherren  zu  Zimber  solchen  permentin  brief  mit 
aim  großen  anhangenden  insigel  übergeben,  mit  bitt,  das  er  für 
inne  umb  obgeherie  suma  gelts  gegen  herr  Gonradten  versprechen 


3  angeDomen]  aber  die  onrichtigkeit  dieser  «ngd^e  ••  Zor  Oeschichtf 
des  Fürttenbergiseben  Wappeoi  tod  F.— K.  s.  9  ff.  9  nit  Schwaben]  dunh, 
indem  ile  von  den  giafen  von  Urach  ab»taromen.  18  Hambnrg]  he.  Hoiu- 
borg.  19  Giaoz]  b.  Eccletiattica  hiatoria  (1576)  s.  193,  und  Ficker,  Engel- 
beit  der  Heilige  •.  163  ff. 
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welle.  Das  ist  gleichwoi  nichts  seltzams  oder  angewonlichs,  das 
die  gescblecht  also  af-  und  abgen  in  irem  vermögen  und  auch  an- 
derer Sachen,  dann  wir  finden,  das  die  edlen  herren  von  Rappol- 
stain  vor  vil  Jaren  auch  za  ainer  solchen  eaßersten  armat  geraten, 
»alain  von  wegen  des  bergwergs,  das  sie  inen  furgesetzt,  and  endt- 
liehen  entschlossen,  zu  entreiten  and  landreimig  zu  werden.  Aber 
das  gluck  bet  inen  unversehenlicb  widerumb  ufgebolfen  und  sein 
inen  die  bergwerk  widerumb  eingangen,  das  sie  sich  wider  erholet.  * 
Aber  das  ich  widerumb  uf  die  enzbergischen  Sachen  kom,  wie- 

10  wöl  die  regierung  zu  Insprugk  herr  Gottfriden  Wemhern  mehrmals 
zugeschriben  und  in  namen  der  kaiserlichen  Majestät  und  des  haus 
Österreichs  befolchen,  niemands,  wer  der  seie,  im  forst  Burg  heg 
zu  machen  oder  jagen  zu  lassen  gestatten  solle,  sonder  sollich  forst 
und  jagen  vestigclichen  handthaben,  darin  die  regierung  ime  gueten 

i& rucken  halten  welle,  so  ist  iedoch  bei  herr  Gottfridten  Wemhern 
kein  handthabung  gewesen,  sonder  er  hat  die  bald  geprueder  von 
Enzberg  ires  gefallens  an  der  Rissen,  an  der  Hocheneck  und  umb 
Bronnen  jagen  und  alles  waidwerk  treiben  lassen.  Als  nun  grave 
Jos  Nidaus  von  ZoUem  so  liederliche  handthabung  gesehen  und 

xoaber  die  alten  vorstspenn  zwischen  der  herrschaft  Hochenberg  und 
denen  von  Enzberg  noch  unerörtert  gewesen,  hat  er  sich  aller  ir- 
rung  mit  den  baiden  gepruedern  Friderrichen  und  Hanns  Rudolfen 
verglichen  und  inen,  sovil  Enzberg  im  zimbrischen  forst  noch  an- 
sprucht,  geben,  auch  damit  die  spennige,  strittige  jagen  mit  den 

I»  Zimbrischen  gegen  inen  abgewechselt,  unwissendt  seins  seh  wehers 
oder  aller  anderer  agnaten  des  zimbrischen  geschlechts,  die  sich 
einer  sollichen  großen  untrew  zu  im  nit  versehen  gehapt,  vil  weni- 
ger ain  soUichs  umb  in  verdienet  haben.  Diesen  vertrag  hat  der 
graf  und  die  von  Enzberg  den  römischen  kunig  Ferdinandum  be- 

8(1  creftigen  lassen.  Also  ist  der  thail  des  zimbrischen  forsts  obrepticie 
an  Enzberg  kommen.  Mit  was  gerechtigkait  aber,  das  ist  leucht- 
lichen zu  erkennen,  dann  graf  Jos  hat  abgewechslet  und  hingeben, 
das  nie  sein  gewesen  oder  darzu  er  ainiche  fueg  het  haben  megen; 
so  hat  soUichs  Enzberg  salva  consdentia  nit  annemen  künden,  und 

»«ist  maliB  fidei  possessor.  Item  der  römisch  kunig,  das  haus  Öster- 
reich und  die  regierung  zu  Insprugk  ist  lustigdichen  hflndergangen 
worden,  und  hat  mau  uf  mala  narrata  bewilliget,  dann  Österreich 
nit  mehr  fu^  oder  gerechtigkait  uf  Enzberg  künden  transferiern, 
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dann  es  macht  gehapt,  sonderlichen  in  detrimentum  tertii,  der  hie- 
rumb  nichs  gewist,  auch  sollichs  nie  bcschuldt  oder  bewilliget,  tU 
weniger  das  you  sollichen  erblichen  pfandt,  dieweil  noch  agnaten 
dos  zimbrisdien  geschlechts  vorhanden,  in  ainicben  weg  hat  sollen 

5  oder  megen  alieniert  werden.  Uiid  damit  sich  graf  Jos  Niclaas 
oder  seine  erben  desshalben  der  anwissenhait  nlt  entscfaoldigen 
megen,  so  ist  bemelts  graf  Josen  handtgeschrift  ander  seinem  pit- 
schierring  noch  vorhanden,  darin  er  seinen  schweher  [689]  bit,  er 
solle  im  seine  alte  brief  nmb  den  forst  zuschicken  nnd  vertrawen, 

tt sich  darin  zu  ersehen,  dann  er  des  willens,  mit  den  £nzbergern 
umb  alle  forstspenn  sich  zu  vergleichen,  derhalben  er  solicher  brief 
begcrn  umb  ain  underricht,  damit  sein  vertrag  dem  geschlecht  Zim- 
bem  zu  kainem  nachteil  oder  abbruch  am  forst  geraich.  Also  hat 
im  sein  schweher  die  brief  und  allen  bericht  uf  Zollem  zukommen 

15  lassen.  Unverhundert  dessen  alles  und  das  er  augenscheinlich  be- 
fonden,  das  er  unrecbt  und  wider  brief  und  sigel,  auch  wider  sein 
aigen  gewissen,  wider  guet  vertrawen  und  alle  erbar-'  und  billichkait 
handle,  so  ist  er,  wie  oblaut,  furgefaren.  Wie  das  gehandlt  von 
baiden   tailn,  vom  grafen  und  den  Enzbergern,   das  will  ich  ein 

tdieden  ehmliebenden  und  die  mehrverstendigen  lassen  urtailn  und 
darüber  erkennen. 

*  [1497]  £s  hat  sich  auch  umb  die  zeit  noch  ain  handlung 
des  zimbrischen  forsts  halb  begeben.  Herr  Gottfrid  Wernher,  als 
er  sein  bezurk  handthaben  wolt,  wie  auch  von  seinem  herr  vatter 

isbeschehen,  begab  sich  umb  die  jar  1514  ongefarlich,  do  schueß 
der  ziegler  zu  Fridingen  ahi  hirß  im  zimbrischen  forst,  genannt  an 
der  Hoheneck.  Wie  bald  .das  herr  Gottfrid  Wernher  gewar,  do 
ließ  er  inne  fahen  und  gen  Messkurch  als  ain  wiltpretschutzen  fureu. 
Demnach  aber  graf  Jocham  von  Zollem   der  zeit  hauptman   der 

soherrschaft  Hochenberg  und  sich  derselbig  seine  vorstleut  bereden 
ließ,  als  ob  die  Hoheneck  ime  als  hauptman  zugeherig,  do  ließ  er 
haimlich  zu  Fridingen  und  ander  hochenbergischen  dörfem  ufbieten, 
fiel  unversehens  ein  zu  Lubertingen.  Da  fiengen  seine  leut  etlich 
bauren  und   triben   die   herd   vihe   darzu  hinweg.     Herr  Gottfrid 

»•Wernher  fung  sich  an  dargegen  zu  rüsten;  er  manet  seine  leut  uf, 
bewarb  sich  hin  und  wider  in  der  stuUe  mit  reutem  und  war  die 
mainung,  das  er  zu  Fridingen  mit  gewalt  einfallen  und  den  flecken 
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plündern  wellt,  welches  dann  denen  zu  Fridingen  durch  ire  knndt- 
schaften  onverborgen.  Denen  war  bei  disem  forstzank  nit  gebewer, 
das  sie  dadurch  tu  entlichen  verderben  sollten  gebracht  werden, 
danimb  so   ratschlagen  sie,   wie   disem   einfal   zu   begegnen,   und 

« warden  in  aUem  rat  drei  stuck  furnemlichen  beratschlagt  und  be- 
schlossen, ersUichs  das  sie  all  ir  beste  bab  an  vihe  oder  ander  in 
das  schloß  daselbst,  war  dozumal  Wolf  Sigmunds  vom  [1498]  Stain, 
sollten  flohnen  und  daselbs  zum  besten  bewaren;  zum  ander  solten 

•    die  ttbrigen  danstt  verordneten  burger  gute  wacht  haben  und,  sovil 

!•  möglich,  den  flecken  vor  allem  Überfall  verhueten;  zum  dritten, 
süitmals  sie  mit  wenig  geschutz  oder  handroren  versehen ,  vil 
weniger  das  ainich  schießpulver  der  zeit  verbanden,  do  ward  dem 
burgermaister,  war  ain  huffschmidt,  ain  guter,  frommer  man  der 
alten  weit,  und  hieß  maister  Hanns  Binder,  von  gemainer  versam- 

itlung  uferlegt,  sich  umb  schießbulver,  sonderlichen  aber  bei  der 
statt  Rotweil,  zu  bewerben.  Das  geschäft  name  er  von  gemaines 
nutz  wegen  mit  vrillen  uf  sich  und  sprach  in  beiwesen  iren  aller: 
«Wolanl  ich  wils  versehen  und  morgen  in  aller  frue  uf  mein  Rolle 
sitzen  (also  hieß  er  sein  ross)  und  gen  Rotweil  laufen.>    Ein  tail 

10 der  Versandung,  so  dise  wort  horten,  lachten,  die  ander  hielten 
solche  wort  für  ain  sonderlichs  misterium.  Wie  er  nur  gen  Rot- 
weil  kompt,  ghet  er  noch  selbigs  abents  zum  burgermaister,  helt 
ime  ganz  ernstlich  den  handel  Ifnr.  Der  vermaint  nur,  es  were 
umb  etliche  zentner  pulver  zu  thun,   wollt  sovil  one   ains    raths 

t»  vorwissen  nit  bewilligen  oder  über  sich  nemen,  darum  beschid  er 
disen  maister  Hannsen  Binder  des  ander  tags  in  aller  frue  für  ain 
ersamen  rat^  wie  er  auch  des  ander  morgens  den  beruefen  ließ 
und  deren  von  Fridingen  begeren  furhielten.  Also  uf  langes  berat- 
schlagen, was  zu  thun,  oder  nit,  do  ward  maister  Hanns  hinein 

so  erfordert  und  befragt,  wievil  doch  seine  herr  von  Friedingen  pul- 
vers  begerten.  Do  benambset  er  nadi  ainer  langen  rede  und  us- 
furung,  was  seinen  herren  zustünde,  zwai  pfundt  pulver.  Das  ward 
im  guetlichen  bewilliget^  mit  großem  gelechter  mertails  umbstender. 
Und  wiewol  diser  burgermaister  das  begert  bulver  haunbracht  und 

»sein  bevelcfa  wol  ußgoricht,  so  &nde  er  doch  alle  sachen  wider  uf 
guter  ban,  dann  hiezwitchen  war  der  alt  probst  von  Beuren  und 

* 
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ander  Yon  der  Badipiirsehaft  zageritten,  die  hetten  beide  tail,  die 
HohenbergiBcfaen  and  dann  die  Zimbrisdien ,  nf  ain  anlaß  bediedin- 
get,  and  warden  die  «nderthosen  baiderseits  gesiefaefet.  Heir 
Gotfrid  Wernher  ließ  den  liegler  wider  ledig  uf  ain  ariecbt,  der- 

•  gleiclien  besciiach  mit  denen  baaren  ton  Llbertitigen;  bo  itarde  die 
berde  yihe  wider  gen  Labertingen  getriben,  allain  i#eh  Mi«lr  hetten 
die  forstleat  and  ander  bievon  gemetsget  und  gessen,  di^  mang- 
leten,  and  warde  bededinget,  das  helr  Gotfrid  Wetuhef  dSeselbigea 
zwai  Stack  den  berr  anderhendlem  za  eren  and  geUlea  moftt 

10  fallen  lassen.  Hemadi  ist  diser  anlaß  mit  den  Hochenbergfsdien 
aach  ersessen,  das  man  dem  weiter,  ¥rie  ander  sadien  mer,  bit 
nachkommen. 

Es  begab  sich  sonst  in  disem  ofioianen  and  ansicherhidt  deren 
von  Fridingen  ain  lecherlicher  bandel.    6ie  hetten  ain  wecbter  be* 

i»  stellt)  der  maßt  tags  zam  obersten  af  dem  borg,  genannt  die  Risen, 
sten  and  wamemen,  seitmals  es  in  aller  emdt  and  menigdiciien  im 
veld,  damit  er  gat  acbtong  «f  die  Zfttbrisehen  geb  tind,  do  was 
reaterei  von  feinden,  bei  edten  waraang  beeehebea  möcht.  Eins 
tags,  als  menigclich  am  schnit,  do  sdu^it  aber  derselbig  wechter 

tovom  felsen  herab,  man  soll  den  schnitten!  afm  bferg  widen  bringen 
und  wasser  aach.  Das  Terstanden  die  Schnitter  im  tal  nf  fear  and 
das  die  Zimbrischen  vorhanden,  derhalben  begab  sieh  menigdich 
im  tal  in  die  flacht  und  dem  flecken  za.  Als  die  af  den  bergen 
das  fliehen  erseheii,  fliehen  eie  aacbi  md  war  ain  sellichs  flefhen 

ttins  stettlin,  das  kainer  der  letst  sein  wollt,  wiewd  niemandts 
[1499]  dazamal  von  iren  widerwertigen  in  der  nebe,  daher  hemadi 
vil  gespais  irenthalben  entstanden. 

Aber  maister  äanns,  der  'bargermaister  za  Fridingen,  ist  bald 
nach  iezerzellten  Sachen  sampt  noch  aim  rathsfrand  in  bottschafts- 

•oweis  gen  Mösskarch  gesannt  worden,  dann  sie  beÜEmden  ain  grosen 
mangel  an  irem  karchenthan.  Do  wollt  kain  decken  helfen,  auch 
kain  ziegel  nit  bleiben.  Nan  hett  es  aber  dozamal  ain  alten  werk- 
maister  za  Messkorch,  Meß  maister  Hanns  Bealenmaller,  der  ward 
zu   derselben  zeit  für  ganz   verrnempt   and   für   ain   kanstlidien 

iftwerkman  geachtet;  bei  dem  wollten  sie  rat  haben,  wie  doch  der 
kurdientham  za  decken.  Sie  vergaßen  aber,  das  sie  inne  nit  ober 
das  morgenmal  zu  sich  beruften,  sonder  erst  nach  dem  essen  nach 
ine  tcMoken,  derab  er  nit  ain  Idainen  verdraß  entpAeng^    Darom, 
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als  sie  inne  ires  thorns  halben  befragten,  uf  was  art  er  doch  mögt 
zu  decken  sein,  mit  vermelden,  es  wellten  inen  kaine  zigel  darauf 
bleiben,  so  spricht  er:  «Lieben  herrn,  ich  waiß  each  kain  bessern 
i*ath  zu   geben,   dann   seitmals   die   zigel   nit   darauf  bleiben,   so 

5tecken.  den  thum  mit  lauter  stro,  so  sein  ir  gewiss,  das  euch  kain 
Siegel  herab  feilt,»  gieng  damit  wider  Ton  inen,  das  sie  kain  ander 
rathschlag  Ton  ime  bekommen.  Mit  disen  zwaien  stucken,  dem 
liulferkauf  und  dann  irem  kurchenthum,  ist  der  Fridinger  hernach 
vü  j^  gespott  worden.    Bei  wenig  Jaren  kam  ainer  des  raths  zu 

itFridingen,  hieü  Schreiber,  gen  Rotweil;  der  ward  nachpurscbaft 
Laib  uf  die  Herrenstuben  daselbs  geladen.  Die  groben  kuchle- 
bratwurst  kunten  ir  gespai  nit  lassen  mit  dem  pulver,  so  die  von 
Fridingen  vor  jaren  betten  kauft,  und  triben  dess  sovil,  das  der 
Fridinger  zuletst  sagt:  «Lieben  herrn,  das  wir  zu  Fridingen  ainest 

16  so  wenig  pulvers  haben  verbruclit,  das  ist  euch  Rotweiler  hernach 
zu  großem  vortheil  bekommen,  dann  ir  haben  wol  sovil  verschossen 
an  finden,  wie  der  Landenberger  zu  Waltmessingen  und  Sedorf 
gelegen  und  da  ir  uf  die  Spittlwisen  hinauß  sein  gezogen.»  Damit 
lict  er  sie  wider  bezallt;  dann  wie  forchtsam  und  klainmutig  sich 

«•dozumal  die  von  Rotweil  erzaigt,  das  ist  allerthalben  bewisst,  hie- 
her  nit  dienstlich  und  wurt  auch  hernach  an  aim  andern  ort  ver- 
meldet werden.  * 

Wie   herr  Gotfridt  Wernher  freiherr  zn  Zlmbern  der  sl^t 
Botweil  zwai  schöne  dörfer  vor  Waldt  verkauft  hat,  nemlich 
ttWindzagel  und  Homesingen,   auch   sonst    von  seinem  fibel- 
hausen und  von  andern  saohen. 

Es  ist  diser  zeit  des  nachteiligen  und  übel  hausens  in  dem 
zimbrischen  geschlecht  noch  kain  ende  gewest,  es  hat  der  ein  da, 
der  ander  dort  von  dem  stammen  hinweg  verkauft,  das  zu  besor- 
90  ^en,  zu  ewigen  Zeiten  nimmer  mehr  meg  darzu  gebracht  werden, 
und  ist  sich  sonderlichen  in  dem  hoch  zu  verwundern,  das  herr 
Gk>ttfridt  Wemher,  der  zuvor  seim  brueder,  herr  Johannsen  Wem- 
hern,  vilmals  verwisen,  das  er  die  flecken  Zimbern,  Yillingen  und 
Oalhausen  denen  von  Rötweil  kaufisweis  zugestellt,   und  er  selbs 

* 
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hat  ach  ut  eDÜuJten  Inaden,  sottder  ist  |rl^kli6Js  ia  Kalkes  l*»t«r 
geUkn;  dam  er  kat  der  statt  Roiw<tl  die  beirlklieii  dOrfer  Hoc^ 
■MBsiBgen  aod  Window,  sampi  den  weir  daselbs^  ohne  alle  tor» 
geade  aci  oder  aadi  ainkhe  erheblidie  nrsach  in  halfen  gebe«, 

»Der  kaafediillfng  auib  baide  dörfer  ist  gewesen  ein  taaseadi  achl« 
handert  gnldm  banplgoets.  In  solche»  Terkaafen,  das  bescbehea 
iai  anno  1535,  hat  heir  Gotfridl  VTernher  kein  oberkeit,  kein  «rdU« 
kein  manschaft  oder  niehs  dergleichen  angeschlagen«  auch  ime  oder 
seinen  nachkonunen  kein   Torkauf   Torbehalten,  sonder  allain  die 

10  gölten  in  aim  solichen  kleinfnegen  wert,  als  ob  er  hiemit  sein  mag* 
nifioens  erzaigen  hett  wellen,  das  er  der  dörfer  oder  des  Werts  ait 
mehr  wellte.  An  der  benülang  haben  die  Ton  Rotweil  das  hanpt* 
goet  gegen  andern,  denen  herr  Gottfridt  Wernher  gennset,  weiter 
zn  vergnlten  angenomen,  und  hat  im  Aber  funfsig  guldin  hanptgnets 

itonge&rlich  nit  heranß  gebort.  Dasselbig  gelt  hat  er  der  statt  anoh 
geschenkt,  damit  er  doch  sein  liberalitett  gegen  gemainor  statt 
genog  erwisse.  Wie  nachtailig  aber  solch  verkaofen  oder  ver» 
schwenden  diser  herrlichen  ond  wolgeleguer  goetere  dem  haos  Zim- 
bern  gewesen,  das  mag  leochtlichen  ufter  dem  genomen  werden,  das 

iodie  von  Rotweil  die  umb  sovil  taosendt  goldin,  als  sie  hondert 
daromb  erkaoft,  nit  widerom  hiDgeben;  zo  dem,  was  den  stetten 
wart,  von  inen  nit  ¥rideromb  zo  pringen  ist.    Diser  onnotzen  leot 

.  in  den  geschlechtem  hat  mau  vor  jaren  vil  gefanden,  onder  denen 
sonderlich  pfalzgraf  Gottfridt  von  Tfibingen  ein  famem  man  gowest 

tt  and  seines  fibelhaosens  halb  wol  bekannt  ist.  Derselbig  gewann  ain 
sollichen  unvrillen  za  seiuen  ligenden  goetem,  das  er  sich  entschloß, 
derselbigen  keine  zo  bebalten,  sacht  aoch  alle  mittel,  das  er  deren 
megte  abkommen.  Daromb  hab  er  dem  grafen  von  Wortemberg 
[690]  alles  abergeben  ond  zo  TobiDgen  sei  zom  thor  hinaoßgeritten ; 

10  do  hab  er  sich  ombgekert  ond  ganz  frölich  zo  seinen  dienern  ge- 
sagt, Don  frew  er  sich  von  ganzem  herzen,  das  er  doch  ain  mal  des 
wosts  seie  abkommen.  Das  war  ain  stim  mehr  ains  ochsen  oder 
eins  maolthiers,  dann  eines  mentscbeu.  Aber  dem  von  Wartemberg 
war  es  ain  ebne  sach,   der  het  wol  leiden  megen,  das  alle  seine 

itnachpam  disen  sinn  hetten  gebapt.    Diser  pfalzgraf  von  Tübingen 

het  ein  grefin  von  Freibarg  zo  einem  gemahl,  hieß  Clara.    Die  het 
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m  die  herrschaft  liechte&eck  im  Breisgew  zugebracht,  ond  da  sol- 
lich heiratgaet  Bit  gewesen  oder  ias  er  das  aiich  hett  dürfen  an* 
greifen  oder  hingeben,  wie  das  ander,  ich  glanb,  er  het  in  großer 
aromet  sterben  moeßen.    Ain  wander  nnnntzer  man  ist  er  gewesen, 

•der  im  herzen  gehapt,  solliche  nntzlicbe  and  herrliche  gaeter  von 
seiaem  stammen  und  nammen  hinweg  za  geben  and  sich  dessen  so 
herzlichen  zu  erfrewen.  Daher  herr  Rudolf  von  Ehingen,  ritter, 
mehrmals  zu  grave  Conradten  von  Tübingen  gesagt:  «0  herr,  ir 
hapt  ain  aberanhern  gehapt,  grave  Getzen,  furwar  er  hieß  Götz  nnd 

i«war  auch  ain  g6tz.»  Von  ime  kamen  dise  iezigen  graven  von  TO- 
bingea,  so  noch  in  leben,  und  ist  er  der  letst  gewest,  der  sich 
ain  pfalzgraven  von  Tübingen  geschriben  hat. 

Aber  das  ich  widenun  nf  unsere  zimbrische  Sachen  kom,  so  ist 
sa  wissen,  das  herr  Ootfiridt  Wernher  von  Zimbem  sich  der  zeit 

uomb  die  jar  15S7  und  1538  und  auch  hernach  vil  zu  Rot  weil  er- 
halten. Do  hat  er  ain  haus  gegen  dem  rathhaus  über  vorm  bron- 
nen  erkauft  und  das  aßen  und  inen  schön  malen  lassen,  und  so  er 
alda  gewesen,  zu  zeiten  ain  monat  oder  lenger,  hat  er  ain  freie 
dafel  gehalten»  in  somma,   et  ist  cöstlich  zugangen,  und  sein  die 

toSotweiler  kuechlin-bratwursl  ganz  statlichen  umb  in  gewesen.  Die 
haben  im  guete  wort  geben,  biß  sie  die  dörfer  und  das  gelt  von 
ime  bekommen.  Den  lohn  oder  den  dank  aber,  den  er  letstlichen 
von  ine»  darvon  gebracht,  laß  ich  bleiben,  ünder  ander,  die  im 
also  degüchs  zu  hof  geritten,  war  ainer,  hieß  Georg  WiJ,  war  von 

itder  Seheer  purtig  nnd  in  der  jngendt  ain  kriegsman  gewesen,  het 
nachgends  zu  Rotweil  ein  reich  weih  und  ain  substitutenstandt  in 
der  canzlei  fiberkommen.  Derselbig  musicirt  mit  im,  welches  doch 
letstlich  vil  Rotweiler,  nachdem  es  insonderhait  ain  grobs  volk  ist, 
fibel  verdroeaen,  ander  denen  nit  der  wenigst  bei  inen  im  karten- 

sospill»  der  alt  Ck>nrat  Spretter,  ein  groß  misfal  gehapt.  Wann  er 
pfeifen,  lautenschlagen,  singen  oder  uf  den  regalen  schlagen  gehört, 
hat  er  gesagt:  «Wem  soll  doch  das  pfifflen  und  das  golen?  meine 
herren  solten  das  nit  zulassen!  es  kan  vor  disem  pfifflen  niemands 
nochdann   nut  hören»,  wie  es  dann  solcher  unverstendiger  und  un- 

8t  gewanderter  leut  noch  mehr  alda  het.  Sonst  hat  herr  Gottfridt 
Wernher  ein  guete  sach  zn  Rotweil  gehapt,  dann  das  böst  feder- 
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wilpret«  auch  die  bOsten  fisch  nnd  alles  guets  gefügel  and  andere 
scUeckbißle  warden  im  za  haus  gepracht.  Das  konte  im  sein  hans- 
w«rt,  Hainrich  Schweizer,  war  vorhin  ein  hofgerichtsbott  gewesen, 
wol  zq  wegen  briugen.    Derselbig  bei  ain  frawen,  die  forbondtig 

•  kochen  kondt.  Von  diser  Greta  Schweizerna  s^i  man,  das  sie 
gern  wein  und  sonderlichen  nur  den  hosten,'  wie  dann  gemainlich 
der  goeten  köchinen  brauch,  hab  getrunken.  Uf  ain  zeit,  als  sie 
abermals  sich  wol  beweinet  und  in  der  na^ht  ir  sangendt  kindt 
ußer  der  wiegen  genommen  und  sangen  wellen,  ist  sie  so  trunken 

10 gewesen,  das  sie  das  jung  kindt  undefsicb  übersieh  hat  gekert, 
also  sein  ir  des  kinds  fueß  für  die  brüst  kommen.  Wie  nun  das 
kundt  mit  beiden^  fueßen  goglet,  do  hat  sie  nit  anders  denken  kin* 
den,  dann  das  kind  hab  zwen  kepf  flberkonunen,  derhalben  hat  sie 
Iren  man,   den  Hainrichen,  eilends  geweckt  und  mit  großer  ver- 

iswundemng  ime  anzaigt,  wie  ir  kundt  so  unversehenlich  zwen  [691] 
kepf  hab  bekommen.  Der  man  grif  nach  dem  kttndt  und  befindt 
wol,  das  sein  weih  yoU  war;  derhalben,  ^Kiewol  er  ttbel  mit  ir  zu 
pass,  iedoch  muest  er  ir  solchen  excess  von  wegen  des  kinds  aber- 
sehen, damit  es  im  nit  ergieng,   wie  einest  aim  MOsskircher,  pi 

Bodem  sein  weih  sagt:  «Kum  her,  mein  Hainrich,  pAd  leg  dich  h^ 
rdberl  laß  dich  streichen  l»  Uf  ain  andere  zeit  hat  sje  abernuijA 
sich  beweinet,  das  sie  nachts  uf  eim  heimlichen  ort  entschlaffei^. 
Der  man  und  andere  haben  sie  lang  in  die  nacht  gesucht  nnd 
ir  gewart,  als  ob  sie  villeucht  zu  iren  naohpuren  eim  gangen  wer^ 

>»Zu  letst  hat  man  sie  ohn  alle  geferdt  an^  selbigen  ort  gefunden 
hart  schlafen.  Wie  sie  nun  geweckt  worden  und  sie  ire  megt  ha* 
ben  von  dannen  zu  bet  fueren  wellen,  hat  sie,  mermals  gesagt: 
«Ach,  lasen  mich  mit  friden  und  das  arm  kttndt  saugen!:^  dann  sie 
nit  anders  gewist,   das  sie  sauge  das  kundt,   oder  hat  ir  villeucht 

^oalso  getraumpt.  Also  wie  ii*  man,  der  Hainrich  Schweizer,  das  ver- 
nommen, hat  er  sie  die  ganz  nacht  an  selbigem  ort  sitzen  lassen, 
Morgens  frue  ist  sie  erwacht,  und  als  ir  der  wein  in  dem^  bim  ver- 
rochen,  ist  sie  wider  an  ir  arbait  gangen;  dann  so  sie  daselbstep 
nicht  gewichen,  seß  sie  noch  alda  und  saugete  das  kind. 

s6  Herr  Ootfridt  Wernher  hat  sonst  in  der  weil,  als  er  noch  der- 
gestalt geen  Rot  weil  wandlet,  wie  oblaut,  ain  vertrag  mit  den  vier 
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d()rfern  Waltmessingen,  Beffendorf,  AUoberndorf  und  Bochingen, 
so  von  alter  her  zu  Obemdorf  der  statt  gehörig,  nfgericht,  derge- 
stalt, nachdem  sie  aincr  herrschaft  schuldig  gewesen,  zn  den  wei- 
hem  oder  denen  gebewen  zn  fronen,  do  hat  er  inen  fnr  sich  und 

&  seine  erben  die  fron  nachgelassen,  also  das  sie  järlichs  für  die  fron 
vierzig  gnldin  in  mflnz  geben  sollen;  ist  im  1539  jar  beschehen. 
Zu  was  grosem  nachtail  und  schaden  solcher  contract  biß  hieher 
der  herrschaft  vor  Waldt  geraicht,  auch  was  abbruch  solchs  den 
gebewen  noch  raichen  mag,  das  wurt  mit  der  zeit  noch  bösser  ver- 

10 merkt  und  verstanden  werden,  seitmals  er,  herr  Gotfridt  Wernher, 
im  selbs  oder  seinen  erben  kein  abkflnden  vorbehalten  hat.  Er  hat 
auch  dieselbige  zeit  grave  Carln  von  Zollern  das  herrlich  dorf  Ab- 
lach, an  der  Ablach  gelegen,  in  einem  sollichem  liederlichen,  ge- 
ringen anschlag  verkaufen   wellen,   das   sich  darab  zu  verwundern 

i5i6t,  welches  auch  gewisslichen  beschehen  und  sein  fortgang  het  be- 
kommen, woverr  das  nit  von  seinem  eitern  brueder  bei  graf  Carln 
were  abgebetten  und  abgestellt  worden.  Ich  geschweig,  das  er  der- 
zeit und  auch  hernach  gern  gesehen,  das  sein  elter  brueder  das 
schloß  Falkenstain  an   der  Tonow   seim   dochterman,   graf  Josen 

soNiclasen  von  Zollern,  auch  Seedorf  das  dorf  der  stat  Rotweil  zu 
kaufen  het  geben;  mer  Hfllzingen  das  dorf,  in  der  Höre  gelegen, 
Hannsen  von  Schellenberg  oder  herr  Hanns  Jacoben  von  Landow, 
wie  obgesagt.  Zu  dem  allem  er  getrewlichen  gerathen  und  domals 
wol  het  leiden  megen,  das  es  nur  vom  stammen  und  nammen  liin 

ttund  hinweg  wer  kommen.  Der  allmechtig  verleiche  hinfuro  sein 
gnad,  damit  die  nachkommen  kein  solchen  reprobum  sensum,  das 
ist  ain  solchen  verkerten  sinn  und  verstandt  fiberkommen! 

*  [1225]   Er  hat  sich   auch   understanden ,   das   dorf  Althain 
Bilgrin  von  Hewdorf  zu  verkaufen,  und  war  der  anschlag  gemacht 

30  mit  aim  sollichen  liederlichen  werd,  das  dem  edelman  solch  dorf 
zum  halben  tail  wer  geschenkt  worden.  Aber  es  warden  dise  unge- 
trewe,  schedliche  fumemen  domals  alle  bim  haus  Österreich  hin- 
dertriben  und  in  ain  verzug  gebracht,  also  ist  sollich  dorf,  Got  lob ! 
beim  geschlecht  erhalten  worden.  * 

'*  *  [1553]  Es  hat  eben  mußen  verton  sein,  da  hat  nichts  für  ge- 
holfen. AUain  ist  in  solchem  unfal  zu  beclagen,  das  so  schone, 
herliche  guter  so  ellenclichen  verton  worden  und  niemands  von 
gefironden  kain  er  oder  lieb  darbei  beschehen.    Man  findt,  das  ein 
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trachsefi  von  Walparg ,  her  . . .  ,  das  dorf  Ottelschwang  dem  goti- 
hang  Schnsenriedt  zn  kaufen  geben;  solch  erlest  gelt  hat  er  ver- 
badet  und  sich  damit  bekannt  gemacht  und  erlich  vertlion.  Der 
teofl  gesegne  ime  das  bad!    Aber  do  ist  man  nmb   die  guter  nnd 

»das  gelt  kommen,  waist  schier  niemauds  darvon  zn  sagen;  ein  son* 
der  straff  Gottes!  Es  ist  aber  dem  alten  Sprichwort  nachgangen, 
das. die  alten  gesagt,  da  sie  von  eim  vertonen,  unnützen  mentschen 
ond  der  nichts  behelt,  melden  wellen:  «Und  bettest  des  Metteiis 
got,  so  mußt  es  doch  alles  verthon  sein.»  Dieselbigen  Mettelin  ha- 

loben  sich  von  Rappeiistain  geschriben  and  vor  jaren  große  guter  im 
Targew  und  anch  in  ansem  landen  besessen,  das  sie  nar  die  rei- 
chen Möttelin   sein   genempt   worden   und   irer    uberschwenklidien 

.  reichtum  halber  (für  burgersleut)  obgehert  Sprichwort  von  inen  ent- 
standen.   Aber  wie  es  uf  allem  ertrich  mit  dem  zeitlichen  zugehet, 

iftdas  ist  den  Möttelin  auch  begegnet.  Es  sein  ongeradt,  unnütze  leut 
ander  inen  gewest,  die  haben  die  guter  ains  nach  dem  ander  ganz 
liederlich  verthon.  Zu  Ravanspurg  haben  sie  ain  aigens  thor  in  der 
statt  gehapt,  sein  aber  schier  die  nachkommen  gar  nahe  umb  alle 
ire  guter  and  gercchtigkaiten  verschalten,  doran  sie  doch  selbs  die 

Bomeist  schuld  tragen.  * 

In  obbemeltem  1539  jar  hat  sich  ain  sorgcliche  sach  mit  aim 
leeherlichen  ußgang  zu  Mösskirch  begeben;  dann  in  selbigem  Jar, 
als  vil  sorgclicher  und  gefarlicher  wetter  im  sommer  zu  Mösskirch 
sich  ereugt ,  do  hat  uf  ain  zeit  bei  nacht  das  wetter  in  alten  spitte 

tft geschlagen,  und  als  der  stral  seltzam  und  abenteurlich  im  haus 
ambher  gefaren,  ist  er  letstlich  zu  eim  kranken  spitaler,  genannt 
der  alt  Klenker,  ins  bet  kommen.  Dem  hat  er  das  har  an  heim- 
lichen orten  allerdings,  als  ob  es  bescheren  wer  worden,  hinge- 
sengt, und  wiewol  der  arm  man  gar  nahe  biß  uf  den  todt  von  di- 
to sem  kalten  stral  ist  erschreckt  worden,  nochdann  hat  sich  der 
stral  gleich  darnach  verloren,  das  niemands  gewist,  wohin  er  kom- 
men, und  ist  also  [692]  dise  grose  gefar  ohne  weitern  schaden,  we- 

* 

1  trocbseß  von  Walpnrg]  nach  der  BMchrelbnng  d«t  Obertmts  Waldtf«^ 
s.  206  verkaoften  die  kinder  der  Sophie  von  Stnbenber;,  geb.  Ton  Rdtten- 
steia,  Otterswaog  an  das  kloster  Schossenried,  im  Jahre  1420.  9  Mettellii] 
Ober  dieee  Ravensbarger  familie  b.  Eben,  Yersoch  einer  OeBchichte  der  Stadt 
Ravensburg  I,  516  ff.  anm.,  wo  das  Sprichwort  angefahrt  wird:  „Er  thnt,  wi« 
wenn  er  MfKtelins  Gat  hStte.'' 
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der  des  armen  mans,  oder  aach  des  spittels,  zergangen.  Das  ist 
ateo  in  obbemeltem  jar  warhaftigclichen  beschehen.  Das  aber  das 
Wetter  oder  der  stral  soUichs  so  wnnderbarlich  vermege,  dessen  ist 
nit  ain  kleine  anzaig,   das  in   anno   15..  za  Wolfegk  das  weiter 

•  helles  dags  in  Mathissen  von  Borgbws,  des  obervogts,  gemach  ein- 
geschlagen. Wie  es  nnn  seltzamlich  in  der  stoben  in  beisein  des 
Bnrgowers  nmblier  terminirt,  do  hat  es  letstlich  seiner  rapir  eins, 
so  hflnder  aim  cOstle  gehangen,  in  der  schaiden  wanderbarlichen, 
als  obs  ain  blei  were,  geschmelzet,  wie  das  noch  za  sehen  ist  nnd 

itzu  Zimbem  im  schloß  za  langwiriger  gedechtnns  in  der  wnnder- 
cammer  behalten  wart.  Der  schaiden  ist  an  selbigem  verletzten  ort 
wenig  beschehen,  nit  anderer  gestalt,  als  ob  die  schaiden  an  der 
ainen  sdineiden  zerstoßen  were,  aber  alles  silber  am  gefeß  ist  herab 
geschmolzen;  and  do  der  Bargower  nit  ohne  geferdt  die  fenster  ge- 

it  öffnet,  het  er  dansts  halb  ersticken  maesen. 

*  [1509]  Das  aber  das  wetter  vom  himel  sollichs  vermöge,  das 
beschaint  sich  wol  an  dem,  wie  es  vor  jaren  nf  Daxparg  in  solli- 
chem fal  Zugängen.  Do  waren  grave  Emmich  von  Leiuingen  and 
seine  söne  ains  mals  bei  ainandern;  wie  sie  aber  ob  tisch  sasen, 

••schlecht  das  wetter  uuversehenlich  zu  inen  in  das  gemach.  Es 
gieng  der  straich  so  stark  an,  sampt  dem  danst,  der  sie  gar  nahe 
hei  ersteckt,  das  der  ain  hie,  der  ander  dort  läge,  und  warden 
ains  tails  ander  inen  [1510]  übel  getroffen,  gleichwol  niemands 
starb.    Aber  grave  Engelhart  dem  behenget  das  wetter  den  ainen 

t»  Schenkel  oder  baffen,  das  er  alle  tage  seines  lebens  hernach  hank, 
iedoch  verqaantet  ers  so  gat,  als  möglich,  und  macht  vom  fremb- 
den  leaten  ain  beßlin  daraaf ,  das  menigclich  sein  lachen  maßt.  * 

Wie  herr  Willialm  Wernlier  das  schloß  ürslingen  nnd  den 


Bamstain  an  sieh  erkauft  bat,  anoh  von  maneherlai  band- 
«Ölungen,  die  Im  derzeit  zu  Speir  am  oammergeriolit  sein  be- 
gegnet. 

Der  alt  Conradt  vom  Stain  verließ  «wen  sön,    Wolf  Schwe- 

ningem  und  Wolf  Sigmnndten,  und  deren  iedem  ain  guete  edelmans- 

narang,  sambt  iedem  ain  schloß.    Aber  es  mögt  sie  beharrlich  nit 

**fiirtragQn,  dann  es  wardt  den  merert^il  zu  Oberpdorf  im  frawen- 

closter  und  sonst  mit  ippigen ,  unnützen  lauten  verscbwendt  und 
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verthon,  das  sie.  Epfendorf,  nacbgends  Scbenkenberg  angreifen 
mnesten.  Das  verkanften  sie  denen  von  Rotweil  nmb  ain  todten 
Pfennig,  wie  man  sagt.  Hernach  mneste  das  burgstall  Urslingen, 
das  sie  betten  abgeen  lassen,  aacb  daran.    Das  verkauft  Wolf  Sig* 

•  nrinndt  vom  Stain  mit  seiner  zagebOrde  berr  Wilbelm  Wernbern 
fireiberren  zu  Zimbern  umb  1200  guldin ;  bescbach  zu  Rotweil  roon- 
tBg  nacb  Bartbolomei  anno  1633  durcb  underbandlung  berr  Conrade 
Mockens.  Dieweil  es  aber  manleben  vom  furstentbumb  Wurtemberg, 
bat  er  sollicbs  zu  leben  von  der  österreicbischen  regierung  in  er- 

(«rneltem  jar  den  13  Decembris  zu  Stutgarten  empfaben  hissen  durcb 
ein  lebenträger  vom  adel.  Diß  leben  were  im  gleicbwol  nit  zuge- 
standen, sonder  berr  Gonrade  Mock  und  andere  betten  das  selbe 
an  sieb  gezogen,  woverr  inen  die  regierung  zu  Stutgarten  bei  leiben 
wellen.    Solch  leben  war  von  baiden   gebruederfi  vom  Stain  und 

ifiren  voreltem  dermasen  verschriben,  das  berr  Wilbalm  Wernher 
nit  mer,  dann  zwai  hundert  guldin  in  münz  dem  verkenfer  bezallen 
dorft.  Es  war  im'wol  zu  dem  schloß  Zimbern  gelegen,  zudem  er 
die  zebenden  daselbs  und  uf  dem  Ramstain  vorbin  aigentbumblicben 
bett.    Man  sagt,  als  der  alt  Gonradt  vom  Stain  im  todtbet  gelegen, 

todo  sei  der  alt  dechant  zu  Rotweil,  berr  Blasius  Schmidt,  zu  im 
kommen,  ine  besucht  und  vermanet  zur  beicht,  mit  vermelden,  er 
sei  dannost  seine  tag  ain  seltzamer  reuter  gewest  und  der  vil  reu 
terspill  bab  getriben.  [693]  Hat  er  ime  geantwort,  er  wisse  gar 
nichs  zu  beichten  oder  warin  er  sich  doch  versündiget  oder  seinen 

tsnecbsten  het  belaidiget,  gleicbwol  man  gründlichen  wist,  das  er 
sein  tag  vilmals  het  den  kaufleuten  uf  den  dienst  gewartet  und  inen 
die  deschen  geleret,  wie  im  dann  einest  der  adel  solche  licentiam 
name,  und  vermainten  auch,  sie  betten  nit  unrecht  Es  ist  aber, 
Gott  lob!  solche  plackereien  in  unserer  landtsart  vil  vergangen. 

»0  Und  seitmals  der  baw  im  schloß  zu  Zimbern,  von  wegen  das 
berr  Wilbalm  Wernher  zu  Speir  und  gar  selten  herauf  kam,  an- 
stuend,  do  erpott  sich  sein  brueder,  berr  Gottfridt  Wernher,  wo- 
ver  er  im  das  schloß  uf  etlich  jar  zustellen,  wellt  er  das  bawdn 
und  nacbgends  im   das  ohne  allen  entgeltnus  widerumb  ingeben. 

s5Das  bewilliget  berr  Wilhelm  Wernher.  Also  ließ  herr  Gotfridt 
Wernher  ein  welschen  werkmaister  mit  etlichen  maurem  und  handt- 
knechten  dohin  bjeschaiden,  die  den  baw  machen  sollten.  Es  war 
aber  herr  Gottfridt  Wernher  Bit  der  mainung,  das  schloß  nach 
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seines  brueders  visiernng  [za]  bawen,  sonder  er  weit  den  ain  thqru 
gegen  der  Bachhaldeu  sampt  den  zugehörigen  maaren  nnd  anbang, 
den  herr  Wilhelm  Wernher  vorhin  gebawen,  wideramb  abbrechen 
und  die  halden  hinnb werfen.  Item  er  wolt  ain  sieg  über  das  zwerch- 

sthele,  so  man  vom  dorf  Zimbern  herab  geen  Talhausen  gat,  ma- 
chen, das  man  von  der  halden,  daran  er  ain  vorhof  bawen,  Ober 
den  Steg,  zu  gleich  wie  zu  Wildeustain,  in  das  recht  schloß  geen 
solt,  und  wolt  in  dem  rechten  stock  ein  thur  durch  den  keer  nnden 
haben  brechen  'lassen,  auch  den  felsen  beschretten;  darneben  wolt 

10  er  den  stock  mit  eim  kleinen  zwingelhöfel  haben  lassen  infasseu. 
Wie  aber  sein  brueder,  herr  Wilhalm  Wernher,  sollichs  grundtlich 
bericht,  name  er  zu  einer  sondern  beschwerdt  an,  das  sein  brueder 
ime  seine  gebew  also  wolt  damider  reißen;  für  das  ander,  das  der 
baw  nach  seiner  viaierong  nit  sollt  gebawen  werden,  und  für  das 

tsdritt  trueg  er  die  fursorg,   wover  sein   brueder  mit  dem  brechen 
durch  den  keer  sollte  furfaren,  nachdem  dann  der  vels,  darauf  das 
recht  schloß  stat,   ganz  klein,    spitzig  nnd  voller  geleß,  auch  ain^i// 
grosen  last  tregt,  das  dem  schloß  dardurch  groser  schaden  mogte 
zngefuegt  werden  oder  villeucht  die  mauren  spalten  megten.    Der- 

«0  halben  ließ  er  sein  brueder  durch  maister  Pettern  Eeuferlin,  den 
pfjEurrer  zu  Oberndorf,  der  den  herren  baiden  ganz  gehaim  und  ver- 
trawt  war,  ansprechen,  wover  er  ie  der  mainung,  mit  dem  baw 
also,  wie  oblaut,  furzuschreiten,  das  er  in  ganz  brucderlich  darfnr 
bitt,  megte  auch  wol  leiden,   so  es  ie  anders  nit  sein  megte,   das 

t»er  im  das  schloß  widerumb  zustalte,  mit  weiter  bericht  etc.  Also 
thett  sich  maister  Petter  hunder  die  sach,  und  nachdem  er  an  herr 
Qotfriden  Wernhern  vil  vermocht,  bracht  ers  bei  dem  herren  hin- 
durch nach  allem  seinem  begem;  dann  wiewol  herr  Gottfridt  Wern- 
her die  werkleut  albereit  dohin   bcschaiden   und  allerlai  uncösten 

stderhalben  ufgelofen,  iedoch  so  stalte  er  seim  brueder  das  sclilos 
ohne  alles  entgelten  oder  vorbehält  wider  zu.  Und  furwar,  herr 
Wilhalm  Wernher  ist  meins  einfeltigen  erachtens  nit  unrecht  an 
der  Sachen  gewesen,  das  er  seim  brueder  nit  zugesehen,  den  felsen 
also  zu  beschrotten  und  in  die  alten  mauren  zu  brechen,  dann  ge- 

sswisslichen  darauß  erfolgt,  da  gleich  das  schloß  darvon  nit  zu  häuf 
gefallen,  das  iedoch  die  gueten,  starken  mauren  darvon  gespalten 
und  gerissen,  ja  auch  nimmer  mehr  ain  guet  alter,  gewonnen  betten 
wie  dann  bemelter  herr  Gotfridt  Wernher  ain  wönderbarliche  art 
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na  bawen  an  ime  gehapt  und  merteils  für  steigen  gebawen,  derhal- 
ben  er  zu  Zirobern  den  felsen  bescbrotten  nnd  [694]  mit  bochen 
maaren  einfassen  wellen^  allain  far  das  steigen ;  also  hat  er  Wilden- 
stain  aacb  gebawen  nnd  nßer  solchen  bedenken  den  felsen  so  nahe 

5  abber  gebrochen,  das  za  besorgen,  wo  das  nit  zeitlich  nnderkom- 
men,  werde  es  in  die  harr  nit  gnet  thuon.  Ich  hab  selbs  mennals 
▼on  im  gehört,  waver  Sigmaringen  das  schloß  sein  were,  weite  er 
das  far  steigen  bawen  und  den  felsen  also  behawen  lassen,  das 
kain  aichorn  konte  hinauf  kommen.    Solche  bawkonst  and  manier 

ithat  sein  brneder,   herr   Johanns  Wernher,   auch   von   im  gelernt, 
dann  als  er  das  schloß  Falkenstain   erbawen,   hat   er  den   felsen, 
daraaf  das  recht  schloß   stat,  anangesehen  das  er  voller  gieß  nnd  ^^/'»^^Vyi; 
gallen,   so  nahe  behawen  und  abschrotten  lassen,   dergleichen  die   ^^JJ^ii^-, 
alten  faulen  maaren  an  vil  orten,  bevorab  in  ecken,  so  vil  und  oft 

16  lassen  durchbrechen,  das  die  mauren  spalten  und  nit  anders  zu  ge- 
denken, dann  das  es  der  ursach  halb  noch  in  kurzen  jaren  zu  pim 
borgstidl  roueße  werden.  Es  lassen  sich  die  felsen  nit  zwingen, 
sonderlichen  in  unserer  landtsart,  dann  sie  selten  ganz  und  ohne 
^eß.    Es  ist  solcher  unschick  mit  bawen  nit  allain  in  den  schlös- 

fosern  furgangen,  sonder  auch  zu  Mösskirch  hat  es  von  alter  here 
ain  ansehenlichen  zwinger  mit  seinen  streichwerin  vom  undern  hof 
biß  zom  obern  thor  gehapt;  denselbigen  hat  er  ohne  alle  ursach 
oder  rathsam  bedenken  abbrechen  lasen,  hat  hinweg  gemuest,  dar* 
gegen,  damit  man  ime  nit  Ober  die  mauren  insteige,  hat  er  die- 

M  selbigen  mit  großem  uncosten  und  nachteil  erhochcn  lasen.  Ist  za 
besorgen ,  es  werde  kein  bestandt  da  sein ;  wie  sich  dann  die  maa- 
ren erzaigen,  das  beschaint  sich  wol,  das  man  an  etlichen  orten  die 
dörfte  abheben. 

Herr  Wilhalm  Wemher  hat  zu  Speir  kein  aigne  haushaltung 

80  gehapt,  sonder  ist  bei  aim  vicario  des  merern  gestifts  zu  cost  gan- 
gen, hieß  herr  Jörg  Paur.  Daselbst  giengen  auch  zu  cost  andere 
beisitzere,  die  fnrnembsten,  so  nit  verheirat  oder  aigne  haushal- 
tongen  betten,  und  war  ain  solliche  erliche,  fröliche  und  anmuetige 

29  Speir]  Ober  die  in  dieiem  capitel  und  spitar  geninnten  penönliob- 
keiten  am  cammergerieht  za  Speir  giebt  die  Tom  grafen  Wilbelm  WerDber 
Ton  Zimmern  TerfUSte  bandiobrift  der  bieslgen  bofbibliotbek  nr.  497:  «Des 
kaiaerUcben  Kammergeriebts  in  Speier  Kammerriobter,  Btisiteti  nnd  Dootorrt 
v»n  1529—1668,''  nibern  aofiehliiA. 
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gesellschaft,  dergleichen  ich  zu  kainer  nie  kommen.  Es  solte  ainen 
yerwnndert  habea,  seitmals  die  herren  den  ganzen  tag  im  rath  und 
mit  den  wichtigii^ten  Sachen  bemuehet,  das  sie  gleich  aaser  rath  zu 
disch  giengen  and  so  frölich  kanten  sein,   und  noch  vil  mehr,   das 

6  sie  gleich  za  zwelf  aren  vom  disch  widernmb  zum  gericht  gen  mues- 
ten.  Ist  farwar  ain  tkble  zeit  mit  dem  strengen  sitzen  in  aodienzen 
and  verhOrtagen,  auch  volgcnds  in  r&then;  ist  wenig  rhae  aldo.  Es 
kam  oftermals  ein  pfaff  zu  inen,  war  vicarius  nfm  stift,  hieß  herr 
Jörg  Oackenmair  oder  pfaff  Helderlin,  war  ain  gueter,  kurzweiliger  fatz- 

to  man.  Uf  ain  zeit  wair  er  abermal  bei  inen  uf  ainen  imbiß.  Faegt 
sich,  das  af  soUfch  mal  doctor  Jacob  Gotteshaim  auch  dahin  ge- 
laden ward.  Die  herren  scheuchten  den  Gotteshaim  nit  und  waren, 
Wie  gemainlich,  ganz  frölich.  Pfaff  Gackenmair  sprach,  er  were  in 
länger  zeit  so  andechtig  nie  gewest  oder   als   geschickt  zur  mesF, 

iftnls  denselbigen  tag;  er  hett  bettet,  das  sie  der  teufel  alle  solte 
hinfueren;  und  als  im  der  herren  ainer  ain  becher  außbrachte, 
spricht  ain  anderer:  «Schenken  im  gratiose  ein!»  «Wie?»  spracht 
der  pfaff,  "«wilt  mir  die  Franzosen  winschen?  das  dich  sant  VOltins 
plag  anstos!»  Doctor  Gotteshaim  bort  dise  und  andere  schimpfreüen 

10 alle,  auch  das  die  herten  so  gemainlich  frölich  ob  disch  waren, 
ergeret  er  sich  heftig  darab  und  vermaint  ie,  darumb,  das  er  aih 
verruempter  melancolicus ,  es  selten  die  herren  assessores  ire  gra- 
vitet  nit  allain  in  publico,  sonder  auch  in  private  halten,  item  er 
wolt  auch  nur  800  guldin  järlichs  nemen  und  alles  ußrichten  etc. 

«6 Solliche  bedenken  behielt  er  im  selbs  nicht,  sonder  ließ  sichs  her- 
nach vernemen  gegen  andern.  Das  kam  herr  Wilhelm  Wemhern, 
auch  den  assessoribus  in  der  beurischen  gesellschaft  für.  Die  bet- 
ten ain  Verdruß  darab,  das  sie  von  disem  doctor  selten  also  vbr- 
acht  und  reformiert  werden,  dar[695]umb  wardt  gerathschlagt,  wel- 

so  chergestalt  der  Gotteshaim  auch  megte  gelaicht  werden,  das  er  iren 
hinfuro  ainige  ursach  het  zu  spotten  oder  von  inen  zu  sagen.  Also 
in  kurze  darnach  do  ward  doctor  Gotteshaim  wider  geladen.  t>o 
befliße  sich  menigdich,  das  dem  doctor  der  durst  wurde  gelescht, 
and  wiewol  er  ungern   sich  im   trunk  einließe,   dann  es  war  nur 

** eitel  weishait  und  Vernunft  umb  in,  iedoch  ließe  er  [durch]  die 
guete  wörtlin  sich  dohin  bringen,  das  er  weiter,  dann  sein  brauch, 
tkber  die  tchimr'  heabe  and  Bit  lißwm  haus  kommen  tent,  «oader 

34  durch]  fehlt  in  du  h».  * 
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sich  af  den  nechsten  bank  legte  schlaffen.    Der  Jörg  Baor,  der 
wart,  der  legt  sich  nit  weit  von  im  aoch  uf  ain  bank,  die  andern 
herrn  assessores  lachten  darzn  and  giengen  in  die  aadienz.   Gegen 
aubent  so  erwacht  herr  Jörg  Paar  am  ersten,   ersieht  den  doctor 
5uf  dem  bank  vor  im  ligen,   and   dieweil  er  selbs   ^och   doli   vom 
schlaff  and  des  doctors  het  vergessen,  aacb  nit  anders  wonte,  dann  es 
wer  der  pfaff  Gackenmair,  so  erwischt  er  den  schlaffenden  doctor 
bei  eim  arm,  zeacht  in  nf  den  boden,  das  er  ain  große  pealen  am 
köpf  fiel,   sprechendt:   «Da  voller  pfaff,  ligsta  noch  da?  ich  maeß 
10 dich  wecken!»    Der  doctor  het  sich  Abel  gefallen,    erschrack  and 
kant  sich  nit  gleich  erinnern,  wie  er  doch  dahin  kommen  wer.   So 
erschrack  herr  Jörg  Baar  noch  mehr,   da  er   den  doctor  kannte, 
das  er  in  also  het  gefeilet,  darnmb  bat  ihe  ainer  den  andern  amb 
verzeibang.    Indess  facht  sich  an  der  wein  im  doctor  za  bewegen, 
ifderhalb  er  sich  übel  gehaeb.    Herr  Jörg  Baar,  dem  solliche  wein- 
tarnier  wol  bekannt  waren,  markt  gleich,  was  dem  doctor  gebrast, 
darnmb  gibt  er  ime  ein  gaeten  stoß  oder  griff  in  die  selten.    Der 
verfieug  sovil,   das  dem  doctor  gleich  daranf  die  weingallen  brach 
and  ein  großen  wast  in  die  stnben  macht.    Dess  schampt  sich  der 
to  doctor  noch  mer,  bat  abermals  amb  verzeihang  and  das  es  ver- 
schwigen  blib,  anch  schankt  er  der  magt  im  hans  ain  gaet  drink- 
gelt far  den  anlast,  das  sie  wider  oßfegte.   £r  daaset  darvon,  kam 
hernach  nit  vil  mehr  zn  diser  gesellschaft,  aach  dorft  er  nit  mer 
von  inen  sagen,  dieweil  er  ime  selbs  in  der  wis  entschlnpft  and  die 
tsgepar,  die  er  doch  in  allen  Sachen  haben  wolt,  so  grob  het  flber- 
sehen.  Diser  doctor  Gk>tteshaim  war  soQSt  ain  gelerter,  wolbelesner 
man,  aber  von  seiner  ftberseltzamen  weis  wegen  and  das  im  kein 
kolb  gefiel,  dann  der  sein,  do  ward  er  von  menigclichem  verachtet 
und  far  ein  gelerten  narren  geschetzt.    So  er  bei  ainer  frOlichen 
so  gesellschaft,  mecht  er  keine  schwenk  oder  lecherliche  gesprech  lei- 
den, es  mnest  ime  alles  emsthaftig  zugeen;  so  erzeilt  er  dann  his- 
torias  nßer  Tito  Livio  and  dem  Thacydide.    Ich  war  af  ain  zeit 
darbei  in  einem  banket,   do  forsten,   grafen  and  vom  adel,  aacb 
gaet  gesellen  bei  ainandern.    ünder  anderm  aber  war  darbei  des 
Mtombcapitels  zn  Straßbarg  oberschaffner,  herr  Fetter  Heldong  and 
diser  doctor  Gotteshaim;   nit  waiß  ich,  wer  ine  geladen,  oder  wie 
er  doch  hienzakam.    Ob  disch   war  alles  sein  gesprech  nnr  von 
enttthaftigen  Sachen,  die  bracht  er  nf  die  pann,  Gott  waist,  wie  sieb 
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das  za  zelten  reimen  wolt.  Under  anderm  bracht  er  ganz  impor- 
tune  die  historiam  yom  Mntio  Scevola  uf  die  bann  und  resumirt 
die  standthaftigkait  seines  gemuets  ganz  statlicheu  mit  erzellong, 
wie  er  so  manlich  sein  gerechte  handt  im  feur  het  verprent.  Nun 
swar  der  oberschafiaer,  herr  Petter  Heidung,  auch  [an]  der  tafel, 
der  het  ain  guets  drinkle,  und  unaogesehen  das  hoches  Stands 
gegenwurtig,  so  kont  er  ime  doch  selbs  nit  entziehen.  Wie  der 
doctor  sprach:  «Und  er  verprant  die  hendt  im  feur>,  do  antwurt 
der  Heidung:  «Ja,  herr  doctor  imors!»    Der   doctor  war  übel  zu 

lofHden,  das  im  der  Heidung  nichs  ußer  seinen  reden  wolt  geen 
lassen,  zu  dem  wardt  der  rede  halb  ein  solichs  groß*  gclechter  in 
der  ganzen  componia,  das  es  der  doctor  ie  nit  kout  oder  wolt 
verguet  haben,  wiewol  er  nit  vil  darzu  reden  dorft  oder  berewen, 
dann  es  wer  nun  sein  daran  gespottet  worden.    Also  get  es  denen 

»zu  Zeiten,  [696J  die  für  und  für  nur  zu  emsthaftig  und  nur  wellen 
zuvil  witzig  sein,  es  reim  sich,  oder  nit,  dann  kain  groser  Vernunft 
und  geschicklichait  ist,  dann  sich  zu  zeiten  und  da  es  fueg  hat, 
narrisch  oder  frölich  mit  andern  zu  erzaigen. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  die  speirischen  sachen  kom,  so  hett 

tu  herr  Jörg  Paur  under  andern  ain  comensalem,  war  ußerm  säxischen 
krais  von  des  churfursten  von  Saxen  wegen  am  cammergericht 
und  hieß  Dietterich  von  Dechwitz,  war  ain  doctor  und  gaistlichs 
Stands,  ain  probst  zu  Würzen  in  Meichsen,  ein  ernsthafter,  wesen- 
licher man,  und  wiewol  er  für  sein  pcrson  ein  trauriger  mentsch,  so 

«5  half  er  doch  bei  der  gesellschaft  zu  allen  frewden  und  befurderts, 
wo  er  kont.  Fuegt  sich,  das  ungefarlich  umb  die  jar  1536  seiner 
freundt  oder  verwandten  ainer,  ein  edelman  ußer  Meichsen  oder 
Saxen,  ain  rechtshaudlung  am  cammergericht  het.  Der  käme  geen 
Speir  und  spräche  sein  freundt,  den  von  Dechwitz,  umb  befnrde- 

sorung  an.  Derselbig  wiewol  als  ain  verstendiger  den  kerle  mit 
beschaidenhait  mermals  abwise,  iedoch  so  hielt  er  für  und  for  so 
importune  an  und  wolt  ie  ain  urtel  haben,  das  doch  bemelter  doc- 
tor letstlich  sprach:  «Wolan!  wellest  uf  den  und  den  tag  warten, 
so  wurt  dein  endturthel  ergeen.»    Der  Sax  wolt  wissen,  ob  er  aadi 

8» ein  guet  orthel  wurde  haben,  der  von  Dechwitz  sagt:  «Ja,  gewiBi- 

* 

6  an]  fehlt  in  der  ht.      12  componia]  hs.  coponia.      82  importniie]  Itt. 
impertone. 
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lieb,  da  wurdesta  ain  goete  urthel  haben,  daran  soltu  nit  zweifeln.» 
Wer  war  fröer,  dann  der?  und  uf  den  tag  er  besebaiden  und  sein 
endturtliel  so)t  eröffnet  werden,  do  samlet  mein  gueter  man  alle 
seine  bekannten,  bat  sie,  im  af  solchen  tag  ein  beistandt  zu  thuen, 

»auch  ime  zu  ehren  zu  erscheinen  nf  ain  frewdt,  die  urthel  zu  ent- 
pfahen.  Was  solt  aber  beschehen?  Als  der  Sax  mit  seinem  bei- 
standt zugegen^  und  sich  nichs  wenigers  versähe,  dann  das  er  ver- 
lustig solt  werden,  do  kam  im  die  urthel,  die  war  gar  wider  ine 
und  bette  sein  sach  genzlichen   verloren.     Er  war   übel   zufriden, 

>«giei|g  mit  seinem  beistandt  wider  darvon.  Des  andern  tags  kam 
er  in  groser  ungedult  zu  dem  vonDechwitz,  dem  hueb  er  sein  ver- 
lorne sach  und  die  urtheil  mit  vil  bösen  werten  uf ,  und  *ich  glaub, 
da  er  etwas  mehr  fueg  öder  ursach  gehapt,  er  het  sich  etwas  gegen 
ime  understanden.    Aber  herr  Dieterich  war  ain  geschickter  man, 

15  der  kont  im  sittigclichen  antwurteu,  sprechendt:  «Ich  hab  dir  ihe 
die  warhait  gesagt,  dann  die  urtheil,  die  dir  worden,  ist  guet,  aber 
dein  sach  ist  faul  und  kein  nutz  gewesen,  darumb  hastus  auch,  wie 
billich,  verloren.»  Man  het  zu  der  zeit  doctor  Gonradt  Vischen, 
aim  assessori,  ein  erlichen  heirat  angetragen.    Der  war  aber  noch 

<«nit  abgeredt  oder  beschlossen,  so  kompt  aber  doctor  Hartman  Mor 
in  herr  Jörgen  Bauren  haus,  und  dieweil  er  bei  allem  antrag  und 
heiratshandel  gewesen,  fieng  er  au  darvon  zu  sagen,  und  da  er 
nichs  mehr  wüste  oder  konte  darvon  sagen,  sprucht  er  ganz  ernst- 
lich: «Veite  plag  (also  war  sein  schwur)!  es  sein  secreta,  ich  main, 

sftidi  hab  zuvil  geredt.»  Do  wüst  er  aber  nichs  mehr  domals  vom 
heirat  zu  sagen.  Er  het  ain  tractetlin  lasen  ußgeen  von  hoffsitten. 
Das  beredt  der  cammerrichter,  graf  Adam  von  Beuchlingen,  und 
vermaint,  die  beisitzer  sollten  sich  deren  sachen  enthalten  und  iren 
gescheften,  was  inen  die  cammergerichtsordnung  uflegte,   obligen, 

80  wer  ergerlich  und  betten  die  lutterischen  fursten  und  stende  dester 
mehr  ursach,  das  cammergericht  zu  cavillirn.  [697]  Die  straf  nam 
doctor  Mor  zu  hochem  verdruß  an,  sprach,  so  er  was  zeit  in 
cammergerichtsgescheften  bevor  het,  warum  er  dieselbig  nit  seins 
gefallens  brauchen  dörft,  und  er  wurde  ims  nit  weren  lassen.    Diß 

* 

24  Veite  plag]  Agricola,  Sibenhundert  vud  FAfiiftzIg  Deutscher  Sprüch- 
wörter, Dennt  unter  nr.  &00  das  Sprichwort:  Das  dich  Saiict  Veiten  ankomme 
oder  sehende;  s.  indess  schon  oben  s.  190,  18.      31  caTlUim]  hs.  caYilbim. 
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alles  redt  er  in  lateinischer  sprach  vor  andern  asscssoribns  and 
gieng  den  grafen  fibel  auß,  er  were  ungelert,  verstundt  die  ding 
nit,  solt  ain  andern  darvon  reden  lassen  etc.  Dieweil  aber  graf 
Adam  das  latein  nit  verstandt,  do  blib  es  darbei;  so  wolts  im  aach 
•  kein  anderer  sagen.  Und  fiirwar,  es  moeßen  sich  zn  zeiten  die 
graven  am  cammergericbt  vil  von  den  doctom  erleiden.  Grave 
Friderrich  von  Leonstain,  der  ieznndt  cammerrichte/,  hat  ein  baß- 
lin  muesen  von  aim  schebigen  doctor,  eim  assessor,  ist  von  Haidel- 
berg,  verschlucken,  das  sich  ain  er  verwondern  solt;  dann  er  hat 

10 im  ufgehept  sein  anherren,  graf  Ladwigen,  den  ersten  graven,  von 
Leonstain,  der  sei  ain  bastardt  gewesen,  so  doch  biß  anher  nie- 
roands  anders  gewist,  dann  der  alt  pfalzgraf  Friderrich,  chni-fnrst, 
hab  grave  Ludwigs  mnetter,  so  gleichwol  nit  vom  adel,  sonder  ains 
armen  maus  dochter  gewesen,  auch  etliche  jar  vor  seinem  absterben 

it  geehelichet  gehißt.  Aber  man  mueß  die  leut  zum  oftermaln  reden 
lasen,  und  wurt  mit  stillschweigen  und  übersehen  vil  verantwnrt, 
das  von  den  verstendigen  alwegen  hoch  gelopt  worden,  dann  an 
ainem  unsaubem,  fibelreden  mentsch  ist  sich  selten  rain  oder 
sauber  zu  machen. 

so  Das  ich  aber  widerumb  uf  herr  Wilhelm  Wernhem  und  die 
peurisch  gesellschaft  kom,  so  ist  zu  wissen,  das  am  Reinstrom,  wie 
dann  gemainlich  durch  deutsche  landt,  gebreuchlich,  uf  s.  Martins 
aubendt  frOlich  zu  sein.  Das  beschach  järlichs  in  diser  beurischen 
gesellschaft  auch.    Sie  waren  alsdann  insonderhait  frölich,  dann  es 

spracht  ain  ieder  ein  besondem  und  hosten  wein,  so  er  bekommen 
mögt,  in  ainem  seltzamen  becher,  krausen  oder  anderm  drinkge- 
Bcbier.  Do  wardt  der  b(yst  für  die  andern  versucht  und  getrunken, 
auch  die  gesang,  so  man  uf  selbig  nacht  pfligt  zu  singen,  herfnr 
gesucht.     Herr  Wilhalm  Wemher  war  selbiger  winters   zeiten   in 

so  anno  1537  herauf  geen  Zimbern  geritten;  dieweil  es  aber  sich 
nahet  s.  Martins  tag,  do  wolt  er  ie  bei  seiner  gesellschaft  uf  disen 
abendt  frölich  sein.  Wie  er  sich  aber  befurderet,  selbigs  abends 
zu  Speir  anzukommen,  befindt  er,  das  der  Rein,  weldier  selbigs 
jars  zeitlich  hart  Qberfroren  war,  also  das  man  mit  last  und  andern 

s5  wegen  hinttber  het  künden  faren,  sich  etwas  entschlagen  hett,  also 
das  es  ganz  sorgdich  zn  wagen  und  weder  zu  reiten  oder  faren 

5  matOen]  bi.  mnefl.  22  Martins  aobendt]  ••  i.  b.  Birlinger  a.  a.  o.  H,  162  ff. 


195 

sicher;  so  konnte  man  auch  in  keim  schiff  hinüber  faren;  wiewol 
es  noch  ain  guetc  bann,  war  ir  aber  nit  zn  vertrawen,  dann  das 
eis  noch  nit  allengclichen  gebrochen,  das  man  hindurch  mocht.  £3 
wai'dt  im  gerathen,  seibigs  aubends  zu  Reinhausen  zu  verbleiben, 

^hiezwiscben  möcht  weiters  raths  gepflogen  werden.  Aber  er  wolt 
die  beurisch  gesellschaft  seibigs  aubents  nit  verlassen,  wagt  es  im 
namen  Gottes  und  begab  sich  uf  das  eis.  Wie  er  nun  ain  gueten 
weg  in  braiter  pann  uf  dem  Rein  hinein  geritten,  befindt  er  das 
eis  sich  entschlagen,  kracht  und  an  etlichen  orten  einsinken  will; 

^^also  ward  im  und  seinen  dienern  nit  mer,  dann  dais  sie  mit  ver- 
henktem  zäum  und  vollem  lauf  hinüber  rannten.  Die  bann  prach 
alles  hunder  inen  ab,  aber  der  allmechtig  half  inen  mit  glück  und 
haU  hindurch,  dess  sich  menigclichen  hoch  verwunderet,  und  konnte 
denselbigen  abendt  frölich  sein  bei  der  gesellschaft.    Es  waren  et- 

islich  beisitzer  zu  im  ufm  weg  kommen,  die  muesten  gleichfalls  auch 
mit  hinüber  rennen.  £s  ist  inen  vil  glücklicher  uf  dem  eis  gangen, 
dann  erzbischof  .  .  .  von  Menz,  der  war  seins  geschlechts  ain  edel- 
man  [698]  von  ....  Derselbig  war  auch  winters  zelten  mit  eim 
Schlitten  uf  den  gefrornen  Rein  gefaren;  wie  er  aber  wider  nach 

19 Menz  sich  begibt,  so  bricht  die  ban.  £s  ward  dem  furman  nit 
mer,  dann  das  er  heftig  füre,  der  hunder  schütten  lag  mertails  im 
Rhein.  Aber  durch  guete  des  allmechUgen  bracht  man  den  gueten 
bischof  hinauß.  Er  kam  hernach  nit  mehr  ufs  eis,  dann  es  war 
in  ain  solliche  große  forcht  ankommen,  das  er  gleich  zu  Menz  sich 

S3legt  und  ine  ain  schwerer  siechtagen  anstieß.  Der  meret  sich  täg- 
lichs  so  vil,  das  er  in  kurze  hernach  mit  todt  vergieng,  und  menig- 
dichen  vermaint,  die  sorgclich  schlittenfart  uf  dem  eis  und  der 
eingenomen  schreck  sei  dessen  die  fumembste  ursach  gewesen,  wie 
es  dann  ain  sorgclichs  ding  uf  dem  eis,  als  auch  das  unsere  vor- 

sofaren  mit  disem  reimen  gemerkt  und  furbilden  haben  wellen: 

„Freundt,  bist  witzig  und  weis, 
So  gang  geschwindt  vom  eis!*^ 

Aber  die  gerathnen  sein  die  hosten,   und  ist  nit  anders  zu 
glauben,  dann  der  aUmechtig  hat  herr  Wilhelm  Wernhem  als  ain 
sfgotzförchtigen,  vilbetenden,  fromen  herren  wunderbftrlichen  also  er- 
halten wellen,  dem  billichen  hierum  und  alles  anders,  das  er  uns 
zu  guet  thuet,  soll  gedankt  werden.    Ini  Niderlandt  und  sonder- 

18  • 
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liehen  in  Hoilandt,  Seelandt  und  in  derselbigen  gegne  ist  es  ain 
gemain  ding  uf  dem  eis  geen  nnd  gepreuchlich,  also  die  markt  zu 
besuchen.  Aber  wie  gerath  es  zu  Zeiten?  Es  kompt  manichmal 
kaum  der  halbtail  haim,   und  gibt  solcher  gepranch   vil   frisdier 

•  hochzeiten. 

Das  ander  jar  widerumb  uf  Martini  do  schlug  die  gesellschaft 
an,  wie  sie  ganz  frOlich  sein  wellten,  aber  iren  cammerrichter, 
herzog  Hannsen  von  Summern,  weiten  sie  nit  laden,  damit  sie  nit 
muesen  witzig  sein,  oder  ainer  ab   dem  andern   ain   beschwerens 

10  nnd  entsitzens  hab.  Das  ward  also  von  inen  allen  abgeredt.  Nun 
ward  der  cammerrichter  ein  einsammer  fürst,  het  kein  kurzweil, 
war  im  auch  die  Weil  lang,  do  kam  er  uf  selbigen  sant  Martins 
aubendt  mit  wenig  diener  in  herr  Jörgen  Pauren  haus  und  lued 
sich  selbs.    Der  weniger  tail  der  componia  wüst  hievon.    Wie  es 

16  nur  schier  zeit  zu  nachtessen,  so  kompt  doctor  Gonradt  Praun,  der 
canzlei  Verwalter,  der  war  ain  wunderbarlicher,  frOlicher  melancholi- 
cus,  so  er  in  sein  lohn  kam.  Der  sprang  zur  stubenthur  hienein 
und  spmcht:  «Ir  herm,  ist  kein  fürst  da?»  In  dem  so  ersieht  er 
den  camerrichter  und  erschrickt,   bit   den  herzogen  umb   gnedige 

••Verzeihung.  Der  herzog  mocht  sein  wol  lachen,  und  redt  ein  ieder 
das  sein  darzu,  das  es  der  herzog  nit  kunt  zu  Ungnaden  ufnemmen. 
Wie  man  nun  Aber  disch  kompt  und  das  becherlin  und  das  giesslin 
umbher  gath,  audi  die  stimmen  laut  wurden,  do  fleugt  herr  Andres 
von  Gonritz  mit  großem  list  überlaut  zu  singen.    Der  alt  man  wolt 

ift  mit  witzig  sein.  Wie  er  nun  also  intonirt,  so  sitzt  doctor  Balthaser 
Stnrnp,  ain  geschickter,  hochverstendiger  man  neben  im,  und  wie 
iederman  frOlich,  gedenkt  er  nit,  das  der  herzog  ob  disdi  sas,  gibt 
er  antwurt  im  gesang  und  singet  flberlaut:  «Er  thett  ins  bet  und 
legt  sidi  darein»  etc.    Wie  er  aber  den  cammerrichter  ersieht,  do 

•t  erschrickt  er  und  redt  ieder  das  böst  darzu,  dann  es  war  ein  com- 
ponia, dergleichen  wenig  sein  zu  finden. 

Herr  Wilhelm  Wemher  von  Zimbem  dem  ist  noch  ein  sorg- 
diche  sach  mit  dem  eis  b^egnet;  dann  in  eim  jar  oder  zw^en 
nach  obgehOrter  gefisdir  bat  er  im  Janoario  in  gröster  kdte,  als 

«der  Rein  abenials  hart  Oberfroren,    in    cammergerichtsgesdieften 

U  MüfMUI  kk  e^Mto.    17  loka]  d.  I.  laoM.    31  n  iiid«i]  kt.  n 
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verreiten  muesen.  Seitmals  aber  der  cammerrichter,  aach  mertails 
der  fumempsten  personnen  am  cammergericht  danror  ain  knnigreich 
angeschlagen  betten,  welcbes  mit  allen  frewden  sollt  begangen  wer- 
den, besorgt  herr  Wilhelm  Wernher,   das  er  sich  dessen  seiner 

•  bevolchnen  gescheften  halb  versäumen  mocht,  derhalben  befördert 
er  sich,  sovil  muglich,  nf  den  aubendt  danror,  als  [699]  das  fest 
angefengt  werden  solt,  aldä  anzukommen.  Wie  er  aber  zu  Speir 
abgeritten,  war  der  Rein  aller  flberfroren  gewesen,  iezandt  aber  im 
nmbherkeren  war  das  eis  aller  gebrochen  nnd  war  znm  allersorg- 

toclichisten,  seitmals  das  eis  in  allem  gang,  darzwischen  ia  schiffen  xn 
faren.  Es  ward  im  von  menigdichem ,  bevoraber  von  den  sdiiff« 
leuten  widerrathen,  sonder  er  sollte  noch  die  selbig  nacht  sampt 
dem  hemachvolgenden  tag  zu  Reinhausen  verhüben,  biß  das  eis 
verstrichen  und  sie  in  mit  minderer  gefahr  hinflber  bringen  möchten. 

16  Aber  er  wagts  abermals  im  namen  Gottes,  sas  in  ain  cleins  schiff 
und  ließ  sich  hindurch  fieren.  Was  groser  gefahr  er  damit  ttber^ 
standen,  ist  allain  ußer  dem  abzunemen,  das  ob 'den  hundert  ment- 
schen  uf  dem  Rein  und  den  großen  eissdiemeln  gestanden  und  das 
eis  in  der  große  wie  die  heuser  vom  schifflin  haben  abgewisen. 

to  Dasselbig  ist  von  gnaden  des  allmechtigen  glucklichen  durch  und 
neben  den  großen  eisschemeln  hindurdi  kommen,  dess  sich  menig- 
clichen  hoch  verwundert  gehapt;  dann  so  das  schufflin  mit  dem 
wenigisten  von  eisschemeln  wer  angetroffen  worden,  het  es  daa 
ohne  alles  feien  umbgekert.    Aber,  wie  man  sagt,  so  last  der  ali- 

fsmechtig  die  seinen  nicht  und  kau  sie  wider  menigdichs  verhoffen 

salvim  und  erhalten.    Also  kam  herr  Wilhelm  Wernher  die  selbig 

nacht  geen  Speir  und  thette  dem  knnigreich,  wie  ander,  beiwonung. 

Und  in  kurze  hernach  kam  graf  Jacob  von  Bitsch  geen  Speir, 

der  luede  herr  Wilhelm  Wernher,  auch  sonst  vil  ehrlicher  leut, 

soinsonderhait  den  ainen  burgermaister  alda,  genannt  Adam  von 
Berstain.  Der  war  nur  ein  sollicher  holtselliger,  anmuetiger  und 
schimpfiger  man,  das  er  bei  chur-  und  fursten,  auch  mertails  graffen 
und  herren  in  sonderlichem  ansehen,  die  in  alle  umb  sich  haben 
weiten.    Er  wüste  sich  auch  zu  halten,  darab  menigdichen  zufriden. 

ssln  allem  essen  trib  der  Berstain  vil  schimpfiger  bossen,  insonder» 
halt  aber,  als  ain  tracht  ufgesetzt,  waren  große  gebratne  pieren  in 
ainer  sueßen  brue,  mit  vil  zucker  und  zimmet  übersehet,  so  er* 
wischt  Berstain  derselbigen  biren  einei  scfaeubt  die  ains  mab  in 
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mandt,  als  ob  er  die  verndilacken  welle.  E?  i-t  aber  kaam  ain 
dracht  zu  finden,  die  ^  ain  lange  zeit  die  hitz  beb-rlt,  ah  gebrattne 
biren  oder  Opfel.  Also  beschacfa  dem  Berstain  aach.  Er  rermaint, 
seitmab  das  e&sen  lang  nf  der  taffei  gestanden  und  niemands  das 

•  wellen  angreifen,  es  wer  gnagsam  erkaltet,  damoa  er  aoch  das 
essen  mit  ainem  scbimpfbossen  wolt  anfahen.  Aber  sein  ansdüag 
fall  im,  die  bir  war  noch  anmentscblichen  hai(i.  sonderlichen .  wie 
er  darein  beist.  verbrannt  er  sich  übel.  Also  wolt  er  ein  bossen 
aßer  dem  andern  faeren  und  erwuscfat  die  bieren  beim  stil  und 

ifwolt  sie  wider  nßer  dem  mnndt  ziehen.  So  zeucht  er  den  stil 
herauß,  die  pier  aber  die  blib.  Indess  prant  in  die  hitz  so  Obel, 
das  er  nit  wüst,  wie  er  gebären.  Er  saß  hnnder  der  taffel,  kunt 
so  eilends  nit  herfnr,  iedoch  trang  in  die  hitz.  das  er  hunderm 
disch  ufspran^.  in  mnndt  grif  und  die  hier,  so  vil  im  maglioh  und 

tser  ergreifen  mögt,  herauß  zog.  Er  ain  solch  pfutzken.  pHtzgen 
und  kratzen  hunderm  disch  het  und  mit  baiden  henden  im  maul 
lag,  das  menigclich  sein  zu  krank  lachen  wolt.  wiewol  er  sieh  so 
übel  verprennt  und  zugericht  het.  das  er  dessen  noch  ain  guete 
zeit  hernach  empfandte.  Kurzlich  darvor  war  graf  Jacob  in  Lot- 
io tringen  bei  der  herzogin  gewesen,  die  het  in  ganz  wol  tractiert. 
In  Beim  abschaiden  het  sie  im  ain  silberin  fleschen  mit  guetem 
wein,  wie  er  ufgesessen  und  danron  het  reiten  wellen,  geschickt. 
Also  wolt  er  ain  bossen  machen,  behielt  den  wein  und  die  fleschen 
mit  ainandem  und  ritt  damit  hinweg.     Die  herzogin  ließ  es  be- 

tssdiehen.  Es  stände  nit  vier  monat  an,  das  ain  zil  [7C0]  verfiele, 
das  sie  im  etiich  gelt  zu  erlegen  schuldig;  do  ließ  sie  im  den  wert 
der  flescfaen  an  solchem  gelt  abrechnen  und  abziehen,  als  er  ver- 
maint,  es  wer  vergessen  und  die  flescfaen  solt  im  bleiben,  als  dann 
beschadi;  äe  blib  im,  abec  er  mnest  sie  wol  bezallen.    Graf  Rnp- 

Mrecfat  Ton  Amberg  ergieng  es  tU  bösser,  dann  es  schankten  im  die 
▼on  Cdln  den  wein  in  silberin  kannten,  so  man  nur  silberin  hosen 
nampt.  Graf  Bopredit  fort  die  hosen  und  den  wein  mit  im  haim, 
und  blib  im,  er  dorft  nidis  bezalen,  dann  die  von  Coln  kontens 
im  nit  absiehen,  waren  im  nidn  sdinldig.    ledodi  das  inen  der- 

ffgMefaeB  nit  begegnet,  do  sdienken  sie  hinfnro  den  wein  nit  mehr 
fB  soleP  dien  iKwen.  «nnder  in  irdinen  kruegen,  so  man 

andi  .     V  I  Ivstig  nnd  dieselbigen  hosen 

Mfm  ^  n  nnd  ist  sidier,  das  im  an 
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kainer  schuld  nichs  abgezogen  oder  sonst  darob  mögt  ergeen,  wie 
graf  Jacoben  von  Bitsch. 

Herr  Wilhelm  Weruher  hat  sonst  noch  ain  familiär  zu  Speir 
gehapt,  ain  beisitzer  am  cammergericht,  herr  Hanns  Sebastian,  von 
ftHomhaim,  war  gar  ain  adelichs,  geschickts  mendle,  der  in  seiner 
jugendt  etliche  jar  zu  Bononia  und  andern  hodien  schneien  studirt 
in  Italia,  auch  vil  gelesen  und  erfaren,  auch  ain  guete  zeit  darvor 
ins  reichs  regiment  gesessen.  Der  hett  ain  wunderbarllche  gedecht- 
nus,  was  er  ihe  gesehen  und  erfaren,  das  kont  er  sagen  und  het 

'•das  wissen,  als  ob  es  den  nechsten  tag  darvor  beschehen  wer,  und 
nit  allain,  das  er  das  noch  wisste,  sonder  er  konte  das  erzellen, 
mit  denen  werten  er  das  vor  ainem  monat,  zweien  oder  lenger 
het  gesagt;  daran  feiet  er  nit  umb  ain  wort,  wie  er  hiemit  in  vil 
weg  ist  versucht  worden.    £r  sagt  uf  ain  zeit,  wie  ainest  marggraf 

tsFriderrich  von  Brandenburg,  so  zu  Onolspach  hof  gehalten,  ein 
jungkfraw  im  frawenzimmer  gehapt,  eine  von  Redwitz.  Die  het 
ain  brueder,  wer  ain  domherr  zu  Wurzburg  gewesen;  der  wer  uf 
ain  zeit  geen  Onolspach  kommen,  die  Schwester  haimzusuchen. 
Also  het  der  marggraf  im  furgeen  gehört,    das  die  junkfiraw  den 

to brueder,  der  gleich wol  den  jaren  nach  ganz  jung,  geirzet  het, 
welches  dann  dozumal  in  deutschen  landen  under  dem  adel  gar 
ungepreuchlich;  het  er  zu  der  jungkfrawen  gesagt:  «Mediin,  wa- 
rumb  irzest  du  den  bruder?»  darauf  die  jungkfraw  geantwurt: 
«Onediger  fürst  und  herr,  do  ist  er  ein  mflstler»  (het  gemaint ,  er 

16  wer  ain  domherr,  darzu  ain  epistier).  Des  het  der  marggraf  der 
alt  innigclichen  lachen  megen  und  wider  gesagt:  «Das  dein  brueder 
ein  mistler,  sei  Got  gelobt,  so  wurt  zu  jar  ain  kramatfogel  darauß.» 
Solche  und  dergleichen  historias  konte  er  in  groser  anzal  erzellen, 
und  so  er  desshalben  ttber  etliche  monat  wider  befragt,  referiert 

so  er  das  mit  gleichen  werten.  Ein  großen  lust  het  er,  alte  historias 
zu  erzellen;  daran  ließ  er  sich  auch  nit  irr  machen;  dann  so  er 
in  aller  nairation  warumb  befragt,  do  füre  er  fort,  gab  kein  ant- 
wort,  sonder  stieß  den  frager  mit  aim  arm  von  im,  wies  in  ab,  als 
ob  er  sprechen  weit:  «Lieber,  far  hin!  laß  mich  mit  frideii  und 

M reden!»  In  dem  referieren,  so  andere  thetten,  oder  in  audienzen 
pflag  er  vil  ufzuschreiben  und  zu  merken;  so  brach  dann  herr 

25  Det]  ht.  Du. 
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Wilhelm  Wernher  etwan  ainer  mocken  die  flugel  ab,  netzt  ir  die 
fueß  in  ainer  dinten;   so   dann   der  von  Hirnhaim   nit  acht  gab, 
setzet  er  ime  die  mncken  nf  das  papeir  and  ließ  sie  darauf  nmb- 
her  kreisen.     Er  het  ein  groß  misfallen  ab  den   kaafleuten  and 
sbargem,  die  nach  langem  getribnen  wacher  sich  herren  liesen  and 
adlen,  als  mit  den  Baamgartnem  und  andern,  und  so  etwan  von 
derselbigen  ainem  oder  mehr  suplicationen  farkamen,  [701]  warden 
die  im  von  herr  Wilhelm  Wemhem  mit  fleis  zu  ainer  bosheit  fur- 
geschoben.    So  er  dann  die  titl  lass:  «Suplicatio  des  wolgebornnen 
10  herren  N.  freiherren»  etc.  oder  «Suplicatio  des  edlen  und  vesten 
Junker  N.»  etc.,   war  er  übel  zufriden,   schob  die  wider  von  im 
sprechendt:  «Das  dich  Götz  fluch  sehend,  junker  Limplin  mit  der 
berrschaft!»    Es  war  ain  zeit  lang  ein  Haller  von  Narmberg  am 
cammergericht ,  ain  ritter  und  furwar  ain  unschuldiger  ritter.    Das 
iszaigt  bemelter  von  Humhaim  mit  dem  an  und  erzellt,  wie  er  den 
ritterstandt  erlangt  het,   nämlichen  das  er  ainsmals   Winterszeiten 
hunder  offen  wer  gesessen  und  het  bieren  braten,  do  het  er  ain 
blater  an  dem  finger  brent;  von  solcher  grosen,  ttberstandnen  ge- 
fahr  wegen  were  er  zu  ritter   geschlagen  worden,   wie   dann  bei 
•ounsern  Zeiten  dergleichen  jggpenritter  gewesen,   als  nemlich  herr 
Berchtoldt  von  Rot,  den  kaiser  Carle  mit  aim  hendtschuch  zu  ritter 
schlueg,  und  andere  mehr.    Bemeltem  von  Hflmhaim  begegnet  uf 
ain  zeit  ein  schimpfiger  boß.    Als  herzog  Ulrich  von  Wurtemberg 
seine  lehensleut  einsmals  beschreiben  war,   do  ward  er  von  herr 
Wilhelm  Wemhem   von  Zimbem    und   andem  seinen   mitgesellen 
gespait,  demnach  er  ain  Wurtemberger  und   ein  landtseß,  dann 
sein  sitz  und  haimwesen  Rechberghausen  wer   im  landt   gelegen, 
were  zuverRichtlidi,  er  wurde  auch  erfordert;  damit  megte  im  mit 
der    zeit   sein   aigenthumb   Rechberghausen   für   ain  leben    ange- 
sosprochen  werden.    Das  name  er  zu  ainer  grosen  mueh  uf.    Nichs 
destowenigcr  ließen  sie  ein  brief  schreiben  in  aller  form  und  maß, 
als  ob  der  in  der  canzlei  zu  Stutgarten  ußgangen  und  darin  er- 
fordert wurde.     Der  brief  wardt  mit  eim   wurtenbergischen   sigel 
ab  einem  andem   brief  im  flbergeben,   als  ob  der  Balthass   von 
,jGültIingen  im  den  in  sonderhait  zuzustellen  befolchen  het.     Wel- 
cher aldo  gesehen,  wie  sieb  Himhaim  so  ernstlich  gestellt,  der  het 

81  ließen]  be.  ließ. 
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wol  lachen  megen.  Man  stal  im  haimlich  den  brief  wider  nnd 
verbrannt  in;  ietlocb  ließ  man  in  etliche  tag  nf  dem  kröpf  sitzen. 
Er  war  merteils  Ober  den  Baltliaser  von  GOltlingen  übel  za  pass, 
sprechende:   «Das  dich   Götz   fluch  sehende!   mein   vetter  Balthns 

»solt  solche  und  dergleichen  newerungen  abstellen,  so  ist  er  der  ein 
nrsach.»  Letstlich  ist  er  nngem  am  cammergericht  verhart  von 
wegen  der  gefarlichen  leuf  im  reich,  auch  das  die  cammergeiichts- 
personnen  so  verhast  waren  bei  den  stenden  der  augspurgischen 
confession.    Dammb,  so  ein  beschwerliche  sach  forfiele,  sprach  er: 

^<>«Het  ich  meinen  bettel  und  meine  lumpen  doheim,  ich  waiß  wol, 
was  ich  thuen  wellte.»  Er  ist  letstlich  zu  Speir  gestorben  nnd  hat 
von  seiner  hausfrawen,  war  des  alten  Reinharts  von  Newhansen 
dochter,  zwo  dochtem  verlassen,  die  in  geerbt  haben.  Ein  gneter 
catholicus  ist  er  gewesen  und  het  sonderlich  vil  uf  sant  Johanns 

^* sogen;  sprach,  zn  welcher  zeit  man  eim  ain  drunk  butte  in  sant 
Johanns  namen,  sollt  das  keiner  abschlagen.  Erzellet  dessen  ain 
historiam,  die  sich  wariiaftigclichen  zu  der  zeit,  als  er  ainest  zu 
Bononia  studirt,  daselbs  begeben,  nämlich  weren  etlich  vom  adel, 
Studenten,  die  er  mit  namen  anzaigt,  von  Bononia  abgescheiden, 

*<^der  mainung,  wider  nach  Deutschlandt  zu  raison.  Denen  het  er, 
auch  andere,  das  glait  ufain  halbe  tagreis  geben,  wie  in  sollichem 
fahl  der  Studenten  geprauch.  Zum  abstandt  betten  sie  alle  nach 
deutscher  gewonhait  wol  gezecht,  weren  nach  dem  imbiß  von  ain- 
andem  geschaiden,  auch  er  und  seine  gesellen  wider  geen  Bononia 

t5  geritten.  Im  abscheiden  betten  sie  einandem  s.  Johanns  sogen  zu 
drinken  dargebotten  und  all  getrunken  biß  an  ain  jungen  edelman, 
der  hett  das  kurzum  nit  thuen  wellen.  Also  weren  sie  von  ain- 
andem  geritten,  und  desselbigen  tags  war  des  jungen  edelmans 
ross  in  eim  kleinen  wasser  mit  im  zu  häufen   gefallen   [702]  und 

s^were  der  edelman  angesichts  aller  seiner  gesellen  und  mitgeferten, 
die  im  auch  so  geschwindt  kein  hilf  beweisen  künden,  ertrunken. 
Bei  wenig  jaren  und  zu  nnsem  zeiten,  nemlich  anno  1534,  do  sein 
vil  bauren  bei  ainandem  gewesen  uf  ainer  kirchweihe  zn  Rotten- 
acker.   Uf  den  aubendt,  als  sie  all  sat  gewest,  wie  laider  gebreudi- 

»lich  uf  den  kirchweihinen ,  das  man  vil  mehr  von  des  weins  nnd 
gefreß,  dann  umb  Gotes  oder  bettens  willen  zusamen  kompt,  do 

25  ftbichelden]  hi.  ftbiohneideo* 
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ist  ainer  ander  den  paaren  von  den  andern  abgesofaaiden  and  hat 
wider  heim  keren  wellen.  Dem  hat  ain  anderer  za  drinken  ge- 
holten and  gesprochen,  er  soll  hiemit  sant  Johanns  segen  drinken. 
Diser  spracht:  «Farwar,  ich  hab  disen  ganzen  tag  sovil  gedranken, 

5 das  ich  gar  uit  drinken  mag,  iedoch  will  ich  sant  Johanns  segen 
nit  verachten.»  Daranf,  ids  der  nit  drinken  wellen,  do  hat  im  der 
ander  ain  glesle  mit  wein  sant  Johanns  segen  in  ain  ermel  geschatt, 
and  hiemit  ist  mein  kerle  darvon  gangen.  Es  hat  sich  aach  wol 
beschaint,  das  er  aller  tranken  gewesen;  dann  wie   er  über  die 

toTonowbracken  geen  wellen  and  mitten  af  die  bracken  kommen,  ist 
im  der  tramel  in  köpf  kommen,  and  hat  also  anfahen  schwanken, 
das  er  angesicht  viler  paaren ,  die  noch  im  wartshaas  gesessen  and 
das  alles  wol  haben  sehen  kinden.  Aber  die  bracken  hinab  in  die 
Tonow  geMen,  da  dieselb  am  diefesten  and  strengesten  der  enden 

15  geloffen.  Die  paaren  sein  alle  Abel  erschrocken  zageloffen,  in  mai« 
nang,  irem  gesellen  za  helfen;  aber  es  hat  in  niemands  anfangs 
wargenomen,  wohin  er  kommen,  haben  alle  besorgt,  er  seie  schon 
dahin  and  ertranken;  daraaf  gerathschlagt,  wie  sie  in  im  wasser 
Sachen  wellen.    Indes  ersieht  in  ainer,  das  er  am  andern  gestadt 

30  des  Wassers  sitzt  and  die  stiffel  abzeacht.  Sie  laafen  gemainlich 
za  im  über  die  bracken,  befinden,  das  er  idler  nachter  worden, 
and  als  er  befragt  worden,  wie  es  im  ergangen  and  wer  im  het 
aßgeholfen,  do  hat  er  nichs  kanden  sagen,  sonder,  so  baldt  er  ab 
der  bracken  gefallen,  hab  er  nichs  mehr  amb  sich  gewisst,  kande 

16  aach  nit  anzaigen,  wie  er  nserm  wasser  kommen.  Es  sein  die 
paaren  adle  daraaf  gefallen ,  das  im  sant  Johanns  segen ,  den  er  im 
ermel  mit  im  aserm  wartshaas  geU*agen,  darvon  hab  geholfen,  wel- 
ches villeacht  wol  aach  sein  mag.  In  wenig  jaren  darnach  do  ist 
ein  metzger,  sein   wart  and  ain  faister,  groser  manch,  sein  alle 

tovoll  gewest,  za  Manderchingen  ab  der  bracken  in  die  Tonow  hinab- 
gebUen,  wie  ainer  den  andern  za  erhalten  sich  anderstanden  hat, 
aber  von  schickang  des  glucks  kämmen  sie  alle  drei  mit  dem  leben 
darvon.  Za  achten,  waver  etwas  an  inen  gelegen,  so  weren  sie 
ertranken;  aber  gaetlich  za  glaaben,  sie  haben  sant  Johanns  segen, 

tsdie  sie  vor  eim  halben  jar  getranken,  noch  nit  verdeat  gehapt, 
oder  aber  es  hab  von  wegen  des  überflassigen  weins  kain  wasser 
in  sie  gemegt.  Wer  gaet  gewesen,  das  der  groß,  faist  manch  za 
Straßbarg  aach  bei  inen  in  der  Tonow  gelegen,  von  dessen  wegen 
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vil  ehrlicher  leot  zum  Spanbet  in  der  erschrockenlichen  pmnst 
umbkommen  und  verbrunen  moeßen,  dann  er  seiner  Oberschwenk- 
lichen  fiuste  halb  in  ainem  ladoa,  do  allain  die  nßflncht  gewest, 
besteckt,  hat  megen  weder  hnnder  sich,   oder  far  sich  gezogen 

5 werden,  derhalben  er,  aadi  die  andern  Jemerlichen  verbrannen. 

*  [1513]  Zu  nnser  zeiten  will  man  an  tail  orten  nit  vergnt 
haben,  da  man  aim  sant  Johanns  sogen  darbent  im  abschaiden,  nf 
mainnng,  man  geh  gemainlich  denen,  so  was  am  leben  verscliolt 
and  zn  ir  gepnrender  and  verdienter  straff  hingefart  werden,  son- 

10  der  es  ist  von  etlichen  hofleaten  ain  anderer  sogen  darfor  af  die 
ban  kommen,  haißt  s.  Bernharts  sogen.  Derselbig  hat  die  art  and 
die  kraft,  wo  der  dargebotten,  so  gibt  es  zam  oftermal  volle 
bruder,  and  der  sogen  wart  nit  mit  ainem  trank,  wie  der  ander, 
sonder  mit  großen  glesem  und  derselbigen  nit  wenigen  aßgericht. 

15 Ich  hab  auch  gesehen,  das  zu  unser  lebzeiten  etliche,  so  sant 
Bernhardts  sogen  so  überflissig  angenommen,  derhalben  ander  die 
ross  gefallen,  arm  und  bain  des  Segens  wol  entpfunden  haben. 
Also  werden  den  merertail  die  alten  Ordnungen  und  cristenliche 
gepreuch   unserer  loblichen  und  fronunen    altfordern  missbraucht, 

80 die  geraten  dergestalt  in  ain  solchs  Unwesen,  das  der  gemain  man 
hernach  ain  lauters  gespött  hierauß  gemacht.  * 

Zu  aim  coroUario  mueß  ich  disem  capitel  anhenken:  Herr 
Bastions  von  Humhaims  hausfraw  die  war  ain  gar  kurzweilige  fraw 
und  het  herr  Wilhelm  Wemher  vil  kurzweil  mit  ir.     Gkmz  karg 

35  war  sie  und  lued  selten  gest;  so  sie  aber  schänden  halb  dleut 
muest  laden,  so  ließ  sie  nach  allem  vortel  und  zum  hosten  zu- 
richten; geschach  doch  selten.  Herr  Wilhelm  Wemher  und  die 
andern  gest  liesen  ir  kein  essen  guet  [703]  sein  und  veraditeten 
alle  costen,  das  war  zu  vil,  das  zu  wenig.     Solchs  name  sie  zu 

soirem  b<ysten  und  verschwuer,  die  ge^ellschaft  in  aim  halben  jar  nit 
widär  zu  beruefen.  Hets  nit  anders  begert  und  war  £ro,  das  sie 
nur  ain  wort  het,  sie  nit  bald  wider  zu  laden.  Zu  zeiten  Heß  herr 
Wilhelm  Wemher  ein  sack  voller  mucken  uffahen  und  durch  ain 

1  Spanbet]  die  StraßborglBobe  Arcbiy-Gbronik ,  i.  Oode  historique  et 
diplomatiqoe  de  la  Tille  de  Strasboorg  II,  217,  enribnt  diesen  brand  mit 
den  Worten:  „Anno  1497  yerbrandt  ein  berberg  zn  Straazbnrg  genant  das 
epambetb  und  26  menieben,  geicbab  In  der  meiz.**  8  am  leben  verfcboH] 
f.  oben  f.  18,  7.    18  orletanllobe]  ha.  erautianllohe. 
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jangen  in  ir  Stuben  tragen;  der  muest  dann  die  mncken  verborgen- 
lidi  nßlassen  and  wider  darron  deichen.  Dess  beclagt  sie  sich 
dann  hoch.  Aber  sie  ward  gern  geladen,  gleichwol  sie  nit  weite 
darfnr  angesehen  sein,   und  so  sie  von  herr  Wilhelm  Wemhem, 

»wann  es  essens  zeit,  ander  ir  thar  standt,  daramb  angeredt,  ob  sie 
nit  bei  ime  weit  essen  and  schmorotzen,  verscfamar  sie  das  morgen- 
mal, aber  gleich  darnach  legt  sie  die  hendt  zasammen,  sprechend: 
«Ach!  ach!»  so  ward  sie  dann  geladen.  Es  legt  manichmal  herr 
Wilhelm  Wernher  mit  der  gesellschaft  an  in  herr  Jörgen  Baaren 

10 haus,  das  sie  za  der  handem  thar  weiten  ins  haas  geen,  damit  sie 
die  von  Harnhaim  nit  sehe  oder  etwar  arsach  hetten,  sie  za  laden. 
Das  bescbacfa  dann  etwann  ein  vierzehen  tagen,  oder  drei  wochen,  so 
het  sie  dann  kein  rahe,  biß  sie  wider  ward  geladen ;  dann  es  besohahe 
ir  nur  za  ainer  bosshait,   deren  ir  vil  begegneten.     Sie  het  ain 

iftyettem  am  cammergericht,  ein  assessorem,  hieß  doctor  Wilhelm 
von  Newhansen;  derselbig  wardt  manichmal  angericht,  sie  anza- 
sprechen,  sie  sollte  sich  so  narricht  nit  halten,  es  wer  dem  ganzen 
geschlecht  ein  verklainerang.  Das  mögt  sie  dann  nit  vergaet  haben, 
filset  im  aaß,  was  er  sie  dorft  anweisen;  sie  weite  von  ime  ange- 

«•maistert  sein,  sonder  er  were  ain  gröserer  narr,  dann  sie. 

Difl  capitel  BBgt  von  herr  Johannsen  Gliristoffen  freiherren  za 
Zlmbern ,  wo  der  in  seiner  jogendt  erzogen  nnd  hemacli  zwai 
domherrenoanonieata  nf  den  hoclien  gestiften  za  Straßbarg 

and  Collen  hab  erlangt 

35  Herr  Johanns  Christof  freiherr  za  Zimbem  ist  der  eltest  son 
gewesen,  so  herr  Johanns  Wernher  gehapt,  nachdem  der  elter,  herr 
Christof  Wernher,  gestorben.  Diesen  son  hat  er  etliche  jar,  biß 
er  aser  den  Mntlidien  jaren  kcmimen,  aferzogen,  gleichwol  er  mer- 
tails  za  Mösskirch  bei  seinem  vettern,   herr  Gottfridt  Wemhem, 

3oaach  gewesen.  Man  sagt,  es  hab  in  derselbig  af  ain  zeit,  nachdem 
er  dann  ganz  ain  emsthaftig  man  war,  amb  etliche  kintliche  Sachen 
gestrafft  and  darbei  andersagt,  er  solle  sich  also  and  der  gestalt 
hinfaro  halten.  Nit  waiß  ich,  wie  es  dem  jangen  herren  angenem 
oder  erschossen,  er  hat  anversehenlich  in  aller  capiteLrede  gesagt: 

rs^üLdi  herr  vetter,  wie  sieht  ein  carfankelstain?»  Das  ist  hernach 
bmge  zeit  ein  Bprflchwort  gewesen,  so  eim  ain  lere  za  dem  ainen 
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or  eingangen,  zum  andern  wider  hinanß,  das  man  gesagt:  «Ich 
main,  da  begerest  aach  zn  wissen,  wie  ain  carfnnkelstain  sehe.» 
Der  jong  herr,  als  er  nser  den  kindUiofaen  jaren  kommen,  hat  in 
sein  herr  vatter  geen  Überlingen  gethon   zu   aim  domherren  von 

6Ck>stanz,  hieß  herr  Johann  von  Botzheim,  war  ain  doctor  der 
rechten  und  het  lange  zeit  in  Italia  stndirt,  war  auch  ain  holt- 
seligs,  höflichs  mftndle,  ein  vorder  gaeter  mosicos.  So  war  auch 
das  ganz  domcapitel  von  Costanz  doznmai  von  wegen  der  ingerißnen 
Latterei  geen  Überlingen  gewichen.     Bei  diesem  doctor  Botzhaim 

if  war  herr  Johann  Christof  etliche  jar  sampt  eim  jnngen  vom  adel, 
den  der  doctor  aach  bei  sidi  hett,  hieß  Hanns  Wolf  von  Bodman. 
Die  baid  warden  in  der  lere  and  sonst  wol  erzogen.  Und  seitmals 
der  jang  herr  in  seiner  jagendt  ganz  blöd  and  zam  sterkesten, 
ward  darch  etliche  der  freandtschaft  far  [704]  gaet  angesehen,  das 

iter  zam  gaistlichen  standt  sollte  geordnet  werden.  Derhalben 
trachtet  sein  herr  vatter  nach  ainer  expectanz  za  Costanz  nf  dem 
gestift,  die  er  mit  hilf  graf  Hannsen  von  Lapfen  and  doctor 
Botzanos  leachtlichen  zu  wegen  bracht.  Sein  braeder,  herr  Wil- 
helm Wemher,  der  dozamal  am  cammergeridit  za  Speir,  der  gab 

10  sein  rath,  das  der  jung  herr  ein  canonicat  nf  dem  hochen  stift  za 
Straßbarg  erlangte,  das  were  dem  geschleofat  erlich  and  loblich, 
aach  war  keiner  des  geschlechts  in  dreihandert  jaren  domher  alda 
gewesen.  Das  gefiel  ainer  freundtschaft.  Hierauf  warde  die  practik 
hinab  geen  Straßbarg  gemacht.     Dieweil  aber  eben  domals  kein 

iftprebenda  uf  dem  hochen  stift  vadert,  sonder  alle  mit  statlichen 
forsten  oder  grafen  besetzt,  do  wardt  mit  graf  Christoffen  von 
Hennenberg  einer  resignation  halb  gehandlet.  Dem  war  es  auch 
gleichwol  zu  thuen,  von  wegen  das  er  sonst  zwai  herrlidie  canoni- 
cata  uf  baiden  hochen  gestiften  Wurzburg  und  Bamberg  hett  und 

••im  unmugliofa,  alle  drei  zu  residiern.  Zu  dem  macht  das  rösslin 
laufen,  das  graff  Christof  zu  Straßburg  ein  concubin  het,  deren 
warden  die  hende  wol  gesalbet  mit  guldinen  ringen  und  anderm. 
Als  nun  der  weg  also  berait,  do  kanten  sich  die  herren  der  resig- 


5  JohtfiD  Ton  Botzheim]  niberet  thn  ihn  0DthIlt  Walehncir,  Johann 
von'' Botiktlm,  Domhorr  so  Oonitans,  und  Mino  Freondo.  1886,  8^. 
18  BoCianoff]  der  nama  Botxhoim,  wie  aa  achaint,  gnseiiiart.  29  Bamberg] 
ha.  fiombarf. 
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natioD  halben  dester  guetlicher  vergleichen,  und  ist,  wie  das  die 
domherren  oder  gaistlichen  schetzen,  far  kain  simonei  za  achten, 
sonder  allain  soll  es  ain  verehrnng  sein,  die  einer  eim  von  wegen 
der  resignation  zu  dankbarkcit  und  ainer  erkantnus  gibt,  auch  von 
t  wegen  des  erlittnen  nnd  nfgeloffnen  nncostens,  und  wnrt  vil  also 
gebraacht,  gleichwol  wider  die  alten  canones;  aber  seitmals  es  die 
gewonhait,  so  solF  mans  nit  for  unrecht  halten.  Hierauf  so  raiste 
lierr  Johanns  Wemher,  nachdem  die  sachen  mit  der  prebenda  bei 
graf  Christofen  fnrfiber,  hinab  geen  Straßburg.    Do  macht  er  alle 

10 Sachen,  hierzu  dienstlich,  richtig,  furnemlich  aber  mit  erlegung 
deren  Statuten  und  anderm.  Dergleichen  auch  warde  die  beweisung 
des  jungen  herren  uf  dem  stift,  wie  gebreuchlich ,  gefertiget  und 
von  bischof  Hugen  von  Costanz,  marggraf  Philipsen  voti  Baden, 
grave  Ghristoffen  von  Werdenberg  und  grave  Jörgen  von  Lupfen 

isbesiglet;  beschach  nmb  Michaelis  anno  1531.  Dise  beweisung  ward 
von  ainem  tomcapitel  angenommen,  dann  es  ist  der  gebrauch,  das 
kainer  zu  ainem  canonico  in  sollichs  collegium  wurt  zugelassen,  er 
seie  dann  ain  gebornner  fürst,  graff  oder  freiherr;  zu  dem  muß  er 
geschriftlichen  und  under  zwaier  fursten  und  zwaier  grafen  insiglu 

tobeweisen  vierzehen  aniehen  vom  vatter  und  vierzehen  von  der 
muetter,  die  alle  fursten,  grafen  oder  freiherren  seien  gewesen, 
und  da  er  an  ainicher  ainen  person,  die  mnnder  Stands  were,  feien 
sollt,  so  wurde  er  zu  der  possess  nit  zugelassen.  Das  ?nirt  noch 
diser  zeit  ganz  steif  von  inen  gehalten  nnd   ist  in  iren  Statuten 

tftnit  das  wenigest,  darauf  sie  alle  loben  und  ain  leiblichen  aide 
schweren  muesen.  Es  mag  für  ein  'turnier  gehalten  werden,  die- 
weil  der  ander  sonst  abgangen,  darin  ain  ieder  sein  standt  und 
herkommen  erweisen  mueßen.  Man  sagt,  es  sei  der  Erasmns 
Boterodamus   uf  ein  zeit  geen  Straßburg  kominen,  hat  man  ime 

••als  ein  fumemen,  beruempten  man  alles,  so  namhaft  in  der  statt, 
besichtigen  lassen.  Under  anderm  aber  ist  er  in  das  capitelhaus 
und  den  bruederhof  gefnert  worden  und  bericht  aller  gelegenhait 
und  gebreuch  der  domherren  und  das  auch  nit  ain  ieder  fürst, 
graf  oder  herr,  der  seins  herkommens  nit,  insonderhait  wie  dann 


17  eollegium]  s.  hierfiber  Seaffert,  Versuch  einer  Oesohtohte  des  teot- 
schen  Adels  in  den  hohen  £n-  und  Domcapiteln,  nebst  einigen  Bemer- 
kungen Aber  das  eniiohließende  Recht  «uf  Dompribenden.     1790. 
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hioben  darvon  gemeldet,  qaalificiert,  aDgenommen  werdt,  so  soll 
er  in  schimpfweis  gesagt  haben,  Christas  het  [in]  das  collegiam, 
da  sie  nit  dispensirt,  nit  angenomen  werden  megen.  Diß  stata- 
tnm,  wie  ich  das  in  iren  monumenten  gefanden,  die  ich  auser  irem 

Bverganen  alle  ersehen,  hat  erst  bei  anderhalb  hundert  jaren  au- 
gefangen, darvor  sein  allerhandt  standts  aldo  af  and  angenommen 
worden,  and  user  der  arsach,  dieweil  die  capitalares  von  den  aller- 
famempsten  geschlechtern  in  ganzem  Germania,  [705]  so  werden 
sie  in  den  gemainen  epithetis,  damit  man  die  tomherren  af  allen 

10 oder  doch  der  merertail  hochen  gestiften  in  deutschen  landen  be- 

• 

zaichnet,  die  edlesten  genempt,  wie  dann  vor  jaren  den  merertail 
tomherren  in  deutschen  landen  ire  sondere  titel  oder  aigenscbaften 
sein  gegeben  worden,  welche,  so  man  sie  recht  erwigt,  so  künden 
sie  nit  bösser  oder  ieder  wessen  deutlicher  an  tag  geben ,  als  nam- 

16  lieh  so  werden  die  dombherren  genennt  von  Chur  die  ungetrewe- 
sten,  Ck)stanz  die  nerristen,  Bassel  die  ermbsten,  Strasburg  die 
edlesten,  Speir  die  kergesten,  Wormbs  die  eltesten,  Menz  die 
hofertigesten,  Trier  die  wurdigisten,  COln  die  wolberedtesten,  Wurz- 
burg die  brachtlichisten ,   Bamberg   die    verspiltesten ,   Aistet   die 

teverhurtesten,  Augspurg  die  raisigisten.  Freisingen  die  gelertesten, 
Salzburg  die  gaistlichisten,  Passow  die  gröbsten,  Regenspurg  die 
voUesten.  Bei  disen  epithetis  allen  ist  sich  zu  verwundem,  das 
keinem  gestift  der  titel  «die  reichesten»  geben  worden,  seitmals 
doch  under  disen  etliche  überreiche  capitel  sein,  als  fumemlich 

tsMenz,  Goln  und  Wurzburg  etc.  Darbei  mag  unsem  vorfam,  so  uf 
ieden  gestift  fleißig  gesehen,  juditium  und  verstandt  abgenommen 
werden,  das  sie  keinem  gestift  disen  titel  zugeben  haben,  dann  sie 
ohne  zweifei  wol  gespurt  und  gesehen,  was  der  merertail  wesen 
und  handtierung  dieser  domherren  und  das  sie  alle  mer  jftrlicher 

togülten  haben,  dann  sie  verdienen,  darumb  sie  alda  sein,  sonder  ire 
reichtumb  nur  zu  erhaltung  und  merung  aller  ippigkait  gebraudien. 
Solcfas  darf  aber  niemands  sagen,  oder  er  wurt  für  ain  erzketzer 
geachtet  oder  für  ain  abtrinnigen  von  der  kirchen,  als  ob  solche 
missbreuch  gleich  recht  weren.    Und  nit  allain  das  den  domherren 

tsalso  ein  gemainer  sprach  seie,  sonder  auch  man  pfligt  von  bis- 
thumben  am  Rhein  zu  sagen,  das  do  seie  das  bischtum  Chor  das 

2  in]  fehlt  in  der  hi. 
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Oberst,  das  zu  Costanz  das  sclileclitest ,  das  zu  Bassel  das  ermest, 
das  zu  Straßburg  das  lustigest,  das  zu  Speir  das  hochfertigest,  das 
zu  Wormbs  das  gelertest,  das  zu  Menz  das  würdigest,  das  zu  Trier 
das  ehest  und  das  zu  Cöln  das  reichest.  Und  wiewol  das  erzbisch- 
»tumb  Cöln  das  reichest  wurt  genaniset,  so  acht  ich  doch,  wie  tod 
domherren  gesagt  worden,  sie  seien  alle  zu  reich  und  haben  nur 
vil  zu  vil,  das  sei  der  allergröst  mangel  und  gebrechen,  dann  den 
fromen  fundatoribus  und  Stiftern  wurt  ir  letstcr  will  nit  erfult,  son- 
der gebraucht  zu  ergernus   des   nechsten  und  zu  Verkleinerung  un- 

losers  idten  catholischen  wesens  und  glaubens.  Der  allmeclitig  ver- 
leibe gnad  und  was  gnet  seie! 

£s  hat  sich  mit  der  zimbrischen  probation  lange  gestoßen,  das 
herr  Johanns  Wernher  die  ainichen  nit  all  wissen  oder  erfaren 
kflnden,  und  als  schenk  Eberhart  von  Erpuch,  sovil  die  dubia  oder 

ismengel  in  der  crpachischen  genealogia,  befragt  worden,  hat  er  den 
rath  geben,  man  soll  ain  andere  anen,  als  nemlich  eine  von  Rue- 
poltskirchen  an  die  statt  setzen  und  vermaint,  es  wurdens  die 
pfaffen  nit  merken.  Aber  nachdem  herr  Wilhelm  Wernher  ein  fur- 
uemer  historicus  und  der  sich  in  alten    heiraten  und  geschlechtem 

so  vil  erkundiget,  hat  er  alle  mftngl  suplicrt  und,  was  gemanglt,  nach 
aller  notturit  befunden.  Do  hat  sich  beschaint,  das  ain  schenk  von 
Erpach  in  linia  aseendenti  ein  freiin  von  Bickenbach  gehapt,  de 
doch  schenk  Eberhart  vermaint,  man  sollt  aine  von Reupoltskirchen 
hienein  setzen,  wolt  also  dem  tombcapitcl  ain  aug  verklaiben.  Aber 

ttes  het  den  stich  nit  megen  heben,  sonder  der  jung  herr  wcrc  mit 
diser  unzeitigen  fallatia  gehundert  worden  und  durch  den  korb  ge- 
fallen, wie  ich  dann  wol  waiß  etlichen  großen  Hansen  bei  unsem 
leiten  bescbehen  sein,  die  warden  mit  ireu  fingirten  genealogien 
reiciert,  sampt  den  furgeschriften,  die  sie  von  kunigen  und  poten- 

attaten  brachten.  Das  half  sie  aber  nit,  man  ließ  sie  an  die  großen 
glocken  laufen.  Das  were  alhie,  so  maus  fibersehen,  auch  bescbe- 
hen, zu  dem  die  fursten  und  grafen  nit  besiglet,  woverr  sie  aini- 
chen betrug  oder  mangel  gespurt  hetten.  Es  hat  zu  Straßburg  ain 
richtige,  unstrittige  residenz,  dann  in  ainem  viertel  jars  mag  ain 

,^  ganz  Jar  und  in  aim  hcdben  jar  zwei  jar  verdient  werden. 

Aber  das  ich  widernmb  uf  mein  vorige  historia  kom,  so  hat 
domals  herr  Johanns  Wernher  [706]  alle  saehen   seins  sons,    herr 


209 

Johanus  Christofs,  halb  bei  dem  tombcapitel  za  Straßburg  veiricht, 
das  man  dem  Jnngen  herren,  so  zugegen,  gleich,  wie  gebreuchlich 
und  von  alter  herkommen,  die  possess  ingeraumpt,  nnangesehen 
das  er  der  jaren  nach  noch  nit  capitularis  sein  konte.  Beschach 
6under  bischof  Wilhelmen  von  Honstain.  Dozumal  sein  capitulares 
und  tomherm  nf  dem  hochen  stift  zu  Straßbnrg  gewesen  nachvol- 
gende  herren:  Herzog  Hainrich  pfalzgraf,  tombropst,  grave  Thomas 
von  Rineck,  tomdechant,  herzog  Georg  von  Braunschweig,  scolas- 
ter,  grave  Otto  von  Solms,   domsenger,   grave  Jacob  der  Reingraf, 

10 senior,  grave  Bernhart  von  Eberstain,  cammerer,  marggraf  Ruedolf 
von  Baden,  grave  Sigmundt  von  Hochenloe,  grave  Otto  von  Hen- 
nenberg, grave  Ludwig  von  Hochenloe,  herzog  Jörg  von  Sumem, 
pfalzgrauf,  grafe  Reinhart  von  Hanow,  grave  Hanns  von  Hennen- 
berg,   herzog    Renhart  von   Summern,   pfalzgraf,   graf  Wolf  von 

ift  Solms,  grave  Friderich  von  Beuchlingen,  schenk  Albrecht  vonLim- 
pnrg,  grave  Christof  von  Gleichen,  grave  Georg  von  Gleuchen, 
grave  Hanns  von  Beuchlingen,  schenk  Erasmns  von  Limpurg,  so 
bischof  Wilhelmen  im  bischtum  nachgevolgt,  grave  Hanns  von  Ei- 
senburg,  grave  Gerlach  von  Eisenburg.    Diso   obgenanten  fursten 

tound  herren  sein  derzeit  capitulares  und  domherren  uf  dem  hochen 
Stift  gewesen,  waren  der  merertail  ansehenlich  und  gestanden  her- 
ren, eines  gueten  Verstands  und  die  vom  bischof,  auch  der  statt 
Straßburg  in  groser  repntation  warden  gehalten. 

Als  herr  Johanns  Wernher  von  Straßburg  widerumb  abscbidt 

tftund  nach  Seedorf  raiste,  begab  sich,  als  es  sommers  zelten  und 
ganz  warm  wetter  war,  das  er  an  der  Schiltacher  staig  hinuf  der 
aller  letst  rit  und  sein  gesundt  alles  vor  im  hinzöge.  Und  dieweil 
er  ganz  schlecht  beklaidt  und  außgerust,  uf  die  manier,  wie  graf 
Christof  von  Werdenberg  und  der  alt  graf  Michel  von  Werthaim, 

•0  betten  ipe  die  unbekanten  ehe  für  ain  schulthaisen  in  eim  dorf  oder 
sonst  ein  amptman  gehalten,  dann  für  ain  herren,  wie  dann  einest 
die  alten  sich  schlecht  zu  sein  beflissen,  insonderhait  nit  cö  tlich 
waren  beklaidt,  wann  sie  wandleten  über  landt,  wie  das  herr  Pro- 
ben von  Hütten,  ritter,  auch  im  prauch  hett  und  darumb  von  kai- 

sftser  Maximiliano  nur   für   sein   heckenreuter    wardt  angesprochen; 

1  bei]  hB.  Bei.    6  HonBUIn]  die  hB.   hat,    wolil   durch  ein  Tertehen  des 
kbBchreibers ,  Harstein.     35  heclceDreoter]  s.  obf>n  II,  876,  6. 

Ziinmerische  chronik.    IIL  ^^ 
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seine  anicben,  doch  nh  so  hoch,  als  za  Strasburg,  sonder  allain 
von  acht  anichen  von  vatter  und  nmetter  here.  Diesclbig  beweisung 
ward  von  grave  Wilhelmen  von  Furstenberg,  grave  Haugen  von 
Montfort,  grafe  Jos  Niclausen  von  Zollern  und  herr  Gangolfen  von 

6  Qeroltzeck  besiglet  und  dem  tombcapitel  zu  Cöln  uberantwurt ,  da- 
rauf auch  der  jung  herr  uf  den  stift  angenommen.  Beschach  under 
bischof  Hörman,  der  seins  herkommens  ein  graf  von  Wied  war. 
Und  ist  diser  stift  Cöln  auch  deren  hochen  stift  einer,  darauf  mehr 
fursten,   gralen  und  freien  genomen   werden,  ußerhalb  siben  doc- 

lotores,  werden  der  empter  halber  ufgenomen,  die  muesen  priester 
sein.  Sonst  wurd  niemands  uf  disem  stift  zugelassen,  und  sein  deren 
canonicaten  vil  mer,  dann  zu  Straßburg.  Dise  prebenda  zu  Cöln 
ist  herr  Johann  Christoffen  nit  sonders  nutzlich  gewest,  dannersovil 
nit  residiern  kondeu,  sonder  hat  sich  baider  residenzen  zne  Straßburg 

if  und  Speir  beholfen,  die  auch  gleichwol  ainandern  gelegen  und  ganz 
dienstlich  zusamen  sein.  Darumb  hat  er  das  cöluisch  canonicat  zehen 
oder  über  zwelf  jar  nit  behalten ,  sonder  widernmb  resigniert. 

*  [1453]  Das  canonicat  zu  C<Un,  das  dem  jungen  herr  Jobann 
Cristoffen   zugestanden,    ist   graf  Otten    von    Hennenberg,    seines 

10 Schwagers,  gewest,  dem  es  gleichwol  nit  nutz,  dann  er  daselbs  nit 
künden  residiren.  Darum  ward  er  von  etlichen  derhalben  ange- 
sprochen, als  nemlich  bett  graf  Wolf  von  Castel  gern  seiner  sone 
aiuen  uf  solchen  stift  befurdert.  Das  kam  auch  zu  ainer  handlung, 
nber  er  schribs  widerum  ab,  dann  im  uf  den  stift  Collen  zu  pro- 

I»  bieren  nit  annemlich.  Hernach  handlet  schenk  Eberhart  von  Erpach 
der  alt  von  seins  sons  wegen,  schenk  Valentins;  er  erpott  sich, 
jftrlich  vierzig  gülden  reservat  oder  pension  zu  geben  und  giaff 
Otten  darumb  zu  vergwisen,  halbei*  uf  die  pfrund  zu  Cöln  und  dann 
halber  uf  die  pfarr  oder  pastori  zu  Michelstatt.    Aber  graf  Gott- 

sofrid  Wernhers  gemahel,  die  greffin  von  Henuenberg,  die  lag  irem 
bruder,  graf  Otten,  von  irres  jungen  vetter,  herr  Johann  Cristofs, 
wegen  sovil  bittlich  an,  das  er  der  Schwester  zu  gefallen  demselbig 
die  pfrund  zu  Collen  vor  den  ander  allen  zustellt.  Das  ward  im 
auch  domals  von  seinem  herr  vatter,  auch  baid  seinen  brueder  be- 
st williget  und  geraten.  Gleichwol  hernach  solch  canonicat  dem  jungen 
herr  auch  nit  nützlich  oder  gebrenchlich  gewest,  ist  über  zwai  mal 

« 

d  Furstenberg]  hs.  Fureteobnrg. 
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ad  residentiam  nit  kommen,  biezwascben  er  aber  die  järlicb  pension, 
uemlicb  vierzig  gnldin  in  gold,  graf  Otten  biß  uf  sein  absterben 
raicben  mueßen.  Und  wiewol  er  der  pfrand  kain  nutz,  ist  es  ime 
docb  ain  er  gewest  und  ain  frundtschaft  an  die  graffen  von  Hennen- 

»berg,  das  sie  ime  sollichs  vor  ainem  ander  haben  gegennet.  "^ 

*  [1518]  Ob  es  aber  gut  und  der  seelen  hailsamlich,  das  ain 
gaistlicher,  er  sei  gleich,  was  Stands  er  welle,  mit  sovil  pfrunden 
und  gaistlichen  gutern  behenkt  seie,  das  weiß  ich  nit,  will  das  die 
meverstendigere  und  erfarnen  lassen  ussecken  und  ergrunden.  Aber 

10 es  ist  ie  einmal  war,  das  ain  einziger  mentsch  solche  pfrunden  nit 
alle  kan  verdienen  oder  denen  vor  sein,  vil  weniger,  das  er  darnmb 
thon  künde,  was  die  Stiftung  vermag,  dardurch  dann  veil  guts 
underpleibt,  auch  der  Stifter  und  anderer  gutherziger  leut  wil  und 
mainuDg,   die  das  ir  dcrhalben  daher  so  reichlichen  gestreckt,   nit 

a gehalten  wurt,  insonderhait  aber,  da  solche  große  Hannsen  die 
reichen  pfarren  an  sich  ziehen,  darvon  die  besten  nutzung  nemen; 
die  sprewer  gibt  man  zu  Zeiten  aim  dollen,  vollen,  unqualificierten 
muetling.  Wie  die  armen  Gristenleut  von  demselbigen  underwisen, 
auch  die  sacramenta  zu  zeiten  administrirt  und  geraicht,  das  waist 

soder  lieb  Gott.  Noch  ist  man  aber  im  geprauch  also:  Welcher  vatter 
ein  sone  gaistlich  macht,  kan  er  ime  vil  pfrunden  bekommen,  so 
thnt  ers,  es  gerat  gleich  hernach,  wie  es  welle.  Ks  hat  sich  in  sol- 
lichem fal  ain  gar  leichtlicher  schwank  zu  Messkurch  in  anno  1565 
begeben.    Veit  von  Hausen,  demnach  er  etliche  sone,  hat  er  ainen 

tsdarunder  zum  gaistlichen  stände  verordnet,  ime  auch  zu  seiner 
uuderhaltung  mcr,  dann  ain  canonicat  bekommen.  Hat  sich  gefuegt, 
das  bemelter  Veit  von  Hausen  und  sein  vettcr  Endres  von  Lauben- 
berg in  obernemptem  jar  zu  Messkurch  zusamen  komen,  und  als 
sich  die  reden,  wie  beschicht,  mancherlai  zugetragen  und  sie  vom 

••jungen  tomherrn,  des  Veiten  sone,  anfahen  reden,  do  hat  doch 
Aiidreas  von  Lauben berg  gesagt:  «Furwar,  vetter,  dein  son  ist  dem 

1  rfildeiitUoi]  b^.  residentien.  9  ussecken]  für usheckfn.  STondSlLan- 
•  benberg]  bs.  Lawvuberg  uud  Laudeuberg.  Eiu  Audreaa  vou  Laiidenberg  exU 
Stinte  nicht,  datier  der  name  irerschrieben  sein  muß;  ein  geschlecbt  Lawen- 
berg  kommt  auch  nicbt  yor,  daber  obiie  zweifei  der  im  jabre  1679  verstor- 
bene Andreas  von  Laubeoberg  gemeint  ist,  der  seinen  sitx  aof  scbluß 
Werenwag  hatte,  also  nachbar  des  Veit  von  Hausen  war.  Beider  sitze  waren 
auch  in  geringer  entfernung  von  MOsskircb. 
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teafel  ain  schedlicher  domherr,  er  entpfirt  ime  mer,  dann  ain  seel.» 
Das  gefiel  dem  vatter,  verstand  aber  nit,  wo  der  Andreas  hinnß 
wolt,  begerte  ie  za  wissen,  als  wie.  So  spricht  Andreas:  «Ich  will 
dirs  sagen.  Da  hast  deim  son  sovil  pfranden  and  gaistlicbe  gnter 
5 angehenkt,  darmit  sich  Iren  etlich  [1519]  sonst  betragen  möchten; 
iezo  so  fert  er  allain  zam  teafel;  sonst,  da  er  sich  nur  ainer  pfrun- 
den  bcholfcn,  were  es  dem  teafel  vil  nutzer  gewesen,  het  er  die 
ander  aach  mögen  an  sich  ziehen,  also  gehet  im  an  der  zal  ab.» 
Es  war  ain  groß  gelechter,  insonderhait  als  Veit  von  Hansen  a\n 
loverdrAß  ab  diser  anversehen  antwort  entpfieng,  aber  er  maßt  wol 
gednlt  haben.  "^ 

Wie  lierr  Johanns  Gliristof  nnd  herr  Proben  Ohriatof  frei- 
herren  zu  Zimbem,  gebmeder,  etUche  jar  in  Frankreicb  In 
studio  gewest,  anch  was  inen  daselbst  begegnet,  ancb  da^ 
IS       nach  glfichlichen  widermn  in  deutsche  lande  kommen. 

Herr  Frohen  Christof  freiherr  von  Zimbern  ist  in  seiner  jagendt 
von  dem  eitern  Philips  Echtem  von  Mespelbron,  aach  seinem  ge- 
mahl,  der  alten  grefin  von  Werdenberg,  erzogen  worden  biß  in  das 
zwelft  jar  seines  alters.    Sein  anfraw  ließ  in  anno  1526  za  Aschof- 

sofenbnrg  firmen;  beschach  vom  erzbischof  nnd  chnrfursten  von  Menz. 
Es  was  ainer  von  hof  der  pfetreich,  hieß  der  Glötzing,  war  in 
großem  ansehen  bei  dem  cardinal.  Hiezwischen  man  ime  za  Mes- 
pelbron,  aach  Aschoffenbarg  etliche  jar  ein  preceptorem  erhalten, 
war  ain  canonicns  af  dem  gestift  za  Aschoffenbarg,   hieß  herr  Jo- 

yshann  Blnmenschein,  ein  gelerter  nnd  verstendiger  priester,  der  ine 
die  grammaticalia  and  anders,  so  disem  alter  faegclich  and  gehört, 
unterwissen.  Es  faegt  sich,  das  diser  priester  af  ain  zeit  sein 
aagenspiegel  bei  einer  halben  stund  oder  mer  verloren  hei  und 
sucht,  letstlich  aber,  als  ine  ohQ  geferdt  ein  muck  af  die  nasen  biß, 

sodo  fand  er  in  doch  wider,  dann  er  het  ine  für  and  für  af  der  na- 
sen gehapt.  Dnlangs  nach  dem  paarenkrieg  anno  1525  do  hielt 
der  alt  Philips  Echter  seiner  diener  and  raisigen  ainem,  hieß  Ki- 
lian,  die  hochzeit,  beschach  zu  Aschoffenbarg,  und  warden  alle  die 
furnembsten  in  der  statt  gaistlichs  and  weltHchs  Stands,  auch  et- 

ü6  liebe  vom  adel  darza  beraeft.  Der  jung  herr,  weldier  ein  liebs 
kind,  war  bei  der  anfrawen  and  in  aller  indolgentia  erzogen,  der 
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danzet  and  drank  in  aller  hitz  ein  grosen  drnnk  wassers,  daryon  er 
sein«  alters  im  sibenden  jar  in  ain  soliche  krankheit  fiele,  das  sicli 
menigcHchen  sein  het  verwegen.  Zu  lotst  aber  ward  ain  tertian- 
fieber  daraaß,   darvon  der  Jung   herr  doch   za  letst  nach  langem 

5  wider  genas.  Als  non  der  jnng  herr  das  zwelft  jar  erraicht,  ward 
er  von  seinem  herrn  vatter  heim  erfordert,  des  Vorhabens,  ine 
sanipt  seinem  eitern  son,  herr  Johansen  Christofen,  dem  tombherren 
zu  Straß[708]barg,  geen  Tibingen  nf  die  hochen  schnei  zu  schicken. 
4>lso  schied  der  Jnng  herr  am  freitag  nechst  nach  pfingsten  im  jai 

10 1531  von  Mespelbron,  kam  an  unsers  Hergotz  abendt  geen  Sigma- 
ringen. Es  knm  auch  denselbigen  aubend  dahin  der  groß  graf  von 
Tengen,  graf  Christof,  mit  seinem  gemahl,  der  grevin  von  Zollern, 
und  hielt  der  alt  grave  Christof  von  Werdenberg  ein  groß  fest  dea 
andern  togs.    So  bald  aber  derselbig  alt  herr  den  jungen,  seinen 

1»  vettern,  ansieht  and  vermerkt,  das  er  ein  langrapir  anetrueg,  konte 
ers  nit  unberedt  lassen,  wie  sein  manier  war,  und  als  er  in  ge- 
gruest,  sprucht  er  in  schimpf  zu  den  umbsteudern:  «Sommer  die 
feifei!  ich  sihe  im  an,  er  thuet  nimmer  guet.  Was  thuest,  vetter, 
spracht  er,  mit  dem  langen  seh  wert  an?  Hanksta  am  schwert,  oder 

.'odas  schwert  an  dir?»  Es  war  aber  ain  rapir,  das  het  Philips  von 
Reifenberg  der  junger  diesem  jangen  herren  geschenkt.  Desselbigen 
tags  nach  mittag  kam  herr  Hanns  Jacob  von  Landow,  ritter,  anch 
geen  Sigmaringen,  dem  hielt  grave  Christof  ad  partem  gesellschaft 
in  einem  besondern  gemach,  dann  der  groß  graf  von  Tengen  and 

iftdiser  herr  Hanns  Jacob  stuenden  nit  in  einem  stal  and  wolt  sie 
graf  Christof  von  Werdenberg  nit  zasamen  lasen ,  wiewol  ich  glaab, 
es  hett  der  sorg  nit  bedurft,  dann,  so  der  graf  fridt  het  gehalten, 
ward  herr  Hanns  Jacob  den  nnflat  nit  haben  angefangen,  dann  er 
war  ain  plntgiriger  man  Aber  ain  schweren  guldin,  wie  im  einest  ain 

soknegsman  das  wort  hett  nfgebracht.  Aber  graff  Christof  von  Wer- 
denberg wolt  herr  Hanns  Jacoben  also  ehren  and  ein  hofbossen 
machen.  Gleich wol  war  es  nur  umb  dieselbig  nacht  zu  thuen,  des 
andern  morgens  frue  do  rit  herr  Hanns  Jacob  wider  hinweg,  do 
war  der  krieg  schon  gericht.    Des   selbigen   tags  schied  der  jung 

st  herr  von  Zimbern  nach  dem  morgenimbiß  anch  wider  hinweg,  den 
nechsten  geen  Falkenstain,  und  war  all  sein  lebenlang  darvor  iii 
kein  zimbrisch  guet  nie  kommen.  Nach  dem  nachtessen  begab  sich 
ain  gueter  bandel.    Es  hett  sein  herr  vatter  ein  häufen  mel  üf  den 
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sal  za  Falkenstain  geschntt;  nnn  wonte  aber  der  jang  berr,  es  were 
gips,  vermainte  nit  oder  bei  nie  vormals  geseben,  dns  man  mel 
also  anbedeckt  und  in  aim  staub  solte  ligen  lasen,  danimb  springt 
er  nser  moetwillen,  wie  dann  die  jungen  lent  zu  Zeiten  exorbitiren, 

i'lber  den  melbanfen,  trit  aber  mit  dem  bOndern  fueß  ins  mel,  also, 
das  der  dritt  nit  mögt  verleagnet  werden.  Baldt  bernaeb  kompt 
der  alt  berr,  ersiebt  den  fueßtritt.  Das  ninipt  er  zu  einem  sollicben 
verdrnß  und  bescbwerdt  an,  das  er  den  Jungen,  sein  son,  für  sieb 
erfordert  und  in  biernrob   nacb   langem   capitel  zu  boden  scblecbt. 

10  Es  waren  die  diener,  so  Pbilips  Ecbter  mit  gesebickt  und  dcnt  jun- 
gen berren  zugeben,  nit  wol  zu  friden,  das  sie  des  ersten  dags  also 
empfangen  und  tractiert  sollen  werden,  aber  man  macbt  ain  bossen 
daranß.  Den  sampstag  blib  der  jung  berr  nocb  alda  und  begert 
erlanptnns,  sein  vettern,  berr  Gottfridt  Wernbern,  aucb  sein  fraw 

i»mnetter,  so  domals  zu  Mösskircb  im  undern  bof,  anzusprecben. 
Das  wardt  im  bewilliget.  Hierauf  war  der  jung  berr  den  sontag 
in  aller  frue  uf  und  kam  geen  Mössklrcb,  dann  er  nit  lust  bet, 
lang  zu  Falkenstain  sieb  zu  säumen  oder  zu  yerbfindern.  Daselbs 
blib  er  bei  seebs  wocben,  das  er  von  seinem  berrn  vattcr  nit  weiter 

'0 erfordert  wardt,  dess  dann  der  jung  berr  wol  zu  friden,  und  meg- 
ten  zu  baiden  tailen  wol  obne  einandern  sein.  Hiezwiseben  wardt 
berr  Jobanns  Cbristof,  der  tomberr  von  Straßburg,  berauf  erfordert 
Dem  bet  bei  etlicben  monaten  darvor  grave  Otto  von  Hennenberg 
ein  canonicat  uf  dem  bocben   stift   zu  Cöln   resigniert,   derhalben 

t6  dann  der  berr  user  seins  berren  vattems  befelcb  gleicb  darauf  war 
binab  geen  Cöln  geraist,  daselbst  possess,  wie  gepreielilicb,  zu  ne- 
men,  und  naebgends  wider  geen  Straßbnrg  zogen.  Wie  nun  berr 
Jobanns  Christof  geen  MOsskirch  kam,  bracht  er  ain  preceptorem 
mit  sich  von  Straßburg,  ein  magistrnm,  genant  Cbristofferus  Mathias, 

80 ein  gelerten  man,  bet  etliche  jar  darvor  zu  Wittenberg  gestudiert 
und  war  pirtig  von  Lauterburg,  eim  stetlin,  nit  weit  vom  Rein  ge- 
legen, dem  Stift  zugehörig.  Den  haben  baidt  [709]  jung  berren 
hernach  zehen  jar  lang,  biß  anno  1541,  bei  sich  behalten.  Also 
bliben  die  zwen  jungen   berren  nit  lang   daheim,   soi  der   warden 

„gleicb  mit  dem  preceptore  gen  Tibingen  gesebickt;  beschach  etliche 
tag  vor  sant  Jacobs  tag,  alles  im  vorbenennten  1531  jar.  Zu  Ti- 
bingen warden  die  baid  jungen  berren  deponirt,  wie  dann  der 
ileutsch  brauch  uf  dei^  deutschen  hochen  schulen  eingerissen  mit 
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diser  losen  gewonhait,  das  ein  bachant  und  nar  den  andern  vexirt 
und  manichmal  die  jungen  in  ir  acht  weiser  und  verstendiger,  dann 
die  alten  gencb,  die  ir  gugelfur  und  gaugelspil  also  mit  inen  trei- 
ben.   Und  als  der  herren  preceptor  alle   sachen  uf  das  studieren 

Bgericht,  darzn  dann  neben  anderm  buecber  geborten,  wie  er  aber 
dem  alten  berren  dammb  schrib  und  beschaidts  begert,  buecber  zu 
kaufen,  wardt  im  die  antwurt,  es  were  von  unnetten,  vil  buecber 
zn  kaufen  und  also  ain  unnötigen  costen  ufzutreiben,  sonder,  so  die 
berren  ein  buecb  oder  zwei  betten  umgelernt  und  wol  kenten,  sollte 

10  er  inen  alsdann  aber  andere  kaufen.  Es  waren  die  herren  über 
zwen  monat  nit  alda  gewesen,  do  begert  der  alt  berr,  iren  precep- 
tor solt  im  die  recbnung  alles  uferloffuen  costens  ordinarie  und  ex- 
traordinarie  zuschicken.  Das  beschach.  Über  wenig  tag  kam  die 
recbnung  wider  sampt einem  schreiben:  «Bei  welchen  posten  sie  ein 

15  ringle  funden,  das  bet  wol  megen  erspart  werden.»  Wie  man  die 
recbnung  eröfnet,  waren  der  posten  in  weniger  anzall,  die  nit  be- 
zaicbnet  weren.  Zaig  ich  allain  darumb  au,  wie  es  einest  so  zech 
ist  zugangen;  was  man  hat  sollen  uf  die  studia  verwendten,  das 
ist  alles  zuvil  gewest,   sonst   darneben  ist  vertbon   worden,   schier 

sowas  da  ist.  Es  ist  auch  der  zeit  ein  solicber  baß  oder  Verachtung 
über  die  studia  gewesen,  dessen  sich  zu  verwundern,  gleicbwol,  wie 
man  sagt,  die  knnsten  nit  grösere  Widersacher  haben,  dann  die 
unwissenden  und  die  sie  nit  konden. 

*  [1481]  Mitler  weil  als  dise  junge  herrn  in  studio  alda,  kam 

tfberr  Rudolf  von  Ehingen,  ritter,  vilmals  dahin,  war  zu  der  zeit  in 
hoher  achtung  im  land  zu  Wurtenberg  und  zum  tail  auch  ain  stutz 
des  österreichischen  regiments.  Wie  er  nur  erfur,  das  die  zwen 
jungen  herren,  obgenannt,  alda,  bet  er,  wie  man  glaublichen  sagt, 
vil  spitzreden  getriben  und  sich  under  ander  ganz  verächtlich  heren 

■0 lassen,  sie  truegen  noch  wol  wasser  an  der  stangen  mit  ander  len- 
ten.  Das  mußten  die  jungen  berren  dozumal  passieren  lassen  und 
gut  haisen.  Es  waren  aber  darneben  andere  vorbanden,  die  spra- 
chen ,  wann  der  baffen  an  boden  begerte ,  so  überliff  er  nit,  dann 
er  het  an   inen   nichts  zu  verachten.    Es   hett  ainest   sein   vatter, 

8b  berr  Jerg  von  Ehingen,  auch  ain  ritter,  kain  edels  weih  genomen, 
sonder  ain  bürgere  von  Reutlingen,   war  ains  webers  dochter  und 

♦ 
24  berrn]  hs.  harr,    alda]  hf.  ald. 
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bracht  im  ain  reiche  schefferei  zu.  Das  ward  herr  Rudolfen  mer- 
mals  afgehept  und  verwisen,  und  het  mans  herr  Jergen  in  ain  große 
dorhait  zugemessen,  aber  er  nam  das  fett  von  faisten  schaffen  und 
die  alten  gülden,   ließ  es  damit  der  wett  sein,   wie  man  spricht.  * 

ft  Baide  gebrueder  sein  schier  bei  den  zehenmonaten  zuTibingen 
in  studio  gewesen.  Nach  ostern  sein  sie  von  irem  herr  vatter  erfordert 
worden,  geen  Straßburg  zu  raisen.  Dem  sein  sie  gehorsamlichen 
nachkommen  und  sein  daselbst  mertails  bei  irem  schwager,  grave 
Otten  von  Hennenberg,  gewesen,  darneben  bei  graf  Thomassen  von 

to Reineck,  domdechant  der  zeit,  zu  disch  gangen  und  iren  stndiis  in 
artibus  und  philosophia  ußgewartet.  Uf  Georgii  hat  herr  Johanns 
Christof  sein  residenz  zu  Straßburg  angefangen  und  capitularis  wor- 
den, ist  dozumal  über  funfzehen  jar  nit  alt  gewest.  Seithere  ist 
das  statutum  mit  den  capitularn   etwas   geendert  und  also  erhöcht 

16 worden,  das  keiner  under  vier  und  zwainzig  jaren  ungefarlichen 
sein  soll.  Dozumal  warde  auch  user  guetem  willen  mit  herr  Jo- 
hannsen  Christoffen  dispensirt,  darauf  er  auch  geen  Zabern  sich 
verfnegte  und  in  subdiaconum  sich  ließ  ordiniern.  In  somma, 
der   guet  herr    Johann    Christof    muest  mit   seiner   residenz   und 

topfrundt  zu  Straßburg  sich  selbs,  sein  brueder,  herr  Frohen  Chri- 
stof, und  den  preceptorem  erhalten,  und  residirt  der  herr  für  zwai 
jar  von  Georgii  biß  Omnium  sanctorum,  wie  dann  der  prauch  uf 
dem  Stift  ist.  Mitler  weil  aber  do  ward  ain  prebenda  uf  dem  me- 
rern  gestift  zu  Speir  ledig;  dieweil  aber  die  baide  residenzen  deren 

sfgestift  Straßburg  und  Speir  sich  zusamen  fnegen  und  wol  megen 
neben  ainandern  verdient  werden,  do  handlet  herr  Wilhelm  Wern- 
her  freiherr  zu  Zimbern,  der  dozumal  zu  Speir  am  caromergericht, 
mit  vorwissen  seines  brueders,  herr  Johann  Wernhers,  bei  einem 
domcapitel  umb  dieselbig  vacierendt  pfruud,  und  dieweil  er  bei  inen 

■oin  grosem  ansehen,  erlangt  er  die  leuchtlichen.  Darauf  wardt  der 
jung  herr  daselbs  mit  etlichen  vom  adel,  wie  gepreuchlichen ,  ufge- 
schworen,  der  auch  gleich  darmit  possess  nam.  Der  zeit  war  ain 
alter  huneresser,  ein  tomherr,  uf  dem  gestift,  hieß  von  seinem  ge- 
schlecht der  Krauch,  der  letst  des  namens,  an  den  waren  alle  ob- 

t»Iegia  oder  des  [710]  Stifts  leben  von  seines  grosen  alters  wegen  ange- 
stoiben.  Nun  fuegt  sich  eben,  das  der  selbiger  zeit  starb,  also  das 
die  oblegia  alle  wider  dem  capitel  haimfielen.  Welcher  nun  dozu- 
mal tomherr  und  im  ci4)itel,  auch  der  die  statuta  erlegt,   der  war 
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aach  in  der  zal,  solcher  oblegien,  so  ers  erlepte,  fechig  za  sein. 
Hierauf  herr  Wilhelm  Wernher  sein  brueder  mehrmals  treulichen 
und  braederlichen  anmanet,  mit  dem  gelt  in  gepurender  zeit  nit  zn 
verziehen,  sonder  seinem  son  zu  guetem  farderlichen  zu  erlegen. 
•  Aber  er  sagt  hiemit  aim  dauben  ain  merlin,  ^ie  man  spracht,  dann 
es  kam  der  alt  herr  in  ain  solchen  streit,  das  er  das  gelt  mit  fleis 
ufzoge.  Damit  wardt  die  sach  versanmpt  and  maest  der  jung  herr 
der  ursach  halb  nßer  denen  oblegien  bleiben;  hat  im  über  etliche 
jar  an  seinem  jarlichen  einkommen  wol  etwas  abgangs  gebracht, 
loaber  es  war  beschehen.  Es  haben  sich  domals  die  domherren  sol- 
cher großen  liederlichkait  nit  wenig  verwunderet  Es  ist  auch  uf 
dem  gestift  zu  Speir  der  geprauch,  das  ein  iedcr  domherr  zwai  jai* 
mueß  seiner  prebend  carrieren  und  darf  nit  residieren.  Dieselbig 
zeit  roueß  er  uf  einer  hochen  schuel  sein  und  wurt  so  streng  gehal- 
iften,  das  er  daselbs  nit  darf  in  den  zwaien  jarenein  nacht  ußer  der 
statt  bleiben.  Dessen  mueß  er  vom  rectore,  auch  etlichen  vom 
adel  briefliche  urkunt,  das  dem  also  sei,  bringen,  das  haist,  das 
biennium  complirt,  alsdann  wurt  er  zu  der  residenz  zugelassen  und 
vor  nit,  und  da  das  biennium  nur  an  der  letsten  nacht  het  gefeiet, 
t)mneß  ers  davomen  wider  anfahen;  ist  in  suma  ein  lauterer  geit, 
glcichwol  es  ain  feins  deckenmentele  hat.  Wie  nun  herr  Johanns 
Christof  sein  biennium  auch  complirn  solt,  do  begerten  die  herren 
alle  baid  an  im  herm  vattern,  das  er  sie  in  Frankreich  gen  Bur- 
ges,  alda  dann  der  Alciatus,  Ansovinus,  Antonius  Caimus,  ser  tre- 
tffenliche,  gelerte  menner,  auch  sonst  vil  furnemmer  Deutscher  vom 
adel  und  der  burgerschaft  waren,  weite  schicken,  die  sprach  auch 
neben  andern  studiis  zu  erlernen.  Es  war  inen  auch  in  sollichem 
berathen  baide  ires  herrn  vatterns  brueder,  herr  Gottfridt  Wernher 
und  herr  Wilhelm  Wernher,  die  dem  alten  herren  hierumb  heftig 
toanlagen.  Was  schreiben  in  sollichem  von  den  jungen  herren  hin 
und  wider  ergangen,  auch  wie  flelichen  sie  baide  gebeten,  das  man 
sie  bei  den  studiis  läse,  auch  inen  vergone,  das  sie  etwas  in 
frembden  landen  sehen  und  lernen  mege,  das  ist  noch  üser  den 
missifen  und  briefen,  die  in  der  zimbrischen  canzlei  behalten  wer- 
te tlen,  wol  beizubringen.    An  der  underhaltung  der  herren  in  Frank- 

* 

20  davornen]  bs.  daTOnen.     24  Aiciatns]  hs.  Aliciatüs;  Aber  ihn  b.  JScber, 
Gelehrten-Lexicon  ontor  AldaiQi,  Andreu.    Ansovinus]  s.  oben  §.  136,  13. 
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roich,  die  zwai  jar  war,  het  man  zu  steir  herr  Jobann  Cliristofs 
zwo  residenz  zu  Straßburg.  Also  nach  langem  schreiben  und  vilen 
nnderhandlungen  erlangten  doch  die  gebrueder  ir  begern,  das  inen 
erlaupt  ward,  uf  den  winter  hienein  zu  ziehen.    Darauf  ward  durch 

»herr  Martin  Betschold  ein  Wechsel  in  Frankreich  gemacht  per  Nie- 
lasport,  durch  die  baid  gebrueder  daselbs  Hanns  und  Antoni  die 
Berman.  Oleich  hernach  machten  sich  die  baid  gebrueder  von 
Strnßbnrg  uß  uf  den  weg  den  nechsten  durch  Lottringen  uf  S.  Nie« 
lasport  zu.    So  hetteu  die  von  Straßburg  inen  ain  raisigen  Söldner 

lozügeben,  hieß  Bernhart  Gans,  der  kont  die  sprach,  het  auch  bei 
den  grafen  von  Hochenloe  und  in  kriegen  Frankreich  vil  gebraucht. 
üf  der  Schampania,  für  Schalon  hinauß,  do  sotten  sie  ftber  ain  schmal 
waser,  gleich wol  dicf  und  mosig,  über  ain  brücken  reiten,  dieweil 
brait  genug  war.    Nit  wais  ich ,  wie  es  der  jung  herr  Frohen  Chri- 

iBStof  Obersahe  oder  sich  verdacht,  er  ritt  die  brücken  an  eim  ort 
an  so  nahe,  das  das  pferdt  mit  den  hQndern  fueßen  hinab  fiel,  das 
halb  ross  und  der  herr  bliben  nf  der  brücken.  ledocfa  gab  der  all- 
meditig  gnad,  das  sich  das  ross  widerumb  erholet  und  sich  mit 
gewalt  widerumb  uf  die  brücken  schwang.    Es  ist  kein  zweifei,   so 

lodas  ross  ins  wasser  gefallen,  es  het  den  herren,  der  mit  dem  ainen 
fdeß  im  stegraif  war  behangen,  mit  sich  hinab  zogen,  der  het  er- 
trinken maeßen,  in  angesicht  seines  brueders,  des  preceptors  [711] 
and  deren  andern,  das  im  niemands  het  helfen  kinden.  Also  kam 
herr  Froben  Christof  nf  dißmal   mit   glück   darvon.    Hinnach   het 

t»man  bOsser  sorg.  Als  sie  geen  Paris  kamen,  fanden  sie  iren  vet- 
tern, schenk  Erasmnsen  von  Limpurg,  aldo  in  studio,  so  über  zwai 
jar  hernach  bischof  zu  Straßburg  ward.  Derselbig  sagt  inen,  das 
der  Alciatns  bei  zwaien  monaten  ungevarlich  darvor  von  Burges 
verrückt  und  widerumb  in  Italiam   were   gernist.    Wiewol  sie  nun 

iodcss  nit  gern  vernamen,  iedoch  raisten  sie  durch  Orliens  nach  Bor- 
ges. Im  fdrraisen  kamen  sie  geen  Estampes,  aldo  dann  der  zeit 
die  kreps  in  groser  anzall.  Und  dieweil  aber  die  herren  sampt 
irem  preceptore  und  dem  gnide  gar  nf  die  deutsche  manier  waren 
beklaidet,  dann  das  jargelt  möcht  nit  vi]  überiger  oder  nnnettfger 

* 

6  Niciatport]  d.  1.  Niclasburg,  St.  Nicolas,  Niclasbonrg;  der  elgentltehe 
nam0  dieser  Stadt  ist  Port,  daher  Niciasport;  s.  Brrzen  la  Martlniere,  Hi- 
storlsch-Pontiseh- Geographischer  Atlat  IX,  1844.    28  AlcUtot]  bt.  AUetotos. 
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klaidang  erleiden,  do  warden  sie  von  den  Franzosen  in  der  herbirg 
yerspotet.  Under  andern  trachten  gab  man  kreps,  also  anderredten 
sich  die  Franzosen,  vermainten  ihe,  die  groben  Deutschen  betten 
nie  kreps  gesen  oder  gesehen,  warden   die  nit  machen  künden. 

»Als  sie  es  aber  sahen,  schiden  sie  mit  etwas  verwanderung  ab. 
Zu  Borges  sein  sie  zwai  jar  und  etliche  monat  bliben.  Was  sich 
dieselbig  zeit  für  seltzam  und  wunderbarlich  Sachen  alda  begaben, 
das  erfordert  wol  ein  besondern  tractat.. 

Hitler  zeit  wie  die  baide  jungen  herren  zu  Burges  waren,  do 

10 kam  ain  wunderbarliche  zeltung  hinein  von  ainer  rechtvertigung 
zwischen  zweien  von  Plawen.  Die  selb  historia  kan  ich  mit  kurzen 
Worten  zu  vermelden  nit  unterlassen.  Vor  jaren,  wie  der  alt  herr 
Hainrich  von  Plaw  zum  Hartenstain  fraw  Barbaram,  ein  furstin  von 
Anhalt,  zu  gemahl  genommen,  hat  er  dieselbig  etliche  jar  gehapt, 

IS  das  sie  im  kaine  kinder  geboren.  Wie  er  nur  kein  hoffnung  mehr 
ainicher  kinder  von  seinem  leib,  damit  dann  nach  seinem  absterben 
die  gueter  nit  in  frembde  hendt  kemen  oder  denen  wurden,  so  ers 
nit  gönnet,  do  hat  er  ain  Jungs  kneblin,  ist  einer  frawen,  genannt 
Margreth  Picklerin,  gewest,  haimlich  angenommen,  auch  sein  ge- 

somahi,  die  von  Anhalt,  dergleichen  gethon,  als  ob  sie  schwanger 
und  solch  kneble  volgends  geboren  het.  Das  ist  hernach,  biß  es 
erwachsen,  für  ain  herren  von  Plawen  uferzogen  und  gehalten  wor- 
den. Es  hat  sich  aber  ohne  zweifei  user  sonderer  Schickung  des 
allmechtigen  gefuegt,  das  nach  etlichen  jaren  dos  alten  herren  von 

••Plawen  gemahl,  die  von  Anhalt,  etliche  mal  schwanger  worden  und 
nach  und  nach  zwen  söne  und  zwo  döchtern  geboren.  Do  hat  es 
die  alten  baide  gerowen,  das  sie  der  Picklerin  son  zuvor  angenom- 
men. Den  haben  sie  verschickt,  ist  zum  theil  bei  den  grafen  von 
Hennenberg  erhalten  worden.    Der  alt  von  Plawen  hat  sich  under- 

Beständen,  den  unehelichen  Hainrich  zu  aim  Deutschen-herren  zu 
verordnen.  Er  hats  aber  nit  anuemmen  wellen,  darauf  der  alt 
herr  kurzlich  vor  seinem  absterben  ein  testament  gemacht,  darin 
er  die  kinder,  von  seinem  leib  geporen,  zu  erben  setzt,  den  un- 
ehelichen Hainrichen  schleust  er  uß.     Bald  hernach  bekennt  auch 

••die  von  Anhalt  alle  sachen,  wie  es  ergangen,  vor  dem  kunig  Fer- 
dinando,  hats  auch  in  irem  todtbet  vor  etlichen  vom  adel,  darzu 
berueft,  uf  ir  letstes  ende,  da»  dem  also  sei,  genommen.  Darauf 
Uli  sie  gestorben.     Hemaoh   ist  ain  grose  rechtfertigung  daraoß 
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eBtsUadeB,  der  «nebelidi  Hainrich  b;il  neben  den  eblichen  s^neu 
erben,  so  baben  im  dieselben  sollidis  nit  gestatten  veUen«  der- 
bilben  sie  ron  der  bdimiscben  Undtafel  fiirkomnien.  Da  bats  der 
nnebdidi  Hainiidi  rerioren,  nnd  als  er  bernacb  allenlbalben  un* 

tdcber,  ist  er,  wie  man  sagt,  nnder  ain  eis  gescblnpft.  Mit  was 
bösen  Stücken  er  aber  ambgangen«  andi  seiner  Tertrawtcsten  diener 
einen,  Bembart  Hnmbofer,  der  im  Til  gelts  fiirgestreckt  nnd  ge* 
trewlicben  gedienet,  baimlicben  ennnrt,  darvon  wer  wol  ain  aigens 
capitl  zn  beschreiben. 

!•  Bei  wenig  jaren  bemadi  ist  Ton  ainer  gleicbformig  sach  in 
nnsem  landen  gerett  worden,  gleichwol  es  also  nit  ist  nGbroeben, 
ancb  man  dessen  kein  gewissen  grandt  bat,  mit  berr  Jörgen  von 
Bapolstain  gemahl,  war  ein  grefin  von  Helfenstain.  Die  ist  Ton 
der  grefin  Ton  Farstenberg,  irer  gescbweien,  berr  Egenolb  firaw 

umnetter,  bezigen  worden,  als  ob  sie  audi  ein  anders  kindt  ander» 
standt  nf  die  pan  zn  bringen,  weldies  aber  die  nit  gestendig, 
sonder  besorgt,  es  sei  ir  nichs  gnets,  sonderlidi  aber,  das  sie  an- 
firochtbar  sei,  von  der  andern  zngerast  worden.  Der  allmecbtig 
der  waist  bierin   den   grandt   nnd   die   warhait.     Die   grefin   von 

••Helfenstain  hat  nach  herr  Jörgen  von  Rapolstain  absterben  graf 
[712]  Hainrichen  von  Castel  genommen,  bei  dem  sie  gleichfals  kein 
kindt  hat.  Aber  es  ist  möglich,  das  herr  Egenolf  one  mannlidic 
erben  absterbe  nnd  das  alt  geschlecht  mit  ime  dahin  gange  zum 
alten  häufen,  wie  dann  nichs  bestendigs  uf  erden.    Es  ist  ime  ain 

*Bfrölin  Yon  Sain  gegeben  worden  in  zimlichem  alter;  soll,  wie 
man  sagt,  durch  practiken  Zugängen  sein,  das  er  sie  beim  liech( 
besehen  und  genommen  hat,  und  man  verhofft,  sie  soll  kaine  kin- 
der  gebracht  haben.  Aber  ain  dochter  hat  sie  gehapt,  darnach  ist 
sie  gestorben.    Mit  seinem  andern  gemahl,  ist  grave  Eberharts  des 

••jungern  von  Erpach  docbter,  hat  er  etliche  döchtern  und  ain  sone 
gehapt;  derselbig  ist  im  aber  auch  gestorben. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  der  jungen  freiherren  von  Zimbern 
Sachen  komme  in  Frankreich,  so  ist  zu  wissen,  das  der  elter  under 
den  herren,  herr  Hanns  Christof,  das  landt  wol  leiden  megen,  und 

sftgab  im  die  enderung  des  lufts  und  der  speis  nichs  zu  schafon. 
Der  junger  aber  mocht  nit  ertragen,  derhalben,  als  er  ain  wenig 

9  capitl]  bs.  captil.     11  landfo]  bs.  laden. 
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mer,  dann  zwen  monat  alda  gewesen,  überkam  er  ain  tertianfeber. 
Das  weret  von  anfangs  der  vasten  biß  nach  Johannis  blnauß  in 
sommer.  Das  scbwecht  in  heftig.  Ich  kan  nit  underlassen  zu  ver- 
melden, das  von  jugendt  uf,  so  diser  jung  herr  mit  krankheit  hat 

5  sollen  beladen  werden ,  ime  etliche  nacht  darvor  erschrockenlichen 
und  sonderlichen  von  ainer  langen,  großen  frawen  getraumet,  die 
ine  im  schlaf  geplagt  und  gezupft,  so  ist  er  dann  gewiss  darauf 
Ivrank  worden.  Und  das  ist  im  bievor  in  seiner  kintheit,  auch 
vor  diesem  fieber,   dergleichen  hernach   sein   lebenlang   begegnet. 

10  Der  allmechtig  waist  die  recht  ursach.  Das  aber  die  treum  zu 
zelten  was  kunftigs  bedeuten  und  anzaigen,  da  acht  ich  kain  so 
unverstendig ,  dem  solichs  verborgen  oder  unglaublich  seie.  Bei 
nnsern  zelten  haben  wir  ein  soilichen  träum  gehapt.  Zu  Selz  am 
Rein  hat  einer  frawen  von  Weigershaim,  genannt  Cleophe,  in  ainer 

1*  nacht  (sie  war  eim  edelroan  von  Erle  verheirat)  getraumbt,  als  sie 
zu  äugender  nacht  frisch  und  gesundt,  auch  ohn  alle  forcht  oder 
entsetzen  war  zu  bet  gangen,  sie  hab  den  gebrechen  der  pestilenz 
am  leib.  An  dem  träum  und  der  angst,  die  sie  im  schlaf  gehapt, 
ist  sie  erwacht,  hat  sie  befonden  den  träum  war  sein,  dann  sie 

tihat  die  krankhait  unversehenlichen  im  schlaf  bekommen,  deren  sie 
auch  in  etlichen  tagen  mit  todt  vergangen.  Bei  gar  wenig  jaren 
hat  Hanns  Jacob  von  Remchingen  ein  edle  junge  fraw,  hieß  Juliana 
von  Sulz,  sein  im  Elsas  doheim,  genomen.  Er  hat  sie  ein  kurze 
zeit  gehapt,- dann  er  zu  der  Newenburg  ufm  Kreichgow  gesessen, 

t3  da  seüi  sie  mit  ainandeni  uf  ain  hochzeit  ins  Els&s  geraist.  Über- 
nacht sein  sie  zu  Herd  im  closter,  aldo  der  probst  inen  mit  sip- 
schaft  verwandt,  bliben.  Do  hat  ir  dieselbig  nacht  urscheidenlich 
getraumpt,  man  jag  sie  im  kreizgang  nach  einer  todtenbar.  Was 
soll  geschehen?    Des  andern  morgens  raisen  sie  frisch  und  gesundt 

>ovon  dannen.  Uf  der  hochzeit  übertrinkt  sich  der  von  Remchingen, 
wie  dann  laider  ein  böser  brauch  in  allen  deutschen  landen  mit 
discm  schedlichen  laster,  das  er  krank  wurt.  Kompt  am  umbher- 
ziehen  ¥rider  geen  Herdt,  vermaint  daselbs  gesundthait  zu  erlangen. 
So  nimpt  aber  die  krankhait  dermasen  überhandt,  das  er  am  ach- 

^tenden  tag  darnach  stirbt  und  alda  begraben  wurt.  Also  wardt 
der  gueten  Juliana  von  Sulz  ir  trauiu  nur  zu  baldt  war,  dann  sie 
gieng  und  belaitet  die  bar  ires  lieben  hauswurts  durch  den  kreuz- 
gang zum  grab,  wie  ir  getraumpt  het.    Es  eröffnet  auch  der  all- 
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mechtig  manicbmal  durch  ain  traamb  wunderbarliche  und  verborgue 
ding,  daromb  darf  man  keine  alte  exempel  berfur  ziehen,  sonder 
was  sich  bei  unsern  Zeiten  in  wenig  jaren  in  unserer  landtsart  zu 
Costanz  desshalber  begeben.    Als  die  statt  Costanz  vor  jaren  Yom 

»catholiscben  glauben  abgefallen  und  den  zwinglischen  angenommen, 
do  haben  sie  nach  abweichen  des  tomcapitels  den  tomb  ingenonmien, 
alle  clinodia  und  kirchenzierden  in  iren  gewalt  gebracht,  welches 
eins  grosen  schätz  werd  gewesen.  Das  hailtumb  haben  sie  alles 
in  ain   truchen  zusamen  geschitt   durchainandern ,  doch  zuvor  alle 

lobriefle  dorabgezert  und  das  durch  gar  wenig  vertrawt  personnen 
heimlich  an  ain  verborgen  ort  in  kreuzgang  begraben.  Das  ist  nur 
bei  den  zweinzig  jaren  und  darab  daselbs  verporgen  gelegen,  das 
kein  mensch  hievon  Wissens  gehapt.  Nun  ist  ein  tombherr  daselbs 
gewest,  herr  Melcher  von  Bubenhofen,  ein  [713]  erlicher  herr,  dem 

16  ist  in  aiuer  nacht  das  ort  im  creuzgang,  do  das  hailtumb  vergraben, 
ganz  aigentlichen  furkommen.  Das  hat  er  im  capitel  furbracht, 
auch  erhalten,  das  man  gesucht.  Hat  man  die  truchen,  wie  oblaut, 
gefunden,  und  ist  das  hailtumb  im  stift'uoch  vorhanden,  gleichwol 
die  zetel  und  geschriften   darvon.    Aber  bei  Got  ist  es  alles  hail- 

20  tumb. 

Aber  es  het  zu  Burges  ein  alten  medicum,  hieß  doctor  Dillier, 
der  braucht  allen  fleis  mit  dem  jungen  herm,  aber  es  wolt  alles 
uit  helfen,  dess  sich  der  doctor  hoch  verwundert.  Es  het  aber  die 
ursach.    Man  ließ  wasser,  tisanam  und  anders  vor  dem  patieuten 

S6steen;  so  dann  der  paroxismus  vorhanden  und  die  hitz,  gab  der 
herr  achtung  darauf;  wann  er  dann  vermerkt,  das  niemands 'dessen 
warnam,  so  für  er  im  bet  eilends  uf  und  drank  ganze  kannten  mit 
wasser  oder  tisana  uß,  und  sover  er  eins  mals  nit  were  ungeferdt 
ergrifen  worden,   were  muglich,   das  er  noch  in   langer  weil  zur 

80  gesundthait  nit  het  kommen  megen.  Aber  da  die  excess  wurden 
abgestelt  und  der  preceptor  zu  allen  sacheu  mehr  achtung  gab,  do 
verließ  ine  das  fieber,  das  in  doch  so  bled  und  schwach  het  ge- 
macht, das  er  ufrecht  ohne  hilf  weder  geen  oder  steen  konte.  Es 
hat  sich  hernach  befonden,  das  im  solch  fieber  zu  großem  vorthel 

* 

7  kirchenzierdeD]  ein  verzeichnif  dM  domschttoes  zu  ConstADZ  vom 
Jahre  1343  ist  nach  einer  handschrift  der  fürstl.  hofbibüotbek  dabier  uitye- 
tbeilt  im  Serapenm  XXV,  177—186. 
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hat  geraicht.  Die  baid  gebraeder  haben  vil  herbrigen  und  cost- 
herren  gehapt.  Under  andern  was  einer,  hieß  roonsieur  de  Basuure, 
war  ain  advocat  im  pallatio.  Der  het  den  gebrauch,  so  gest  vor- 
handen, hoches  and  niders  Stands,  so  [setzt]  er  sich  selbs  alle  mal 
6  zum  ersten  und  zum  obersten  an  disch.  Das  war  sein  gebrauch 
zu  Zeiten  auch,  ob  gleich  frembde  da,  do  dorft  er  ain  sprang  thon 
und  ain  starken  furz  lassen  wuschen;  lachet  feindlich  darzu,  und 
bedaucht  in  ain  besondere  gentilesse  sein.  Es  mochten  die  deut- 
schen edelleut  und  andere,  so  zu  zelten  die  herren  haimsuchten, 

10 dessen  wol  lachen,  sagten:  «Ir  habt  ein  herrlichen  wurt,  so  der 
gesundthait  wol  pflegen  kan.»  Es  het  auch  zu  selbigem  mal  zu 
Burges  ein  professorem  artis  oratorise,  war  ain  Deutscher  und  von 
Rotweil,  hieß  magister  Melchior  Yolmar.  Der  sas  im  pallatio  da- 
selbs  und  ward  von  der  kunigin  von  Navarra  ganz  statlichen  mit 

le  einem  namhaften  stipendio  erhalten.  Das  macht  der  kunigin  ain 
grosen  ruef  bei  allen  studiosis,  und  so  ichs  recht  behalten,  gab  sie 
im  jerlichs  ein  tausendt  franken,  ward  dozumal  für  ain  groses  ge- 
achtet. Derselbig  professor  het  zumal  ain  schöne,  junge  frawen, 
war  von  Issne  userm  Algew  gepurtig  und  daselbs  des  munzmaisters 

to  dochter.  Die  hielt  im  haus  und  het  im  auch  wol  was  zugebracht. 
Und  damit  er  den  pracht  (dann  er  bei  den  Franzosen  in  hochem 
ansehen)  dester  statlicher  erhalten,  do  name  er  etliche  costgenger 
ußer  den  deutschen  Studenten  an,  die  woneten  auch  bei  ime  im 
pallatio.     Under  denen  war  des  herzog  Wilhalms  Yon  Bayrn  ba- 

«»stardtsone  einer,  hieß  Christof  Dux.  Der  het  ain  preceptorem, 
hieß  maister  Wolf,  gaistlichs  Stands.  Er  hieß  wol  und  war  auch 
ain  reisender  wolf,  gleichwol  er  mit  eim  scheffinen  klaidt  ttberdeckt 
war;  ain  ttberauß  listiger  man.  Yon  dem  het  des  Yolmars  weih 
crfaren,  wie  er  ander  der  girtel   gefast   (dann   es   waren   bei  ir 

00 keine,  als  die  mit  eim  langen  elmeß,  angenem);  darumb  dorft  es 
nit  vil  vests  oder  kappenruckens.  Der  guet  Yolmer  hett  gern  kin- 
der  gehapt  und  waren  im  deren  etlich  gestorben,  also  name  mai- 
ster Wolf  die  muhe  ttber  sich,  thett  den  rucken  darhunder,  das 
die  guet  fraw  schwanger  ward.    Wer  war  froer,  dann  maister  Yol- 

stmar?  Und  als  die  fraw  genas  eins  hüpschen  kneblins,  do  daucht 
er  sich  gar  ein  hupsch  Henslin  sein.    Darumb  gewann  er  maister 

• 

2  Baiaare]    BMTore?   BMavre?    4  setxt]  fehlt  in  der  hs. 


225 

Wolfen  and  sein  discipel,  den  Christof  Duxen,  auch  sonst  etlich 
deutsch  Studenten  vom  adel  zu  ge£atter,  und  wardt  das  kfindt  mit 
groser  ceremonia  geteuft  Maister  Wolf  hielt  stark,  damit  im  das 
kind  nit  empfiel,  und  ward  grose  frewd  vorhanden.    Aber  in  wenig 

»tagen  darnach  da  kam  dem  armen  kindt  ein  sollicher  zufabl,  das 
es  gar  krank  ward  und  desselben  legers  bald  hernach  starb.  Wer 
war  trauriger,  dann  maister  Melchior?  Er  clagt  das  kindt  mit 
weinenden  äugen  etlichen  Deutschen,  sprechendte':  «Ach  meins  lie- 
ben kinds!  meins  kinds!  Das  mir  Gott  mein  liebs  kindt  also  wider 

10 genommen  hat!»  Hiebei  waren  etlich  spaikatzen,  die  woltcn  von 
der  dag  [714]  wegen  vor  lachen  zerbrochen  sein,  dann  man  wüst 
wol,  wess  das  kündt  was  und  wem  es  ahnet,  und  vermainten  der- 
selbigen  einsteils,  es  thette  maister  Melchiorn  unnot,  so  hoch  zu 
clagen  umb  das  kindt,  sonder  er  solt  maister  Wolfen  lasen  clagcn 

i»als  umb  das  sein;  dann  so  es  ain  gans  gewest,  so  het  nit  ain  feder 
darvon  maister  Melchiorn  zugehört,  car  sa  queue  estoit  trop  courte. 
Der  kommer  umb  das  kund  und  dann  das  er  vermaint,  in  deutscher 
nation  hoch  anzukommen  von  wegen  der  franzosischen  sprach,  die 
er  furbundig  wol  kunte,  macht,  das  er  die  herrliche  condition  zu 

3oBurges  verließ  und  mit  aller  haushaltung  in  Deutschlandt  sich  be- 
gab und,  wie  man  sagt,  ain  ross  umb  ain  sackpfeifen  gab.  Ob  die 
fraw  hieussen  ein  andern  Wolfen  fiberkommen,  mag  ich  nit  wissen. 
Bald  hernach,  wie  maister  Melchior  zu  Burges  verruckt,  da  schickt 
die  kunigin  von  Navarra  iren  canzler  geen  Burges,  der  solt  in  der 

sfthochen  schuel  was  enderuug  fumemmen  und  auch  anders  ußrichten*. 
Also  ließ  der  herr  Ansovinus,  war  dozumal  der  uiüversitet  superat- 
tendens,  den  Studiosen  ußer  allen  nationen  ansagen,  des  andern 
tags  zu  S.  Ambrosio,  das  sein  canonici  reguläres,  do  dann  der 
canzler  einzogen  war,  zu  erscheinen,  da  wolt  man  den  canzler  em- 

lopfahen.  Das  beschah,  und  furwar,  mer  den  furtrefenlicheii  man 
Ansovinum  zu  hören,  dann  den  canzler  zu  sehen,  der  aim  gueten 
zechbrueder  mehr  anlichet,  dann  eim  cancellario,  und  icli  glaub,  er 
sei  zu  hof  mer  uf  den  kuuig  von  Navarra,  die  bechcr  helfen  leren, 
dann  uf  sein  gemahl  beschaiden  gewest.    In  allem  oriren  do  hab 

4  frewd]  hs.  frew.  23  mtister  Melchior]  über  Melchior  Yolmar  Botb, 
wie  er  ^ollstfindig  hieß,  s.  Ruckgsber,  Geschichte  der  Frei-  und  Reichsstadt 
Rottweil  11,  2,  a.  494—502. 
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ich  entlich  darfar,  es  hab  ainer  underm  häufen  in  die  hosen  ge- 
schissen gehapt,  dann  es  waren  deren  scolam  allerhandt,  etlich 
hundert.  Es  wardt  ein  sollichs  gestenk  im  sal  hunder  dem  Anso- 
vino,  das  er  seiner  rede  abbrechen  mnst  und  vorder  abel  zufriden 

6  war.  Noch  vil  zorniger  war  der  canzler,  der  vermaint  ihe,  es  wer 
ime  zu  spott  und  zu  Verachtung  beschehen.  Was  soll  ich  sagen? 
Man  schied  von  ainandem,  schier  sans  dire  aDieu,  dann  der  canz- 
ler thett  gar  ain* kurze  red,  sprechend  in  latein:  «Ich  dank  euch 
ewers  haimsuchens  und  empfahcns,  und  ist  mir  laid,  das  ich  euch 

10  biß  anher  nichs  guets  erwissen,  gleichwol  ich  dessen  nit  ursacfa 
oder  gelegenhait  gehapt.  Aber  hinfuro,  das  es  stat  und  ich  dessen 
von  euch  bei  zeit  bericht,  will  ich  meins  ampts  und  der  gepure 
nit  vergesen,  damit  ich  bei  euch  dankbar  erfunden  werdt.»  Domit 
schied  iederman  mit  grosem  Unwillen   von  ainandern  und  hab  nie 

15 künden  hören,  wer  ein  sollichen  gestank  gemacht  hab.  Es  hats 
auch  niemands  sagen  künden,  dann  das  gestenkt  war  allenthalb 
und  giengen  die  scolar  stettigs  uß  und  ein,  und  ist  muglich,  es 
habs  ein  Franzos  gethon.  Ich  glaub  entlich,  so  man  den  kerlen 
grundtlich  gewist,  es  wurde  sein  fibel  gewart  sein  worden. 

so  Als  die  baid  gebrueder  bei  anderhalben  jaren  aldo  gewesen, 
do  undemamen  sich  etlich  reich  burger  in  eim  stetlin,  zehen  fran- 
zösisch meil  von  Burges  gelegen,  genannt  Essoudun,  ein  passion 
daselbst  zu  spilen.  Darauf  pawten  sie  ain  rechts  theatrum  von 
holzwerk,  wie  man  list,  das  die  Römer  einest  dieselbigen  biß  uf 

ssden  grosen  Pompeium  auch  haben  gemacht.  Es  waren  auch  die 
daidungen  von  allerhandt  Sorten  seiden  costlich  zugerust.  Dahin 
raisten  von  weitem  here  die  edlen  mit  iren  weibern.  Es  gab  ain 
grosen  genieß   den  spilhern,  wie  auch  den  gemainen  bürgern  zu 

.  Essoudun,  dan  es  war  ain  wunderbarlich  groß  zureiten  dahin  und 

sowolt  iederman  das  spil  sehen,  dann  in  vil  jaren  nichs  sollichs  war 
in  Frankreich  furgenommen  worden,  darum  es  so  seltzam  war. 
Nun  betten  die  baid  gebrueder  sollich  spil  auch  gern  gesehen,  das 
mocht  aber  von  complirens  wegen  des  biennii  nit  wol  sein.  Der- 
halben  ward  das  mittel  getrofen,  es  name  der  preceptor  den  jungs- 


22  Essoodnn]  d.  i.  iBsoadan,  Tgl.  BrTzen  la  MMÜnfere,  Hfstorisch- 
Politlsch-GeographiBcher  Atlaa  VI,  571—574,  23  theatrum]  bs.  tbatram. 
29  EsBoadan]  hs.  EBSondam,  8.  oben  £.  22. 
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ten  herrn,  Frobeninm  .Christof,  mit  sich  geen  Essondun;  daselbst 
blibeD  sie  ein  tag,  sahen  dem  spil  zu.  Des  andern  tags  zogen  sie 
widerarob  heim  geen  Borges,  and  het  der  preceptor  den  wog  und 
alle  gelegenbait  wol  eingenommen  und  erkundiget.    In  wenig  tagen 

6  darnach  (dann  das  ganz  spil  weret  bei  einem  monat,  und  waren 
schier  alle  burger  zu  £ssoudun  wirt,  wie  man  auch  pfligt  zu  thuen 
in  denen  messen  zu  Frankfort)  war  der  preceptor  des  morgeiis  in 
aller  frue  uf,  gleich  nach  mitemacht,  nam  den  eitern,  herr  Johans 
[715J  Christoffen,  auch  mit  sich  geen  Essoudun.    Da  sahen  sie  eins 

lot^gs  dem  spil  zu,  gleich  darnach  waren  sie  uf  den  abent  widerumb 
üf,  kamen  noch  dieselbig  nacht  geen  Burges,  ungefarlich  unib  die 
ailf  uren.  Sollich  eilen  und  zahlen  waren  die  armen  lehenross  wol 
innen  worden,  aber  es  geriet  uf  dißmal,  und  furwar,  bemelter  horr 
Johanns  Christof  compliert  dieselbige  zwai  jar  sein  biennium  gnuz 

i5gctrcwlichen,  derhalben  dann  die  edelleut  und  andere,  so  hernach 
bei  dem  rectore  zu  Burges  in  diser  sach  attestirtcn,  sich  etlich 
haben  desshalben  uf  iren  aidt  sagen  künden,  als  auch  zum  abschiedt 
zu  Burges  ein  instrument  vom  rector  daselbs  wardt  ufgericht,  wel- 
ches herr  Johanns  Christof  mit  sich  herauß  ins  Deutschlandt  name; 

so  ward  auch  von  geitigen  dompfaffen  zu  Speir  angenommen.  Über 
etliche  jar  hernach  sein  die  ungetrewen  pfaffen  von  eim  tomherren, 
herr  Sixt  Veiten  von  Hausen,  in  solcher  gestalt  betrogen  worden, 
hat  inen  menigclichen  wol  gegunet 

Es  konte  der  passion  zu  Essoudun  kum  nßgespilt  werden,   es 

«5 erschalle,  wie  dieselbigen  burger  dessen  ein  sollichen  grosen  nutz 
gehapt ,  also  das  sie  etliche  tausendt  franken  über  allen  uncosten 
heten  erübriget,  zu  dem  lob,  das  sie  darbei  erlangt.  Do  thctten 
sich  die  furncmpsten  burger  zu  Bourges  zusamen,  berathschlagten, 
seitmals  alle  Sachen  so  wol  und  mit  nutz  zu  Essoudun,  als  in  ainem 

sostetlin,  abgangen,  das  sollichs  alles  mit  grosen  ehren  und  magnifi- 
cenz  zu  Burges  mochte  verricht  werden,  darzu  sie  allen  platz  zum 
theatro  und  anderer  gelegenbait  in  alle  weg  bösser  mochten  haben, 
als.  die  zu  Essoudun.  Es  war  auch  mehrmals  der  französisch  hove 
hievor  aldannderbracht  worden.  Dises  alles  conferirten  sie  zusamen  und 

8»  schlosen ,  das  nit  allain  sie ,  als  so  den  costen  darlegten ,  dcsen  ein 

* 

1  EBSondon]  hs.  Essondan,  ebenso  unten  z.  6,  29  und  33.     9  Eesoadun] 
hs.  BHondnan« 
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grosen  nutz  mögten  haben,  sonder  aach  die  ganz  bnrgerschaft  wurde 
dessen  höcblichen  geniesen.  Und  als  sie  derhalben  unib  erlaoptnos 
und  Vergünstigung  zu  hof  angehalten  und  erlangt,  grifen  sie  das 
werk  mit  allen  ernst  an  und  wolten   die  Acta  apostolonun   spilen. 

•  Nun  hat  es  zu  Burgcs  of  der  aiuen  seiten  ein  i^mndergroße  gruben 
gehapt,  an  ainem  ort  der  stat,  gleich wol  etwas  uf  einer  höche;  do 
haben  die  alten  gesagt,  es  seie  einest  vor  vil  jaren  ein  groser 
thurn  gestanden,  der  aber  in  nachvolgenden  zeiten  in  kriegen  zer- 
stört worden,  seie  aber  deren  thurn  einer  gewesen,  darvon  die  stat 

ivBurges  iren  nanien  hat  empfangen,  Bituriges,  dann  der  ander  groß 
tiiurn  stet  noch  uf  aller  höche  hfinder  dem  tumb  zu  S.  Steffan  und 
ist  ein  forder  fest  gebew,  wnrt  noch  diser  zeit  der  Juliusthum  ge- 
nennt, und  sagen,  der  Julius  Caesar  hab  in  gebawen.  Diser  zeit 
werden  nur  große  herren  und  fursten  gefengclichen  darinen  enthal- 

i^ten.  Dise  gruben  oder  den  platz,  darvon  ich  vor  gesagt,  so  das 
fundament  eines  thurn  solt  gewesen  sein,  erlangten  die  burger  vom 
kunig  Francisco  zu  einem  theatro,  und  dieweil  es  aber  ein  grosen 
bezirk  het,  auch  gueten  platz  darumb  umbher,  do  fiengen  es  die 
burger  zu  eim  amphitheatro  zuzurusten,  in  ainer  gueten  grose,  meins 

sobehalts  gar  nahe  sovil,  als  das  Ck)losseum  zue  Rom  begreift.  Sie 
heteu  auch  am  boden  ire  canal,  dardurch  sie  verborgenlich  das 
Wasser  in  die  caveam  kouten  richten  und  wider  darauß.  Was  cos- 
teu  sie  dann  uf  die  claidung  und  anders  gelegt,  das  ist  wol  bei 
dem  abzuneramen,   das  etlich  iren   des   uncostens  halb  schier  ver- 

scdorben  sein,  allain  der  ursach  halb,  das  gleich  nach  ostern  selbigs 
jars,  anno  153[5],  der  krieg  anegieng  zwischen  kaiser  Carlen  und 
dem  kunig  von  Frankreich,  das  der  merertail  adels  erfordert  wardt 
irer  leben  halb,  auch  sonst  in  Frankreich  aller  truble  verbanden. 
Das  pracht  diesem  spil  ein  grose  verhunderung,   das  sie  sovil  gelts 

sonit  mehr  darauß  konten  ziehen,  als  sonst  beschehen  were.  Es  kon- 
ten  auch  die  baid  freiherren  von  Zimbem,  geprueder,  so  lang  zu 
Burges  nit  verharren ,  zu  dem  het  sie  ir  herr  vatter  ein  ganz  jar 
und  etliche  mouat  zu  Burges  uf  ir  vilfeltigs  bit  und  schreiben  ohn 
alles  gelt  und  schreiben  sitzen  und  inen  die  sporen  wol  lasen  ertrie- 

sftfen.  Also  sagt  der  alt  herr,  er  weite  nit  groß  Junkern  ziehen, 
muesten  sich  auch  was  erleiden;   inmasen,  da  nit  etlich  Deutsche 

* 
24  Yerdorban]  bt.  ▼•rdrobon«    26  163[6]  hs.  158  .  • 
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vom  adel  das  böst  betten  getbon,  so  weren  sie  mit  großem  spot 
and  scbaden  bestanden.  Za  Straßbarg  tbettc  graf  Wilhelm  von 
Farstenberg  das  böst,  sampt  doctor  Hannsen  Tascbalin,  des  hochen 
Stift  daselbst  canzler  nnd  advocat.  Die  versprachen  nmb  etlich  han- 

»dert  cronen  gegen  den  Hansen  and  [716]  Antonio  denen  Berroan- 
nen,  gebrnedcrn,  damit  die  selbigen  af  das  allerfarderlichest  denen 
jangen  berren  gelt  in  Frankreich,  sonderlich  aber  geen  Paris  mach- 
ten. Also  wardt  aßerhalb  zathaon  Zimbern  getrewlich  gehandlt. 
Der  allmechtig  verleihe  inen  allen  noch  in  jener  weit  den  lone! 

10  *  [1464]  Daram,  die  weil  kain  oder  doch  wenig  gelt  do  war, 
do  mögt  aach  kain  laxas  oder  überflaß  bei  inen  stat  haben,  nnd 
geriet  gleichwol,  dann  sie  maßten  iren  stadiis  obligen.  Jerg  Will 
von  der  Scherr,  war  ain  rechter  lebgesell,  der  pflag  von  den  sta- 
denten  gemainlicben  za  sagen,   was  aim  jangen  stadenten  beschert 

iswer,  nemlich  vier  ding,  die  schloß  er  ein  in  ain  reimen  oder 
sprach : 

„Wann  ain  stadent  wart  gepom, 
So  werden  im  vier  baarn  aßerkorn, 
Ein  baar,  der  in  nert, 
20  Der  ander,  der  im  den  markt  kert, 

Der  drit,  so  für  in  in  dhell  fert, 
Und  der  viert,  der  im  ain  schöns  weih  beschert.^  * 

Damit  aber  das  sich  die  gebraeder  dester  mehr  dem  Deatscb- 
landt,  aach  so  brief  oder  gelt  aser  Deatschlandt  verbanden,  nehe- 

'^reten,  namen  sie  sampt  irem  preceptore  mit  hosten  faegen  iren  ab- 
schied von  Barges,  af  mainang,  als  ob  sie  ein  Spazierweg  wolten 
geen  Orlicns  nnd  Paris  nemen  nnd  nach  ostem  wider  kommen. 
Aber  es  war  vil  ain  andere  mainang,  wie  obgehört.  Gleichwol  vil 
ander  denen  Dentschen  waren,   die  den  bossen  wol  markten,   aber 

30 dergleichen  nit  thetten.  Als  sie  geen  Orliens  kämmen,  waren  sie 
gleichwol  der  mainang,  etlich  zeit  lang  alda  za  verharren,  dann  es 
waren  newlich  dahin  kommen  herzog  Jörg  and  herzog  Reichart,  ge- 
braeder, pfalzgraven,  herzog  Hannsen  von  Sammeni  sone,  waren 
baide  domherren  zn  Straßbarg,  aach  zwen Reingrafen,  grafe  Johann, 

35  dem  hernach  die  von  Hohenloe  vermehelt  worden,  and  graf  Philips, 
der  hernach  ain  obrster  in  Frankreich  wardt,  aach  andere  vil  er- 

24  DeoUchlftDdt]  hs.  DeuBChltudt. 


,••' 


-«^.«  •«.*«' 


> •> lalt 


r. ,.»..-      ,n     i(ki    n.1    ,.n  r     iiir   i#»nen  «ie  neben  iren  stü- 

.:..:...::     .  vr* -r    :i    .nmmfii.     .'mies   kommen  brief  und 

-•^    .  •:?  r:.«!    .u.iii-.!.    iiir:i   ronst  von  andern  örtern 

■r.:».      ..-:     „...    ^j-     „„.^    rnianut-n  ancfa.   darin  der  krieg 

..-»•r      ,.:  t:     ii:i     rr.x'.krrii-M     rrüiinut  wardt.     Do  mach- 

■■•  ■*'    .i'ä^-rtT.iirrr    lar^on      v.jitpn   nit   lang    bleiben, 

Hl  •      T:     hft    !^ia  ie«»;u"*er.  Torrien.    Baid  berzogen 

11       r:-.     itTi-n     eF»-ica.    ien  atnJisT-n  dem  Deutscb- 

••■•:'i-i:     fuii  ^•iL;-Taifn    am:h    nit  k-nger  ver- 

""   ■■      ••'      '•'-     .'■  -lO    Do.-iOio:-*:r.. .    it-r  -im  zech  lia.   der  ander 

ii"     ..-i.iü.  i...    .s::-7T!  «ecrritr'ier -ampT  :r*?ni  preceptore  njach- 

i;  ..;:•::     st-rm     mkd     ir    ?ir:s.     jristibst   enthielten  sie  sich 

:....:-    •-:..^    '"•- iicH.    .ü    .aä    nen   las  ^v;t  äorch  die  Bernian  iiardt 

liz.:  :'._■•.       ,L2  -ast...a.t;n  .Ler  -o  -pal  in  der  fasten,   das  da  kein 

.:.:    ..x::'    '-.'^   ...:.:!•     .n    ^«^sren    ler   residenz,   die  herr  Johanns 

••.'■"-    -i'.iJii     lanucii    zu  Straßburg  wider  sollte  an- 

■  ■".  •■--     .ii-i    -:»ü  -len   mverzogenlich  mit  pforden,  klai- 

. .".:  .  .viTn     ■  Ms"    -.latiiL-n  und  von  Paris  uß  uf  die  fart  sich 

,i-!L:iwüi   iie  baid  herren  geprueder  der   niai- 

u'cr     tiieiie   ^tett    in   Frankreich   zu    besichtigen, 

--'  :•    i:i»r    oiüchen  kurzen  zeit  nit  beschehen;  darumb  inues- 

>•»'    :«.!■    :tji     ni    uizend   machen    und   den  nechsten   witler 

..•:-    .::   r'::u::iMaiii>ii    lurt-h  Lottringen   sich   uf  Straßburg  wider 

•:.    ::: .     ir    var.    -s  war  alles  [durch]  des  alten  horren,  bai- 

-..   ,  i.;-.K«a'r   lerr  vatterns,  hinleßigkait  dohin  kommen.   Als 

■     -':-.u:  ::■.:    '—aKüun.   liettuu  sie  über  anderhalb  tag  nit  bevor, 

-    VI-     >,..i>t    ii».>^-   :>'^iüeuz   verscherzet   und   versanmpt   gewesen, 

la.:.-  j    u>rr  -.  .i>i  4!uckiicijcu  und  wol  wider  zu  landt.    £s  hct  der 

ii.fr     i'  !T  Jouaiiu^  ChrisiuJ;",   die  zeit  er  in   Frankreich  gewesen, 

:.,  ii«:  ^[  L'acii  :rtficuÄici]  wui  i^flerDct  reden  und   schreiben,   darneben 

lijt !-  war  iiuc  Jiu  aucrt*w  iu  Burges  von  einer  magt  in  der  herbrig 

i<io.  die  bescia,  hielS  Julituuia)  widerfaren,  das  ich  glaub,  er  der- 

liaibi^n  ^'in  I«b«?iii«it|(  hcruacli   desto   weniger   ktlndcr  hab  kiuden 

ibi'rktfmiiwtt,  wm  diuxu  wiche  knnsteu  laider  in  frawenzimmern  nur 

s  :iLvxL  pratittckrt  weniea   aud   iui   gebrauch  sein.    Zaig  ich   allain 

iB^  dunit  9kh  «tu  ieder  gaeter  gesell  huete  und  wol  für- 
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sehe,  dann  ich  mehr,  dann  ain  grosen  Hansen  gekennt,  dem  sollichs 
im  frawenzimmer  begegnet;  die  haben  ir  lebenlang  hernach  von 
irem  leib  nie  kein  kindt  bekommen.  Das  geben  angeneme  und 
guete  closterknecht.    £s  residirt  doznmal  herr  Jobann  Christof  wi- 

Bderumb  zu  Straßbarg  uf  zwai  jar;  so  blib  auch  sein  junger  brueder, 
herr  Frohen  Christof,  dasselbig  halb  jar  auch  zu  Straßburg,  das 
sie  sich  alle  dasselb  halb  jar  von  der  pfrundt  enthielten.  Das  war 
alles  herr  Johann  Wemhern  mit  lieb  gelept,  seitmals  er  den  costen 
nit  dorft  leiden;  gleich wol  das  gelt,  so  der  Berman  geen  Paris  het 

logefertigt,  darfur  graf  Wilhelm  von  Furstenberg  und  doctor  Johann 
Tuschalin  bürgen  worden,   wardt  [717]  zum   teil   von   herr  Johann 

«  Wernhern,  zum  teil  von  herr  Johann  Christof  user  der  resldenz 
erlegt.  Es  fueren  baide  brueder  zu  Straßburg  in  den  studiis  für, 
und  dieweil  herr  Johannsen  Christofs  residenz  ufOmnium  sanctorum 

16 ein  ort,  do  name  er  im  für,  ein  erste  residenz  zu  Cdln  zu  thuen, 
auch  alle  gelegenhait  der  enden  mit  der  pfrunde  einzunemen.  So 
begert  sein  junger  brueder  auch  mit  hinab  geen  Cöln  zu  ziehen 
und  den  winter  alda  zu  bleiben,  nach  ostern  aber  uf  das  Studium 
geen  Levcn  sich  zu  begeben.  Dises  alles  wardt  mit  grosem  pit  und 

to  aller  handt  pratiken  durch  mittelpersonnen  bei  dem  alten  herren, 
irem  herren  vattern,  angebracht  und  nach  langem  bei  ime  erhalten, 
sonderlichen  das  der  junger  herr  weiter  solt  dem  studio  nachziehen, 
dann  er  het  in  gern  an  ain  hof  gethon,  da  nit  vil  uncostens  über 
ine  were  gegangen.    Also   beschrib   der   alt  herre  die  baide   söne 

tssampt  irem  preceptore  geen  Hasslach  ins  Einziger  thal.  Er  bracht 
mit  ime  Hainrichen  von  Neuneck,  ein  feinen,  alten  edelman,  auch 
den  alten  redman  von  Rotweil,  hieß  Veltin  Zaner,  die  sollten  als 
underhendler  und  thedinger  sein  zwischen  im  und  den  sönen,  wo  es 
nott  thette.    Uf  dem  tag  ward  anders  nichs  gehandlt,  dann  das  die 

80  söne  in  Frankreich  zuvil  verthon  betten  und  wereu  zu  Straßburg 
zuvil  cöstllch  gewest  etc.  Aber  die  jungen  herren  gaben  irem  her- 
ren vattern  bevor,  weiten  sich  in  kein  disputation  oder  wechsel- 
redeu  einlassen,  baten,  waver  sie  zuvil  gethon,  umb  verzeichung, 
erbotten  sich,  hinfuro  alle  unnettigen  cösten  abzustellen  und  sich  in 

s» seinem  willen  zu  halten,  mit  angehenkter  pit,  inen  geen  Cöln  und 
dann  geen  Leven  uf  das   Studium   vätterlichen  zu  erlauben.    Das 

6  braeder]  hs.  vetter.    35  aDgebenkter]  hs.  tnbtiUtar. 
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ward,  glcichwol  mit  etwas  anwillen ,  iedocb  uf  den  rath  und  ander- 
handlen  der  baider  obgenannten  bewilliget.  Also  het  der  jang  reichs- 
tag  ein  ort.  Herr  Jobann  Christof  sampt  dem  preceptore  raistcn 
widcrumb  nach  Straßburg,  der  ander  herr.  Frohen  Christof,  rit  mit 

ftscim  herrn  vatter  das  landt  hinauf,  kam  geen  Mösskirch  zu  seinem 
herren  vetter,  herr  Grotfridt  Wernhern.  Gleich wol  er  wenig  tag 
alda  blib;  aber  er  prachts  dabin,  das  sich  sein  herr  vetter  bewil- 
liget,  alle  befurdei-ung  zu  tbuon,  damit  im  sein  bewilliget  gelt,  näm- 
lich zwai  hundert  gülden  jars,   ordenlich   solten  geen  Leven  erlegt 

10  werden.  Wie  aber  das  volgend  bescbach,  das  wurt  hernach  volgen. 
Also  nam  er  sein  abschidt  von  seim  herrn  vattern  und  fraw  mnet- 
ter,  auch  herr  Gotfridt  Wernheni  und  seim  gemahl,  der  grefih  von 
Hennenberg,  und  kam  wider  geen  Straßburg  zu  seim  brueder  und 
dem  preceptor,   und   vermeg  ires  herrn  vatterns   befelch  ^o   ließ 

15  sich  herr  Johanns  Christof  in  diaconum  zu  Bruntraut  in  Bassler 
bisthum  ordnieren,  und  uachgends  do  schickten  sie  Ire  Sachen  do- 
hin,  das  sie  zu  ußgang  der  residenz  sich  uf  den  weg  geen  Cöln 
befurdereten,  seitmals  inen  der  winter  und  die  groß  kelte,  die  dann 
große  ungelegenhait  gibt  zu  raisen,  uf  dem  hals  läge. 

toWie  herr  Proben  Gliristof  freiherre  zn  Zimbem  zu  Göln  ain 
zeit  lang  nnd  hernach  bei  zwaien  jaren  zu  Leven  in  studio 
sich  erhalten,  auch   was    der  zeit  für  abenteurige  hendel 

furgangen. 

Zu  Straßburg  sein  die  herren  sampt  irem  preceptore.  magistro 
s&Christophoro  Mathia,  in  ein  schiff  gesessen  und  den  Rhein  hinab 
geen  Menz  gcfaren,  von  dannen  den  Main  hinauf  uf  Frankfort, 
Aschoffenburg,  daselbst  sie  ein  gutschen  bestellt  und  hinauß  geen 
Mespelbron  zu  dem  alten  Phillips  Echter  und  irer  anfrawen,  der 
grefin  von  Werdenberg,  geraist,  da  sie  mit  grosen  frewden  empfan- 
aogen,  etliche  tag  alda  bliben  und  uachgends  widerumb  von  dannen 
den  Main  hinab  gen  Menz,  alda  sie  widerumb  uf  den  Rhein  sieb 
begeben,  auch  glücklichen  und  wol  zu  Köln  zum  wilden  Mau  an- 
kommen. Begab  sich  die  selbig  nacht,  das  ain  österreichischer  frei- 
tM?!  dlltf  ?on  Zeltingen,  nser  Brabant  von  der  kunigin  Maria  hof, 

l  BiiNat]  hs.  Bnotent.  . 
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daran  er  [718]  etliche  Jar  gewesen,  auch  in  die  herbrig  kam;  war 
noch  ain  jang  man,  and  dieweil  er  die  zwen  freiherren  von  Zim- 
bern  nit  kaut,  wie  aach  der  wurt  nit,  so  vermainte  er,  es  stunde 
im  alles  wol  an.    Dammb,  als  er  nach  dem  nachtessen  vol,  trib  er 

s  sein  gespai  nach  der  jungen  hofschranzen  art.  Dess  wolt  im  der 
elter,  herr  Johanns  Christof,  nit  verguet  haben  und  giengen  die 
Wechsel  wort  hin  und  wider,  biß  zu  letst  die  baidt  herren  einandem 
wolten  beim  haar  umbher  ziehen.  So  kamen  des  von  Zeltingen 
hofmaister,  war  ein  edelman,   hieß  Jacob  von  Seckendorf,   derglei- 

tochen  magister  Christof  Mathias  letstlich  auch  ins  spül,  und  so  der 
wurt,  auch  die  wurtiu,  nit  das  böst  gethon  und  so  handlich  daroD* 
der  geredt  und  sie  zu  allen  teilu  ermanet,  so  het  es  ein  schönen, 
seuberlichen  sawliandel  zum  Schlaftrunk  geben,  darvon  villeucht  die 
stat  Cöln  auch  Iren  tail  gehapt,  oder  so  man  het  der  herren  bei- 

isderseits  verschonen  wellen,  so  betten  doch  die  herren  zum  weni* 
gisten  die  saw  darvon  getragen  und  behalten.  Aber  die  recht  war- 
hait  zu  sagen,  es  war  an  allem  disem  handel  und  hader  kein  ander 
mentsch  schuldig,  dann  der  trefenlich  und  furbindig  gnet  reinisch 
new  wein,  der  so  schleckerhaftig  und  pitzlet  war  zu  drinken  user 

so  den  kreuslin,  so  man  pottichen  nempt.  Den  het  der  wurt  trefenlich 
guet.  Es  betten  auch  die  von  Cöln  dem  herreu  von  Zeltingeu  et- 
lieh  hosen  mit  guetem  wein  geschenkt,  dann  die  baide  freiherren 
von  Zimbern  kant  man  nicht,  dann  sie  sich  nit  betten  zu  erkennen 
geben.    Derselbig  hosen   wein  macht  auch  vil   geheders.    Also  uf  5ir//2. 

sftdie  letst  do  gaben  sie  sich  ainandern  zu  kennen,  do  bort  der  1er- 
man  uf;  gleichwol  sie  bald  darnach  von  einandem  geen  Betlehem 
schieden.  Des  morgens  frue  ward  der  paschcaler  uf  und  raisctc 
mit  seinen  leuten  wider  heim  nach  Österreich.  Der  edelman,  den 
ich  obgenennt  bab,  der  des  von  Zeltingen  hofmaister,   der  sprach 

3ounder  auderm,  als  sich  herr  Johanns  Christof  zu  erkennen  gab,  er 
kannte  sein  herr  vatter  wol,  dann  er  mit  ime  und  herr  Jörgen, 
truchseßen,  auch  herr  Seh weikharten  von  Gundelfingen  vor  vil  jarcn 
zu  s.  Jacob  in  Gallicien  were  geraiset.  Des  andern  tags  giengen 
die  baid  herren  gebrueder   zu  graf  Thomassen   von  Reineck,  irem 

36 vettern,  der  war  nun  zu  S.  Gereon,  ist  ein  nebenstift  zu  Cöln,  af- 
terdechant  und  canonicus,  und  sprachen  in  an.  Het  auch  allcr- 
nechst  darbei  ein  schöne  behausung  mit  eim  grosen  rebgarten,  dann 
bei  ime  giengen  grave  Christof  von  Gleichen  und  graf  Oerlach  von 
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Eiscnburg,  aoch  bald  tomherrcn  zq  Straßbnrg,  za  disch.  Also 
name  sie  nnd  bemelten  ircn  preceptorem  graf  Thomas  an,  nit  allain 
iii  die  cost,  sonder  aach  in  die  behansung,  gab  inen  ain  aigens  ge- 
mach ein.    Alda  bliben  die  baid  herren  von  dem  aiifang  Decembris 

» biß  nach  osteni ,  ungevarlich  ein  halbes  jar.  Es  het  grave  Thomas 
von  Reineck  ein  besondere  Hebe  zu  den  herrn  gebraedern,  von 
wegen  das  sie  ime  so  nahent  verwandt,  sich  stil  hielten  und  iren 
studiis  oblagen.  Es  waren  gloichwol  die  baid  grafen  von  Gleichen, 
graf  Christof  und  grave  JOrg,   seiner  Schwester  sone,  aber  es  war 

10  an  inen  kein  pfnffenfleisch  nnd  sie  wolten  dem  alten  herren  nur  zu- 
vil  weltlich  und  rnmörisch  sein,  ab  dem  er  ain  groß  misfallen 
truege.  Nun  het  graf  Thomas  vil  gaistlicher  leben,  pastoreien,  ca- 
nonicata  und  prelaturn  zu  Straßburg,  Menz  und  Göln,  so  war  er 
auch  an  jerlichem  einkommen  sampt  silbergescbier,   klainotern  und 

iB  allem  hausrath  furbindig  gefast,  dessen  dann  sein  vetter,  graf  Phi- 
lips von  Reineck,  uit  noturftig,  dann  er  kain  kindt,  wie  dann  der 
stam  und  nam  der  grafen  von  Reineck  mit  ime  ist  abgangen.  Der- 
halbon  name  er  im  für,  herr  Johansen  Christofen  von  Zimbern,  als 
nach  den  grafen  von  Gleichen   seine  nechste   verwandten,   zu   eim 

tocrben  zu  machen,  auch  ime  etliche  canonicata  und  anders,  die  er 
nit  konte  verdienen,  zu  resignieren,  und  warlich,  ich  glaub,  waverr 
sich  herr  Johanns  Christof  hinfuro  in  seinem  willen  gehalten  und 
mit  der  klaidung  und  anderm  nur  bette  dem  alten  augendienet  und 
temporisirt,   es   wei*e  ad  effectum   kommen,   dann   es  ime  der  alt 

es  herr  entlichen  het  furgenommen,  wie  das  des  alten  herren  caplon, 
scherer,  kemerling,  Schreiber  und  die  ander  gehaimesten  diener 
glaublich  anzaigten.  Aber  das  gluck  war  herr  Johanns  Christofen 
domals  nit  bescheret,  und  erfand  sich  war  sein,  das  nit  allain  ain 
gueter  anfang  in  allen  sachen  nottwendig,  sonder  [719]  es  muß  auch 

90  behart  sein.  Grave  Christof  von  Gleichen  war  ein  listiger,  geschwin- 
der graf;  der  wüste  solichs  in  keinen  andern  weg  zu  verhundern, 
dann  sub  specie  amicitisB  et  familiaritatis  nam  er  sich  herr  Johann- 
sen  Christofs  vil  an,  zohe  in  zu  sich,  das  er  hflnder  die  cölnische 
missgc  kam.    Wann  der  alt  herr   maint,   er  gieng  in  tomb  in  die 

M mettin,  so  gieng  er  darneben,  und  anders;  geriet  im  dannost,  das 
in  Got  so  wol  bewaret,   das  er  nit  die  Franzosen  furschloege,  wie 

♦ 
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die  graf  Christoffen  hanffecht  zu  teil  warden.  Das  alles  gieng  dan- 
nost  noch  dangenlich  und  mit  ainer  zimlichen  gotzforcht  zu,  wie 
man  sprucht,  si  non  caste,  tarnen  caut«,  alle  dieweil  er  noch  zu 
Collen  war  und  vom  preceptore  noch  ein  entsitzen  hahen  must. 
»Wie  es  aher  hernach  sei  zugangen,  darvon  waiß  ich  nit  zu  reden, 
laß  es  .bleiben,  dieweil  Ichs  nit  gesehen  oder  darbe!  bin  gewesen. 
Es  ist  aber  auch  zugangen,  wie  der  poet  Horatius  darvon  sagt: 

„Imberbis  Juvenis ,  tandem  custode  remoto , 
Gaudet  equis  canibnsque  et  aprici  gramine  campi; 
10  Cereus  in  vitinm  flecti,  monitoribus  asper, 

Utilinm  tardus  provisor,  prodigus  saris, 
Sublimis  cupidusqne  et  amata  relinquere  pernix.^ 

Das  waiß  ich  aber  wol,  das  hernach  des  alten  graven  sinn  und 
gemuet  ist  umbgekert  und  ven^^andlet  gewest,  wie  man  ain  hendt- 
lischuch  umbkert,   vil  ainer  andern  mainung.    Was  soll  ich  darvon 
sagen?    £s  ist  keinem  teil  nicbs  darvon  worden.    Grave  Jörg  von 
Gleichen,   das   mendle,   den   herr  Wilhelm  Wernher   von  Zimbem 
per  antiphrasim  nur  den  Cartheuser  von  Gleichen  nempt,  ward  wi- 
dernmb  weltlich;  so  starb  sein  brueder,  graf  Christof,  in  seim  bös- 
toten  alter,  also  wardt  der  krieg  gericht  und  dorft  keins  zanks  oder 
neids,  ward  eim  thail  so  vil,  als  dem  andern.    Der  erlich  graf  To- 
mas von  Reineck  ist  schier  orbus  oder  ohne  erben  gestorben,  dann 
es  nur  an  die  leut  gefallen,  denen  er  es  gar  nit  hat  gegunet,  und 
hab  kein  zweifei,  es  seie  im  ain  große  beschwerdt  gewesen;   dann, 
yjOb  er  gleich  vil  bastardtkinder  gehapt,  so  hat  er  doch  die  mertails 
alle  lang  vor  seinem  absterben  der  gepur   nach  versehen   gehapt, 
aber  seine  beueficien,  pastoreien  und  das  best  het  er  gern  uf  seiner 
verwandten  einen  transferirt.    Es  kam  ain  zeit  herr  Proben  Chris- 
tof von  Zimbem  zu  im  geen  Straßburg,  sprach  in  an  als  sein  her- 
toren  vetter  und  guetthettern;   do  erpott  sich  der  alt  graf,  wover  er 
mehr,   dann  ain  sone,   er  solt  im  deren  ein  zustellen,   er  wellt  zu 
einem  herren  denselben  machen,  und  nam  das  zu  einer  großen  be- 
schwerdt an,  do  er  bort,  das  er  nur  ain  aiuzigen  son  het.    Also  ist 
niemands,  dem  wol  seie,  er  sei  gleich  gaistlich,  oder  weltlich. 
05        Mitlerweil  und  die  jungen  herren  zu  Cöln  bei  grave  Thomassen, 
irem  vetter,  do  warden  sie  mermals  von  grave  Jacoben    dem  Rein- 

S  etat«]  ••  Bind«r  a.  a.  o.  8122.  7  Bontias]  t.  De  tri«  poetlet,  ven  161—186. 
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grafeu  geladen,  das  sie  zq  im  zwo  meil  wegs  under  Cöln  hinab 
sollen  kommen  sein;  daselbst  hielt  ime  sein  Schwester  haus,  war 
herr  Franzen  von  Merspurg  vermehlt.  Die  het  ire  jange  docbter 
bei  ir,   und   war  gleich wol   ein  seltzams  regiment,   darvon  vil  zu 

6  schreiben  wcre.  Aber  mit  rath  grave  Thomassen  und  ires  precep- 
tors  bliben  die  jungen  herreu  daheim  und  schluegen  das  laden  mit 
allem  glimpf  und  fnegen  ab. 

*  [1509]  Man  hat  in  langer  weil  von  kainer  so  seltzamen  haus- 
haltung  gewusst,  als  von  disem  herr  Franzen  von  Merspurg.    Sein 

lohausfraw,  die  Reiugrefin,  ist  nf  ain  zeit  schwanger  gcwest,  derglei- 
chen die  junkfraw,  die  soll  der  Schreiber  geschwengert  haben,  also 
auch  die  cammermagt,  die  ist  vom  hailigen  gaist  geschwollen  und 
erblasen  worden,  und  hats  der  Niemands  gethon.  Das  ist  alles  uf 
ain  zeit  beschehen.    Seiner  dochter  ain  hat  grav$  Wolf  von  Solms 

liverheurat,  aber  hinach,  als  das  sein  frundtschaft  nit  bewilligen, 
hat  man  pacisciert,  und  ob  schon  was  versprochen  gewest,  zu  dem 
das  sie  graf  Wolf  ain  gute  zeit  bei  ime  gehapt  und  etliche  mal  mit 
sich  zun  f runden  herumb  gefurt,  so  hats  doch  nichts  gölten,  und 
ist  alles  uf  hofirecht  beschehen.    Wie  man  vermaint,  ist  es  fast  kö- 

flonig  Marxen  von  Cornvellia,  der  scheuen  Isolden  und  dann  der  ge- 
trewen  Brangieu  cortei^sia  gewest.  "" 

Es  sein  sonst,  dieweil  die  baid  gebrueder  freihern  vonZimbem 
zu  Coln  gewesen,  vil  gueter  hendel  furgangen.  Herr  Johanns  Chri- 
stof pflag  kein  kes  zu  essen,  auch  kein  öle;  darab  het  grave  Tho- 

s6mas  ein  besch werde,  het  in  gern  darzu  gebracht,  das  er  alles,  so 
ander  leut,  auch  gessen  het.  Ließ  im  uf  ain  zeit  ein  keessuppen 
zarusten  und  die  zum  hosten  machen,  dann  er  trefenlich  guete  kcch 
het.  Aber  als  die  suppen  uf  den  disch  kam,  war  keiner,  dem  die 
baß  schmackt,  dann  herr  Johann  Christoffen;  er  aß  sie  wol  halber 

aouß  Das  gefiel  dem  alten  herren,  der  sagt  ims  darnach.  Do  stalt 
er  sich  feindseilig  und  besorgt,  es  wurd  ime  nit  wol  bekommen, 
aber  es  beschache  ime  nichs.  Keine  lebem  aß  er  nit,  aber  guete 
hirßlebern,  gebraten,  zu  ir  zeit,  die  mögt  er  wol  essen.  Grave 
Thomas  konte   im  das  ölle  und  den  kees  nit   erlieben.    Es   gienge 

8  •  herlich  bei  ime  zu  mit  essen  und  den  hosten  weinen,  aber  zu  keiner 
23ff'      zeit  lepte  man  kostlicher,  dann  so  ain  vassnacht  [720]  vorhanden; 

21  cort«Qsla]  d.i,  die  (eieliichte  detTriiiiui  und  derliold«;  •.dieausg. 
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alsdann  so  war  nichs  user,  noch  inner  der  apotheken,  es  must  her« 

far,  wie  schleckerhaft  es  gleich  wäre,  es  were  von  kalten  vischen, 

f.|«^.gala(in  brickpfeffer,  kalten  suppen,  confecten  und  die  hosten  viein 

^'       vom  Reinstram  und  ab   der  Musell.     ledoch,  (Uewetl  nichs  warm 

sward  ufgesetzt,  war  es  die  fasten  nit  f^ebrochen;  het  megen  coeua 
pontificalis  genennt  werden.  Ich  mocht  noch_ali$_tag  ajso  fasten. 
In  der  fassnacht,  als  die  reichen  burger  zu  Göln  große  banketen 
halten  (beschicht  gemainlich  nach  mittemacht  nmb  zwai  uren,  das 
weret  schier  nnib  die  viere,  so  schaidt  man  dann  von  aiuandern), 

10  do  beredt  grave  Christof  von  Gleichen  baid  gebrueder,  das  sie  sich 
mit  ime  und  ainem  reichen  burger  zu  Oölu,  hieß  ...,  in  ain  mom- 
nlereL begaben,  das  waren  grüne  hosen  und  kurze  röckle,  auch 
grüne  huet,  alles  uf  waidmenisch  gemacht,  weiten  vogler  sein,  und 
trueg  ieder  was,  so  zu  solchem  dienstlich.    Der  ain  het  ain  habich 

15  uf  der  handt,  der  ander  trueg  ain  kloben,  der  dritt  ain  carnier  mit 
hunergam  und  also  fortan.  Also  uf  den  abendt  nach  dem  nacht- 
essen,  als  grave  Thomas  von  Reiueck  schlafen  gangen,  do  machten 
sich  die  hen*en  baide  ußer  dem  haus  zu  dem  grafen  von  Gleichen; 
Iren  preceptor,  magister  Christof  Mathias,  gieng  mit  inen  und  wart 

tomit  uf.  Nachdem  es  nun  Qber  mitnacht,  do  legten  sie  sich  an, 
zogen  mit^  stiller  musica'  Aber  die  gassen.  Der  obgenannt  burger 
het  alle  kuntschaft  in  der  stat,  der  fnrt  sie.  Und  aber  dieselbig 
nacht  war  an  der  rechten  vassnacht  ain  groß  banket  in  aines  reichen 
burgers  haus,  hab  ichs  recht  behalten,  so  hat  er  der  Wasserfaß  ge- 

M halsen,  bei  dei^  reichesten  under  aller  burgerschaft.  Daselbst  hin 
fnrt  diser  die  newen  vogler.  Wie  man  zum  haus  kam  und  anklopft, 
do  gab  sich  der  burger  zu  erkennen  (den  man  au  dem  ort  wol 
kant,  auch  verwandt  aldo  war),  mit  anzaig,  das  die  ander  all  grafen 
und  herren  weren,  kemen  in  aller  frundtschaft  und  inen  zu  ehren, 

toAlso  ließ  man  sie  ein  mit  aller  ererpietuug;  man  gab  inen  vordenz. 
und  bald  darnach  kam  der  herr  im  haus  mit  etlichen  seinen  freun- 
den, luedeu  die  herren  zum  banket,  mit  bit,  sie  wellten  die  mas- 
quen  abthnen  und  sie  zu  erkennen  geben.  Sie  wonten  auch  nit 
anders,   dann  es  weren  eitel  domherren,  inen  bekannt.    Also  nach 

S6 langem  bit,  wie  dann  der  brauch,  do  gaben  sich  die  herren  zu  er- 

♦ 

24  WMierfkß]  kommt  als  name  einei  kSlDlschen  baoits  voi  bei  EoDen, 
QoeUaD  aor  GMcbiebta  der  Stadt  K81n  II,  199.    88  aie]  =  sieh. 
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keimen  and  thetten  die  niasquen  ab.  Grave  Christof  von  Gleichen 
den  kaut  man  bal<lt,  aber  die  baid  herren  von  Zinibern  die  kant 
nicmauds,  erschracken  zu  baiden  thaiien,  standen  vor  ainaudern, 
wie  die  hatieiüb   biß   der    graf   von   Gleichen  sie  zu  erkennen  gab. 

»Man  bewise  iuen  alle  ehr.  Under  anderm  fuert  man  sie,  nachdem 
und  der  danz  ein  ort  het,  in  den  gardenrobbe,  der  am  sale  stunde, 
und  ließ  sie  das  silbergeschier  sehen.  Das  war  vil  Silbers  aldar  und 
bei  etlichen,  nit  den  wenigisten,  fursten  nit  gefunden  wurt,  wie  dann 
die  Kölner,  sonderlich  mit  dem  silbergeschier,  brangen,  auch  man- 

10  dies  gröstes  vermögen  ist.  Ich  liab  dieses  Wasser  faß  silbergeschier 
domals  hören  uf  dreisig  dansent  guldin  schetzeu,  dann  es  waren  in 
dem  gardenrobbe  zwo  selten  vom  boden  an  biß  an  die  bttnen  hi- 
nauf mit  eitelem  silbergeschier  nf  schepften  fiberstellt.  Nach  dem 
sas  man  an  einer  langen  dafel  zusamen,  die  herren  und  dasfrawen- 

15 Zimmer,  und  fieng  das  banket  an.  Das  waiß  ich  grundtlicher  und 
bösser  nit  zu  beschreiben,  dann  wie  solche  panket  oder  schlafftrujik 
der  reichen  Deutschen  doctor  Iheronimus  Bock  in  der  «Deutschen 
Speiskammer»  beschriben.  Dowurdt  weder  an  wiltpret,  es  sei  feder- 
wilpret  oder  anders,  confect,  ops,  alle  schleckbißle,  kalt  und  warm, 

todie  hosten  wein  und  pier,   trefenliche   musica,   freuntlich   gesprech 

nichs  gespart,   ußerhalb  die  gesundthait,   die  wurt  an  denen  orten 

nit  gespart,   sonder  kecklich  gewaget.    Dieses  alles   beschach   aldo 

auch.    Das  weret  gar  nahe   biß   umb   vier   uhreu  nach  mitternacht 

gegen    tag,  iedoch  der^  fasten  ohne  schaden.    Gleichwol,   sovil  ich  2tiy. 

^,^^^  ^6 gesehen,  njemands  kain  flaisch  gessen,  nur  die  phasanen,  ^bratne 

5*^;/4^»rechschlegel,  hasei-  und  veldhuiicj;  auch  die  wiltprettbastetten  war- 

^        ^     den  versucht.   Das  flaisch  ließ  man  steen,  wolts  niemands  angreifen, 

dann  [72 IJ  es  war  in  der  fasten,  wolt  sich  nit  gepuren.   Nach  dem 

banket  gegen  tags  nam   iederman   Urlaub  von    andern   mit  groser 

kodanksagung,  und  gieng  das  schaiden  an.  Die  baid  freiherren,  ge- 
brneder,  giengen  zum  hof,  die  warden  zu  mettinzeit  wider  einge- 
lasen.    Ob  sie  der  alt  herr  sei  gewar  worden,  mag  ich  nit  wissen, 

er  hat  ie  nichs  beredt;   ohn  zweifei,  da  ei*8  gleich  hat  erfaren,  ist 

♦ 

4  sie]  bs.  lich.       18  Speiskammer]  der  titel  dieses  seltenen  bnches  des 
HIeronymns  Bock  oder  Tragus  lautet:  „TeQtscbe  Speifikammer,   inn  welober 

was  gesunden  Tnnd  krancken  menschen   znr  Leibsnarang  Ton  n5ten 

Straßborg,  W.  Bibel.  1555."  4;  ein  exemplar  befindet  tiob  in  der  biblio- 
tbek  des  gennanlscbsn  liasexuai  za  NOinberg. 
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es  im  kein  misfall  gewest,  seitmals  der  preceptor  darbei,  auch 
also  in  stiller  weis,  ohne  ein  gctamel  oder  unfaer,  zu  ehren- 
lenten  sein  gangen.  Nach  der  mitfasten  raiste  der  alt  herr,  grave 
Thomas,   geen   Menz,   alda   er  domlierr  und  ein  preldtur  het.    Er 

»ließ  die  herren  alle  baid  hflnder  im  zu  Cföln;  denen  hielt  er  gleich- 
wol  in  seinem  abwesen  den  costen,  biß  nach  ostern  zu  irem  verrai- 
sen.  Kürzlich  vor  der  karwochen,  als  herr  Johanns  Christoffen 
residenz  zu  Cöln  im  tomb  ein  ort  het,  do  schied  er  von  seinem  jun- 
gern brueder  und   dem   preceptore  zu  Collen  und  raiste  den  noch- 

lösten  nach  Speir,  nlda  er  sein  erste  residenz  auch  thon  weit.  Herr 
Frohen  Christof  aber  blib  sampt  dem  preceptore  gar  nache  noch 
drei  wocheu  biß  nach  ostern  alda.  Es  bestalt  der  preceptor  ein 
hflttich wagen ,  wie  dann  in  Prabandt  und  allem  Niderlandt  fnst  ge- 
breucblich   ist,   darauf  kontc   man   die  buecher  und  allen  plunder 

isfueren.  Nun  het  der  grave  von  Reineck  ain  pfaffen  im  haus,  war 
sein  caplon  und  Schaffner,  hieß  herr  Kilian,  ganz  ain  schimpflicher 
man.  Der  hört  ob  dem  imbis  bei  wenig  tagen  vor  dem  hinwcg- 
raisen,  das  der  preceptor  sprach,  er  het  ain  verbottnen  rheinischen 
guldin  ußgeben,    wer   fro,  das  er  selbigs  tags  dessen  mit  lieb  und 

toin  vollen  wert  were  abkommen.  Der  pfaff  schwig  still,  nam  die 
wort  in  sein  or,  bestallt  des  andern  tags  ein  statknecht;  dem  sagt 
er  alle  sach,  Oberlegt  mit  ime,  was  er  sagen  und  wie  er  sich  sollt 
halten.  Der  statknecht  kompt  tiber  den  morgenimbis,  fragt  dem 
zimbrischen  preceptor  nach.    Der   stand   uf,  gieng  zum  statknecht 

«thinauß,  gedacht  nit  mehr  an  den  reinischen  guldin,  vil  weniger, 
das  ain  sollich  vexierwerk  vorhanden.  Der  statknecht  helt  im  für, 
wie  seine  herren  anlange,  das  er  verbotten  goldt  in  höchstem  wert 
ußgeben,  wider  alle  der  statt  Cöln  Satzung  und  gewonhait,  derhalben 
ime  seine  herren  burgermaister  lassen  ansagen  und  bevelchen,   des 

sonachgenden  tags  der  sach  halben  für  rath  zu  kommen  und  sich  zu 
verantwurten.  Der  guet  preceptor,  wicwol  es  ein  listiger  und  ge- 
schwinder man  war,  so  kont  er  doch  disen  bosseu  nit  merken  und 
bet  den  hasen  gar  im  busen,  mertails  der  ursach  halb,  dieweil  der 
furman   bestellt,  alle   ding   abgeredt   und  salnpt  seim  herren  eben 

86  desselbigen  dags,  wie  in  der  statknecht  für  rath  beschaiden,  sich 
uf  die  rais  wolt  begeben  und  nach  Leven  faren,  besorgt,  es  wurde 
der  furman  ein  großen  uncosten  fordern.  Es  was  im  gar  angst 
und  dermasen,  das  im  der  pfaff,  auch  die  andern  den  bossen  and 
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das  sie  es  ime  zu  ainer  bosheit  zngericht,  nit  wol  sageu  dörften.  ledoch 
name  der  pfaff  die  sach  über  sich,  tröstet  in  wider,  sagt  im  za,  er  weit 
selbs  zum  burgermaister,  deren  baider  er  guete  kuntschaft,  und  die  sach 
bei  inen  abtragen.  Do  war  er  wider  zufriden.  Gleichwol  er  des  andern 
5tags  mit  grosen  sorgen  and  engsten  hinweg  schiede,  het  immerdar 
sorg,  es  wurden  im  die  von  Cöln  nachschicken  und  von  des  verbottuen 
rheinischen  gnldins  wegen  uf  dem  tag  niderwerfen  und  verbieten 
lasen.  Aber  es  dorft  der  sorg  gar  nit.  Es  kam  herr  Frohen  Chris- 
tof uf  Gulch,  Ach,  Mastrich,  glücklichen  geen  Leven,  und  dieweil 

10  wenig  bekannter  Deutschen  alda,  do  namen  die  zwen  graven  von 
Eisenburg,  gebrueder,  grave  Reiuhart  und  grave  Antonius,  herr 
Frohen  Christof  sampt  4em  preceptor  zu  sich  in  ir  losament,  so 
lang,  das  er  ain  gelegne  herbrig  bekeme, dann  sie  betten  ainandern 
zuvor   in  Frankreich   gekennet.    Also  stunde   im  ain  guete  herbrig 

15  zu,  nemlich  bei  ainem  edelman,  hieß  seignor  Ainion  Ferri  de  Mo- 
riassart.  Der  het  ein  schöne  behausung,  war  groß,  sampt  einem 
garten  der  marquesin  von  Schifri  abbestanden,  und  hielt  etliche 
Deutschen  in  der  cost  und  der  behausung.  Es  war  auch  in  selbi- 
gem   haus   die   gclegenhait,   das   der   herr   und   fraw,  knecht  und 

somägdt,  auch  die  kinder  alle  guet  Französisch  redten,  des  Niderlen- 
dischen  sich  beschampten.  [722]  So  waren  die  gemach  und  anders 
nit  zu  verbössern.  In  der  habitation  blib  herr  Frohen  Christof  zwai 
jar  und  etlich  monat.  Es  sagt  herr  Frohen  Christof  seinem  precep- 
tori  überlang  erst,  wie  es  zu  Cöln  im  abschiede  ein  vexation  were 

t6  gewesen  mit  dem  statknecht.  Das  nam  er  vom  pfaff  Kilian  zu  eim 
grosen  verdruß  an,  und  ich  glaub  furwar,  so  ers  zu  Cöln  recht  hett 
gewisst,  er  het  den  statknecht  die  Stegen  hinab  geworfen.  Nit  wais 
ich,  wie  es  dem  gespöttigen  pfaffeu  were  ergangen  zum  schlafftrunk, 
dann  ers  im  gewisslichen   nit   wurde   nachgelassen   haben.    In   der 

•0  behausung  des  seignor  Aimans  Ferri  waren  erstlich  costgenger  Lu- 
dovicus  Carinus,  ain  gelerter  man,  aber  man  sagt,  er  were  ain 
gebornncr  eunuchus,  etlich  aber  vermainten  ußer  allerlai  naturlichen 
anzaigungen,  er  were  ein  hermaphrodit  von  uatur.  Der  het  etliche 
discipulos  under  im  von  Augspurg,  Memingen,  Insprugk  etc.,  feine, 

t»  zuchtige  jungen  und   die  sich  wol  hielten.    Sie  blibeu  nit  gar  das 

* 

15  MoriMsart]    d«  1,    Morlensart;    s.    Batgens,   Tropb^es   da   dacb^   d« 
BrabADt,  Sopplement  II,  70  ff. 
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jar  ZQ  Leven,  do  wardt  bemelter  Carinns  sampt  seinen  discipulis 
widernmb  haim  geen  Augspnrg  erfordert.  Er  kam  darnach  ain  zeit 
lang  zam  bischof  von  Straßbarg,  ehe  er  ist  biscbof  worden.  Von 
demselbigeu  ist  er  zu   herr  Ulrichen  Fnggern  komen,   bei  den  er 

6  allen  sovil  fargescblagen ,  das  er  iezundt  zu  Basel  wonnet,  raebig 
ist,  von  seinen  guten  lept.  So  bald  Garinas  mit  seinen  discipeln 
darvon  zog,  kamen  an  iren  statt  magister  Christophoms  Datleros. 
Der  hat  drei  discipel,  waren  gewachsen,  nämlich  den  Christof 
Pflagln   von  Salzburg,   Matheum  Rellinger  von  Augspurg  und  ain 

10  Rotten  von  Ulm.  Dise  betten  ain  Angspurger  zu  eim  gesellen,  der 
au  inen  hieng,  hieß  Carle  Peutinger.  Das  war  ein  compania,  die 
sich  mit  ainaudern  konten  vergleichen.  Herr  Froben  Christof  der 
gab  auch  ein  gesellen  für  sie,  wie  hernach  gesagt  wurt.  Es  het 
bemelten  herrn  Froben  Christof  ein  sonders  gluck  getroffen,  das  er 

u  nit  ain  monat  zuvor  war  geen  Leven  geraist,  dann  sich  ain  schwer- 
liche handlnng  eins  Deutschen  vom  adels  alda  het  begeben  und  da- 
rauf gestanden,  das  er  mit  dem  leben  darvon  nit  kommen  were. 
Es  haben  alle  Deutschen,  ja  die  gemain  nniversitet  mit  zu  schaffen 
gehapt.    Das  war  Christof  vom  Stain,  ein   domherr  zu  Augspurg, 

••het  gleich wol  vorhin  zuBurges  auch  studirt,  ein  wunderbarlich  man, 
der  vil  seltzamer  [hendel]  alda  auch  gehapt,  von  dessen  beichten  einest 
zu  Burges  vil  geredt  ward,  das  er  sich  gegen  aim  pfaffen  angenommen,  als 
ob  er  weder  latein  oder  französisch  beichten  konte,  sonder  nur  deutsch, 
das  dan  der  pfaff  nit  verstände.  Der  war  sollichs  zuiiiden.  Do  beucht 

tftder  Christof  nit,  sonder  flucht  dem  pfaffen  und  sagt  im  merle  (das 
haben  etlich  Deutschen  gehört);  iedoch  absolvirt  in  der  pfaff.  In 
somma,  er  war  sonst  ein  frommer,  ufrechter  mentsch,  aber  frech 
und  muetwillig.  Er  war  ußer  Frankreich  des  kriegs  halben  in  Ni- 
derlandt  geen  Leven  gewichen,  vermaint  nun,  man  wurde  denDeut- 

80  sehen,  zugleich  wie  zu  Burges,  übersehen,  aber  es  befandt  sich  vil 
anders.  Under  andern  seltzamen  handlungen  war  er  mit  einer  un- 
zuchtigen frawen  zu  unfriden  worden,  und  in  ainer  vollen,  dollen 
weis  het  er  derselbigen  in  eim  zorn  ein  brinends  Hecht,  ich  waiß 
nit  wohin,  gesteckt.    Dess  nam  sich  der  weltlich  praetor  an,   supli- 

t§  eiert  an  kunigin  Mariam.    Die  wardt  ab  diser  handlung  ganz  ent- 

10  Dise]  hs.  Diseo.     18  haben]  hs.  «llen.    21  hendel]  ist  wohl  sa  er 
ginzen.     26  Deotschen]  hs.  Deaschen. 
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rnst,  bevalch  dem  pretori,  bemelten  ?om  Stain,  anangesehen  das 
er  vom  adel,  auch  ain  stndent  were,  fengclich  einzuziehen.  Das 
wardt  von  dem  pretori  mit  allem  fleis  verriebt,  insonderbait  da  es 

'  ain  deutseben  Studenten  antraf,  denen  er  dann  sonderlicben  gebaß 
•  war,  von  wegen  das  ein  deutscher  Student,  ein  Saxenkerle  von 
Homburg,  vor  etlicher  zeit  sich  zuvii  baimlich  sollte  gegen  seiner 
hausfrawen  gebalten  haben,  darob  in  der  praetor  ergriffen;  bet  aber 
von  forcht  wegen  sich  gegen  dem  Saxen  nit  streußen  dörfen,  sonder 
het   [in]   wider  mueßen    abziehen   lasen.    Dessen   handeis   muesten 

10 hernach  alle  Deutschen  entgelten,  sonderlich  dieser  Christof  vom 
Stain.  Der  fiel  im  zum  ersten,  wie  man  sprucht,  in  die  scheeren 
und  must  die  suppen  ußfressen.  Wie  nun  der  vom  Stain  von  der 
weltlichen  obrigkait  gefangen,  do  wardt  das  der  deutschen  nation 
was  seltzams,  dann  die  vom  Stain  nit  die  wenigisten  vom  [723]  adel 

iftsein  in  hocben  deutschen  landen.  Die  fiengen  an  dargegen  zu  su- 
pliciern  und  handien,  praticierten  auch  dermaßen  bei  andern  Stu- 
denten und  der  burgerschaft,  das  es  schier  aim  lerman  gleich  het 
gesehen.  Das  nam  der  prsetor  oder  potestat  zu  einem  vorteil, 
bracht  die   sach   dabin,   das  man  den  vom  Stain  solt  geen  Wilfart 

tofneren,  ist  ain  schloß  zwischen  Leven  und  Brussell,  und  ist  kein 
gefangner,  wie  man  gemainlich  in  Niderlanden  sagt,  der  geen  Wil- 
fart kompt,  do  ein-hoffnung  seie,  das  er  lebendig  wider  darauß 
kom;  sonderlich  beschicht  aber  das  mit  den  großen  Hannsen,  die 
man  nit  gern  offenlich  und   vor   dem   gemainen    man  richten  will. 

tsAber  nach  langer  underhandlung  do  wardt  doch  die  kunigin  Maria 
als  regentin  und  gubemantin  erbetten,  das  sie  nachließ.  £s  war  ir 
seltzam,  das  man  brinende  liechter  an  das  ort  sollt  behalten,  dann 
ir  sonst  wol  bewist,  auch  teglicbs  practiciert,  was  dahin  gehört; 
dann  es  war  ir  nit  umb  das  gerstenkorn  zu  thuon,  sonder  sie  bet 

aoviel  lieber  ain  gehapt,  wie  ain  jegerhorn,  darvon  dozumal  vil  leut 
sagten,  sonderlichen  was  man  für  ain  seltzamen  zeug,  hierzu  dienst- 
lich, ußer  frembden  landen  ir  bet  zugeschickt,  der  unegeschicht  im 
Deutscblandt  von  den  schnaphanen  ist  ufge&ngen,  eröffnet  und  be- 
sichtiget worden,  von  dess  wegen  sie  gern  himel  und  erden  bet  zu- 

••samen  vermischet.    Aber  der  guet  Christof  vom  Stain,  darumb  das 

9  in]  ergänzt     11  scheeren]   he.  herren,  wohl  geriehen  dei  Abschreibers. 
19  Wilfart]  d.  i.  Yilvorde,  sUdt  bei  BrfiMel.     80  Jegerhoni]  s,  II,694,80ff. 
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er  sidi  an  «mer  alten«  bösen  barenf  wie  gebort,  tersrifen,  ht  er 
in  solicber  ge&br  gestanden^  das  menigdidien  besorgt,  er  werde 
mit  dem  leben  nit  darron  komen,  sonder  entbanptet  werden.  Aber 
Gott  gab  gnad,  das  er  dannest  darron  kam,  and  bat  bei  wenig 

»jbaren  noch  gelept.  In  soldier  bandlang  baben  alle  Dent^cben, 
das  sie  ine,  Tom  Staia,  danron  bringen,  genog  tu  tbuen  and  vil 
unrobe  mit  gebi^it,  die  docb  berren  Proben  Cbristoffen,  waver  er 
zeitlidier  zu  Leven  ankommen,  wol  wer  tu  teil  ¥rorden,  dann  er 
ine  von  sdiwagersdiaft  wegen  nit  het  lasen  künden. 

10  Der  zeit,  als  berr  Proben  Christof  in  Leven,  do  waren  drei 
junger  forsten  alda  in  studio,  des  herzogen  von  Arskot  sone,  gleich* 
wol  ain  ieder  ein  besondern  namen  het,  wie  der  Franzosen  und 
Niderl&nder  gebrauch,  das  nun  der  elter  des  gesclilechts  namen 
und  Wappen  fuert  und  la  chief  des  armes  wurt  gehaißcn.     Also 

15  hieß  der  elter  der  prinz  von  Arskot,  der  mitler  princo  de  Sdiimai, 
der  jungst  nampt  man  der  berr  von  Schiffri.  Dise  jungen  fursten 
betten  ein  preceptorem,  ein  stolzen,  hochmnetigen  ciijon,  der  nun 
uf  im  selbs  was  und  sonst  uf  niemands  nidis  hett.  Sic  betten  im 
gebrauch,  do  es  ein  wenig  ain  schöner  abendt  oder  hipsch  wctter, 

«OSO  kamen  sie  mit  irem  preceptore  spazieren  zu  herr  Proben  Chri- 
stof in  den  schönen  garten.  Da  wardt  Inen  all  zucht  und  ehr  be- 
wisen  und  nach  vermegen  auch,  wie  dozumal  der  gebrauch,  nichs 
gespart.  Sie  erzaigten  sich  sampt  dem  preceptore  ganz  freintlich 
und  holtselig,  baten  auch,  so  sie  zu  ir  firaw  muetter  wurden  kom- 

snmen,  das  man  sie  daselbs  widemmb  heim  megte  suchen,  mit  vil 
anderm  erbieten.  Das  fnegte  sich  in  der  nechsten  fassnacht  dar- 
nach, do  warden  diese  drei  gebrueder  an  hof  gecn  Bruxel  geholt, 
do  sich  dann  iren  fraw  muetter  den  mcrcrtail  hielte.  Es  fuere 
auch  berr  Proben  Christof  sampt  seinem  preceptore  und  etlichen 

"lovom  adel  uf  selbige  zeit  geen  Bruxell.  Was  nun  daselbs  sich  wun- 
derbarlichs  und  der  gedechtnus  wnrdigs  der  zeit  begeben,  mit  dem 
grosen  bankct  des  reichen  grafen  von  Nassaws,  den  man  dozumal 
nur  den  marggrafen  von  Seneta  nampt,  auch  dem  cöstlichen  turnier 
und  momereien,  das  laß  ich  bleiben,  allain  hab  ich  das  alhie  der 

86  ursacb  eingefiert.  Es  war  herr  Proben  Christof  willens,  die  jungen 
fursten  baimzusucben  und  anzusprechen,  derhalben  im  pallatio  er 

♦ 

7  GhriitoifeD]  hi.  Chrifftn. 
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den  preceptorem  darum  anredt,  mit  pit,  ime  fnrznhelfen.  Der 
kerle  gab  anfangs  kain  antwort,  simulirt,  als  ob  er  den  herren  nit 
kante.  Wie  er  aber  etwas  importunins  seiner  herren  halber  befragt 
und  ohne  ein  antwurt  nit  entweichen,  spracht  er  ganz  stolzlichen: 

B  «Hie  intus  sunt  apud  matrem ,  ibi  eos  videbis ,»  damit  zaigt  er  mit 
der  handt  uf  den  inner  saal.  Herr  [724]  Frohen  Christof  het  ein 
grosen  verdruß  ab  der  hochmuetigen  antwurt,  und  dieweil  es  im 
pallatio  vor  der  knnigin  Maria  cammer,  muest  crs  darbei  bleiben 
lassen,  gieng  darvon  und  ließ  den  vollen  biersupper  stehn,   und 

losampt  seinen  herren  ain  gauch.  Und  da  sie  schon  wider  vom  hof 
geen  Leven  kämmen,  do  name  er  sich  iren  nichs  weiters  an.  Es 
hat  der  preceptor  ein  schlechten  rum  an  seinem  eitern  herren,  dem 
prinzen,  seiner  zucht  halben  erlangt.  Beschaint  sich  an  dem  wol. 
Als  ime  fiber  etliche  jar  hernach  sein  weih  gestorben  (ich  waiß  nit 

it anders,  sie  seie  aine  von  Bevers  gewest),  hat  er  sich  anfangs  ganz 
degdich  umb  sie  erzaigt,  und  damit  er  seinen  nechsten  verwandten, 
die  ine  clagt,  sein  kumer  nur  ganz  deutlichen  zu  erkennen  geh, 
hat  er  mit  wainenden  angen  gesagt,  es  seie  im  umb  sein  gemahl 
wol  so  laidt,   als  so  im  sein  böstes  und  liebstes  ross  gestorben. 

•oMan  sagt  von  ime  ganz  warhaftigdichen,  er  hab  sich  zu  bet  gelegt 
und  einer  krankhait  angenomen ;  so  im  dann  die  dauben  ußgeflogen, 
so  hab  er  klinglet,  seien  dann  die  diener  zugeloffen  und  ains  be- 
schaidts  erwart.  Wie  er  sie  aber  hiemit  vilmals  genarret,  seien 
sie  letstlich  außbliben  und  an  das  klinglen  nichs  mer  keren  wellen. 

IS  Do  seie  er  ufgestanden,  ußer  der  cammer  gangen,  hab  die  diener 
irer  ungehorsame  halb  ganz  ernstlichen  gestrafft.  Hab  iren  einer 
sich  und  seine  mitgesellen  entschuldiget,  sprechendt:  «Herr,  wir 
habent  das  klingln  nit  gehört,  und  damit  ir  dessen  gewiss  seien, 
so  versuchens  klingln  in   der  cammer  und  geen  gleich  heraußer, 

soso  werden  ir  den  ton  gleich  so  wenig,  als  wir,  hören.»  Der  prinz 
gedacht,  der  kerle  redt  werklich  vom  handel,  geet  widerumb  in 
die  cammer,  klinglet  und  gleich  widerumb  herauß.  Da  kont  er 
den  ton  auch  nit  mer  hören,  sprach:  «Wolan,  ir  handt  war,  und 
bin  zufriden.»    Hierauß   wol  zu  versteen,  was  er  für  ain   doctor 

•»gewest. 

Alledieweil  herr  Frohen  Christof  zu  Leven  studirt,   do  hielt 

2  simallrt]  hs.  sunullrt. 
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sich  mertails  in  Niderlanden  ein  österreichischer  herr,  hieß  herr 
Christof  von  Rogendorf,  dessen  vatter  sich  so  übel  in  Ungern,  wie 
man  sagt,  hat  gehalten.  Der  son  hielt  sich  so  brachtlich  nnd  vor- 
thett  ain  nnmehre  gelts,  das  es  ein  wander.  Sein  weib  war  ein 
•  geborne  von  Maserin,  hieß  Rosina.  Dorch  seinen  stolz  und  hoch« 
mnet  kam  er  bei  kaiser  Carln  in  Ungnaden;  er  het  auch  bei  dem 
römischen  kunig  Ferdinando  nit  vil  platz.  Do  zoch  er  zum  türki- 
schen kaiser  an  hof,  gab  sich  daselbs  in  dienst,  wie  in  dann  die 
christenlichen  ambassadores  under  denen  Janizeren  mermals  sehen 

1« sitzen  und  ufwarten  zu  Constantinopoli.  Man  sagt,  als  in  der  groß 
Turk  lasen  fragen  die  ursach  seins  abfalls  von  kaiser  Garin,  da  hab 
er  furgeben,  der  kaiser  hab  in  geschmecht  an  seinem  weib.  Wie 
das  der  Turk  gehört,  soll  er  gleich  auch  ein  ungnad  uf  in  ge&st 
haben  und  gesagt,  das  sei  im  was  seltzams  von  kaiser  Carln  zu 

15 hören,  den  er  nie  für  ain  solchen  ungerechten  fnrsten  hab  hören 
achten.  Wie  er  nun  vermerkt,  das  er  nit  vil  bei  dem  Türken 
werde  erhalten,  dann  es  an  ime  nit  erwunden,  das  er  der  Christen« 
halt  vil  ibels  nnd  unruhe  het  gestift,  do  bat  er  durch  die  französi- 
schen gesandten,  die  domals  zu  Constantinopoli,  so  vil  practidert, 

todas  sie  im  versprochen,  an  des  kunigs  Frandsci  hof  zu  verhelfen, 
und  mit  denen  ist  er  widerumb  herauß  und  in  Frankreich  kommen. 
Man  vermaint  grundtllch,  waverr  er  sich  nit  zeitlich  vom  türkischen 
hof  gethon  und  hinpacket,  der  Turk  het  ine  als  ein  unruebigen 
transfngam  seblen  lassen;  wer  im  sein  verdienter  lohn  begegnet. 

•»In  Frankreich  ist  er  anfsuigs  beim  alten  kunig  in  grosen  gnaden 
gcwest,  wie  dann  alle  kaiser  Carls  widerwertige  ein  sidierhait  und 
ufenthalt  bei  ime  gefunden.  Er  hat  ine  mit  einer  statlichen  pen* 
sion  versehen,  auch  ain  marggrafen  user  im  gemacht.  Dise  gnad 
hat  er  anfangs  mit  eim  schütten  erlangt,  als  er  ain  schütten  mit 

•oaUer  zugehörde  zum  kostüchsten  und  zierlichisten  [725]  zurichten 
lassen  und  unversehenüch,  mit  grosem  verwundem  menigcüchs,  zu 
winters  zeiteh  uf  den  gefromen  weiem  zu  Fontenebleau  gefaren 
und  darauf  umbher  baüert.  Den  kunig,  der  in  schütten  gesessen, 
hat  er  personnüchen  umbgefiert  und  hernach  dem  kunig  den  schüt» 

2  Rogendorf]  Ober  vater  (Wilhelm)  und  söhn  s.  ansführlichet  bei  Berg- 
mann, Ober  die  Freiherren  und  Grafen  zn  Rogendorf  (Sitznngsberichta  YII, 
WiMi  1851),  woEO  diese  ehfonik  wetentliohe  erginxongen  liefert 
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teu  mit  aller  zogehörde  geschenkt.  Er  hat  sich  ieznndt  vil  jhar  in 
Frankreich  erhalten.  Nach  absterben  deren  ?on  Maserin  hat  er 
sich  mit  der  grefin  von  Maiisfeldt  verheirat,  die  herzog  Jörgen  ?on 
Sachsen  son,  den  nerrischen  herzog  Friderrichen ,   vorhin  gehapt. 

5 Ist  die  gnet  fraw  vormals  Abel  vom  herzogen  gehalten,  so  hat  sie 
es  bei  disem  nit  verbösseret,  hat  anch  nit  lang  bei  im  gelept  Do 
hat  er  in  Frankreich  das  dritt  weib  genommen,  fraw  Mariam  von 
Rnpembre.  Er  gilt  nit  vil  mehr  in  Frankreich,  gleich wol  gibt  man 
im  sein  pension  and  last  in  den  marggrafen  [des  Isles  d'Or  et  d'Hieres] 

10  sein.  Der  alt  knnig  Frandscos  hat  ine  ganz  gnedigclichen  erhalten  and 
ime  vil  angehenkt;  hat  aber  alles  nit  erschießen  megen,  sonder  noch 
vil  mehr  darzn  verthon,  dammb  anch  der  alt  knnig  mermals  ge- 
sagt, er  hab  sein  tag  vil  wnnderbarlichs  nßgericht,  hab  anch  mani- 
chen  reich  gemacht,  aber  den  Deutschen  knnde  oder  wisse  er  nit 

15 zu  erfüllen,  dann  da  seie  kein  poden  oder  vemngen;  den  wiß  er 
nit  zu  contentiem,  er  geh  im  gleich,  was  er  welle.  In  Frankreidi 
ist  er  noch  diser  zeit,  villencht  lebt  er,  so  lang  in  der  allmechtig 
umb  vil  böser  begangner  stuck  noch  zeitlich  will  strafen  lasen  and 
umb  das  er  sein  geschlecht  und  freondt  in  solliche  schmach  und 

70  zeitliche  schände  gesetzt. 

Wie  nun  obgehört,  das  herr  Frobeu  Christof  und  auch  des 
Datlers  discipuli  sich  wol  mit  ainandern  kundten  vergleichen,  so 
streckt  sidi  doch  die  selbig  familiaritet  so  weit,  das  sie  zu  zeiten 
mit  ainandern  nachts  uf  der  gasen  umbher  giengen  terminiem  und 

V»  rauschen  mit  der  were  (also  war  dozumal  der  terminus).  In  sol- 
chem fohl  wurden  baidt  preceptores,  wie  listig  sie  waren,  betrogen, 
dann  die  preceptores  lagen  besonder,  so  lagen  die  discipuli  auch  in 
besondem  cammem,  gleichwol  aller  nechst  beisammen,  das  man  ain 
thur  kundte  in  der  andern  cammer  hören  ufthon.    Aber  die  gaeten 

soherren  betten  ain  ander  pratik  vor,  dann  die  thuren  waren  in  den 
gelaichen  und  sonst  also  geschmirbt  und  zngerust,  das  sie  nit  za 
hören  weren  gewest,  auch  von  dem,  der  allemechst  darbe!  were 
gestanden.  Was  für  guete  hendel  wurden  verriebt,  dörft  eins  aig* 
nen  tractats.    Zaig  ich  allain  dammb  an,  das  ain  ieder  fleißiger 

•»preceptor  seinen  discipuln  nit  solte  vertrawen,  sonder  sie  bei  im, 
wo  muglich,  in  der  camer  haben  ligen,  dann  sonst  lenchtlidi  ein 

* 
9  dM  Iflas  d'Or  ei  d'Hi^rei]  ergänzt;  b.  Bergmann  «.  «.  o.  s.  6M  ft 
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Terfnrisch,  reidig  schaff  kommen  mag,  das  die  andern  auch  mit 
siech  and  readig  macht  and  verderbt.  Sie  hetten  ander  anderm 
den  gepraach,  wann  es  schon  wetter,  so  mochten  sie  nach  dem 
morgen-  oder  nachtessen  ein  karzweil  haben  im  grosen  garten,  ires 

sgefallens,  darin  die  preceptores  nichs  redten.  Es  war  aber  der 
gart  rnrs  an  der  margrefin  von  Schiffn  behaasang,  darin  sie  wonet. 
Das  wäre  ain  alte,  erlepte,  seltzame  fraw,  die  hielt  haas,  als  ob 
es  ein  closter  were.  Die  mocht  oder  wolt  deren  jungen  leaten 
geschrai  und  geleaf  zu  nnzeiten  nit  gern  haben,  dann  es  verhnn- 

loderte  sie  am  schlaf  and  gebet,  ließ  derhalben  den  Aimon  Fern, 
iren  locatorem,  ansprechen,  bei  sein  costgengern,  den  Deatschen, 
za  verfaegen,  damit  sie  etwas  ain  stillers  wesen  hetten.  Das  ward 
darch  in  mit  allem  ernst  and  trewen  verriebt,  und  die  warhait  za 
sagen,  so  wer  es  wol  billich  gewest,  das  man  der  gaeten,  alten 

i^frawen,  die  ohne  zweifei  bei  Urem  grosen  gaet  ein  arme,  betruepte 
fraw  war,  verschonet  hette.  Aber  die  jagendt  ist  jngendt,  es  ward 
ir  far  ain  seltzame,  abentarliche  Weisheit  geachtet  and  als  ob  sie 
den  jangen  leaten,  Ja  den  Hocbdeatschen  feind  wer,  inen  kain 
kurzweil  gönnen  möcht,   afgenommen.     Danimb  ain  groß  berath- 

:> schlagen  entstand,  welcher  masen  ir  was  widerdrieß  za  beweisen. 
Derhalben  ward  ein  fearwerk,  so  man  seiner  krame  halb  serpen- 
tinas  nempt  and  mit  den  erpsen  ser  spratzt  and  scheast,  an  die 
handt  genommen;  das  wardt  nach  allem  [726]  vorteil  zagericht. 
£iner  nachts  anversehenlichen  ward  sollicb  fearwerk  in  grosen  gar- 

2»ten  mit  pfellen  wol  anbanden  and  verwart  and  volgends  in  aller 
stille  darch  ain  laafendts  fear  angezandt.  Was  soll  ich  sagen? 
Es  war  ain  sollichs  werk,  das  trefenlich  wol  angieng,  aber  mit 
einem  sollichen  gewalt  krachen  and  beharlichen  schießen,  das  sich 
andere  volgends  darab  verwandert  and    farwar   kain   wander  ge- 

^0 wesen,  das  es  ain  lerman  het  in  der  stat  geben.  Aber  dieweil  es 
stadenten  and  Hocbdeatschen  gethon  and  darbei  niemands  wardt 
verletzt  worden,  do  nam  sichs  die  oberkait  nit  an,  ließ  es  ain 
gaete  sach  sein.  Za  dem  so  verstoben  die  thetter,  der  ein  hie 
hinaaß,  der  ander  dort,  and  wolts  niemands  gethon  haben  oder 

ssschnldig  sein.  Aber  des  morgens  do  giengen  die  clagen  an  von  der 
nachpnrschaft,  insonderhait  aber  von  der  marggrefin  von  Schiffii; 

* 
12  itiUen]  hs,  stillen». 
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die  war  erschrocken  and  het  die  ganz  nacht  nit  mehr  schlafen 
künden.  Die  ließ  den  Aimon  Fern,  auch  baido  preceptores  an- 
sprechen, das  sie  ir  wellten  vor  sollichem  hochmnet  and  trntz  hin- 
fdro  sein;  dann  so  das  anweson  nit  sollte  oder  warde  abgestellt, 

•  weit  sie  ire  freandt  anraefen,  aach  soUichs  an  ort  and  ende  prin- 
gen,  damit  sie  gehandtbapt  solt  werden.  Des  warden  baid  precep- 
tores Aber  die  masen  ttbel  zafriden,  aber  es  warde  dohin  practicieri, 
das  der  zimbrisdi  preceptor  nit  anders  wnst,  dann  des  Datier!  dis- 
dpal  betten  den  lerman  angefangen;  so  wardt  der  Datler  von  den 

10 seinen  bericht,  herr  Frohen  Christof  het  das  gethon.  Also  namen 
sichs  die  preceptores  nit  weiter  an,  dann  kainer  wolt  dem  andern 
die  seinen  angeben  oder  ain  nnglnck  machen,  da  sonst  yilleacht 
ein  weiterang  het  megen  daraoß  ervolgcn,  oder  das  solchs  heim 
den  eitern  wer  zageschriben  worden.     Es  het  diser  Egmont  Fen*i 

itein  jnnges,  schönes  and  frombs  weible,  das  sich  wol  hielte  and 
die  limites  nit  übergieng,  dameben  aber  war  es  ein  solchs  hitzigs 
featschle,  dergleichen  von  kainer  ich  kaam  gehört  hab.  Es  maest 
der  man  stets  daran  and  den  peren  stechen,  es  were  im  gleich 
lieb  oder  laidt,  do  wardt  kain  frid  noch  rhae.    Sie  lüff  ime  ander 

totags  nach  and  raizet  ine  wanderbarlich,  wiewol  er  sonst  nit  so  gar 
gehe  war.  Die  gaet  fraw  war  so  anraebig  and  lag  dem  gaeten 
man  so  nahe  am  leder,  das  er  za  letsten  krank  darob  wardt  and 
nit  wol  mer  solvendo.  So  wolt  er  aach  bonis  nit  d^dieren,  wel- 
ches im  das  weih  gewisslich  aach  nit  zagelassen.     Und  da  ime 

ts gleich  wol  die  medid  vil  hilfs  bewiesen,  so  mocht  es  doch  nichs 
erschießen,  dann  er  anfieng  langensachtig  and  pthisicas  za  werden. 
In  solchem  stata  kam  die  componia  darvon,  dann  es  wolt  schier 
an&hen  and  sein:  «Ficosa  est  axor,  ficosas  et  ipse  maritas,»  nnd 
wie  ich  höre,  so  hat  er  hernach  nit  vil  glflcks  mehr  gehapt.    Als 

toder  Datler  sampt  den  obgenannten  seinen  bevolchnen  karzlich  dar- 
nach wideramb  af  Aogsparg  erfordert  and  in  Italiam  geen  Padaa 
gescfaidct,  ward  herr  Frohen  Christof  sampt  seinem  preceptor  und 
eflidien  andern  von  den  Ebleben,  gebraedem,  af  das  nachtmal  za 
gast  gehden.    AIb  es  nim  af  den  abendt  zimlich  spat  and  die  Eb- 


iHfllM]  t.  llnlUHs  «plfiimiiuitiini  Hb.  TU,  70.    88  Ebleben]  über 
YM  Ibsl»^  ^talf ,  Graealoflsehe  Adels-Hlitorie  II,  861— 
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leben  sampt  irem  preceptore  herr  Proben  Christof  das  gelaid  in 
aller  stille  gaben,  do  kamen  etlich  nnruebig  leat,  Studenten,  an  sie, 
also  das  sie  sich  zur  wehr  mnesten  stellen;  iedoch  nach  etlichem 
gefecht  gaben  die  selbigen  die  flucht  und  diese  hernach.    Indeas 

sfelt  der  zimbrisch  preceptor  mit  der  blosen  wer  für  sich  nfe  ange- 
sieht,  dann  er  etwar  angestoßen.  Ich  waiß  nit,  wie  es  gieng  oder 
ain  sach  wäre,  er  konte  nit  wol  wider  ufsthen,  man  mueste  in 
fueren  und  heben.  Bo  erfand  sich,  das  er  ein  stich  het  durch 
baide  clunes  durch  das  brett.     Das  hat  niemands  künden  wissen 

10 oder  erfaren,  wie  das  zugangen,  er  selbs  auch  nit;  dann  ainmal 
war  es  von  den  Widersachern  nit  beschehen,  dann  sie  betten  nit  so 
lang  stand  gehalten,  so  kont  ers  im  selbs  auch  nit  gethon  haben, 
und  ist  also  biß  uf  heutigen  tag  verschwigen  hüben.  Aber  fiirwar, 
es  ist  ein  sorgcliche,  geschwinde  handlung  gewest,  und  das  sich  ain 

t sieder  wol  fursehen  und  bedenken  solt,  wen  er  bei  und  umb  sich 
hette.  Es  hett  der  Carle  Peutinger,  ußer  was  ursach,  ist  unbewist, 
herr  Frohen  Christof  ein  [727]  wort  ufbracht,  als  ob  er  natursB 
frigidaß  were,  wiewol  er  das  nit  gestendig  gewesen  oder  sein  redt 
hat  wellen  haben.    Solche  reden  sein   hin  und  ¥dder  under  denen 

80 Studenten  erschollen,  und  dieweil  es  so  heimlich  von  bemeltem 
Peutinger  ward  außgeben,  do  muest  es  herr  Frohen  Christof,  seit* 
mals  er  nichs  erwisen,  ein  guete  sach  sein  lassen;  zu  dem  es  in 
ainer  frembden  nation  war,  do  keiner  bekant,  auch  derhalben  dester 
weniger  nachteils  geberen  megte.    Herr  Frohen  Christof  hat  sichs 

25 hernach  gegen  ime  nit  annemen  wellen,  sonder  ain  mitleiden  mit 
ime  gehapt,  insonderhait  sds  ime,  Peutinger,  selbs  Aber  vil  jar  her- 
nach in  Augspurg  ein  soUicher  mangel  zugestanden,  das  sein  weih, 
die  Remin,  der  ursach  halb  von  im  gezogen,  nit  mehr  hat  bei  ime 
sein  wellen,  gleich  wol  gesagt  worden,  das  im  solchs  user  gescheft 

so  seiner  schwiger  begegnet  sei;  dann  als  er  im  durch  ein  frawen  zu 
.  .  .,  genannt  Elsa  .  .  .,  hat  wellen  helfen  lasen,  hat  die  selbig 
ein  sollichen  starken  contractpuncten  gefunden,  das  ir  unmuglich 
gewest,  ime  hilf  zu  beweisen.  Er  ist  anno  1564  zu  Augspurg  vor 
Unmut  gestorben  und  bei  seinen  lebzeiten  in  grosem  thon  und  be- 

,B  velch  bei  herr  Antonio  Fugger  gewest.  Aber  sorgdich  ist  es  der 
ursach  halb  zu  Augspurg  weihen,  das  ist  bei  wenig  jaren  doctor 
Johan  Jacob  Han  von  Überlingen  auch  wol  gewar  worden.  Von 
dem  hat  sich  sein  weih,  herr  Conradt  Majers  doditer,  selbs  ge- 
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schaiden,  und  soll  auch  grose  dag  da  sein  gewest.  Zn  solchen 
sacfaen  and  die  jungfrawen  wider  geradt  za  machen,  so  sie  ain 
eisen  ÜEÜlen  lasen,  ist  der  alt  doctor  Achilles  Gasser  zn  Angsparg 
Til  gppraadit  worden;  mit  soldien  restrictivis  ists  im  anch  nit  Abel 

•an  etlidien  orten  gerathen.  Man  sagt  ain  gneten  sdiwank,  das  er 
af  ein  zeit  anch  ein  solliche  zu  carieren  gehapt,  und  wie  er  die 
arznei  ganz  lastig  and  schön  zagerast,  hat  er  die  hander  den  ofen 
za  flberschlagen  gestellt.  Nun  hat  er  aber  domals  ein  erlichen 
jangen  man  in  seinem  haas  gehapt,  den  er  arzneiet.    Derselbig, 

i«als  er  das  schön,  wolschmackend  wasser  hünder  dem  ofen  gefanden, 
hat  ers  versacht,  das  in  mondt  genommen  nnd  den  mit  geschwenkt. 
Über  ein  kleine  weil  hat  es  im  den  mundt  mit  grosem  schmerzen 
zasamen  gezogen,  welches  anch  nit  nachlassen  wellen,  so  lang,  biß 
der  doctor  im  hilf  bewisen,  and  ist  also  war  gemacht,  das  sich 

tftmenigdichen  vor  dreien  dingen  wol  haeten  soll,  nemlich  frembde 
brief  za  lesen,  damit  man  sich  an  wert  macht,  in  aincr  schmiten 
nichs  anzagreifen,  das  schmerzlich,  anch  sorgdich,  and  dann  in 
ainor  apotek  oder  ains  arzen  haas  nidis  zn  versachen,  welches 
manichmal  dödenlich  ist. 

to  Aber  das  idi  wideramb  von  Leven  sag,  neben  obgeschribnen 
Sachen,  die  sich  za  Leven  verliefen,  war  groser  mangel  an  dem 
Järlichen  gelt,  so  herr  Frohen  Christof  von  seinem  herm  vatter  war 
bewilliget  and  versprodien  worden.  Sollichs  gab  der  alt  herr  mit 
keinem  lieb,  anch  za  sollichen  nnzeiten,  das  es  nimer  mogte  fag- 

«5  dich  in  Wechsel  gebracht  werden.  Was  sich  bemelter  herr  dess* 
halben  za  Leven  erlitten,  aach  was  groser  anmaß  herr  Wilhalm 
Wemher,  seins  herm  vattems  braeder,  am  cammergericht  dess- 
halben  gehapt,  das  werden  die  missiffen  über  vi!  jar,  wie  die  hin 
and  wider  ergangen,  bezengen.     Aber  der  allmechtig  gab  immer 

soglack  and  genadt  za,  das  alle  die  angetrewen,  neidigen  praüken, 
die  vdder  disen  jangen  herren  angesehen,  zn  rack  giengen,  sollichs 
ime  die  ttberig  zeit  seines  lebens  za  nntzen  and  gaetem  geraicht. 
Als  er  aber  zwai  jar  and  etliche  monat  za  Leven  gewesen  and 


8  QuMn]  der  bekannt«  Angibnrger  aniiAlitt  und  ■tadtphyticus  AchiUef 
PlrmlDlni  Otsisr;  Ober  ihn  s.  Bretn,  NotitU  hlitorico-UterarU  lY,  1—42, 
■ai  Dia  OhfwilkiB  der  denteehen  Stidte.    Ancsburg  I,  Einlettong  XLIV  ff. 
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sich  aoDO  153[9]  die  sterbenden  leuf  im  monat  Jalio  heftig  erzaigten, 
do  kauft  er  ain  klepper,  ließ  sein  precepiorem  dieweil  zu  Leven 
und  raist  er  allain  und  onerkaiint  den  Reinstram  heranf,  biß  gen 
Mösskirch.  Was  er  sich  aber  uf  dem  weg  erlitten,  auch  mertails 
»ieins  kleppers  halb  za  faeß  geen  miesen  und  ime  dann  zu  Nagoldt 
in  der  herbrig  begegnet,  daryon  wer  vil  zu  schreiben. 

Wo  herr  Ootfridt  Christof  freiherr  zu  Zimbern  in  seiner  ju- 
gendt  erzogen  worden,  auoli  was  im  zn  Freibnrg  und  in 

Frankreich  begegnet. 

10  [728]  Herr  Oottfridt  Christof  freiherr  za  Zimb^m,  der  jungst 
ander  herr  Johannsen  Wemhers  sönen,  ist  nach  nßgang  seiner 
kintlichen  jaren  zu  seinem  herrn  vettern,  herr  Ootfridt  Wemhern, 
kommen,  der  hat  in  nachgends  erzogen.  Uf  ain  zeit  hat  graf 
Christof  von  Werdenberg  bemclten  hen*n  Ootfridt  Wemhern,  auch 

iBScin  gemahl  uf  ain  jagen  ander  Sigmaringen  geladen,  wart  uf  dem 
Suppenstain  genannt.  Die  alt  fraw  hat  iren  Jungen  vettern,  herr 
Gk)tfridt  Christoffen,  auch  mit  sich  genommen,  dann  grave  Chnstof 
het  ain  jungen  stiefson,  hieß  graf  Felix  von  Zollern,  der  war  auch 
in  der  elte,  derhalben  sie  auch  Spießgesellen  mit  ainandcm.    Wie 

2onun  das  jagen  ain  ort  het,  darbei  das  frawenzimmer  allen  last, 
do  ließ  graf  Christof  zwen  faist  hirß  daher  bringen  und  vor  dem 
frawenzimmer  zerwurken.  Als  aber  die  bundt  darnach,  wie  gc- 
preuchlichen ,  gepfheust  in  dem  blasen  und  schreien ,  het  graf 
Christofs  gemahl  iren  herren  mit  ain  wenig  hirßschweiß  in  scherz 

35  weis  geworfen  und  seh  weisig  gemacht.  Grave  Christof  warf  sie 
hinwider,  sein  gemahl  abermals.  Do  winket  grave  Christof  seinen 
jegern,  die  nammen  die  baide  hirßheut,  wie  die  uf  dem  boden  ge- 
legen und  ganz  wiest  waren,  und  spraiten  die  uf  die  jungfrawen, 
die  in  hupschen  weisen  schürzen  waren  angethon,  und  war  ain  so- 

tolichs  geschrai  und  gugelfur  darauß,  das  die  baid  frawen,  Werden- 
berg und  Zimbern,  flihen  und  an  ein  gewarsame  sich  thuen  mues- 
ten,  dann  sie  besorgten,  sie  wurden  mit  disen  wiesten,  besudleten 
hirßheuten  auch  überdeckt  werden.  In  sollichem  schimpf  gab  der 
jungen  herren  niemands  kain  acht,  die  waren  auch  darvon  geflohen, 

s»  kamen  also  ain  gueten  strich  vom  häufen.  Wiewol  nun  das  Jagen 
ein  ende  und  graf  Chnstof  bevolchen,  die  garn  abzawerfen  und 
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kein  hirß  mehr  zu  hetzen,  so  betten  doch  etlich  jaghandt  ein 
grosen  gehörnten  hirß  antroffen;  zu  denen  hetten  sich  etlich  hetz- 
hnndt  geschlagen,  das  der  hirß,  gar  erjagt,  der  Tonaw  zuliefe. 
Wie  er  nun  in  allem  lauf,  furchten  inen  die  zwen  Jungen  herren, 

»verbergen  sich  hander  ain  schurm.  Aber  der  hirß,  der  eijagt  und 
erzürnt  war,  nam  sein  lauf  dem  selbigen  schurm  zu.  Ungeschicht 
stoßt  er  herr  Gotfridt  Christofen  Aber  ein  häufen ,  aber  den  jungen 
herren  graf  Felizen  den  ergreift  der  hirß,  nimpt  in  frei  uf  sein 
gehurn,  als  ob  er  ein  vellis  darauf  het  ligen,  und  lauft  geradt  der 

itTonaw  zu.  Das  ersieht  ungefährd  grave  Christofs  caplön  eiuer, 
hieß  herr  Hanns  Capler,  auch  etliche  ander  diener  mer.  Wem 
war  engster,  dann  inen?  Sie  kunten  dem  hirß  den  jungen  herren 
nit  abjagen,  dann  er  in  vollem  lauf;  iedoch  volgten  sie  hernach, 
so  böst  sie  mögten.    Es  war  deren  diener  einer  noch  zu  ross,  der 

tftrit  das  Wasser  ufher.  Wie  er  nun  dieses  gewaret,  last  er  den 
Ifaul  laufen,  was  er  immer  ertriben  kont,  und  vermaint,  er  wellte 
dem  hirß  das  wasser  furrennen.  Es  het  aber  auch  nit  sein  kön- 
den,  sonder  es  het  dem  gueten  jungen  herren  sein  leben  costet  und 
were  ertrunken,  waver  der  allmechtig  nit  sonderlich  het  gnad  mit- 

flttailt;  dann  so  baidt  der  hirß  zum  waser  kompt,  schutt  er  den 
herren  oser  dem  gehurn,  wurft  in  uf  das  gestadt,  über  zwen  oder 
drei  schritt  nit  vom  wasser,  und  feit  er  hinein,  als  er  auch  her- 

■  nach  im  waser  wardt  gefangen.  Als  der  caplon  und  die  andern 
hernach  kommen ,   £anden  sie  den   jungen  herren  vor  schrecken 

tt schier  da  halber  todt  ligen,  dem  gleichwol  änderst  sonst  nit  begeg- 
net, dann  allain  das  in  der  hirß  mit  seinen  enden  ans  haupt  het 
wund  gestosen,  aber  doch  ohne  ainichen  nachteil.  Gleichwol  im 
die  masen  sein  lebenlang  nit  ist  vergangen.  Und  es  haben  hernach 
dise  bald  herren,  als  sie  erwachsen,  die  uberig  zeit  ires  lebens 

Mainandem  insonderhait  mit  trewen  gemainet.  Gleichwol  grave  Felix 
in  seinem  hosten  alter  mit  todt  abgangen  von  wegen  seines  über- 
grosen  drinkens,  das  er  in  Sachsen,  auch  an  andern  orten  het  ge- 
thon  und  sich  damit  so  gar  geschwecht  und  erhitzget,  das  er  all 
nacht  ain  kanten  mit  wein  bei  dem  bet  muest  [729]  haben  und 

Msich  nach  beschlaf  mit  einem  drunk  erquicken  und  erlauben.  Kam 
Ictstlich  darzu,  das  in  ain  arbait  anstieß,  die  hat  in  anno  1550 
den  30  Januarii  zu  Hechingen  gar  hingericht.  Es  ist  vil  leuten 
an  seinem  absterben  laid  bescbeben.    Also  war  auf  dem  jagen  bei 
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Hediugen  eins  teils  yil  schimpfs  und   knrzweil,    darnach   groser 
schrecken  and  laid,  aber  mit  einem  glQcklichen  ußgang. 

Über  etlich  zeit  kam  graye  Christof  von  Werdenberg  einsmals 
geen  Mösskirch  und   in  beisein   herr  Ootfridt   Wemhers  hat    er 

sdisen  Jungen  herren  befragt,  sprechendt:  «Vetter  Ootfridt,  was 
kanst?»  Er  hat  geantwurt:  «Herr  vetter,  ich  kan  nichs.»  Nun 
wardt  aih  edler  knab  bei  im  erzogen,  hieß  Wolf  Gremiich,  der 
wartet  mehrteils  uf  den  jungen  herren.  Den  befragt  grave  Christof 
auch:  «Wolan,  Wolf,  was  kanst  aber  du?»    Er  sagt:  «Gnediger 

10  Herr,  ich  kann  auch  nichs.»  Sprucht  grave  Christof:  «Saumer  die 
fcifel!  das  sein  feine  jungen  gesellen,  der  herr  und  der  diener,  das 
sie  so  wol  lernen  und  so  gelirnig  sein  und  doch  nichs  darbei  kün- 
den. Saumer  Got,  schwager!»  sagt  er  zum  alten  herren  Gotfriden, 
«du  legst  grosen  fieis  uf  die  jungen.»    Damit  gab  er  iedem  jungen 

15 ein  hupschen  epfel,  so  ohne  geferdt  in  der  Stuben  standen,  spre- 
chendt: «Wolauß,  ir  lecker,  das  euch  die  feifel  ankommen!  lernen 
ir  nichs  und  last  man  euch  nichs  lernen.  Sommer  Got,  schwager! 
ich  sich  wol,  du  wilt  keine  doctor  uß  inen  ziehen,  sie  durfens  aber 
auch  nit.»    Herr  Gotfridt  Wemher  dorft  nichs  zu  grave  Christofen 

so  sagen,  er  schampt  sich  aber,  da  im  der  alt  herr  mit  so  heflichen 
Worten  sein  gepur  der  jungen  leut  halber  anzaigt.  Aber  grave 
Christof  war  uf  die  alten  manier  abgericht,  name  sich  keins  ge- 
prengs  an,  wolts  auch  nit  haben.  So  er  geen  Mösskirch  kam,  ließ 
er  selten  ain  diener  oder  ain  hüben  uf  sich  warten,  sonder  gieng 

Mseins  gefallens  in  die  kirchen  oder  in  die  küchen  zu  eim  alten 
koch,  hieß  maister  Gore,  der  war  im  wol  bekannt  und  knnt  die 
visch  wol  sieden.  Den  fragt  er,  was  man  zu  essen  het  So  ers 
im  dann  sagt,  hieß  er  in  kochen  nach  seim  gefedlen.  Dergleichen 
schickt  er  nach  dem  keller;  «Pring  mir  den  oder  den  wein!»   Also 

•0  freundtlich  und  vertrawlich  sein  ainest  die  alten  bei  ainander  ge- 
west,  und  ist  kain  solche  ceremonia  gebraucht  worden,  als  izmals 
die  schlechtesten  gewon  sein  gegen  ainandem  zu  ieben.  Uf  ain 
andere  zeit  kam  graf  Christof  wider  geen  Mösskirch,  da  gewaret 
er,  das  ine  sein  junger  vetter,  herr  Gottfridt  Christof,  ernstlich  an- 

s&sahe,  sprucht  er:  «Vetter,  was  denkestu  du  izunder  so  ernstlich?» 


dO  da]  bi.  der.    25  in  die  kirchen  oder  in  die  kficben]  hs.  in  die  kir- 
chen oder  in  die  kirchen«    84  ChriMof]  hs.  Wemher« 
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Antwart  im  der  jang:  «Herr  vetter,  ich  gedenk,  wann  ich  groß 
werde,  welle  idi  maaml  aIu  über  den  ganl  abstechen  and  wanns 
dem  boden  laide  were.»  Ich  habs  gehört  Ton  denen,  die  darbei 
gewesen  and  alle  wort  gehört,  das  sich   der  graf  ab   dise^  aben- 

•tenrlichen  and  frechen  rede  hab  entsetzt.  Onzweifel  ist  im  das 
reaterspil  bei  Hedingen,  als  in  herr  Veit  Wernher  von  Zimbern 
gar  nahe  in  der  flacht  erstochen,  wider  eingefallen,  das  in  allerlai 
hat  erinnert.  ledoch  hat  er  dozamal  ganz  lecherlichen  gesagt: 
«Das  dich  die  feifei  ankom,  allers  baeben!   stich   anhin,   wo   da 

10 wellest,  stich  nar  mich  nit  herab!»  Als  aber  der  jang  dozamal 
etwas  haiser,  jnie  dann  die  jangen  za  zeiten  in  die  hitz  trinken, 
hat  ine  herr  Gotfridt  Wernher  in  beiscin  grave  Christofs  befragt: 
«Vetter,  waramb  bist  so  haiser?  ich  main,  da  habest  steabich  hew 
gessen.»    Hat  der  jang  geantwart:  «Ja,  herr  vetter.»    Daraaf  der 

»alt  herr:  «Wa  hast  dos  gessen?»  Hat  der  jang  herr  abermals 
gesprochen:  «Daaßen  im  stall.»  Ab  sollichen  schimpflichen  and 
kintlichen  reden  hat  der  alt  graf  Christof  groß  gefallens  gehapt. 

Über  ain  jar  oder  zwei   nach   solchen  verloffnen  Sachen  hat 
herr  Gotfridt  Wernher  disen  jangen  herren  geen  Freibarg  uf  die 

tohochen  schnei  geschickt  and  ime  ain  magistram  artiam  zageben, 
der  sein  preceptor  and  achtang  af  ine  geben  sollte,  hieß  magister 
Ulricas  Regias.  Mer  gäbe  er  ime  ein  jangen  knaben  za,  der  uf 
ine  solt  warten;  der  war  von  Oberndorf  am  Necker  hurtig,  was 
des  amptmans  zu  Oberndorf,  Bastion   Vogels,  stiefsonc  und  hieß 

tft  Lorenz  Amoldt,  war  ungefarlich  in  des  jangen  herren  alter  oder 
doch  nit  sonders  vil  elter.  Ehe  aber  und  zuvor  der  jung  herr 
geen  Freiburg  kam,  ließ  in  der  alt  herr  klaiden  mit  gueten,  seiden 
rogken  nach  aller  gepur,  bevalch  aber  dem  hofschneider,  Hanns 
Weihen,  er  solte  dem  jungen  die  klaider  von  wegen  der  großen 

tojugendt  und  seines  deglichen  Wachsens  nit  zu  ciain  [730]  oder  zu 
kurz  machen.  Das  fast  der  jung  herr  in  sein  örlin  und  het  die 
rock  gern  kurz  gehapt,  nach  dem  gemainen  gebrauch  und  uf  den 
newen  sitten.  Derhalben  thette  er  sich  zum  hofschneider,  bat  ine, 
er  welts  über  sich  nemen  und  im  die  rock   nach   seinem  gefallen 

SB  machen,  überredt  auch  den  Schneider,  das  er  in  geweret.  Aber  als 
der  alt  herr  hernach  die  rock  sahe,nam  ers  vom  Schneider  zu  gro- 
sem  Verdruß  an,  handlet  ine  übel.  Zu  letst  bekannt  der  Schneider 
die  warhait,  wie  es  gangen  und  das  ine  der  jung  herr  darzä  het 
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erbetten.  Abo  do  man  ime  die  warhait  bet  gesagt,  do  war  er  wi* 
der  zu  friden,  iedoch  las  er  dem  Schneider  ain  gaeten  filzen,  spre- 
cbendt:  «Alter  nar!  junger  narr!  hastn  dem  jungen  mußen,  oder 
mir  volgen  ?»  Damit  war  es  hin.  Aber  das  ich  widerumb  uf  mein 
*propositumb  kom,  der  junger  berr  war  mit  sampt  seim  preceptorc 
und  jungen  bei  zwaien  jaren  uf  dem  studio  zu  Freiburg,  do  begab 
sich  in  der  stat  und  auch  gar  nache  im  ganzen  Breisgew  ain  ge- 
meiner landsterbendt.  Der  nam  vil  gueter  leut  hin,  insonderhait  des 
jungen  herren  preceptorem,  auch  waren  der  merertail  der  furnembsten 
i^'Yon  der  universitet  hingefiohen  und  niemands  vorhanden,  der  sich 
des  jungen  herren  bette  angenommen.  Iedoch  war  ain  priester  alda, 
war  purtig  von  Rotweil,  hieß  herr  Hanns  Wernher  und  war  dozn- 
mal  der  vier  herren  ....  oder  helfer  alda.  Ist  hernach  etliche  vil 
jar  pfarrer  zu  Rotweil  gewesen.  Der  kante  den  herren  und  nam 
IS  sich  seiner  an,  und  dieweil  er  aber  in  der  eil  nit  so  baldt  mochte 
potschaft  geen  Mösskirch  thon,  do  handlete  derselbig  herr  Hanns 
Wernher  mit  dem  priori  zu  den  Oberriedtern ,  ist  ein  closter,  das 
er  den  jungen  herren,  auch  sein  jungen,  den  Lorenzen  Arnolten, 
etlich  wenig  zeit,  so  lang  und  potschaft  mochtQ  herauß  gethon  wer- 
te den,  ins  closter  weite  nemenund  zum  getrewlichisten  verwaren.  Das 
bewilliget  im  der  prior  und  nam  die  jungen  baide  zu  sich  ins  clos- 
ter. Iedoch  wardt  bemeltem  herrn  Grottfridt  Christoffen  und  dem 
jungen  von  dem  prior  und  dann  dem  schulmaister  im  closter,  ma- 
gistro  Jörgen  Hawenstain,  ernstlichen  bevolchen,  keins  wegs  ußer 
tsdem  closter  in  die  stat  zu  geen.  Aber  der  jung  Arnolt  kam  dem 
bevelch  nit  nach,  gieng  in  die  statt  und  kauft  haimlich  ops,  das 
trueg  er  ins  closter.  Was  soll  ich  sagen?  Es  stieß  den  jungen  die 
bos  krankhait  auch  an,  aber  es  handleten  dennest  die  munch  so 
getrewlichen  mit  dem  jungen  herren,  das  sie  den  jungen,  als  sie 
sovemammen  mit  diser  krankhait  angrifen  sein,  nit  mer  zu  im  lasen 
wolten,  sonder  verordneten  ine  in  ain  aigens  stublin  und  gaben  ime 
ain  alte  frawen  zu,  die  ime  warten  solte  und  in  der  krankhait 
pflegen.    Also  lag  der  jung  etliche   tag  krank  und  starb  zu  letst 


18  .  .  .  ]  hs.  herren  oder;  der  Abschreiber  der  ehronlk  toheint  hier  die 
namen  der  Tier  herren  und  etw«  dae  wort  preceptor  amcolAf^n  sn  haben. 
14  pfarrer]  s.  Rnckgaber  a.  a.  o.  II,  1,  s.  816;  er  heißt  dort  „Johann  Wem* 
her  Wiga  (Wigant).«'    20  weite]  ha.  weiten.     28  denneat]  ha.  demett 
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der  krankhait.  Herr  Ootfridt  Christof  wüst  hievon  nicbs ,  das  er 
ki*ank  oder  todt,  sonder  er  wardt  von  den  münchen  bericht,  der 
jung  were  haim  geen  Oberndorf  gelöffen  zu  seinen  freunden  und 
bet  nit  lenger  alda  wellen  bleiben.  Also  ließ  es  der  jung  berr  do- 
»mals  auch  bleiben,  und  in  wenig  tagen  darnach  kam  ein  gewalt- 
haber  yon  herr  Ootfridten  Wemhern,  der  nam  den  jungen  herren 
mit  sich  hinweg  und  pracht  in  widerumb  geen  Mösskirch.  Ich  hab 
dise  handlung  oder  casum  mit  disem  knaben,  dem  Lorenzen  Arnol- 
den,  allain  der  nrsach  so  weitleufig  angezogen,   seitmals  über  vil 

10 jar  hernach,  nemlich  anno  15 . . ,  einer  von  Oberndorf,  genannt  Wolf 
Arnolt,  dises  abgestorbnen  Lorenzen  brueder,  der  auch  mit  der 
leibaigenschaft  der  herrschaft  verwandt,  herr  Gottfridt  Christofen 
offenlichen  diffamiert  und  gescholten,  als  ob  er  domals  sein  brueder, 
den  Lorenzen,   mit   einem   waidmesser  oder  pfriemen  hab  entleibt, 

tftdarvon  hernach  an  seinem  gepurlichen  ort  gesagt  wurt;  und  hat 
damit  vil  unruhe  gemacht  Herr  Grotfridt  Christof  ist  nach  solchem 
und  er  widerumb  geen  Mösskirch  kommen,  bei  seinem  herren  vetter, 
dem  alten  herr  Gottfriden  Wemhern,  bei  einem  jar  ungefarlicheu 
gewesen. 

Bo  Mitler  zeit  aber  herr  Johann  Christof,  der  eltest  under  den 
dreien  gepruedern,  uf  ain  jar  zu  Speir,  so  dann  zu  Straßburg  uf 
zwai  jar  residiert.  Der  name  im  für ,  mit  verwilligen  seines  herren 
vattems  sich  imch  erjk)fi[n£nj[esidenzen  uf  ain  jar  oder  zwai  unge- 
farlich  widerumb  uf  ein  hoche  schule  in  Frankreich  [731]  zu  hege- 

tsben,  auch  sich  in  der  sprach  weiter  zu  ieben.  Also  raist  er  hinein^ 
und  dieweil  aber  der  zeit  der  franzosisch  hof  mertails  zu  Paris,  do 
verursacht  in  sollichs,  alda  vor  andern  hochen  schneien  sich  nider- 
zulassen  und  zu  bleiben.  Zu  dem  so  hett  herzog  Ulrich  von  Wur- 
^  temberg  sein  ainigen  son,  herzog  Chnstoffen,  vor  der  zeit  an  doli 
^  so  französischen  hove  gethon.  Uß  was  ursach  abe^;  das  beschehcn, 
darvon  wer  vil  zu  sagen;  als  er  auch  etliche  jar  am  selbigen  hove 
bliben.  Zu  denselbigen  jungen  herzogen  thette  sich  herr  Johann 
Christof  und  wartet  uf  ine  zu  hof,  das  ine  der  herzog  wol  leiden 
mocht,  und  durch  das  mittel  nit  allain  den  hof  erkundiget,  sonder 

SS  auch  die  französische  sprach  vor  andern  Deutschen  furbundig  lernt 
reden  und  schreiben.  Es  war  herr  Johann  Christof  nit  lang  in 
Frankreich  gewesen,  der  alt  herr  Gotfridt  Wernher  schickt  den 
jungen  berrn  Gotfiiden  Christofen  auch  in  Frankreich,  und  fürt  in 
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der  Bernhart  Gans,  war  ein  sdldner  za  Straßburg,  auch  geen  Paris, 
welcher  dann  zuvor  die  andern  zwen  gebrueder  auch  hett  in  Frank- 
reich gefuert.  Was  seltzamer  heudel  nun  die  baid  gebrueder,  die  xeit 
und  sie  zu  Paris,  gehapt,  und  was  inen  wunderbarlichs  zu  banden  gangen, 

•darvon  were  wol  ain  besonders  buech  zu  machen.  Under  andern  hendeln 
aber  begab  sich  ein  lecberliche  sach.  Es  war  ain  junger  Deutscher  alda, 
hieß  Apollinaris  Kaiser,  war  ußer  der  marggrafschaft  Baden  geburtig, 
der  war  nur  alda,  das  er  studieren  sollte.  Kit  waiß  ich,  warin  er 
herr  Johann  Christoffen,   den  eitern  brueder,   het  belaidiget,    oder 

itfsich  beruempt,  er  het  eben  so  guete  knntschaft  zu  hof,  als  dieherrn. 
Es  fuegte  sich  kürzlich  hernach,  das  Corporis  Christi  verbanden, 
nf  welchen  tag  dann  der  alt  kunig  Franciscns  ein  groß  fest  hielt 
mit  einem  herrlichen  processiongang ,  und  beschache  aber  dasselbig 
im  Lover  oder  pallatia,  do  der  kunig  inwonet.    Nun  het  der  kunig 

iB  den  Schweizern  und  andern  guardiknechten  ernstlichen  bevelch  geben 
lassen,  das  sie  niem<inds  uf  solichen  tag  hinein  liescn,  sonder  die 
porten  wol  verwarten,  damit  der  pofel  nit  zulief  und  das  getreng 
vom  gemainen  häufen  zu  groß  wurde.  Das  geschach  uf  den  tag. 
Des  morgens  frue,   ehe  die  procession  anfieng,   giengen   die   baid 

aoherren  gebrueder  geen  hove;  die  waren  bei  den  Deutschen  und  Wel- 
schen dermaßen  erkannt,  das  man  sie  ließe  passicm.  Der  Apol- 
linaris macht  sich  auch  uf  den  weg,  wolt  auch  ins  Lover,  het  sich 
nach  vorteil,  iedocii  wie  ain  stndent,  herauß  gestrichen.  Als  aber 
herr  Joban  Christof  durch  die  gnardi  passirt,  het  er  inen  gesagt, 

t»  es  wurde  ain  sollicher  und  solicher  hernach  kommen,  wer  also  klaidt 
und  dermaßen  beschaffen  und  darneben  ain  seltzamer  kundt,  das  sie 
in  daußen  liesen.  Sie  sagten  ims  zu.  Indess  so  kompt  der  Apol- 
linaris doher  gedretten  und  will  hinein.  Sie  haißen  in  dauß  bleiben. 
Er  dringt  fort.  Dieweil  aber  menigdich  zu  eim  kleinen  thurlin  bi- 
so nein  muest,  ergreifen  in  die  innern  von  der  guardi  beim  harr,  die 
ußern  beiu  fncßen,  erdoplen  ine  wol  mit  feusten  uf  den  rucken. 
Jedoch  waren  die  ußern  die  sterkesten,  das  er  muest  hussen  blei- 
ben, und  ließ  ein  sammatin  paret  zu  pfandt,  das  war  zum  thurlin 
hinein  gefallen.   Also  wardt  sein  hernach  mit  der  großen  kuntschaft 

,»zu  hof  wol  gespott.  IHser  Kaiser  ist  hernach  ain  doctor  der  rech- 
ten und  des  deutschen  ordens^canzler  worden. 

7l—ifiiiwli6  Chronik.   HL  ^7 
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Uf  den  nachvolgenden  winter,  war  anno  153[9],  do  rieht  kaiser 
Carle,  der  dozumal  in  Hispauia,  ein  pratik  an  durch  den  connestabel 
in  Frankreich,  war  von  seiner  gepurt  ain  herr  von  Montniorenci, 
das  ine  der  kunig  Franciscas  durch  Frankreich  in  das  Nidcrlandt 
5  sollt  passieren  lassen  von  wegen  der  heimlichen  meutereien  und  re- 
bcllion,  die  domals  in  den  Niderlanden  stack,  merteils  user  anschif- 
ten deren  von  Gent  und  etlicher  grosen  laudtsherren;  und  wiewol 
es  ain  gewagt  spill,  sich  also  frei  in  seines  grösteu  feiuds  hend  und 
landt  zu  begeben,  so  war  doch  sein  vertrawen  zu  Gott  so  stark, 
10 darneben  auch  die  pratik  so  guet  und  so  gewiss,  das  er  des  orts 
allen  willen  erhielt,  auch  so  sicher  [732]  durch  Frankreich  raiste, 
als  er  in  seim  Castilia  wer  gewesen.  Wie  er  geen  Paris  kam,  was 
grosen  triuniph  und  festin  im  der  kanig  daselbst  und  an  andern 
orten  gehalten,  das  erfordert  ein  eigens  buch,  ist  auch  hicher  nit 
15  dienstlich.  Under  anderm  aber  het  der  kunig  zu  Paris  ein  großen 
turnier  lassen  zurichten,  darin  mertails  der  grösten  herren  und 
fnrsten  am  hof  sich  erzaigten.  Den  platz  het  der  kunig  schier  in 
formam  theatri  lassen  zurichten,  von  holzwerk,  und  waren  die  thor 
a  Tautique  gemacht,  mit  Iren  arken  und  dachungen  ganz  werklich. 
«0  Wie  nun  der  turnier  angieug,  het  sich  herr  Gottfridt  Christof  ver- 
saumpt,  das  er  nit  mit  seinem  eitern  brueder  gen  hove  gangen, 
derhalben  er  auch  kein  platz  im  theatro  kunte  bekommen.  Dieweil 
er  aber  ihe  dem  turnier  auch  gern  het  zugeschen,  do  stig  er  uf 
derselbigen  hochen  portal  eins  uf  die  oberst  dachung.  Bei  im,  neben 
SS  und  ander  im  saßen  vil  andere  uß  der  gemainen  häufen,  Studenten, 
artesaui  und  allerlai  pöfels,  die  er  nicht  und  sie  ine  vil  weniger 
kanten.  Und  solch  portal  war  aller  nechst  bei  der  eschauffault  oder 
conclaveu,  do  der  kaiser  mit  seiner  Schwester,  der  kunigin,  der 
könig  Franciscus  selbs  mit  seiner  Schwester,  der  kunigin  von  Na- 
to varra,  und  ander  dem  turnier  zusahen.  Wie  nun  aber  das  portal 
von  lauterm  holz  und  pritterwerk  gemacht  und  nur  mit  negeln  an- 
geheftet, do  war  es  so  gar  beschwert  von  herr  Gotfriden  Christofen 
und  andern,  die  darauf  gestigen  und  darauf  saßen,  das  es  die  leng 
nit  bestecu  mocht.  Begab  sich,  sonderlichen  wie  der  turnier  am 
SS  allerbösten  (dann  es  wolt  der  alt  kunig  hiemit  sonderlichen  seins 
kunigreichs  magnificenz   erzaigen),   do  liesen  die  negel  au  der  da- 

1  153[9]  die  sthl  9  fehlt  in  der  hi.     29  Navtrr«]  hs.  Naveiia. 
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chang  des  portals  an  der  seilen,  do  herr  Grottfridt  Christof  sas« 
gerad  darunder  ward  der  ein  flugel  des  thors  gehenkt,  and  feit  der 
herr  sampt  der  halben  dachung  herab  af  den  iiugl  des  thors,  da- 
raof  auch  Iren  etlich  sasen.  Also  von  dem  fal  und  der  höche  herab, 
»auch  der  schwere  dero  personnen  do  liesen  die  haken  des  thors 
und  fiel  die  halb  dachung  des  portals,  herr  Gotfridt  Christofen,  das 
halb  thor  und  die  darauf  saßen,  alles  herab  uf  etlich  hulzin  treppen, 
das  iezo,  dann  das  ander  oben  lag  und  alles  über  und  über  gieug, 
hiß  herab  uf  den   boden    in   die   cayeam.    £s  saßen  auch  vil  leut 

10  hieundeu  uf  den  hulzin  treppen  und  darneben,  die  truegen  die  hos- 
ten cappeu  und  bluctig  kepf  dar  von.  Was  es  für  ain  dobleu  uf  der 
treppen  gehabt,  auch  für  ein  gelechter  des  gemainen  maus  und  ein 
greusenlich  geschrai  gewesen,  das  künden  alle  die  bedenken  und 
merken,  die  etwann  in  andern  feilen  was  unversehenlichs  also  ha- 

15  ben  sehen  furgeen,  und  die  Franzosen  sonderlich  gewou  sein,  von 
einer  mugkcn  wegen  ain  geschrai  anzufahen.  Das  beschach  alles  in 
beiwesen  und  allernechst  des  kaisers,  des  kOnigs  und  der  andern 
groseu  herrcn,  auch  des  frawenzimmers.  Der  ain  het  den  köpf  zer- 
fallen,  dem  prast  das,   dem   ain   anders,  gleichwol   herr  Gotfridt 

10  Christofen  nichs  beschehen ,  dann  allaiu  das  er  vom  fall  herab  übel 
erschrocken,  mit  finger  uf  s^inc  mitgesellen  zaigt,  stilisch wigeudt , 
so  zaigten  dieselbigen  uf  iue.  Domit  war  dt  das  gelechter  und  ge- 
schrai vom  gemainen  mau  noch  vil  gröser;  dann  dieweil  sie  mit  der 
halben  dachung  vom  poi-tal  und  der  ein  thorflugl  herab  in  die  ca- 

26  veam  gefallen,  megten  sie  von  iedcrman  wol  gesehen  werden,  und 
ward  ain  sollichs  wesen  darauß,  das  iederman  denen  zulief,  wie  sie 
dann  wundergern  sein,  und  schier  niemands  dem  turuier  zusähe. 
Das  verdroß  den  alten  kunig,  mocht  uit  lenger  schweigen  oder  re- 
dens   sich   enthalten,   sonder  schrie    ernstlich    herab  den  arschieru 

«ound  andern  officiern,  die  uf  den  turnier  und  die  porten  beschaideu: 
«Faictes  sortir  ces  cauailles!»  Also  kamen  die  kerlen  [733]  daher 
und  triben  das  volk  alles  mit  uiuandern  wider  hiuauß,  und  muest 
herr  Gottfridt  Christof  mit  denselbigen  auch  dar  von  scampen.  Zu 
allem  gluck,    wie  wol  vil  Deutschen  domals  dem  turnier  zugesehen, 

85  auch  von  allen  hochen  sdiuUen  gar  nahe  in  ganzem  Frankreich  von 
weitem  herzu  geritten,  so  haben  doch  iren  gar  wenig  Deutschen 
4eD  herren,  wie  er  also  vom  portal  herab  gefallen,  gekennt,  sonder 
für  ain  Franzosen  gehapt.    Also  het  der  herr  dem  kaiser  und  dem 

17* 
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König,  auch  der  ganzen  niessanei  mit  seinem  fal  auch  ain  knrzweil 
gemacht.  Bald  hernach,  als  der  kaiser  abgeschaiden ,  gieng  bemel- 
ter  lierr  Gottfridt  Christof  abermals  mit  seinem  eitern  brueder  geen 
hof.    Nun  hielt  der  kunig  domals  ain  großen  danz  in  ainem  weiten 

tsal.  Begab  sich,  das  herr  Gottfridt  Christof  demselbigen  danz  auch 
gern  het  zugesehen,  er  konte  aber  vor  einem  französischen  bischof, 
der  under  der  thur  stände  und  mit  ainer  grosen  frawen  schwatzte 
und  sein  hofwesen  trib,  nit  furkommen,  und  als  er  sich  understande, 
neben  inie  einzudringen,  do  name  ine  der  bischof  beim  arm,  zoche 

10 ine  widerumb  huuder  sich,  sprechend:  «Mon  ami,  alle  a  vonstra 
estude!»  dann  er  sähe  wol,  das  es  ain  Student.  Das  name  der  jung 
herr  zu  eim  großen  Verdruß  und  schmach  uf.  Dieweil  dann  das 
getreng  ie  lenger,  ie  größer  umb  den  bischof,  der  ie  nit  weichen 
wolt,  do  nam  herr  Gotfridt  Christof,  der  in  solchem  getreng  gerad 

16 am  bischof  stand,  die  gelegenhait  an  die  handt,  zohe  ein  scharpfs 
messer  heimlich  uß  und  ganz  höflich  und  verborgenlich  do  schlitzt 
er  dem  bischof  von  oben  an  biß  unden  uß  den  langen  damastin 
talar,  wie  dann  in  Frankreich  die  bischof  und  prelaten  solche  lange 
und  weite  rock  tragen.    So  baldt  er  das  verpracht,   do   macht   er 

tosich  geschwindt  ußer  dem  getreng  darvon  undhaim  in  sein  herbrig. 
Darnach  handlet  er  weislich;  dann  gleich  baldt  darnach  do  het  der 
bischof  ußgeschwetzt  und  gieng  hinein  in  sal  zum  kunig,  bei  dem 
er  zu  thuen.  Nun  waren  aber  ohne  geschieht  die  feuster  im  sal 
ofen,  und  als  des  bischofs  talar  von  oben  an  durgeschlenzt,  do  kam 

86 im  der  wind  in  rock,  jagt  im  den  tlbern  köpf;  so  thett  in  der  bi- 
schof widerumb  herab,  so  trib  im  dann  der  wind  den  rock  wider 
übersieh.  Das  geschach  so  oft,  das  der  kunig  sich  des  bischofs  zu 
blaß  wolt  lachen;  gleicher  gestalt  thetten  die  andern  auch,  und 
ward  nur  gar  ain  groß  gelechter  darauß,  das  den  bischof  nit  wenig 

80 verdroß,  und  clagt  dem  kunig,  wie  sich  ain  Student  oder  clerc 
under  der  thur  het  neben  im  wellen  eintringen,  dem  er  geweret, 
der  wurd  im  diese  schmach  haben  bewisen.  Aber  er  ward  vom 
kunig  noch  mehr  vexiert  und  sprach:  «Ccst  donque  ung  homme  de 
vonstu   mestier.»    Also  muest  der   bischof  sein   rock  wider  lassen 

•5  flicken.    Gleich  wol  befalch  der  kunig,   man  solt  den  Studenten  su- 


11  estude]  d.  1.  Mon  aml,  allez  k  votre  Stadel    84  meitier]   d.  i.  Ost 
donc  UD  homme  de  votre  m^er. 
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eben,  aber  er  war  schon  darvon.  Zu  besorgen,  soll  er  sein  crgrifen 
worden,  es  were  sein  übel  gewart  worden,  das  herzog  Christof  von 
Wnrtemberg  und  andere  Deutschen  genug  wurden  zu  scbafen  haben 
gehapt,  ine  widernmb  ußerm  schasteter  zu  erledigen. 

»Von  etliolien  gneten  schwenken  nnd  soMmpfbossen ,  die  herr 
Wilielmen  Wernhern  freiherren  zu  Zimbern  zu  Speir  begegnet. 

Zu  anfang  des  jars,  als  man  zeit  1538,  ward  herr  Wilhelm 
Wernhers  gemahl,  die  landtgrefin  von  Leuchtenberg,  zu  Rotweil 
krank,  und  als  sie,  wie  ein  erlepte  fraw,  wenig  hofens  einer  bös- 

»•serung,  beschickt  sie  ain  uotarium  sampt  etlichen  zeugen,  vor  de- 
nen vermacht  sie  irem  herrn  und  gemahl  alle  ir  barschaft,  silber- 
geschier  und  ander  Verlassenschaft,  da  sonst,  als  sie  abgestorben, 
ir  son,  graf  Lassla  vom  Hag,  ab  intestato  wer  succedirt.  Sie  ist 
nit  läng  darnach  gelegen ,  sonder  uf  mitwoch  nach  sant  Pauls  beke- 

"rung  tag  ganz  christenlich  und  verhofenlich  mit  eim  selligen  [734] 
ende  gegen  abents  umb  nachtessens  zeit  verschaiden.  Es  ist,  wie 
ich  mermals  gehört,  so  geschwindt  Zugängen,  das  man  herr  Wil- 
helmen Wernhern  so  baldt  und  das  er  sie  lebendig  het  finden  me- 
gen,  nit  zueutpieten  hat  künden.    Es  habens  die  von  Rotweil,  herr 

20  Johanns  Wernher  und  herr  Gotfridt  Wernher  dem  zugeschriben,  in 
alle  weg  Verordnung  zu  thuen.  Dozumal  ist  zu  Oberndorf  ain  vi- 
scher  gewesen,  mit  nanien  Vischerhanns ,  ein  abenteurig,  lecherlich 
man  nnd  den  die  drei  herren  gebrueder  seiner  seltzamen  schwenk 
und  gesprechs  halb  gar  wol  umb   sich   leiden  mochten.    Derselbig 

»wolt  umb  Speir  und  den  Reinstram  setzlingkarpfen  kaufen  und  het 
gehört,  wie  obbemelte  fraw  Amelia  tods  verschaiden  und  potschaft 
derhalben  ufm  weg,  das  zu  verkünden.  So  wolt  er  aber  die  selbig 
pottschaft  furkommen,  rit  eilends  geen  Speir,  und  under  andern 
reden,  wie  er  dann  kein  red  kunt  ußsprechen,  sprucht  er  zu  Wil- 

ifhelmen  Wernhern:  «Botz  teuz,  gncdige  hee!  sie  tommen,  sie  tom- 
mcn.>  In  fragt  herr  Wilhelm  Wernher,  wer  das  were,  kont  er  nit 
mehr  sagen,  dann  «sie  tommon,  gnedige  hee,  die  hotten».  Herr  Wil- 
helm Wernher  markt,  das  kein  gnete  potschaft  vorhanden,  wolt  in 
nit  weiter  fragen.   Also  neher  dann  in  einer  stunde  do  kämmen  die 

3ftbrief.  Es  ist  hernach. von  herr  Wilhelmen  Wernhern  und  andern 
dises  Yischerhannscn  dorheit  wol  belachet  worden,  das  er  in  aim 
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sollichen  laidt  und  wichtigen  casn  die  potschaft  furkommen  und 
also  die  mere,  als  ob  das  ein  grose  frewd  sein  wurde,  vor  andern 
zu  bringen  sich  understanden.  Aber  es  hats  im  niemands  zu  un- 
guet  ufgenonimen,  es  haben  in  die  herren  wol  gekennt  und  her- 
6  nach  noch  \il  kurzweil  und  schimpfs  mit  im  getriben. 

Nach  absterben  fraw  Am^lien  von  Leuchtenberg  ist  herr  Wil- 
helm Wernher  noch  drei  jar  am  cammergericht  verhart,  mitlerweil 
und   auch    darvor   er   sich    der   bezallung    halb   vil    alda   erleiden 
muesen.     Es  hat  sich  etwann  solche  bezallung  biß  in   das  zwait, 
loetwann  biß  in  das   dritt  jar  verzogen,  oser  der  ursach,   das   die 
protestierenden  stende  das  cammergericht  als  argwenig  und  das  ir 
religion  zu  wider  were,  mermals  recusiert  betten,  derhalben   auch 
iren  gepurenden  tail,   solchs  zu  underhalten,  sich  sparten  zu  er- 
legen.   Damit  muesten  sich  die  cammergerichtspersonnen  nach  sol- 
15  eher  widerwertiger  und   langsamer   bezallung  richten.     Was   herr 
Wilhelmen  Wernhern  dißfabls  begegnet,  wer  vil  von  zu  schreiben; 
kein  ainigen  hilf,  kein  trost  oder  fursatz  hat  er  von  niemands  ge- 
hapt,  sonder  hat  durch  maister  Petem  Keufelin,  pfarrer  von  Obern- 
dorf, der  sich  domals  wie  ain  furman  verklaidet  het,  sein  silber- 
sogeschier,  kleineter  und  was  er  sonst  guets  gehapt,  den  Juden  zu 
Wurmbs  umb  etlich  gelt  versetzen  muesen,   wiewol   er   das   alles 
hernach,  als  die  strittig  bezallung  des  cammergerichts  durch  kaiser 
Carln  erlegt,  wider  lösete  und  allenthalben  glauben  hielte. 

Die  zeit  er  am  cammergericht  gewesen,  sein  im  vil  seltzamer 

toliendel  begegnet.    Der  churfurst  bei  Rein,  pfalzgraf  Ludwig,  truege 

ain  besonders  gnedigest  gemiet  zu  im  und  lud  in  uf  ain  zeit  zu 

sich  geen  Haidelberg.     Nun  war  des  churfursten  brueder,  herzog 

Wolfgang,  auch  alda.    Den  het  herr  Wilhelm  Wernher  in  vil  jaren 

nit  gesehen,  derhalben  er  im  gar  unbekannt  war,  und  vermaint 

noauch  nit  anders,  dann  es  were  graf  Engelhart  von  Leiningen,  dem 

der  herzog  domals  zimlich  anlichet,  sprucht  in   derhalben  für  graf 

Engelharten,  sein  Schwager,  an.    Der  churfurst  und  sein  brueder,, 

die  das  hörten,  betten  ain  groß  wolgefallen  ab  disem  irthumb,  und 

wie  man  über  disch  kompt,  nennt  der  churfurst  sein  brueder  auch 

85  graf  Engelhart.    Also  wie  das  becherlin  umbher  gieng,  redt  herr 

* 

29  im]   hs.  nit;   wohl   ein  versehen  des  schreiben,  TeranlaOt  dnrcb  das 
folgende  nit. 
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Wilhelm  Wernher  ganz  vertrawenlich  init  dem  herzogen,  als  ob  es 
sein  Schwager,  graf  Engelliart,  were.  Dess  mocht  der  churfarst  wol 
lachen,  dergleichen  der  herzog,  sein  broeder,  auch  und  gaben  im 
immerdar  ursach  mehr  zu  reden.  Das  weret  schier  den  ganzen 
simbiß.  Aber  in  den  trinkreden  begab  sich  angeferde,  und  das 
den  charfarsten  hernach  übel  gerow,  das  er  za  herzog  Wolfgangen 
spracht:  «Brueder,  Ewer  Liebden  wellen  doch  beschaidt  thuen!» 
Aller  erst  markt  herr  Wilhelm  Wernher  sein  irthumb,  konte  sich 
auch  erinnern,  das  es  herzog  Wolfgang  were;  derhalben  stände  er 

10  uf  und  bäte  baide  chur-  und  fursten,  im  sein  übersehen  nit  in 
Ungnaden  ufzunemen,  hoch  betaurende,  er  het  in  für  graf  Engel- 
harten  von  Leiningen  [735]  angesehen.  Das  mochte  der  churfurst 
wol  lachen,  dessgleichen  herzog  Wolfgang.  Der  sagte  under  an- 
derm  dem  chui'fursten ,  seinem  brueder,  er  were  von  einem  unbe- 

16 kanten  [nit]  für  so  hoch,  als  ein  graf,  gehalten  worden,  sonder 
merteils  wer  er  für  ain  pfaffen  oder  anders  Stands  geschetzt  wor- 
den. Es  ist  des  churfursten  mainung  gewesen,  das  herr  Wilhelm 
Wernher  also  sollte  vom  hof  abgeschaiden  sein,  das  er  nit  anders 
gewist,   dann  der  herzog  were  graf  Engelhardt  von  Leiningen,  wie 

so  dann  alle  pfalzgrafen  bei  Rein  holtseUig  und  frundtlich  fursten  sein, 
ja,  als  ich  auch  selbs  gesehen,  da  es  sich  gebnrte,  nit  allain  fursten 
gewesen,  sonder  guete  gesellen,  daher  sie  auch  biß  anhere  irer 
demuet  und  hochen  Verstands  halb  groß  lob  und  gunst  bei  allen 
verstendigen  erlangt  haben.     Es  ist  der  zeit  herzog  Johanns  von 

«5 Summer  cammerrichter  zu  Speir  gewesen;  so  bat  herr  Wilhelm 
Wernher  ein  collegam,  war  graf  Hanns  von  Montfort,  wie  dann 
gepreuchlich ,  das  ain  ieder  cammerrichter  zwen  adjuncten  hat,  die 
graven  oder  herren  sein  sollen.  Derselbig  graf  Hanns  het  im  ver- 
mehelt  ein  grefin  von  Arnberg,  die  het  vorhin  herr  Claudium  von 

i^oGummenes  und  Bobarten  gehapt,  von  dem  sie- zwo  döchtern  be- 
kommen, under  denen  die  ain  eim  herren  von  Montfort  in  Nider- 
landt,  die  ander  aber,  Maria,  graf  Jörgen  von  Helfenstain  wardt 
vermehelt.     Bemelte  von  Arnberg,   demnach   ir  firaw   muetter  ein 


15  nit]  ist  Yom  scbreibar  wohl  aosgalaßen.  80  Gammenes]  d.  i.  Gomi- 
nas;  oben  II,  868,  18  GommeneB.  Bobtrten]  hs.  Gabarten.  Bobarten  d.  i. 
Bowart,  b.  oben  II,  368,  18.  31  die  ain]  es  ist  Apollonia  gemeint,  die 
aber  nach  anm.  2  a«  a.  o.  kein«  sebweater  der  Maria  Bowart  war. 
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grefin  von  Kirchberg,  derhalben  herr  Willielm  Wernher  ir  ganz 
nahe  mit  sippschaft  verwandt,  name  sie  sich  vil  sein  an,  dergleichen 
graf  Hanns  auch,  dann  die  unainigkait  oder  Widerwillen  zwischen 
inen  noch  nit  vorhanden.    Begab  sich   uf  ein   zeit,   das  ain  große 

shochzeit  zu  Speir  gehalten,  darauf  der  cammernchter,  auch  die 
andern  grafen  und  herren  sarapt  den  ansehenlichisten  von  cammer- 
gerichtspersonnen  und  iren  weibern  geladen  warden.  Als  aber  der 
kirchgang  und  das  morgenmal  furüber,  het  herr  Wilhem  Wernher 
ein  guete  gesellschaft  ufe  nachtessen  geladen  und  wolten  nur  gar 

lofrölich  mit  ainandem  sein.  So  war  aber  graf  Hanns  von  Montfort 
nach  dem  morgenmal  einfier  worden  und  wolt  sein  gemahl  uf  das 
nachtessen  zur  hochzeit  nit  lasen,  es  were  dann,  das  herr  Wilhelm 
Wernher,  als  ir  nechster  frundt  und  verwandter,  auch  erschine. 
Also  war  dem  gueten  weiblin  zu  werk  geschnitten.     Sie  wüst  wol, 

15 das  ir  vetter,  herr  Wilhehn  Wernher,  gest  geladen  und  sich  un- 
gern bewegen  wurde  lasen,  von  inen  zu  weichen,  zudem  er  auch 
zu  danzen  nit  sonders  lust.  So  blib  sie  auch  nit  gern  daheim ,  ie 
sie  wer  gern  auch  uf  den  abendt  zur  hochzei  gangen.  Also  wagt 
sie  es,  nam  herr  Hanns  Sebastians  von  Humhaims  und  andere  edle 

tofrawen  zu  ir  und  gieng  den  nechsten  zu  irem  vettern,  heiT  Wil- 
helm Wernhern.  Den  fandt  sie  in  herr  Jörgen  Bauren  haus.  Des- 
selbigen  behausung  war  also  beschafen,  das  man  Winterszeiten  do- 
vornen  in  der  stuben,  Sommerszeiten  aber  in  eim  Sommerhaus  an 
eim  garten,  ob  den  dreißig  schritten  von  einandem  gelegen,  zu 

26e8en  pflegte.  Wie  nun  herr  Wilhelm  Wernher  im  selbigen  Sommer- 
haus bei  seiner  gesellschaft  und  gleich  zu  disch  nider  will  sitzen, 
so  ersieht  er  die  grefin  von  Montfort  mit  den  weibern  zu  der  vor- 
dem hausthur  hineingeen,  erschrickt  darab,  dann  er  hett  verhofft, 
dieselbig  nacht  frölichen  bei  der  gesellschaft  zu  sein,  und  vermaint 

.10 ie  das  laden  und  bitten  der  grefin  abgestellt  haben,  dann  er  zum 
zwaitenmal  irem  gesandten  geantwort,  er  köndte  und  wurde  nit 
erscheinen,  sie  sollte  in  nur  zu  friden  lasen.  Wie  er  sie  nun  von 
weitem  also  unversehenlichen  erblickt,  sprucht  [er]  user  groser  un- 
gedult,  gleichwol  mit  niderer  stimm  also,  das  solchs  die  umbstender 

15 wol  hören  mochten:  «Ei,  wol  einher  ins  teufeis  namen!  was  unfal 
tregt  die  weiber  daher?»  Vermaint  nicht,  das  die  grefin  solche 
wort  gehört  hett,  sonder  get  ir  entgegen  und  empfacht  sie  ganz 
freuntlich.    Sie  thuet  auch  nit  dergleichen,  das  sie  solchs  verstau* 
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den,  und  spracht  in  ganz  frennüich  an,  sie  za  der  liochzeit  zu  be- 
laiten.  Er  schlechts  ir  aber,  unangesehen  der  glaten  wörtle,  die 
sie  im  stets  gab,  zum  zwaiten  oder  dritten  mal  ab,  bitt  sie,  wells 
im  nit  ver  ibel  ufnemroen,  er  hab  erlich  gest  geladen,  die  künde 
5  er  nit  verlassen.  Wie  sie  nun  befundt,  das  kaine  guete  wort  an 
im  helfen,  damit  sie  ie  nit  mueße  doheim  bleiben,  sonder  auch 
denselbigen  abent  zur  hocbzeit  kom,  understeet  sich  das  mit  rau- 
chen Worten  und  sprucht:  «So  ir  dann  ie  mich  nit  belaiten,  was 
dürfen  ir  mich  dann  also  ins  teufeis  namen  einher  gesegnen  und 

10  unfahl  winschen?  Ich  habs  umb  euch  nit  beschult,  das  ir  mir  also 
schandtlich  thuen.»  Wie  herr  Wilhelm  Wernher  [736]  vermerkt, 
das  sie  alle  wort,  die  er  vermaint  also  gar  leins  und  haimlich  ge- 
redt haben,  gehört,  sprucht  er:  «Seindt  zu  friden!  seind  zu  firiden, 
umb  Gottes  willen!  ich  will  gon,  ich  will  gon,»  nimpt  sie  darmit 

isundern  arm  und  fuert  sie  zu  der  hochzeit.  Er  selbs,  auch  andere 
haben  hernach  dises  bossen,  das  der  so  notlich  und  gar  werklich 
angangen,  wol  lachen  megen. 

Under  andern  assessorn  am  cammergericht  war  der  zeit  doctor 
Hanns  Kühorn,  war  von  Menz,  ein  frölicher  und  wesenlichor  alter 

so  mann.  Der  gieng  auch  bei  dem  obgenannten  vicario,  herr  Jörgen 
Pauren,  zu  disch,  und  wie  vassnacht  herzu  ruckt,  das  sonderlichen 
zu  Speir  gebrcuchlichen,  in  den  momereien  zu  geen,  also  beredt 
herr  Wilhelm  Wernher  den  gueten  alten  doctor,  demnach  die  ganz 
gesellschaft  sich  vermumpt,  so  wellten  sie  zwen  allain  der  gesell- 

2»  Schaft  nacligeen,  zu  vememen,  wie  sie  sich  hielten.  Also  volgten 
sie  allgemach  naher.  Nun  ist  am  markt  ein  apotek,  darin  sas 
ain  apoteker,  hieß  Reinhart  [Benedict],  war  ain  guet  gesell  und 
herr  Wilhelm  Wemhern,  auch  der  ganzen  gesellschaft  wol  bekant. 
Darein  fürt  herr  Wilhelm  Wernher  den  doctor.    Es  waren  aber  im 

fo  selbigen  haus  noch  zwo  haushaltungen ,  also  das  die  inwoner  die 
erst  hausthur  gemainlichen  gebrauchten,  nachgends  im  haus  unden 
het  es  noch  drei  thuren,  zu  ieder  haushaltung  dienstlich.    Wie  sie 


19  Hanns  Kühorn]  der  graf  Wilhelm  Wernher  von  Zimmern  nennt  Ihn 
in  seiner  schrift  „Des  kaiserlichen  Kammergerichts  za  Speier  Kammerrichter ** 
etc.,  haudschr.  nr.  497  der  hiesigen  hofbibliothek,  Bernhart  KAhorn.  KQhoru) 
hf.  Kah5rn,  dagegen  unten  s.  267,  80  ff.  Kflborn.  27  Benedict]  ergänzt 
nach  unteo  i.  266,  18. 
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nan  zu  der  ersten  thar  hineinkammen ,  fanden  sie  die  andern  drei 
beschlossen;  also  geet  herr  Wilhelm  Wernher  eilends  zur  euseresten 
thar  wider  hinaus,  schlecht  die  nach  im  zu  und  last  also  den  doo- 
tor  zwischen  den  vier  thuren  beschlossen  und  gefangen.    Der  doc- 

&tor  war  übel  zufriden,  begert  an  den  herren,  er  sollt  in  widerumb 
uülassen;  der  kont  aber  sollichs  nit  thuen.  Der  doctor  versucht 
sein  hail  an  allen  thuren,  aber  es  war  vergebens.  Letstlich  betten 
die  im  haus  etwarn  frembden  hören  reden  und  boldern,  derhalben 
kamen  iren  etlich  mit  lüechtern,  zu  erkundigen,  wer  doch  so  spat 

10  im  haus  umbher  terminierte.     Also  fanden  sie  den  gueten   alten 
doctor  an  der  thur  umbher  kratzen,  der  kont  die  nit  nfthuen.    Sie ' 
fragten  in,  was  er  alda  thette  oder  wie  er  aldahin  komen  were. 
Sprucht  er:  «Lieben  herren,  verdenken  mich  keins  bösen  stucks! 
mein  herr  von  Zimbern  hat   mich   einher  beschlosen  und  ist  dar- 

15  nach  von  mir  geflohen.>  Also  sahen  sie  wol,  das  er  in  all  weg  ein 
nnschedlich  man,  und  waren  zufriden.  Damit  beschloüen  sie  im 
wider  uf  und  liesen  in  wider  hinhawen. 

*  [1221]  Diser  Renhart  Benedict  ist  über  seine  sibenzig  jar 
kommen;  man  vermaint,  es  haben  in  die  hemerodies  bei  so  langem 

so  alter  erhalten.  Drei  eheweiber  hat  er  gehapt;  die  dritt  ist  noch 
ganz  jung,  doctor  Themars  dochter  gewcst.  Dieselbig  ist  am  ach- 
tenden tag,  ehe  [1222]  dann  herzog  Ott  Hainrich,  der  curfurst,  mit 
tod  abgangen,  mit  ainer  umbgeMenen  maur  an  der  tomsengerei 
zu  Speir  dermaßen  bedeckt  worden,  das  sie  darunder  biß  an  den 

25  dritten  tag  gelegen.  Als  sie  nur  von  iren  elter  gemanglet ,  hat  sie 
ain  alter  knecht  under  dem  stainhaufen  gehert  und  gefunden.  Sie 
ist  on  allen  nachtail  herauß  gepracht  und  von  menigclichen  für  ain 
besonders  vmnderwerk  Gottes  geachtet  worden.  Bald  hernach  hat 
man  sie  obgehertem  Reinharten,  apoteker,  verheurat.  * 

10  .  Es  ist  noch  ain  gemain  ding  an  vil  orten  mit  den  momereien, 
so  doch  uf  dem  boden  nichs  nachtailigers  mag  den  gueten  Sitten 
erdacht  werden,  insonderhait  do  man  die  schefflin  mitfürt^  das  ist, 
das  einer  sein  weih,  dochter,  basen  oder  verwantin  mit  nimpt.  Es 
bringt  nichs  guets.     Alle  bueberei  wurt  in  den  momereien  ußge- 

15  rieht;  was  man  sonst  nit  kan  zu  wegen  richten  oder  uf  die  pau 
bringen,  das  understeet  man  in  den  momereien;  es  hats  niemands, 
dann  der  bös  gaist,  erdacht.  Was  wunderbarlicher  exempel  weren 
desshalber  zu  vermelden,  da  einer  ain  fromen  frawen  oder  dochter 
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bat  mit  sich  in  die  momerei  genommen  and  liat  wider  ain  hären 
hiim  gepradit.  Man  sagt  auch,  es  seie  des  büsen  gaists  mastnng, 
soldie  momereien  zu  befardem.  Ich  höre  glaublichen  sagen,  das 
in  einem  banket  za  Preul^n  bei  wenig  jaren  cöstliche  momereien 
»seieii  gehalten  worden;  nach  solchen  ist  ain  oöstliche  momerei 
kommen,  die  cöstlichkait  und  zierde  halben  die  vorgenden  alle 
ttbertrofen.  Man  hat  sie  nit  kennt;  sie  haben  ain  danz  oder  zwen 
gethon,  sein  darnach  widemmb  abgeschaiden  als  znchtig.  So  baldt 
sie  aGgelassen  und  far  das  thor  kommen,  hat  einer  ander  inen  ein 
i'iwindlaedit  erschat  and  gesagt:  «Dnrchs  fear!»  and  hicmit  ist  es 
alles  za  fear  worden  und  mit  grosem  verwundem  aller  zoseher  Tor 
iren  lagen  versdiwunden. 

Er  [Hanns  Kahorn]  gieng  bei  herr  Jörgen  Paaren  audi  zu 

disdL    Dft  war  neben  andern  doctoribus  und  yom  adel  ein  Meichs- 

:^nery  «in  K6aritz,  genannt  Andras,  het  in  Italia  doctorirt  und  vrar  ^ 

ain  rechts  seidins  mendle,  heraußgcst  riehen  und  gebutzt,  als  ob  er 

iez  after  der  laden  gieng,  wie  mau  spracht,  als  dann  der  Saclisen 

nnd  insonderhait  deren  Meichsner  art  und  maiüer,  das  sie  vil  uf 

die  daider  und  hoffart  legen.    Es  kam  uf  ain  zeit  [737]  ain  sech- 

tosischer  reuter,  genannt  herr  Johann  Dolze,  gcen  Speir;  den  het 

sein  herr,  der  churfurst  Yon  Sachsen,   dahin  geschickt.    Den  lued 

herr  Andres  yon  Könritz  als  sein  laut^man  und  sondern  bekanten 

in  her  Jörgen  Bauren  haus  und  understande  sich,  im  sonderliclio 

ehr  zu  beweisen.    Herr  Johann  war  glcichfals  gespigelt  und  cöst- 

sftlich  daidt,  wie  der  Cönritz,  auch  het  er  ain  große  guldin  kettin 

mit  braiten,  guldin  ringen  am  hals;   damit  thett  er  vast  brangcn. 

Wie  nun  die  herren  ainanderu  zugesprochen  und,  wie  man  pfligt, 

einer   ußer   dem  gcinach,  der  ander  darein  get,  fuegt  sich,   daz 

herr  Wilhelm  Wernher  ohne  alle  geferdt  ein  kleins  mcssins  leuch- 

soterle  vor  der  thur  findt;  solichs  henkt  er  doctor  Kühorn,  der  im 

underwegen  begegnet,  mit  ainer  schnür  an  den  hals,  sprcchcndt: 

«Wolan,  herr  doctor!  ir  hapt  iezmals  auch  golt  an   ewerm   hals 

hangen.»    Darauf  geet  der  doctor  one  weiter  bedacht  in  die  Stuben 

zu  den  gesten,  tregt  das  messin  leuchterle  an  der  schnür  am  hals 

85 und  sagt  ofenlich:  «Ich  hab  auch  ain  guldin  rossnagel  am  hals». 

20  Johann   Dolze]   über  dieien  Johann  yon  Dolzi^ ,   ritter,  i.  Gauhe, 
Adelf-Lexlcoin  II,  208—306. 
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Solliche  redt  nam  herr  Johann  von  Dolzge  zu  einer  grosen  Verach- 
tung af  and  vermaint  ie,  es  were  im  za  einer  verklainerung  be- 
schehen.  Herr  Endres  von  Cönritz  ward  vil  übler  zu  &iden,  das 
man  ime  sein  gast  also  erfert,   het  darfur,   er  und  herr  Dolzge 

5  sollten  des  gespais  von  eim  solchen  doctor  oder  ja  von  eim  andern 
vertragen  und  über  sein  gewesen.  Aber  es  war  geschehen  und 
nlemands  sonders  laidt.  Wann  der  doctor  Kühorn  ob  disch  ein 
historiam  oder  sonst  was  anfieng  zu  sagen,  so  fiengen  sie  dann  alle 
an  zu  reden  und  wellten  ime  nit  zuhören;  geschach  mit  fleis,  ine 

10  also  ufzubringen.  So  wardt  er  ungedultig,  sprechendt:  «Ich  kan  nit 
zu  backen  kommen»,  id  est,  man  last  mich  nit  auch  reden  und  vrill 
mir  niemands  zuhören.  So  er  dann  wider  angefangen  und  in  der 
hosten  rede  war,  so  schwetzten  sie  abermals.  Aber  sie  waren  alle 
durch  ainandern  in  der  gesellschaft  bekannt,  das  keiner  dem  andern 

15 seine  schwenk  zu  unguet  nam;  dann  so  zu  Zeiten  herr  Wilhelm 
Wemher  über  des  alten  doctor  Kuhorns  bossirischen  reden  ein 
gespai  trib  oder  den  mundt  etwan  krumpt,  wolt  der  doctor  den 
herren  nit  strafen,  sonder  mit  erweisung  eins  fingers  sprach  er  zu 
dem  Conritz,  der  dozumal  der  jaren  nach  noch  jung:  «Merk,  ner- 

opdien!  los  uf!  lern  da  baß  gin  und  guete  boßge  machen!»  Diser 
herr  Andre  von  Cönritz  ist  in  wenig  jaren  darnach  an  des  römi- 
schen knnigs  Ferdinandi  hof  kommen  und  daselbs  etliche  jar  als 
ein^hofrath  bliben.  Nit  mag  ich  wissen,  was  das  ergeizig  mendle 
angefochten,  es  ließ  sich  seiner  condition  und  dienst  nit  benuegen, 

s»  wolt  noch  höcher  steigen,  kauft  die  herrschaft  Kirchhöfen  im  Breis- 
gew, wiewol  er  die  nit  bezallen  kont,  sonder  mit  Zinsen  uf  sich 
name.  Damit  ließ  er  sich  nit  settigen,  er  wolt  ein  fursten  zu  eim 
scliwager  haben,  das  war  der  abt  von  Murbach,  ist  ein  Stör;  des- 
selbigen  nechsten  basen  vermehelt  er  im.     Die  hochzeit  war  vom 

80  abt  zu  Murbach  im  closter  und  zu  Gebweiler  statlichen  gehalten. 
Herr  Wilhelm  Wernher  ward  in  sonderhait  auch  dahin  als  ain  be- 
kannter beschriben  und  erbetten;  der  muest  dlßmals  nit  allain  der 
vatter  und  nechst  freundt  des  Gönritzen  sein,  sonder  er  bat  auch 
ine,  das  er  im  etlich  hundert  guldin  lihe.    Die  ist  im  Gonritz  sein 

ulebenlang  schuldig  bliben;  dann  er  ain  solcher  decoctor  gewesen 
und  bei  seinen  lebzeiten  so  brachtlich  sich  gehalten,  das  er  nach 
seinem  absterben  ein  grosen  Schuldenlast  verlassen.  Aber  die  wit- 
fraw  hat  das  ir  darvon  gebracht,  die  überigen  gueter  sein  lang  uf 


^9wU».f^  -^  Ut.-f^U^f'^  ^  ^^i^   ^  «.^^-? 


269 

der  gant  nmbher  gangen,  biG  letstlich  ain  gneter  hausbalter  die 
angenommen,  aber  noch  nit  bezalt,  nemlicb  berr  Franz  Bemer,  ein 
ritter  nnd  ein  fumemer  Saxenkerle.  Der  ist  ain  gnet  gesell,  wie 
lang  es  xq^  ihnen  mag,   insonderhait   seiUnals  er  sich   frembder 

»namng  behelfen  will;  dann,  wie  man  sagt,  ist  er  bei  wenig  jaren 

in  Italiam  zogen,  zum  bapst  nnd  andern  fnrsten  Italise   kommen, 

st^'^s  alda  hat  er  utromqne^ein  crenz  mit  grosen  renten,  wie  man  sagt, 

bekommen,  iedoch  hat  er  zosagen  and  schweren  mueßeu,  das  er 

seins  weibs,  einer  erlichen,  frommen  frawen  vom  adel,  von  der  er 

toanch  etlidie  kunder  bekommen,  sich  mueßigen  oder  doch  sie  far 
ein  beisitz  ofenlichen  haben  und  erkennen  welle.  Da  feilt  ain 
großer  zweifei  ein,  welcher  under  dem  zumueter,  oder  dem  volger 
und  bewilliger  der  götlicher  und  [738]  seiner  sachen  der  befucgter. 
Aber  der  allmechtig  wurt  noch  zu  solchem  allem  das  sein  thuen 

16  und  das  groß  buchen  werk  nf  unser  catholischen  und  dann  audi  uf 
der  andern  gotlosen  parthei  abschafen  und  das  alles  zu  seinem  lob 
und  gefallen  richten.  Wie  es  ein  ende  umb  disen  herren  Franz 
Berner  nemen  werde,  das  waist  Got.  Wunderbarliche  waidsprudi 
sagt  er,  darvon  vil  lecherlichs  dings  wer  zu  schreiben.    Er  hat  uf 

8«ain  zeit  bei  graven  und  vom  adel  in  ernst  gesagt  und  auch  hoch 
beteuret,  vrie  er  uf  ain  zeit  ein  hengst  gehapt,  der  so  hurtig  ge- 
wesen, das  er  mit  im  zu  eim  fenster  sei  hinaußgesprungen,  bo<^ 'vjV/^ 
hinab  in  ein  rörcasten.     Damit  hat  er  sich  nit  lassen  benuegen,  ^^^/ 
sonder  der  hengst  hab  sich  im  bronnen  widerumb  ufgeschwungen, 

tbSich  heraußer  gelassen  und  ußerer  sonderer  geradigkait  seie  er  mit 
ime  wider  zum  fenster  zimlich  hoch  hinein  gesprungen,  welches  als 
wol  zu  glauben,  als  dem  Ovidio  in  Metamorphosi. 

Aber  das  ich  widerumb  uf  herr  Wilhelm  Wernhem  und  doctor 
Hanns  KQhom  kom,  so  kan  ich  zu  vermelden  nit  underlassen: 
30  Herr  Wilhelm  spaziert  uf  ain  zeit  in  der  vacanz  hinab  geen  Meinz; 
es  raiseten  mit  doctor  Ehuhom ,  auch  sonst  vil  gueter  herren  und 
gesellen.  Also  wie  sie  geen  Meinz  kämmen,  do  luede  iezbemelter 
doctor  KhOhorn  herr  Wilhelm  Wernhem  in  sein  behausung,  und 
het  der  doctor  ain  guete,  alte  frawen,  die  thett  dem  herren  alle 

86  ehr.  Sie  hielt  stets  die  haushaltung  zu  Meinz,  kam  gar  selten  zum 
doctor  geen  Speir.    Fuegt  sich  eins  tags,  ab  herr  Wilhelm  Wem- 

* 
S6  uAertr]  t.  obra  ü,  898,   16  und  aal«  dato  Im  anhaBf. 
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her  im  hof  spazieren  gieng,  kompt  ein  arme  pettelfraw  far  das 
haus.  Herr  Wilhelm  Wernher  gieng  zu  ir,  fragt  sie,  ob  sie  nit 
den  doctor  Khahorn  kannte.  Sie  sprach:  «Ja»,  also  schaiikt  er  ir 
ein  guets  trinkgelt.    Darbei  verhieß  sie  im,   sie  wölte  umb  vesper- 

6 zeit  mit  irem  jungen  kundt  wider  kommen,  dem  doctor  das  kindt 
bringen,  als  ob  es  sein  were,  wie  sie  dann  von  dem  herreu  orden- 
lichen und  nach  vorteil  war  abgericht.  Wie  es  nur  schier  umb 
dieselbig  zeit  war,  fieng  herr  Wilhelm  Wernher  mit  dem  doctor 
und  seiner  hausfrawen  ein  gesprech  an,  damit  er  sie  userm  haus 

lobrechte  in  den  hof.  Also  waren  sie  nit  lang  alda,  es  kompt  die 
arm  fraw  mit  irm  kindt  und  leutet  an  der  porteu.  Scliickt  sichs 
ohne  geferdt,  das  der  doctor,  am  nechsten  bei  der  porten,  ufthet 
fr  fragt  die  fraw,  was  sie  begert.  Indess  fürt  herr  Wilhelm  Wern- 
her des  doctors  frawen  auch  hinzu.    Die  betelfraw  sagt  dem  doctor, 

16 sie  kem  mit  seim  kindt,  das  weit  sie  im  geben,  oder  er  seit  ir  ein 
gülden  oder  zehen  zustellen,  sie  het  iez  wol  in  eim  halben  jar  nichs 
von  ime  empfangen.  In  somma,  der  boß  gieng  gar  wol  ab,  dann 
der  doctor  markt  anfangs  nit,  das  die  sach  also  überlegt,  wolt  die 
fraw  nit  mer  hören.     So  spricht  herr  Wilhelm  Wernher:  «Liebe 

tofraw,  ir  seindt  villeucht  nit  am  rechten;  kennen  ir  dann  diesen» 
herren?»    «Ja,  traun,»  spricht  sie,  «solt  ich  in  nit  kennen?  ich 
bin  schier  all  tag  bei    im   zu   Speir.»    Hiezwischen  aber  het  herr 
Wilhelm  Wernher  des  doctors  frawen  mit  kurze  aller  sachen  be- 
rieht.   Die  fieng  an,  dem  doctor  außzubutzen.    Letstlich  markt  der 

tft  doctor  den  überlegten  handel ,  schlecht  die  porten  zu ,  zu  seiner 
hausfraw  sprechendt:  «Hausfraw,  glaub  ir  nit!  mein  herr  von  Zim- 
bem  hats  angericht.»  Also  war  die  sach  gleich  wider  gericht  und 
Yolgt  ain  gelechter  darauß.  Er  starb  hernach  anno  1537  zu  Meinz 
in  grosem  alter. 

,0  Aber  baldt  darnach  begegnet  herr  Wilhelm  Wernhern  ain  gleich- 
formiger  handel.  Es  hielten  der  herr  cammerrichter,  herzog  Hanns 
von  Summern,  auch  alle  cammergerichtsassessores ,  procuratores, 
advocaten  mit  iren  hausfrawen  ein  groß  banket.  Darzu  wurden  vast 
die   furnembsten  personnen   in   der   stat,   gaistlichs   uud   wehlichs 

sftStandts,  geladen.  Wie  das  wolleben  nun  am  hosten,  het  der  her- 
zog auch  ein  solche  frawen  mit  aim  jungen  kundt  angewiscn,  die 
solt  herr  Wilhelm  Wernhern  das  kindt  priugen,  in  ansprechen,  das 
er  das  hinfaro  erziehen  oder  verdiogen  wellt,  daan  sie  vermegt  im 
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weiter  kein  rat  thon,  maeste  armaet  halb  das  arm  kindt  verlassen. 
Und  soUichs  kunt  sie  treffeiilich  wol  sagen,  stände  ir  auch  der  boß 
mecbtig  wol  an.  Wiewol  nun  menigclichen  bewist,  das  im  unrecht 
beschahe  und  das  es  der  herr  cammerrichter  het  angestift,   iedoch 

5  ward  herr  Wilhelm  Wernher  vpr  iederman  beschampt.  Der  war 
der  sach  nit  als  gar  wol  zu  friden,  das  er  für  den  frewdenraacher 
[739]  angesehen,  iedoch  thett  er  als  ain  weiser  herr,  nam  sich 
keins  Unwillen  oder  Verdruß  an,  sonder  gab  der  frawen  guetcn  be- 
schaidt,  schankt  ir  ain  reinischeu  guldin  darzu ,  ließ  sie  damit  hin- 

10  ziehen.  Sie  war  der  sach  wol  zu  pass  und  het  all  tag  ein  guldin 
geuomen  und  hett  im  das  kindt  übers  nachtessen  gebracht.  Wie 
ich  bericht,  so  hat  es  hernach  den  herzogen  tkbel  gerowen,  das  er 
dem  fromen  herren  ein  solchs  fatzbößlc  bewisen,  hat  in  auch 
trewlicheu  darfur  gebetten,  im  das  nit  arger  mainnng  zu  verstehen, 

15  sonder  hab  das  also  ußer  sonderm  guetem  vertrawen  gegen  im  ge- 
thon.  Darbei  ist  es  bliben.  Sonst  hat  herr  Wilhalm  Wernher  noch 
zwen  doctores,  die  waren  im  insonderhait  wol  gemaint  und  vcr- 
trawet,  baid  am  cammcrgericht  assessores.  Der  ain  hieß  doctor 
Conradt  Pleiker.    Der  het  ain  spruchwort  an  ime,  das  er  schier  zu 

];o  allen  reden  sprach:  «Und  solt  ich  darvon  sagen  und  waiß  nit  wie.» 
Der  starb  anno  1534.  Es  [hett]  nmb  die  zeit  noch  ain  assessorem 
am  cammcrgericht,  ain  vom  adel,  hieß  doctor  Phillips  von  Fen- 
ningen. Der  het  von  vil  lesens  und  studierens  wegen  frenesim  über- 
kommen,  nnd    wiewol  er  im  rath  wol  referiert,  auch  seine  sachen 

jtsnach  vorteil  wol  ußrichten  konte,  iedoch  war  er  ußerhalb  raths 
ganz  melastos,  das  er  nimmer  ward  gesehen  lachen  oder  reden.  Er 
nam  sich  auch  niemands  an,  aß,  trank  und  schwig  still,  ließ  sich 
seiner  fantaseien  benuegen.  Zwai  mal  hat  man  ine  sehen  lachen; 
als  einest  von  Muckenstur  dem  stetle,  in  der  marggrafschaft  Baden 

so  gelegen,  ob  disch  geredt  worden,  hat  er  über  ain  guetc  weil,  als 
des  propositum  vergessen,  anfahen  iunigclichen  lachen,  sprechendt: 
«Ich  gedenk  noch  an  die  mucken.»  Damit  hat  er  widerumb  nfge- 
hört  und  geschwigen,  das  er  in  vil  zeit  hernach  nit  wider  geredt 
oder  gelacht.    Er  hat  ain  große  liebe  zu  eim  jungen  kindt,  das  in 

35 herr  Jörgen  Pauren  haus  war,  das  trueg  er  oftermals  im  haus  da- 
rafter.    Uf  ain  zeit,  als  er  besorgte,  man  wellte  im  das  kindt  nem- 

« 
21  htti]  vom  scbreib^r  anigeUAen. 


272 

men,  do  sprang  er  mit  dem  kindt  user  einer  Stuben  zu  eim  laden 
hinauß  in  bof  berab,  und  gescbacb  niemands  nicbs.  Als  nun  soli- 
cber  mangel  bei  ime  zunam,  sagt  er  sein  stand  uf,  tbette  sieb  baim. 
Do  bet  er  wenig  jar  gelept.  Ist  im  alles  von  seinem  vil  studieren 
5 begegnet.  Unsere  jungen  dörfen  dieser  wuet  sieb  gar  nit  besorgen, 
dann  sie  studieren  nit  so  fleißig. 

Diß  capitol  sagt ,  wie  die  ratzen  zu  Hösskirch  vertriben  wor- 
den ,  auch  von  etlichen  andern  nngewonlichen  sachen,  die  sich 

begeben. 

10  Von  alter  here  und  biß  in  das  jar,  als  man  gezellt  bat  1538, 
sein  der  ratzen  sovil  in  Mösskircb  gewesen,  das  sie  mennals  in 
fruchten  und  sonst  grosen  scbaden  gethon,  auch  den  leuten  vil  Un- 
ruhe und  mueh  gemacht,  derhalben  die  berrscbaft  und  die  statt 
zum  oftermal,   so   das   unzifer   überbandt  genommen,    vil  verlOnen 

ismueßen,  das  man  den  armen  leuten  oder  wer  das  getbon,  voniedem 
gefangnen  ratzen  ein  baller  ex  publice  geben  hat.  Herr  Gottfridt 
Wernher  bat  s.  Ulrichs  ertrichs  etlichmal  von  Augspurg  pringen 
lassen,  der  hoffnung,  es  solte  die  ratzen  vertriben,  wie  dann  ain 
gemainer  leumat  dessbalber,  aber  es  wolts  nit  tbuen.    Darumb  in 

toobbemeltem  jar,  kurzlicben  vor  weinechten,  kam  ain  abent eurer 
geen  Mösskircb,  war  von  Brenlingen,  der  gab  sieb  uß,  wover  mau 
im  ein  gepurliche  belobnung  geben,  weit  er  in  necbstkomender 
Christnacht  allen  ratzen  zu  Mösskircb  ußbieten  und  also  vertreiben, 
das  man  zu   ewigen   zelten  keinen  mehr  in   der   statt  seben   oder 

tsspeuren  solt  Wiewol  nun,  in  bedacht,  das  er  ain  unnacbpare  per- 
son  und  die  das  ansehen  nit  het,  wenig  leut  vermainten,  das  er  was 
fruchtbars  ußrichten  wurde,  iedoch  verglichen  [740]  sieb  die  burger- 
maister  daselbs  mit  im  der  besoldung,  das  war  nämlichen  nit  vil, 
ist  über  vier  oder  fünf  guldin  nit  gewesen;  das  solt  im   erst  geben 

if  werden,  so  die  kunst  gerecht  und  die  ratzen  allerdings  vertriben 
weren.  Als  nun  die  christnacht  kompt,  durcbgat  er  alle  gasen  und 
geßle  in  dem  ganzen  flecken.  Das  trib  er  die  ganzen  nacht  biß 
miternacht,  das  man  schrecken  laute  umb  zwelfe,  do  gieng  er  user 

17  1.  Ulrichs  ertrioht]  Ober  b.  Ulrich  ond  seioe  bazitbung  zu  den  ratten 
und  miosen  i.  BirUng er,  YolksthAmlichM  $ui  Sobwaben  I,  nr.  177  and  nr.  684, 4. 
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der  oben)  stat  uf  das  markbracklin  und  verbannte  die  ratzen  Hßer 
der  stat.  Was  er  aber  für  ceremonias  and  wort  darzu  gepraucht, 
das  hat  niemauds  gesehen  oder  gehört,  dann  er  niemands  zusehen 
oder  zuböreu  lasen.  Er  hab  aber  gethon,  was  er  geweit,  so  sein  die 

6  ratzen  in  der  nechsteu  wochen  dermasen  verschwunden  und  hinweg 
kommen,  das  man  von  derselbigen  zeit  an  kein  ratz  in  der  stat  nie 
liier  gesehen,  auch  iezmals  alda  von  den  gnaden  Gottes  desshalber 
allerdings  frei  und  geseubert  ist.  Also,  sagt  man,  seie  in  etlich 
liundert  Jaren  kain  ratz  zu  Yeringen  im  stetlin  an  der  Lachart  nie 

,0 gespurt  worden;  so  auch  ein  lebendiger  ratz  dahin  gebracht  oder 
ungeferdt  dahin  koni,  so  sterb  er.  Das  soll  s.  Ulrich  denen  von 
Yeringen,  sagt  man,  umb  Got  erworben  haben,  dann  er  von  der 
muetter  ein  graf  von  Veringeu,  auch  im  stetle  zu  Yeringen  soll  ge- 
boren sein  worden.    Also  sprucht  man,   es  werde  kein  nater  oder 

jsainich  gewurm  zu  Bietingen  im  dorf  oder  auch  im  ganzen  zehenden, 
so  weit  der  gang,  gefunden,  bleib  auch  nichs  unrains  in  solchem 
territorio  lebendig.  Das  soll  inen  von  irem  patron,  s.  Giriaco,  der 
zu  Ancona  begraben  ligt,  herkommen;  das  haben  die  alten  glaubt 
und  furgeben.  Item  in  der  Reichenaw,  so  vor  vil  jaren  die  Sintlas- 

so  ow  genannt  worden  und  die,  voller  gewurm,  unbewonet  gelegen,  soll 
ußer  andechtigen  gebett  s.  Pirminii  einest  geseubert  sein  worden, 
das  auch  heutigs  tags  kain  gewurm  lebendig  darin  bleibt.  So  er- 
find t  sich,  das  uf  dem  domstifb  zu  Trier  kein  schwalb  nistet;  es 
ruet  auch  keine  darauf,   dann  sie  sonst  herab  fallen  und  sterben; 

ii  soll  auch  user  einer  verborgnen  gaistlichen  ursach  herkommen.  Wer 
will  dann  ursach  finden,  das  uf  keines  Juden  haus  die  storken  nis- 
ten? und  da  ein  Jud  in  ein  behausung  zeucht,  darauf  die  storken, 
so  verlassen  sie  doch  das  nest  und  fliegen  darvon.  Man  findt  wol 
kirchen  in  frembden  nationen,  darin  kein  muck  nie  gesehen.    Was 

r.o^ill  man  aber  solchs  user  ferren  landen  vermelden,  so  wir  solichs 
in  deutschen  landen  und  in  unserer  gegne  warhaftigclichen  finden, 
nämlichen  zu  Newburg  am  Rein,  under  Gostanz  im  Tirgow  gelegen. 
Dasselbig  schloß  ist  vor  jaren  der  freiherren  von  Hewen  gewesen ; 
da  soll  uf  ain  zeit  ain  farender  schueler  hinkommen  sein,  der  ist  uf 


8  geBeubart]  hs.  ongaseubert.  20  geworm]  s.  dtrfibar  GalloB  Ohaimi 
ohroDik  von  Raichenta  (84fte  publlcttioo  das  llUararifcbfo  verain»)  f.  8. 
21  Pirminii]  ba.  Priminii.    24  rnat]  ha.  mrt 
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sein  begern  ingelassen  und  wol  tractirt  worden. ,  Die  weil  es  aber 
damals  sommers  zeiteu  und  er,  ancb  die  andern  in  aller  bitz  von 
den  mucken  sein  molestirt  worden,  soll  er  sich  im  abscheiden  dank- 
bar erzaigt  und  alle  mucken  ußerm  schloß  verbannet  haben,  mit 
»der  Vertröstung,  das  solch  schloß  zu  ewigen  zeiten  der  mucken  frei 
solle  sein,  und  noch  zu  unsern  tagen  sollen  selten  und  deren  gar 
wenig  mucken  alda  gesehen  werden. 

Das  ich  aber  widerumb  uf  die  ratzenmateria  kom,   so  kan  ich 
nit  underlasen,   ain  Wunderwerk  Gotes,    so  sich  in  gleichförmiger 

logestalt  vor  vil  jaren  mit  Vertreibung  der  ratzen  in  der  statt  zu  Ham- 
meln in  Westphalen  begeben  hat,  zu  melden,  dann  es  seiner  selt- 
zamkait  und  ungewöne  der  gedechtnus  wol  würdig,  und  darauß 
auch  wol  abzunemen,  das  der  allmechtig  in  seinen  geschepfen  wun- 
derbarlichen ,   die   auch   mit  mentschlicher  Vernunft  nit  zu  durch- 

tagniAden.  Vor  etlichen  hundert  jam  sein  die  inwonner  der  stat 
Hammeln  in  Westphaln  mit  aincr  solchen  grosen  anzall  und  viele 
der  ratzen  geplagt  worden,  das  inen  ain  solichs  uberbeschwerlich 
und  nahendt  unieidenlich  gewesen.  Begab  sich,  das  ungeferdt,  oder 
villeucht  user  der  verhenknus  Gottes,   ein  frembder,    unbekannter 

90  man  oder  ain  landtfarer,  wie  man  dann  vor  zeiten  in  unseren  deut- 
schen landen  die  farende  schueler  gefunden,  dahin  kommen.  Da 
derselbig  die  clag  und  beschwerdt  [741]  der  burger  vernommen,  hat 
er  sich  erpotten,  wa  sie  im  darfur  Ionen  und  ein  wiUen  machen, 
welle  er  inen  der  ratzen  allerdings  abhelfen.    Solchs  seins  anbrin- 

tsgens  sein  sie  wol  erfrewt,  haben  im  uf  sein  vordem  und  begern 
ein  zimliche  anzal  gelts  uf  etlich  hundert  guldin  vei'sprochen  und 
zugesagt.  Uf  das  ist  er  durch  alle  gasen  der  ganzen  stat  mit  eim 
pfeifle  gangen,  dasselbig  an  den  mundt  genommen  und  gepfiffen. 
Alsbaldt  haben  sich  alle  ratzen  der  ganzen  statt  ußer  allen  heusern 

soversamlet  und  haufechtig  mit  ungleublicher  anzall  im  uf  dem 
fueß  nachgelofen  für  die  stat.  Da  hat  er  sie  in  den  nechst  heiligen- 
den berg  verbannet,  und  volgends  kein  ratz  mehr  in  der  stat  ge- 
speart,  noch  gemerkt  worden.  Also  hat  er  das  versprochen  gelt  an 
sie,   wie  er  dann  mit  inen  überkommen,   erfordert.    Dessen  haben 

tssie  sich  gespert  und  gewidert,  gleichwol  sie  im  der  abrede  gestendig 
gewesen,  haben  aber  doch  vermaint,  seitmals  im  nit  vil  muhe  oder 
costen  darauf  gelofen,  sonder  hab  die  sach  geschwindt,  ohne  alle  ar- 
bait  oder  sonderliche  kunst  verriebt,  sollt  er  sovil  nit  begeren,  sonder 
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ahis  zimlicben  sich  beniegen  lasen  und  ein  wenigers  nemen.  Eswolt 
aber  der  frembdt  mau  sieb  von  seiner  vorderung  nit  weisen  lasen 
und  beharret  uf  dem,  wie  sie  mit  im  aberkommen  und  im  verspro- 
chen betten;  dann  wo  sie  das  nit  thueu,  wurde  der  reweji  hernach, 

5 aber  villeuclit  zu  spat,  volgen,  und  gern  wurden  wellen,  sie  hetten 
ine  seiner  vorderung  zufriden  gestellt.  Die  burgerschaft  aber  be- 
harret uf  dem,  das  es  gar  zu  vil  were,  und  wolten  im  nit  mehr  ge- 
ben. Also  wie  er  sähe,  das  er  bei  ine  nichs  erhalten,  gieng  er  wie- 
der durch  alle  gassen  der  statt  mit  seinem  pfeifie,  wie  vor;  da  sein 

10  im  mcrtails  der  jungen  kindt  under  acht  oder  neun  jaren,  die  geen 
haben  kinden,  knaben  und  mediin,  uf  dem  fueß  nadigevolgt  für  die 
stat  zum  nechsten  berg.  Derselbig  hat  sich  wunderbarlich  gegen 
inen  ufgethon ,  und  ist  also  so  der  unerkant  man  mit  den  kinden  in 
den  berg  gangen.    Der  hat  sich  gleich  wider  beschlossen,  und  furter 

isist  weder  der  mau  oder  die  kinder  nimmer  mer  gesehen  worden.  Wiewol 
nun  damaln  ein  groser  Jammer  in  der  ganzen  stat  entstanden,  so  haben 
sie  doch  der  sach  weiter  nit  thuon  kinden,  sonder  dem  allmechtigeu 
bevelchen  mueßen  und  irer  aigncn  dorhait  und  karkbait  vil  mehr, 
dann  dem  unfahl,  die  schuld t  geben  muesen.    Diser  wunderbarlichen 

to geschieht  zu  ewiger  gedechtnus  schreibt  iezermelte  stat  in  allen  Iren 
briefen  am  datum  nach  Christi  gepurt  die  rechten  jarziUl,  daran  hen- 
ken sie  aber  -xund  nach  verlierung  unserer  kinder  in  dem  oder  Bern 
jar.»  Es  ist  dises  Schreibens  sich  im  datum  der  stat  Hammel  nit 
so  hoch  zu  verwundeiii,  so  wir  doch  wissen,  das  im  erzstift  Trier 

tsgebreuchlich,  so  das  new  jar  anfacht,  das  man  solichs  nit  schreibt 

«nach  der  gepurt  Christi,>  wie  in  allen  lendem  gepreuchlich,  sonder 

man   schreibt  «nach  der  mentschwerdung  Christi  im  jar»  etc.,   und 

wnrt  das  jar  angefangen  uf  unsem  Frawen  tag  der  verkundung. 

*  [1501]  £s  sein  der  ratzen  ain  große  anzal  im  schloß  zu  An- 

fotian-Zimbern  gewesen,  die  den  leuten  vil  unruhe  gemacht  und  auch 
in  fruchten  schaden  gethon  baben;  derhalben  sich  grave  Wilhelm 
Wernher  von  Zimberii  hemacb,  umb  das  jar  1557,  umb  ain  hurten 
von  Dalhausen  hat  beworben,  welcher  ime  die  ratzen  allerdings  uß 
dem  schloß  verbannet  umb  ain  schlechte  besoldung.    Jedoch  hat  er 

15  inen  ain  ander   wonung  bestimmen  und  eingeben  maßen,  das  ist 

* 

28  Hummel]  Ober  diese  sage  vom   rtttenfXDger  in   Hameln   s.   Spangen- 
berg,  Neues  vaterl&ndische«  Archiv  1827,  H,  s.  262. 

18* 
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nämlich  der  alten  Stifflinen  behausung   gewest  zu  Dalbauscn,  und 
seither  ist  kain  ratz  mer  in  dem  schloß  gsehen  worden.  * 

*  [1431]  Wir  finden  in  den  alten  geschichten  der  deutscheu 
nation  und  sonderlichen  im  land  zu  Schwaben,  das  nit  alinin  die 
6  ratzen  und  andere  vergiftige  thier,  wie  dann  in  der  Reichenaw  von 
s.  Pirminio  beschehen,  sonder  auch  das  gefugel  an  etlichen  orten 
ist  vertriben  worden.  Dessen  haben  wir,  neben  andern,  ain  beispil 
von  grave  Hainrichs  von  Aichelberg  hausfraw,  die  war  ain  geborne 
grefin    von    Ravenstain,    hieß  Bertba.    Die  het  vor  etlich  hundert 

lojaren  bei  irem  leben  vil  wonung  zu  Boll  gehapt,  ist  ain  dorf,  im 
land  zu  Wurtenberg  gelegen,  welches  auch  zu  der  grafschaft  Aichel- 
berg der  zeit  mag  gehert  haben.  Im  selbigen  dorf  haben  die  seh  nee- 
gens  bei  iren  zeiten  den  armen  leuten  vil  Schadens  in  felder  an 
den  fruchten  gethon,  dess  sie  der  grefin,  irer  frawen,  vilmals  sein 

»zu  clag  kommen.  Dieselbig,  nachdem  sie  ain  heilige  und  andechtigo 
fraw  gewesen,  hat  sie  iren  armen  leuten  und  underthoneu  umb  Gott 
erworben,  das  inen  hinfuro  kain  schaden  mer  von  den  schneegensen 
soll  widerfaren;  darbei  hat  sie  ain  hülzine  gans  uf  ain  pfal  schnit- 
zen lassen  zu  ainem  zaichen,  mit  dem  bericht,  so  lang  sie  das  zai- 

tochen  bei  inen  haben,  werden  sie  hinfurter  von  solchem  gefugel  on- 
molestirt  bleiben.  Also  ist  solch  zaichen  etlich  hundert  jar  aldo 
hüben,  in  mitler  weil  die  underthonen  daselbs  kain  nachthail  des 
gefngels  halb  niemals  gespurt;  und  das  hat  also  geweret  biß  uf 
unser  zeit,  das  herzog  Ulrich  von  Wurtenberg  das  land  widerumb 

SA  eingenommen.  Der  hat  ain  eudrung  in  der  religion  gemacht,  die 
alt  catholisch  relligion  allerdings  abgethon  und  dargegen  das  uew 
Wesen  ingefurt.  Also  ist  auch  ain  ungeratner  buh,  ain  predicant, 
gen  Boll  kommen,  gepurtig  von  Garmenschweiler  ußcrm  Madacli, 
genannt  . . . ;  derseflbig ,   ußer  seiner  teufelischen ,  biltsturmerischen 

»oart,  hat  die  hulzin  gans  nit  leiden  mögen,  sonder  als  ain  abgötterei 
vorbin  an  der  canzel  ußgerueft,  darnach  aber  zerscheiten  und  ver- 
brennen lassen,  und  wie  die  gemain  sag,  so  sein  die  schneegeus 
seidhere  zum  oftermal  widerkommen  und  den  inwoner  daselbs  an 
iren  fruchten  schaden  zugefuegt.    So  hat  auch  das  dorf  seither  vil 

sjunfahls  erlitten,  daran  doch  der  gottlos  predicant  und  bildsturmer, 
wie  man  vermaint,  die  gröst  und  maist  ursach  ist  gewesen.  Die 
obgemelt  grefin  hat  ain  sondere  a£fection  und  liebe  zu  disem  dorf 
Boll  gehapt,   also   das   sie   ain   halb  gestift  aldo   ufgericht,   wel- 
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ches  doch  hernach,  als  das  ganz  land  daseihs  nmhher  in  die 
wartenhergischen  hand  kommen,  von  den  grafen  von  Wartenherg 
ahgethon  und  ins  stettlin  Geppingen  ist  transferiert  worden,  und 
damit  ist  der  frommen  alten  grefin  ir  letster  will  nnd  mainong 
»gehrochen,  die  sich  nach  irem  absterben  gen  Boll  in  ir  aigens  ge- 
stift  hat  lassen  begraben,  und  wie  man  irem  grab  nach  schetzen 
kan,  so  ist  es  auch  ain  lange,  gerade  fraw  gewest.  Es  haben  vor 
jaren  die  alten  leut  zu  Boll  noch  vil  von  ir  künden  sagen,  das  sie 
von  iren  vorelter  gehert  und   also  von  ainem   zu   dem  andern  bei 

«oder  gedechtnus  ist  behalten  worden.  Aber  das  bildsturmerisch  we- 
sen  das  macht  ieznnd  ain  solche  barbariam,  das  man  des  und  an- 
ders, ja  schier  alles,  womit  unser  vorfarn  sein  nmbgangen,  vergist. 
Es  hat  sonst  die  bemelt  grefin  noch  ain  wonnng  gehapt,  nit  ferr 
von  Elchingen  und  von  der   Tonaw,   nnd  als  ir  ainiger  und  lieber 

iBSon  ußer  sonderm  unfal   oder  vilencht  ußer   verhenknus  Gottes  in 

der  Tonaw  ertrunken,  do  hat  sie  ain  groß  laid  darob  entpfangen, 

und  wann  sie  derhalben  getrost,  hat  sie  all  weg  gedultigclichen  ge* 

sagt:  «Wolan,  es  ist  mir  so  laid  umb  mein  lieben  sone,  als  da  ich 

y       an  aim  sontag  des  weichwassers  sollt  manglen  oder  entraten.»    Zo 

«0  Elchingen  im  closter,  auch  zu  Boll  mOgte  vileucht  noch  vil  von 
alten  sachen  und  handlungen  von  ir  erfaren  werden.  Unfer  von 
Boll  undibenhausen  hat  es  in  selbiger  landsart  ain  bruderhans  und 
ain  kirchen  gehapt,  genannt  Schapfloch,  dahin  vor  jaren  ain  große 
kurchenfart  gewest  und  vil  zaichen  aldo  beschehen  sein.    In  bemel- 

tster  kirchen  im  cor  hat  es  zu  vilmaln  ain  gruben  bekommen,  und 
do  schon  dieselbig  zu  Zeiten  ist  widerum  zugefult  und  vermacht 
worden,  so  hat  es  doch  kain  bestand  wellen  haben.  Das  ist  nur 
so  vil  und  so  oft  beschehen,  das  man  letstlich  hat  erkundigen  wel- 
len, was  doch  die  ursach  und  ob  was   holes   darunder   seie.    Wie 

toder  grund  hindan  getragen,  ist  man  über  ains  guten  halben  mans 
dief  uf  ain  gewelb  kommen,  und  wie  das  geöffnet  und  man  hinab- 
gestigen,  [1432]  do  hat  man  ain  langen  dodten  man  damitten  finden 
ligen,  uf  der  rechten  Seiten  zu  seinem  haupt  ist  gestanden  ain  erin 
oder  messin  creuz  und  der  linken  Seiten  aber  ain  klains  giekle,  wie 

ssman  die  in  der  kurchen  ad  elevationem  pfligt  zu  gebrauchen,  und 
in  aim  krais  herum  hat  er  vierundzwainzig  irdiner  krieg  uf  die 
form,  wie  ainest  die  alten  Römer  ire  urnas  umb  sich  gehapt,  deren 
icder  voller  gebain  und  kolen   darunder  gewesen,  als  ob  die  ossa 
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weren  verbronnen  gewesen.  Es  ist  vil  hievon  geredt  worden  und 
mancherlai  opiniones  darnm  fnrgefallen,  was  das  bedeat  und  wess 
diß  verbrennt  gepain  sei  gewest,  aber  es  ist  noch  verborgen  und 
niemands,  dann  aliain  Gott  bewisst.    Und   bei  dem  allem  ist  sich 

»auch  zu  verwundern,  das  die  urnae  uf  die  alte  remische  manier  und 
form  und  darzu  von  roter  erden  sein  gemacht  gewesen ,  so  doch  die 
erden  in  selbiger  landsart  gemainlichen ,  da  sie  gebrennt  wurt,  nur 
ein  groe  färb  gibt.  £s  mögt  sich  auch  hierumb  was  bei  denen  von 
Zulnhart,   die   zu  Dirnaw  gewesen,   zu  erkundigen  sein.    Aber  die 

lografen  von  Aichelberg  belangen,  die  sein  furnem  und  reich  gewest 
vor  jaren,  aber  sie  seinumb  alle  ire  gueter  kommen;  die  hat  Wit- 
tenberg, wie  ander  mer,  an  sich  gezogen,  darumb  sie  den  grafentitol 
verlassen  und  sich  her  geschriben.  Der  letst,  genannt  Burkhart, 
hat  sich  für  ain  vom  adel  ußgeben  und  ain  bürgere  zu  Straßburg, 

isain  Dreizehenere ,  genomen,  und  wie  man  sagt,  so  hat  er  sich  bim 
weih  daselbst  nidergelassen  und  endtlichen  zu  Straßburg  gestorben. 
Mit  ime,  Burkharten,  ist  das  uralt  adenlich  geschlecht  abgangen, 
innerhalb  ainhundcrt  jaren.  Es  haben  die  alten  zu  den  furnemb- 
sten   gravengeschlechter   in   selbiger  landsart  geheurat ,   als  Tegk, 

toVeringen,  Uochenberg,  Neifen,  Wartstain,  Landaw,  Metsch,  Gun- 
delfingen,  Mindelberg  und  zu  ander,  hernach  aber,  wie  sie  in  ab- 
gang  kommen,  zu  Königshaim,  Rotenstain,  Eilerbach,  zu  letsten  aber 
zu  den  Dreizehener,  wie  oblaut.  Darvor  soll  der  letst  graf  von 
Aichelberg  zu  Königshaim  sein  gesessen,  ist  ain  schloß  und  dorf,  im 

nland  zu  Wnrtenberg  gelegen,  haben  iezo  die  edelleut,  genannt  die 
Tnmmen  von  Neuburg,  und  sollen  dise  grafen  von  Aichelberg  von 
den  grafen  von  Wurtenberg  und  den  iez  benannten  Tummen  geerbt 
sein  worden,  zu  gleichem  tail,  dann  die  Tummen,  Aichelberg  und 
iren  ainichen.    Wie   aber  Wirtenberg  aldo  ins  spill  kommen,    hab 

•oich  nit  gefunden.  Zu  Königshaim  soll  es  noch  ain  gar  alten  thum 
haben  uf  die  remiscb,  altfrenkisch  manier,  und  daselbst  umbhere 
wer  bei  den  alten  noch  aUerhand  antiquiteten  zu  erkundigen.  * 

In    ermeltcm    1588  jar    haben    die    jungen    ^rsgesellen    zu 

* 

2  opinioDes]  hs.  pinioDes.  10  Aichelberg]  hs.  Acbelberg ;  b.  Moser,  Be- 
BcbreibuDg  des  Oberamts  Kirchheim  s.  298—303 ,  and  St&lin  a.  a.  o.  II, 
850  und  III,  648—649.  22  und  24  Kfinigshalm]  hs.  Köoigsegk;  s.  z.  30; 
et  Bind  wohl  die  von  Köngen  gemeint ;  s.  BeBchreibung  des  Oberamts  EOlingpn 
••  208  9. 
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Rordorf  ein  Iccherliclie  sach  gcthon.  Es  ist  ain  paar  za  Rordorf 
vor  jaren  erschlagen  worden,  genannt  Felix  Wetzel.  Der  hat  ain 
witib  nach  im  verlassen,  dise  hat  ain  anderer  alda  genommen,  ge- 
nannt Jacob  Seßler,  und  haben  ainandern,  wie  vilmals  beschicht, 
ibaid  betrogen.  Er  hat  sie  von  gaets  wegen  genommen,  do  war 
aber  nichs;  da  sie  verhoflft,  seitmals  er  ain  junger  gesell  und  starks 
leibs,  so  wurde  er  auch  stark  under  der  gurtel  sein,  do  fälet  es' 
auch.  Also  stuende  es  nit  lang  an,  die  fraw  clagt,  er  weit  oder  , 
könt  ir  uichs  guets  thnen,   uf  mainung,   er  solte  billicher  brneder 

10  Engele^  haisen,   wie  man  dieselbigen  leut  ncmpt.    Es  kam  die  sach; 
so  weit,  das  die  jungen  gesellen  das  geschrai,  das  über  den  Seßler 
gieng,   erfueren.    Also   namen  sie  in   af  ein   hurdt,  gaben  im  ain 
schwarze  hennen  in  die  rechten  handt  undtrnegen  in  also  vonRor« 
dorf  biß  geen  Althain  zu  s.  Pangratio,  [742]  wie  in  ainer  process. 

u  Daselbst  zu  Althain  haben  sie  in  in  die  kirchen  getragen ,  do  hat 
er  dem  lieben  hailigcn  die  schwarzen  hennen  zu  ainem  opfer  brin- 
gen mneßen,  damit  im  geholfen  wurde.  Die  hurde  ist  hernach  et- 
liche jar  an  der  kirchen  lainendt  bliben.  Als  das  opfer  verbracht, 
haben  sie  in  mit  inen  wider  geen  Rordorf  ins  wurtshaus  genommen 

f 0  und  vermaint ,  die  sach  ußgericht  haben.  Aber  es  half  den  gueten 
man  nit  vil,  die  fraw  kont  die  walfart  nit  loben.  Ich  hett  darfur, 
wa  disen  pauren  ir  furnemen  gerathen,  es  wurde  von  allerlai  sten- 
den  ein  große  walfart  geen  Althain  geben  haben,  und  wer  mnglich, 
das  solch  walfart  vil  gerten  zu  bürden  wurde  gepraucbt  haben,  vü- 

«»lencht  auch  ein  grose  theure  megte  under  den  schwarzen  hennen 
erfolgt  sein.  Es  hett  diser  paure  von  Rordorf  nit  jgefnegt  juf_  den 
Bundsruck ,  dann  er  wurde  daselbst  kein  heirat  bekommen  haben; 
dann  in  selbiger  landtsart  hat  es  ain  gegne,  haist  «an  der  Ider», 
gehört  in  die  grafschaft  Sponhaim,    da   wurt  under  dem  gemainen 

•0  man  von  unverdechtlichen  jaren  here  und  zu  achten ,  noch  von  der 
haidcnschaft,  ein  gewonhait  gehalten,  also,  wann  ain  junger  gesell 
sich  verheiraten  will  und  umb  eine  wurbt,  so  mneß  zuvor  er  irer 
freundtschaft  bürgen  setzen,  das  er  ain ' hortbarer  gesell  seie  (das 
sein  die  verba  formalia),   das  ist  sovil,   das  er  wol  hasplen  künde 

ssuf  der  betziehen.  Dargegen  aber  so  muß  im  der  hochzeiterna 
freuntschaft  verbürgen,  das  iren  dochter  oder  verwantin  ein  raine 
jnngfraw  seie;  iedoch  dingen  sie  darbei  uß  drei  stuck,  nemlich 
kinderspill,  als  wann  die  halbgewachsne  kinder  mit  ainandern  sich 
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paren  and  gaupen;  item  hnrtenscheden ,  was  hnnder  den  zeanen 
oder  dergleichen  orten  sich  ongeferdt  begibt,  und  dann  hew-  oder 
kornbaren,  das  wartinsonderbaitnßgedingt;  dann  wie  baldt  hct  ain 
Strohalm  an  sollichem  ort  ain  schaden  gethon?  Fnr  dise  drei  sehe- 

s  den  verspracht  man  keinem ,  nnd  da  sie  gleich  ain  guete  zeit  jin 
bessenreis  umbgeloffen,  so  mueß  doch  der  guet  narr  schweigen  and 
zafriden  sein. 

In   disem    1538  jar  hat   sich  noch  ain  handlnng  in  der  herr- 
Schaft  Mösskirch  zu  Hewdorf  begeben.    £s  saß  daselbs  ain  mair  af 

loHainrich  Weiglins  hof,  genannt  Claus  Grieninger,  war  sonst  ain 
gueter,  frommer  man,  aber  als  er  selbigs  jars  mit  seiner  frucht 
verhept,  das  er  sie  vil  thearer  herpstzeiten  het  künden  verkaufen, 
and  gleich  darauf  ain  wolfaile  erfolgte,  do  kam  der  tausendtlistig 
feindt  hnnder  in,  bracht  in  in  ain  solche  Verzweiflung,   das  er  sich 

16  hander  sein  behaasung  in  sein  garten  an  ain  bäum  erhankte.  Nun 
warde  ain  zank,  welcher  obrigkait  der  leib  zu  verprennen  zusteen 
sollte,  dann  der  paum  stände  in  dem  garten  ohne  mitel  inerhalb 
Otters  des  dorfs,  so  die  hochen  gericht  baider  herrschaften  Möss- 
kirch und  Sigmaringen  underschaidt ;    so   het   sich    aber  der  arm 

(omann  an  ainem  ast  Aber  den  zäun  hinaaß  entleipt.  Hueruber  wardt 
vil  disputiert,  aber  grave  Carle  von  Zollern,  als  ain  newer  inhaber 
der  sigmaringeschen-werdenbergiscben  guetere,  gab  die  sach  nach. 
A.1S0  wardt  der  todt  cörpel,  wie  gebreuchlich,  in  zimbrischer  obrig- 
kait zu  eschen  verbrennt. 

t5  Bei  wenig  jaren  hat  sich  zu  Überlingen  ain  gleicher  casus  be- 
geben. Daselbst  hat  sich  ain  reiche  witib,  von  wegen  das  der  wein 
in  ain  abschlag  kommen,  dessen  sie  ein  guete  anzall  noch  het,  auch 
also  mit  aim  strick  zu  obrist  im  haus  entleibt.  Dermasen  kan  der 
Satan  nit  feuren,   sonder,  wo  er  platz  findt,   da  grüblet  er  weiter, 

80 last  auch  nit  nach  so  lang,  das  er  den  mentschen  stürzt  und  in 
höchstes  leiden  pringt.  Der  allmechtig  verleihe  uns  allen  sein  gnad, 
das  wir  seine  listige  and  strick  beharrlichen  entgeen  mögen! 

29  flndt]  ha.  feindt. 
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[748]  ÜQar  was  Ursachen  die  drei  gebraeder,  freUierren  m 

Zimbem,  den  graf enstandt ,  wie  den  ire  Voreltern  gebapt, 

widemmb  angenomen»  iedocb  ires  alten  titeis  nnbegeben. 

Wiewol  der  freiherrenstand  vor  vil  jaren    in   der    tentschen 

snation  in  hochem  ansehen  and  worden  gewesen  (dann  der  grafen- 
standt  selbiger  zeiten  nit  erblich,  sonder  sein  der  römischen  kaiser 
amptlent  nnd  pfleger  gewesen),  so  ist  doch  bei  den  zwaihundert 
jaren  ungefarlich,  oder  etwas  mehr,  solcher  freiberrenstandt  in  ain 
grosen  abfahl  kommen,  also  das  die  grafen  von  den  römischen  kai- 

losern  nach  nnd  nach  in  iren  officiis  nnd  vogteien  perpetuirt,  sich 
für  die  freihcrren  herfur  getrungen  and,  nnangesehen  das  sie  ain 
gleichen  stand  im  reich,  iedocb  den  Vorgang  vor  den  freiherren  des 
nammenis  halb  letstlichen  erlangt,  daher  dann  vor  jaren  vil  der 
freiherrengeschlechter   den  grafentitel   angenommen,  als   nämlichen 

isdie  herren  von  Hanow,  wie  das  guctc  Urkunden  bei  dem  hofgericht 
zu  Rotweil  befunden  werden,  die  ich  selbs  gesehen  und  gelesen; 
item  die  herren  von  Hohenloc,  die  herren  von  Lupfen,  die  herren 
von  Thengen,  die  von  Konigstein,  Obereisenburg  und  ander.  Helfen- 
stain  sein  vil  elter  grafen,  dann  sie  zuvor  herren  von  der  Fils  sich 

sogeschriben.  Gleicher  gestalt  ist  auch  von  den  grafen  von  Gastet, 
Mansfeldt,  Beuchlingen  und  ander  zu  achten.  Dann  bei  unsem  Zei- 
ten haben  die  herren  von  Westerburg,  die  herren  von  Nidereisen- 
burg  und  dann  die  schenken  und  herren  zu  Erbacb  gleichergestalt 
und  ußer  solchen  bedenken  den  grafenfitel  angenommen,  zudem  der 

f 5 freiherrenstand  zu  unsem  zeiten  in  ein  grose  verklainerung  kom- 
men, seitmals  auch  kaufleut  und  ganz  geringe  leut  ires  hcrkomens 
von  den  römischen  kaisem  gefreit  und  zu  freiherren  sein  gewurdiget 
worden.  Ußer  solchen  und  andern  beweglichen  Ursachen  haben  sich 
umb  dise  zeit,  nämlich  umb  das  jar  1537,  die  drei  gebrueder,  frei- 

to  herren  zu  Zimbern,  zusamen  verfuegt  und  allerlai  gelegenhaiten 
diser  Sachen  halben  erwogen  und  bedacht  and  sich  letstlichen  dahin 
entschlossen,  seitmals  irer  vordem  eiustails  vor  vierhundert  jaren 
nnd  bei  zeiten,  als  sie  noch  die  grafschaft  Monhaim  ingehapt,  sich 
ffraven  zu  Zimbem  geschriben  and  genempt,  wie  dess  noch  glaab- 

M  liehe  orkunden  vorhanden  und  im  fahl  fnrgelegt  megen  werden,  das 
sie  im  namen  des  allmecbtigen  solchen  grafentitel  und  namen ,  on- 
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vereudert  und  unbegeben  ires  alten  Stands  und  titeis  der  freiberren, 
widcrumb  ernewern  wellten,  aucb  also  mit  verwilligung  der  kaiser- 
lichen Majestät  sich  baider  titel  sammenthaft,  grafen  und  herren 
zu  Zirabern,  schreiben  und  gebrauchen  weiten.    Solchs  bei  der  kai- 

R  serlichen  Majestät  anzupringen,  hat  herr  Wilhelm  Wernher,  als  der 
dozumal  beisitzer  am  kaiserlichen  caromergericht,  uf  sich  genommen, 
und  demnach  kaiser  Karle  der  zeit  in  Hispania  war,  hat  er  durch 
doctor  Mathiam  Helden,  war  darvor  ein  assessor  am  cammergericht 
gewesen  und  aber  iezmals  vicecanzler,  solches  alles  dem  kaiser  für- 

10  bringen  lasen.  Das  haben  Ir  Majestät  domaln  ganz  gnedigest  be- 
williget, vermag  und  inhalts,  wie  hernach  volgt:  «Wir  Carl  der  fünft, 
von  Gottes  genaden  römischer  kaiser,  zu  allen  zeiten  mehrcr  des 
reichs,  iu  Germanien,  zu  Gastilien,  Arragon,  Legion,  baider  Sicilien, 
Jerusalem,    Hungern,    Dalmatien,    Groatien,    Navarra,    Granaten, 

isTolleten,  Valenz,  Gallicien,  Majorica,  Hispalis,  Sardinien,  Gor- 
duba,  Gorsica,  Murcien,  Gyenis,  Algarbien,  Algezieren,  Gibral- 
tar, der  canarischen  und  indianischen  inseln  und  Terrse  firmaß,  des 
ocranischen  meers  könig,  erzherzog  zu  Österreich,  herzog  zu  Bur- 
gnndi,  zu   Lottrich,   zu   Brabant,    zu  Steir,   zu  Kernten,  [744]  zu 

«oKrain,  zu  Lutzeinburg,  zu  Limpurg,  zu  Geldern,  zu  Galabrien,  zu 
Athen,  zu  NeopatrisB  und  zu  Wurtemberg  etc.,  grave  zu  Hapspnrg, 
Flandern,  zu  Tirol,  Görz,  zu  Barcinon,  zu  Artois,  zu  Burgundi, 
pfallenzgrave  zu  Henegow,  zu  Holland,  zu  Seelandt,  zu  Pfirdt,  zu 
Kiburg,  zu  Namur,  zu  Rossilion,  zu  Geritania  und  zuZutpfen,  land- 

t» grave  in  £lsäs,  marggraf  zu  Burgow,  zu  Oristani  und  Gotiani  und 
des  haiiigen  römischen  reichs  fürst  zu  Schwaben,  zu  Gatalonia  und 
Asturia,  herr  in  Frieslandt  und  uf  der  windischen  Mark,  zu  Por- 
tenow,  zu  Bisciya,  zu  Molin,  zu  Salins  und  zu  Mecheln,  bekennen 
für  uns  und  unser/  nachkommen  am  i^eich   ofenlich  mit  disem  briefe 

80  und  thuen  kundt  allermenigclich.  Wiewol  die  höclie  römischer  kai- 
serlicher wurdigkait  durch  macht  ires  erleuchten  trons  mit  edlen 
geschlechten  und  underthonnen  geziert  ist,  iedoch,  so  dieselben 
edlen  geschlecht  und  underthonnen  mit  ehre  udd  wurdigkaiten  ie 
höcher  gewurdiget  und  nach  irem  verdienen  begabt,   ie  mehr  der- 

i!»  selbig  kaiserlich  thron  geziert  und  die  underthonnen  bei  erkanntnus 
in  gehorsam  behalten  und  zu  adenlichen  tugenden,  erlichen  und  red- 
lichen guten  iahten  und  getrewem  dienst  bewegt  werden.  So  wir 
dl^on  o^  derselbi^en  höche  und  k^serlicher  wurdi^ait,  darein  uqs 
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der  allmechtig  Gott  nach  seinem  götlichen  willen  gesellt  hat,  noch 
angebornner  gnete  and  miltigkait  allzeit  genaigt  sein,  aller  und  ieg* 
clicher  unser  ond  des  hailigen  reichs  nnderthonen  und  getrewen 
ehre,  wurde,  standt  ond  nfnemen  zu  betrachten  ond  lo  fordern,  so 

ftist  doch  onser  kaiserlich  gemiet  begirlicher  ond  meer  genaigt,  der 
namen,  stammen  ond  geschlecht  in  hoche  ehre  ond  wordo  xo  erho« 
bcn,  die  von  adellichem,  altem  herkommen  ond  von  Got  dem  all« 
mechtigen  mit  vernonft,  togendt  ond  geschicklichait  dermasen  be* 
gapt   sein,   dardurch   onser   ond   des    hailigen   reichs  ehr  ond  lob 

10  gemehrt  wnrdt,  ond  der  voreitern  ond  sie  bei  onsern  vorfarn,  rö- 
mischen kaiscm  ond  konigen,  sich  allzeit  in  getrewer,  emsiger  ond 
gehorsamer  dienstbarkait  for  ander  redlich  ond  erlich  gehalten  ond 
bewisen  haben.  Wann  wir  non  goetlich  zo  herzen  genommen  ond 
betrachtet  das  goet,   adelich,   oralt  lierkommen,   darinnen  wir  die 

I»  edlen  onser  ond  des  reichs  lieben  getrewen  Johanns  Wernher,  Gott- 
fridt  Wernher  ond  Wilhelm  Wernher  freiherren  zo  Zimbern,  gc- 
proedern,  erkennen,  dero  oreltern  vor  vil  hondert  jar  in  dem  standt, 
ehr  ond  word  der  freiherren  gewest,  aoch  oftmals  hoche  forsten 
und  andere  fürstliche,  trefenlichc  geschlecht  sich  zo  inen  zo  verhei* 

to raten  beflissen,  also  das  dasselbig  geschlecht  der  herren  von  Zim- 
bern nit  allain  von  alter  here,  besonder  ie  ond  allwegen  den  hochen 
vorgenden  graven  sonder  ainichen  onderschaidt,  dann  allain  des 
nammens,  gleich  gehalten  worden,  aoch  bei  onsern  vorfarn,  römi- 
schen kaisern  ond  königen,   ond  onserm  löblichen  haos  Österreich 

tsin  sonderm  hochom  ansehen  gewest  ist,  darzo  aoch  die  stete  lieb, 
anhang  ond  getrew,  fleißig,  willige  ond  notzliche  dienst,  die  irc 
vorfarn  iezgemelten  onsern  vorfarn,  dessgleichen  sie,  die  drei  ge- 
broeder,  ons  ond  dem  hailigen  reich  in  vil  weg  ond  sonderlich 
gedachter  Wilhelm  Wernher,  erstlich  in  verwaltong  onser  ond  des 

BJ hailigen  reichs  hofgericht  zo  Rotweil  bei  zwainzig  jar  lang,  ond 
nachmals  an  onserm  kaiserlichen  cammergericht  als  beisitzer  non 
biß  in  das  zehendt  jar,  mit  allem  fleis  ond  darstreckong  irer  leib 
ond  goeter  getrewlich  ond  frochtbarlich  erzaigt  ond  beweist  haben 
ond  noch  teglichs  ohne  anderlaß  thandtond  hinforo  zo  thoen  willig 

>A  erpieten ,  anch  wol  thuen  megen  ond  sollen ,  daromb  zo  etwas  er- 
getzlicbkait  solcher  irer  ond  irer  Voreltern  angenem  ond  getrewen 

8  ^esohickliohaU]  hs.  gesehHeUiohaU. 
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diensten,  andern  zu  beispill  und  anraizung  zu  gneten,  adellichen 
tagenden,  uns  [745]  und  dem  reiche  zu  dienen,  und  uß  vil  andern 
redlichen,  treffenlichen  Ursachen,  uns  darzu  bewegende,  dardurch 
diß  uralt  herkommen  gcschlecht  der  herren  von  Zimbern  allain  des 

b  namens  halber  nit  undergetruckt  und  mit  der  zeit  verklainort  wer- 
den mege,  so  haben  wir  mit  wolbedachtem  muet,  zeitigem  rath 
unser  und  des  reichs  fursten,  graven,  edlen  und  lieben  getrewen, 
und  rechtem  wissen  den  obgemelten  Johann,  Gotfridt  und  Wilhelm 
Wernhern  dise  genad  gethon,   ^nch  freihait   gegeben   und   wellen, 

tu  das  sie  und  alle  ire  ehliche  leibs  erben  und  derselben  erbenserben 
für  und  für,  in  ewigkait,  manns-  und  frawenpersonnen ,  graven  und 
grefin  zu  Zimbern  haisen  und  seien,  auch  dieselbig  herrschaft  Zim- 
bern, wie  sie  bißher  gewest  und  desselbigen  ires  titeis  unverendert, 
unverzigen,   in   ain  grafschaft  gemacht,   doch  das  sie  uns,   unsern 

isuachkomen  und  dem  reiche  von  wegen  solicher  grafeschaft  getrew, 
gehorsam  und  gewertig  sein  und  alles  thuen,  das  getrewen  gravou 
und  herren  des  reichs  zu  thuen  gepurt;  das  auch  obberuerte  herr- 
schaft Zimbern  mit  allen  iren  zugehOringen,  herrlichkaiten  und  ober- 
kaiten,  wie  obstett,   nun  hinfuro  in  ewigkait  ein  grafschaft  gehaisen 

so  sein  und  alle  gnad  und  freihait  haben  soll,  die  ander  grafschaften 
im  reich  haben,  von  allermenigclichem  nnverhundert,  und  gebieten 
darauf  allen  und  iegclichen,  churfursten,  fursten,  gaistlichen  und 
weltlichen,  prellaten,  graven,  freien,  herren,  rittern,  knechten, 
hauptleuten,  laudtvogten,  vitztumben,  Vögten,   pflegern,   Verwesern, 

tdamptleuten,  schulthaisen,  burgermaistern ,  richtern,  räthen,  chun- 
digem  der  wappen,  ernholden,  perseveranten,  burgern,  gemainden 
und  sampt  allen  andern  unsern  und  des  hailigen  reichs  underthon- 
nen  und  getrewen,  in  was  wurden,  Stands  oder  wesens  die  sein, 
wissentlich  und  vestigclich  mit  disem  brieve  und  wellen,  das  sie  ob- 

togemelte  Johann,  Gotfridt  und  Wilhelm  Wernhern,  ire  eliche  leibs 
erben  und  derselben  erbenserben,  manns-  und  frawengesclilecht,  für 
und  für,  ewigclich  graven  und  herren,  grefinen  und  frawen  zu  Zim- 
bern nennen,  haißen,  schreiben,  titelieren,  ehren,  achten  und  hal- 
ten und  sie,  ire  eliche  leibs  erben  und  der  selben  erbenserben  für 

SB  und  für,  ewigclich,  auch  die  gemelt  grafschaft  und  herrschaft  Zim- 
bern mit  allen  iren  zugehOrungen,  herrllchaiten  und  obrigkaiten  bei 
diser  unser  kaiserlichen  freihait,  auch  allen  andern  gnaden,  frei- 
halten, gewonhaiten  genzlich  und  bembigclich  beleihen,  dess  alles 
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geniesen  und  gebrauchen  lasen,  darwider  iiit  thaen,  hnndern,  irren, 
noch  dess  iemands  andern  zn  ihnen  gestatten,  in  kein  weise  oder 
wege,  als  lieb  ainem  iede  seie,  unser  und  des  reichs  schwere  ungnad 
und  straf  und  darzu  ain  peen,  nämlich  hundert  mark  lettigs  golds, 

»zu  vermeiden,  die  ain  ieder,  so  oft  er  frevenlichen  hiewider  thett 
uns  halb,  in  unser  und  des  reichs  cammer,  und  den  andern  halben 
tail  den  obgemelten  Johannseu,  Gottfriden  und  Wilhelmen  Wernhern 
und  iren  ehlichen  leibs  erben  und  derselben   erbenserben,   graven 
und  herren  zu  Zinibern,   zu   bezallen  verfallen  sein  sollen,  mit  ur- 

lokundt  diß  briefs,  besigelt  mit  unserm  kaiserlichen  anhangenden  in- 
sigel,  geben  zu  Fillen-Franken  am  xxiiiiten  tag  des  monats  Mai, 
nach  Christi  unsers  lieben  herren  gepurt  funfzehenhuudert  und  im 
acht  und  dreißigisten  jar,  unsers  kaiserthumbs  im  achtzehenden  und 
unserer  reich  im  drei   und   zwainzigisten  jare.»     £s  mochten  die 

f6  brief  und  der  bericht  kaum  user  Hispannia  zu  Augspurg  ankommen, 
es  schickt  grave  Gotfridt  Wernher  sein  jungen  vettern,  graf  Fro- 
benium  Christof,  nach  Augspurg,  selbige  brief  zu  erheben.  Wie  er 
nun  geen  Augspurg  kompt  in  die  herbrig  zum  Strebel,  war  es  an 
einem  sampstag  zu  nacht.  Man  gab  ander  und  neben  andern  drach- 

«oten  ein  guets  groß  esen  frischer  und  wolgebrattner  kramatsvogel, 
die  kamen  nur  zu  anfaug  des  nachtmals  ttber  disch.  Man  kant 
weder  den  grafcn,  oder  seine  [746]  diener.  Nun  hete  aber  der  alt 
lierr,  graf  Gottfridt  Wernher,  seinem  vettern  ain  diener  zugeben, 
der  hieß  Jacob   Gechinger,  ein  wunderbarlichs ,  aber  ein  weit  ge- 

st  wandelts  niendle.  Vor  demselbigen  sorgt  sich  der  graf  und  dorft 
die  kramatsvogel  nit  essen,  also  auch  der  Gechinger,  und  forcht  ie 
ainer  den  andern,  er  wurd  des  flaischessens  halb  uf  verbottne  zeit 
dahaini  verrathen  werden.  Damit  so  truege  der  wurt  die  herrlichen 
kramatsvogel  wider  ab  dem  disch  und  satzt  die  vil  witzigem  leuten 

tfo  für.  Es  hat  darnach  der  Gechinger  mehrmals  bekannt  und  hoch  beteuret, 
das  in  all  sein  tag  kein  sach  dermasen  nie  hab  gerewet,  dann  das  er 
die  kramatsfogel  also  uneversncht  hab  lasen  hintragen.  Gemanet  mich 
vast  an  das  bauket  zu  Speir,  das  Ober  etlich  jar  hernach  etlich  fürs- 
ten  hielten,  als  herzog  Wolfgang  von  Bairn,  marggraf  Albrecht  von 

sft  Brandenburg  und  landtgraf  Jörg  von  Leochtenberg ... .  Darza  wardt 

14  jftre]  abgedmekt  bei  Ruckgaber,  Gesebiehte  der  Grafeo  von  Zimmern 
t.  199—202.    86  .  .  .  ]  der  Mta  iil  unvoUttiodli. 
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graf  Wilhelm  Wernhern  von  Zimbern,  cammerricliter,  sampt  andern 
cammergerichtspersonnen  geladen,  ander  denen  doctor  Anastasius 
Eisengrien,  war  marggraf  Albrechts  procurator.  Dieweil  es  aber 
an   ainer   vassnacht   und   auch   guete   gebrattne    kramatsfogel    vor- 

6 banden,  die  dann  der  cammerricbter  nit  aße,  do  dorft  sie  der 
schleckerfaaft  doctor  aoch  nit  essen  und  solts  im  das  herz  haben 
abgestoßen.  Des  iederman  wol  lachen  mocht,  dann  er  gieng  doch 
mit  keinem  kinde,  das  ime  darvon  solt  abgangen  sein.  Aber  Jacob 
Gechinger  kam  mit  seim  herren  underwegen  geen  Burgow;  in  der 

toherbrig  waren  vil  kaufleat,  die  allerläi  lender  dorchwandlt.  Ob 
disch  ward  von  mancherlai  sachen  coiiversirt.  Der  Gechinger  wolt 
auch  etwas  seltzams  af  die  pan  bringen,  darvon  andere  nie  gehört, 
sprach,  er  [sei]  ains  mals  geen  Neapolin  kommen,  da  het  er 
kreps  gesehen,  die  so  groß  gewesen,   das  man  sie  uf  dem  visch- 

16  markt  ofenlich  wie  das  ochsenflaisch  het  ußgehawen  und  die  stuck 
beim  pfundt  verkauft.  Das  wolt  nit  iederman  so  gern  glauben  und 
verlachtens.  Aber  Gechinger  beharret  uf  seinen  novelles,  gleicher- 
gestalt  wie  Seifridt  von  Bietenhaim,  der  sagt,  er  het  die  gruben 
zu  Breuscheck  vor  jaren  gefischet,   do  het  er   äl   gefangen,   wer 

soieder  so  groß  gewest,  als  er  umb  sein  schenke!  in  der  dicke.  Das 
war  bei  vilen  auch  so  wenig  glaublich,  als  des  Gcchingers  große 
kreps  zu  Neapolis. 

Hiebei  ist  zu  vermerken,  das  in  widerannemung  des  graveu- 
titels  die  drei  gebrueder  eben  so  wenig,  als^  in  andern  sachen,  sich 

ttkinden  vergleichen;  dann  graf  Johann  Wernher  seinen  gebiniedern 
zu  widerdrieß  nur  ain  gespöt  darauß  gemacht  und  nampt  sich  graf 
Micheln  von  Klainen-Egipten ,  einem  Zigeuner  nach,  der  also  vor 
jaren  wolt  gehaisen  sein.  Het  gleichwol  des  gcspöts,  das  er  hiemit 
trib,  nichs  bedurft,  dann  andere  missgönstige   dessen   nur  zu  vil 

totriben,  wie  es  dann  pfligt  zu  geen  und  andern  hievor  in  solchem 
fiahl  auch  begegnet  ist,  die  sich  gleichergestalt  wol  leiden  muesen. 
Und  ist  nit  weniger,  es  gibt  ain  solche  newerung  ain  haß  zu  allen 
theilen,  insonderhait  bei  den  herren,  die  hassen  solche  als  deser- 
tores  ordinis,  die  graven  aber  weiten  sie  gern  mttnder  achten,  dann 

SS  die  herren,  uf  mainong,  als  ob  sie  des  Stands  nit  genoß  oder  wür- 
dig weren.    Und  mueß  man  die  leut  reden  lasen,  die  gens  köndens 

18  toi]  dSr/te  iq  orginsMi  fein. 
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pit;  in  zehen  oder  zwainiig  jaren  verjaret  es  und  ist  den  leoten 
nit  mehr  so  seltzam. 

♦  [1451]  Grave  Gottfridt  Wernher  hat  nit  allain  wellen,  das 
im  graf  ond  herr  zu  Zimbeni  geschriben,  sonder  auch  man  soll  im 

•  reden  ime  ain  sollich  predicat  geben,  daruf  auch  seine  underthonen, 
sovil  [1452J  möglich,  dahin  beredt  und  vermögt,  das  sie  diese  unge- 
wonlidie  rede  in  brauch  haben  gebracht.  Die  verstendigen  habens 
für  ain  große  dorhait  gehapt,  die  vernachpnrten  aber  habens  ver- 
lacht und  yU  gespais  damit  getriben,  und  da  ainer  gesagt:  «Gnediger 

fograf  und  herr!»  ist  geantwort:  «Gnediger  gauch  und  geck,  geck  und 
gauch!»  Dieweil  er  gelept,  hat  man  sein  gar  gewonet,  also  zu 
reden;  seine  erben  haben  vil  muhe  gehapt,  solchs  bei  den  under- 
thonen  abzustellen.  * 

Under  andern  calumnien,  die  Zimbem  sein  desshalben  furge- 

isworfen  worden,  war,  das  gemainlich  die  geschlechter,  die  sich  er- 
höcht  und  iren  standt,  darin  sie  Got  geordnet,  verlassen,  nit  lang 
betten  geweret,  sonder  baldt  darnach  weren  abgangen,  als  nämlich 
Falkenatain,  Sonnenberg,  Königstain  und  Hag  und  andere.  Das 
ist  alles  ain  mainung,  aber  hievon  nit  guet  zu  urthailen;  dann  bei 

•io seinem  standt  nit  bleiben,  laß  ich  sein,  das  es  nit  glucklich  sei,  in- 
sonderhait  da  minder  Stands,  als  von  adel,  sich  dermasen  erhöchen 
und  herfur  brechen,  aber  das  ainer  ain  standt,  den  seine  vorfaren 
gehapt  und  den  durch  verschulden  nit  verwurkt,  sonder  armuet 
halben  [747J  mueßen  verlassen,  wie  dann  das  ein  geschlecht  uf  das 

t5  ander  in  abgang  koropt,  wider  annimpt  und  nach  ehren  begert  zu 
drachten,  welcher  guetherziger  oder  beschaidner  mentsch  wolte  das 
mit  billichkait  künden  verachten  oder  verweisen?  Zu  dem  solche* 
und  dergleichen  Sachen  mit  keinem  pracht  oder  hoffart  sollen  ange- 
fangen werden,  da  dann  wenig  glucks  bei  sein  kan,  sonder  mit 

80  ainer  sonder  gottesfordit  und  erkantnus,  dann  das  herzlich  und 
guet  vertrawen  zu  Gott  erhelts  alles.  Wievil  sein  aber  darneben 
deren  herrengeschlechter  noch  bei  leben,  die  sich  in  irem  standt 
also  haben  erhöcht,  als  nemlicfa-Hanow,  Hochenloe,  Tengen,  Wester- 
bürg,  Eisenburg  und  andere  mehr?    Mit  denen  ansehenlichen  und 

ssfumemen  freiherren  von  Bolanden,  die  vor  jaren  des  römischen 
reichs  erbtruchseßen  gewest,  hat  es  die  mainung  gehapt.  Sie  haben 
ain  bruederthailung  under  inen  gethon  und  ire  herrschaften  partirt; 
dem  eiter  ist  Bolanden  worden,  dem  andern  Falkenatain ,  dem 
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dritten  Hochenfels,  sein  alle  am  Dondcrsperg  gelegen,  so  von  den 
alten  ist  Mons  Jovius  genannt  worden,  an  welchem  berg  dann  bei 
kurzen  jaren  darvor  die  niderlag  des  römischen  königs  Adolphs  be- 
Beheben  war,  bei  einem  creuz,  zum  Pruch  genannt.    Under  denen 

5  dreien  geschlechtern  ist  ain  freiherr  von  Falkenstain  des  römischen 
königs  Roprechts  hofmaister  and  in  grosem  thon  gewesen;  der  ist 
uf  Falkenstain  ein  graf  worden,  gleichwol  er  ohne  manliche  leibs 
erben  abgestorben  and  also  der  stam,  so  sich  von  Falkenstain  ge- 
Bcfariben,  mit  ime  abgangen.     Es  haben  die  zwen  freiberren,   ge- 

libraeder,  von  Bolanden  nit  allain  sich  ires  angebomnen  namens  Bo- 
landen  verzigen  and  andere  namen,  als  Falkenstein  und  Hochenfels, 
angenommen,  sonder  auch  sie  haben  ain  enderang  im  wappen  ge- 
troffen. Bolanden  ist  ain  weiß  radt  in  eim  blawen  feldt  und  uf 
dem  heim  ain  runder  schurm,   wie  das  wappen;   das  hat  der  elter 

ita  la  chieff  de  la  maison  für  sich  und  seine  nachkommen  sampt  dem 
haus  Polanden  vorbehalten.  Falkenstain  aber  ist  gewest  das  wappen 
Bolanden  an  ime  selbs,  iedoch  an  den  dreien  orten  an  iedem  drei 
guldiner  kuglen  und  uf  dem  heim  ein  cronen,  darauß  ein  guldiner 
trackenkopf.     Hohenfels   ist    der    schilt   den   andern   glei!  förmig, 

soußerhalb  fünf  geler  senfbletter  sein  im  wappen  und  uf  dem  heim 
ain  weises  radt.  Das  aber  grafengeschlechter  vor  jaren  in  ain  sol- 
lichen abfahl  kommen,  das  befindt  sich  bei  den  grafen  von  Landow 
und  Erolzheim;  sein  vor  jaren  ansehenliche  grafen  gewest,  aber 
armuet  halber  sein  es  bei  unsem  zeiten  edelleut.    Also  auch  mit 

»&den  von  Emps,  sein  vor  vil  jaren  grafen  zuChur  gewest.  Also  auch 
mit  den  herren  von  Falkenstain,  Königseck  und  Bolweiler,  auch  Bod- 
'man,  under  denen  Königsegk  und  Bolweiler  iren  herrenstandt  nach 
langem  wider  angenommen.  So  haben  unsere  vätter  in  frischer 
gedechtnus  gehapt  den  grosen  abfahl,  darin  die  edlen  grafen  von 

floCastel  durch  die  langwirige  krieg  mit  dem  stift  Wurzburg  kommen, 
also  auch,  wiewol  ire  vereitern,  zugleich  den  grafen  von  Rotenburg, 
von  den  alten  herzogen  von  Franken  entsprungen,  wie  sie  dann 
das  wappen  noch  fueren,  so  hat  doch  graf  Friderrich  von  Castel, 
dem  fraw  Elsbeth  von  Reizenstain  verheirat,  sich  entschlossen  und 

SS  entlichen  Vorhabens  gehapt,  allain  Unvermögens  halb  den  grafen- 

4  orsDz]  ygl.  Goltsel,  Die  Schlscht  am  HtsenbOhl  nod  dss  KSnigskreuz 
zo  GöUhoim  u  41  IL  und  B«merkongSD  27« 
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standt  za  verlassen  und  sich  hinfüro  als  ain  vom  adel  zu  schreiben, 
welches  aach  gewisslichen  beschehen,  da  es  von  denen  vom  adel, 
die  leben  von  ime  getragen  und  die  von  ires  gleichen  nit  empfahen 
wellen,  nit  were  verhandert  worden,   [748]  hat  also  seins  andanks 

&bei  seinem  alten  standt  and  herkommen  bleiben  maesen. 

*  [1301]  Ich  hab  vor  jaren  ein  großen  Federfaannsen  heren 
reden  nnd  quodlibetiren ,  der  sich  seiner  erfarnus  und  alters  halb 
auch  etwas  sein  bedauchte,  gleich wol  sein  kunst  ganz  gering  war. 
Der  vermaint  ie  and  schloß  dahin,  das  ain  ieder  in  dem  stand, 

10  darin  er  geboren  and  von  Gott  geordnet,  pleiben  sollt,  aach  daraoß 
nit  schreiten  oder  sich  begeren  za  erheben  and  za  verenderen, 
dann  do  wer  kain  glack;  es  hett  aach  kain  bestand  and  alle  die 
geschlechter,  so  solchem  zuwider  furnemen,  die  betten  biß  anhere 
wenig  bestands  gehapt,  sonder  weren  den  merertail  wie  der  staub 

15  vergangen  und  abgestorben.  Und  damit  er  seinem  argairen  seines 
erachtens  dester  mer  ansehens  schöpfe,  do  brachte  er  etliche  döster 
in  deutschen  landen  herfur,  die  weren  von  anfangs  munchsdöster 
gewest  und  ander  der  regel  gestift  worden;  dessen  betten  sie  sich 
nit  benagen  lassen,  betten  sovil  pratti[1302]drt,  das  sie  canonid 

so  oder  weltlich  laienbriester  worden.  So  bald  das  beschehen,  wer 
iren  verderben,  auch  ainstails  iren  entlicher  abgang  darauf  gefolgt. 
Erzeilt  darbei,  wie  mechtig  das  Benedictercloster  Lorsch  gewest 
und  das  durch  bischof  Sigfriden  von  Menz,  ain  freiherren  von  £p* 
stain,  die  ufgeblassuen  munch  uberredt  waren,  sie  sollten  ime  ir 

ssgotzhaus  flbergeben,  so  wellt  er  sie  dem  tomcapitel  zu  Menz  incor- 
poriren,  das  es  hinfurter  ain  capitel,  gleich  wol  getailt,  sein  sollt. 
Das  betten  die  thorechteu  munch  mit  bewilligen  kaiser  Friderichs 
des  andern  genommen;  bald  aber  hernach,  als  es  sie  wider,  gleich- 
wol  zu  spat,  gerawen,  do  het  er  sie  gar  hinweg  gethan.    Also  wer 

30 es  auch  mit  der  aptei  Weißenburg  zugangen;  so  bald  die  zu  ainer 
probstei  geraten,  het  sie  auch  abgenonmien  und  wer  diser  zeit 
sampt  Lorisch  von  der  Pfalz  verschluckt.  Dergleichen  betten  die 
munch  zu  Ellwangen  die  kuten  auch  ußgeschut  und  solchs  bei  bi- 
schof Fetter  von  Augspurg,  eim  edelman  von  Schaumburg,  bapstr 

t5  liehen  conmüssario ,  mit  4000  guldin  in  gold,  die  im  der  apt,  war 

84  Sebanmborg]  hs.  Schwanberg;  s.  Braun,  Gesohieht«  der  Bischöfe  von 
Augsburg  111,  1  ft  , 
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ainer  von  Hirnhaim  gewest,  af  den  tisdi  geschitt,  erhalten.    Do 
het  der  bisdiof  mit  inen  dispensirt  ond   als   ain  blutgiriger  man 
aber  gold  ganz  frölich  baide  arm  ußgestreckt,   sprechend:    «Qois 
potest  resistere  tot  armatis?»    Hernach,  als  sie  dergestalt  canonici 
»worden,  hetten  sie  wenig  glacks  oder  fials  mer  gehapt;  es  hett  aadi 
der  Cardinal  Peter  im  der  dispensation  halben  ein  soUicfas  gewissen 
gemacht,  das  er  hernach  in  agone  kurzlich  vor  seinem  absterben 
kleglich  geschrien:   «Ach  Benedicte!  Benedicte!  wer  ich  dein  und 
deines  ordens  maeßig  gangen !»    Mit  sollichem  beschlnß  der  Feder- 
tohans,  wie  oblaat,  mit  dem  anhang,  wo  sich  die  verenderungen,  sie 
beschehen  gleich  von    gaistlichen    oder    weltlichen  personen,    far- 
giengen,  so  were  do  kain  bestand  aldo.    Und  wiewol  dozomal  vil 
verstendiger  leat  darbei,  so  alles  gehert  hetten,  welche  sich  aber 
mit  gegenreden  und  gepnrlicher  antwart  nit  gegen    ime    inlassen 
»wollten,  so  war  doch  bei  den  jüngsten  ander  dem  häufen  ainer,  der 
het  ain  klains  trinkle,  derselb  ließ  sich  das  pluderen  nichts  irren, 
sonder  fieng  an   zu   distingwiren ,   sprach,    man   dorft   von   denen 
gaistlichen  personen  und  closterlouten  nit  sagen  und  die  zu  den 
gra£fen  und  herren  vergleichen,  dann  do  were  ain  großer  änder- 
te schid;  die  gaistlichen  hetten  ain  orden,  dann  hetten  sie  sich  ver- 
pflicht,  das  were  mit  den  ander  nit,  und  were  ain  gemain  Sprich- 
wort, gedecht  ainer  under  den  bank,   so   blib   er   darander.     So 
were  auch  niemands  verbotten,  vil  weniger  von  den  verstendigen  zu 
verargen,   da  ainer  sein  stand  one  ander  leut  schaden  and  nachtail 
M verbesseret,  wie  dann  in  sollichem  fal  beschehe.    Mit  sollichen  und 
dergleichen  argomenten  geschweigt  er  den  blauderer;  insonderhait 
do  ließ  er  sich  in  denen  weinreden  vememen,  das  gemainlich  solche 
calumnise  von  denen  beschehen,  deren  vorelter  za  zeiten  wenigers 
Stands  weren  gewest.    Mit  disem  gegenwurf  bracht  er  den  Scharr- 
•ohannsen  dermaßen  uf,  das  gar  nahe  ain  balgen  daraoß  erfolgt  und 
die  ander  umbseßer  darzu  reden  mußten,  und  ward,  sovii  möglich, 
alles  in  ain  schimpf  gezogen.    Über  etlich  vil  jar  hernach  do  war 
ain  junger  graf  seins  Verstands  halb,  der  het  auch  sovil  mens,  als 
von  den  grafen  von  Embs  gesagt  ward.    Das  wollt  er  ie  nit  ligen 
»»lassen  und  war  im  nirgents  gerecht,  sprechendt:  «Ach,  wann  will 

1  Hirnfaftini]  s.  Saokltr,  Vollttindig«B«Mhr«ibanf  4er  gefttntoten  B«ich8- 
Proptt«!  EUwangeD  t.  126  ff.    4  canooici]  s.  Braun  a.  a.  o.  III,  87  IL 
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es  dann  ain  ort  haben  mit  den  newen  graffen?»  Do  waren  aber 
ander  der  compania,  die  vermainten,  die  von  Emps  weren  ires  her- 
kommens  halb  yil  elter  grafen,  dann  der  ander,  wie  dann  die  war- 
Iiait  ist;  aber  man  muß  die  nnverstendigen  and  neidigen  leat,  die 

A  allain  nf  ire  famosas  imagines  bochen  and  tringen  et  de  virtate  nit 
den  wenigsten  Staffel  erraicht,  bei  irem  höchsten  Unverstand  and 
befurderung  zu  irem  entlichen  verderben  bleiben  lassen,  auch  zu 
Zeiten  darzu  getrewlichen  helfen.  Wo  ist  aber  heher  oder  mer 
adels  zu  suchen,  dann  do  man  sich  demselbigeh  am  gleichförmigsten 

lothut  halten  und  erweisen?  * 

Und  damit  ich  wideramb  uf  die  zimbrischen  Sachen  mich  lende, 
so  ist  zu  wissen,  wiewol  weilunt  diser  dreier  herren  geprueder  herr 
vatter  das  wappen  Wildenstain  zu  dem  zimbrischen  erstlichs  gefuert, 
wie  dann  hieoben  lengest  davon  meidung  beschehen,  so  habens  doch 

1»  diese  drei  herren  etliche  vil  jar  underlasen,  aber  zu  dieser  zeit 
haben  sie  dessen  sich  widernmb  von  newem  verglichen,  die  vier 
lewen  quartirt  zu  fieren,  so  doch  in  deutscher  nation  nichs  sched- 
lichers  sich  hat  kflnden  begeben,  dann  das  die  quartirten  wappeu 
ufgestanden;  dann  was  für  ain  grase  menig  der  geschlechter  hievor 

lagewest,  das  mag  allain  user  dem  abgenomen  werden,  das  zu  zelten 
kaiser  Hainrichs  des  fünften  dreißig  tausendt  geruster  pferdt  aser 
deutscher  nation  mit  ime  uf  die  crönuüg  geen  Rom  sein  gezogen, 
ohne  die  hilf,  die  dem  kaiser  von  andern  'landen  zu  ehren  sein  mit- 
geschickt worden.     Wie  aber  ein  so  grose  menig  det  geschlechter 

S5  zu  grundt  gangen ,  do  haben  die  quartirten  wappen  ein  an&ng  ge- 
nommen, das  doch  vor  alten  zelten  gar  nit  gebreuchlich,  sonder  zum 
höchsten  is(  verachtet  worden,  derhalben  grafe  Frohen  Christof  do- 
zumal  zum  oftermal  gesagt,  es  sei  m  deutschen  landen  kein  gluck 
nie  gewesen,  seitmals  die  quartierten  wappen  uferstanden,  insonder- 

10  halt  aber,  seitmals  das  wappen  ie  hab  sollen  quartiert  sein,  so  were 
doch  zuversichtlich  glucklicher  gewesen,  die  lewen  betten  ainandern 
nachgesehen,  dann  das  sie  also  wider  einandem  kratzeil  und  krim- 
men.  Derhalben  uf  ain  zeit  ain  höflich  man  gesagt,  die  alten  herren 
haben  bedeotlichen  diese  quartirung  bedacht  und  ire  flügne  haüd- 

8»  langen  artlicher  nit  künden  an  tag  geben,  dann  ire  wappen  ire 
aigne  zwitracht  ^rzumaln,  das  die  lewen  sdso  Wider' ain^defn,  der- 
halben hernach  der  zimbrisch  leo  herum  sehend,  ime  auch  baide 
aagen  gemalt  worden,  damit  den  nachkommen  zu  bedeuten,  das  der 

19  ♦ 
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leo  nit  allain  für  sich,  sonder  auch  bcseits  und  hunder  sich,  was 
künftig,  bedenken  soll.  Der  allmechtig  verleihe  doch  einmal  sein 
götliche  gnad,  das  der  zimbrisch  leo  mit  baiden  äugen  wider  ge- 
sehe! Grave  Johann  Wernher  der  war  hernach  in  seinem  sinn  diser 
»quartierung  des  Wappens  nit  zu  friden  und  vermaint  ie, es  were  ein 
newerung  im  geschlecht,  wiewol  das  sein  herr  vatter  quartiert  het 
gefurt.  Damit  er  aber  auch  ein  besonders  und  sich  mit  seinen  ge- 
bruedern  und  den  sönen  nit  vergliche,  do  erdicht  er  im  selbs  ain 
idgens  Wappen,  nemlich  ain  groen  fogel  uf  drei  grünen  pergen  in 

>•  plawem  feldt  und  uf  dem  heim  den  vogel  uf  den  pergen  ußer  einer 
cron.  Diß  wappen  gefiel  ime  so  wol,  das  er  das  hin  und  wider 
quartirt  malen  ließ  und  ufschlueg,  als  ob  es  der  herrschaft  Falken- 
stain  wapen,  so  doch  die  drei  Falkenstein  vil  andere  wappen  gehapt, 
als  das  radt,   den  hirß  und   die  balken.    Es  ist  user  dem  vögelin 

16  vil  gespais  und  Unwillens  erfolgt,  dann  er  ließ  es  gefarlicher  weis 
malen,  darumb  auch  seine  brueder  in  zu  red  gestellt  und  nit  guet 
haißen  wellen.  Aber  er  hat  sie  gebetten,  mau  welle  es  in  nur 
sein  lebenlang  also  malen  und  machen  lasen.  Das  ist  beschehen; 
dann  seine  söne  hernach,  als  er  gestorben,  dieselbigen  vögel  alle 

lu ußgemustert  haben;  die  sein  in  schönen  geschmelzten  gläsern  zun 
fenstern  hinauß  geflogen,  die  geschmelzte  wappen  in  fenstern  vom 
windt  zerschmettert,  die  gemeide  ußgewuscht  und  delirt  und  die 
[749]  gepurliche  wappen  an  die  statt  gemalt  worden.  Das  hat 
mertails  darzu  gepracht,  das  weilunt  der  alt  herr  Johanns  freiherr 

SS  von  Zimbern,  so  anno  14[41]  mit  todt  abgangen,  ein  camin  zu 
Seedorf  im  schloß  uferbawen,  daran  er  an  ain  waldtstein  den  sturzel 
hat  lassen  zieren  und  die  zwai  wappen  Zimbern  und  Werdenberg 
daran  hawen.  Sollich  stainwerk  hat  er  zu  Seedorf  abbrechen,  geen 
Falkenstein  fueren  und  daselbst  wider  ufsetzen  lasen.     Aber  das 

••Wappen  Werdenberg  het  er  hinwegspitzen  und  den  erdichten  vogel 
in  den  lewenschilt  hawen  lasen,  und  damit  hat  er  geschafft,  das 
nach  seim  todt  herzog  Christof  von  Wurtemberg  ein  ansprach  an 
das  schloß  Falkenstain  sich  angemast  und  sich  darumb  anuemeu 
wellen.    Aber  er  hat  sich  beschaiden  lasen  und  sich  guetigclich  ab- 

•»gefangen,  auch  von  seinem  furnemen  gestanden.  Zu  gleicher  weis 
beschach  mit  der  pfarr  zu  Oberndorf;  do  begert  er  auch  zu  wissen, 

* 
26  14[4i]  die  miDderxahl  erginzt. 
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woher  der  kirchensatz  an  Zimbern  kommen,  aber  er  wardt  nach 
nottarft  bericht  und  ist  biß  anhere^  ersitzen  bliben. 

Aber  das  ich  widerumb  af  die  quartierung  der  wappen  kom, 
so  hat  kaiser  Ferdinandus  gar  nichs  darauf  gehapt,  und  denkt  mir, 
&das  die  graven  von  Hodienloc  bei  ime  umb  quartierung  ires  Wap- 
pens angehalten,  nemlich  das  sie  der  grafschaft  Langenburg  wappen 
bei  dem  iren  fueren  megten.  Er  ließ  es  inen  zu,  sagt  aber  offen- 
lich,  er  hielt  mehr  uf  ain  alts  wappen,  das  ainfach,  dann  das  die 
alten  mit  den  newert  besudlet  wurden,    üf  dem  reichstag  zu  Speir,  ^'^»»"v-- 

loanno  1541,  waren  graf  Hang  von  Montfort  und  herr  Johann  Naurs 
von  Messanz  kaiser  Carls  commissarii.  Begab  sich  einmals,  das 
sich  der  Naurs  gegen  grauf  Haugen  anerbot,  so  er  sein  wappen 
bessern,  wellt  er  ime  hierinen  getrewlichen  verholfen  sein;  allegirt 
im  auch  vil  exempla.     Da  antwurt  ime  graf  EEaug,  es  were  von 

i» unnetten,  er  wellt  sich  seins  alten  Wappens  behelfen  und  benuegen 
lasen,  da  er  aber  das  ihe  verendern  oder  bOssern  sollt,  wisst  er 
nichs  wegers,  dann,  seitmals  er  ain  kirchenfanen  im  wappen,  der 
kaiser  het  in  mit  einem  messner  oder  sigristen  begabt,  der  den 
fanen  truege.    Dise  antwurt  name  der  Naurs  zu  großem  verdruß 

toan,  als  ob  der  grave  damit  des  kaisers  gnad  wellte  verachten. 
Aber  es  blib  domals  darbei.  Bei  wenig  jaren  darvor  do  supli- 
cierten  die  Haller  von  Nurmberg  an  das  kaiserlich  reichsregiment, 
zu  Eßlingen  domals,  umb  besserung  ires  Wappens,  aber  der  alt 
Ulrich  Vambuler,  canzler,  der  tibergab  die  suplication  und  referiert 

16 der  Haller  begern  mit  denen  Worten,  sprechendt:  <Gnediger  herr 
(verraaint  den  graf  Ulrichen  von  Helfenstain) ,  es  begern  anderhalbe 
pfening  bösserung  ires  Wappens  der  und  der  gestalt.»  Das  kont 
niemands  verston,  biß  die  suplication  verlesen,  do  warens  die  drei 
Haller  von  Nurmberg.    Er  kam  baldt  darnach  zu  pfalzgrave  Lud- 

•owigen  geen  Haidelberg.  Der  churfurst  sprach  in  nach  dem  morgen- 
imbis  an,  ob  er  auch  ein  schütz  were,  er  antwort:  «Gnedigister 
churfurst,  ich  bin  kain  schütz,  aber  ain  bachant,»  wie  man  die 
schueler  also  mit  denen  worten  pfligt  zu  nennen.  Der  churfurst 
mocht  sein  wol  lachen. 

10  Naars]  heiOt  unten  aach,  wie  sein  gewöhnlicher  name,  NaTet. 
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In  diesem  capitel  werden  vermeldet  die  nrsachen  des  Unwillens 
zwischen  graf  Hannseii  von  Montfort  und  grave  WUhelm 
Wemliem  zu  Zimbem,  auch  von  andern  sachen,  die  sich  zu 

Speir  derzeit  begeben. 


i 

1 


»  [750]  Grave  Hanns  von  Montfort  hat  sich  umb  dise  zeit  einB 
Unwillens  gegen  grave  Wilhelmen  Wernhern  angenommen,  nnd  die- 
weil  er  aber  solchen  nnwillen  hernach  nie  wellen  fallen  lassen  oder  ' 

das  69  het  megen  gericht  werden,  sonder  sein  Icbenlang,  gleichwol  | 

YÜ  darzwischen  gehandelt  worden,  darauf  beharret,  so  will  ich  den  1 

loanfiang  oder  die  ursach  sollicher  ainfieren  weis  nit  verhalten.    Nach- . 
dem  allwegen  zwen  grafen  oder  herren  zn  assessorn  in  dem  cammer- 
gericfat  neben  dem  cammerrichter  verordnet,  derselbigen  einer  alle 
oodienzen  oder  gerichtstagen   neben  dem   cammerrichter    in  dem 
gericht  sitzen  soll,  solche  zwen  grafen  pflegen  allwegen  ain  andienz 

IS  umb  die  andern  abznwechslen ,  es  were  dann,  das  der,  an  dem  der 
tag  zu  sitzen  gepnrt,  zu  schaffen  ttberkemme  oder  krank  were,  das. 
er  den  andern  ansprech  oder  ansuchen  lie(i,  er  wellte  für  in  sitzen ; 
sollichs  wellt  er  im  hernach  wider  erstatten.    Also  ist  es  ie  nnd 
aUwegen  gehalten  worden.    Nun  sein  aber  der  gerichtstflg  drei  in 

toder  Wochen,  der  montag,  der  mitwoch  und  der  freitag.  So  wolt 
aber  graf  Hanns  den  montag  ordinarie  haben,  also  das  graf  Wil- 
helm Wemher  hinfaro  kein  montag  mer  sitzen  sollt,  sonder  ordi- 
narie alle  mitwoch,  allain  die  freitag  sollten  sie  umb  ainandem 
abwecbslen.    Dieweil  -nun  diser  modus  ein  newerung  und  vor  nie 

•i gewesen,  was  in  graf  Wilhelm  Wernher  freuntlich  darfur  bitten, 
aber  graf  Hanns  wolt  nit  darvon  abston,  und  so  der  ander  mitwoch 
herumb  kam,  das  ime  geburet  het  zu  sitzen,  so  lieQ  er  sich  beim 
cammerrichter  entschuldigen,  als  ob  im  gescheft  weren  furgefallen, 
das  er  nit  kommen  kindt.    Wolt  dann  Zimbem  nit,  das  ein  confns 

•odarauß  ervolgte,  so  muest  er  schänden  halb  bleiben  sitzen;  dess- 
(^eicfaen,  wann  der  montag  zu  sitzen  an  Zimbem,  so  blib  graf 
Hanns  auch  sitzen;  solt  aber  nur  ainer  under  inen  sitzen.  Wa 
nun  Zimbem  auch  sitzen  bliben,  so  were  aber  ain  confusion  darauß 
entstanden,  so  thets  dann  graf  Wilhelm  Wemher  dem  gericht  zu 

tsehren  und  war  der  bösser,  ließ  den  einfieren  man  sitzen.  Sollichs 
zaigt  er  dem  cammerrichter,  herzog  Hannsen,  und  den  beisitzern 
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allen  im  rat  an,  in  gegen wartigkait  graf  Hannsen,  den  ei*  gleichwol 
etliche  mal  vorliin  darfor  gebetten  het.  Darauf  hieß  man  sie  baide 
absteen,  und  [nach]  langer  nnderedt  warden  sie  wider  berueft.  Do 
sagt  der  cammerrichter  graf  Hannsen,  er  solt  es  halten  and  bleiben 
6 lassen,  wie  yon  alter  herkommen.  Dises  war  die  erst  nrsach  seins 
Unwillens.  Diser  unwill  were  villeucht,  als  ich  eracht,  leiclitlichea 
vergessen  worden,  wa  sich  nit  unlangs  darnach  ain  anders  zuge- 
tragen het.  Nämlichen  zu  anfang  des  1539  jars,  den  achten  tag 
Februarii,  do  verließ  herzog  Hanns  von  Summern,  der  pfalzgraf^ 

10  das  cammerrichterampt  und  sagt  sein  standt  uf,  und  wiewol  er  ver- 
meg  der  cammergerichtsordnung  ein  halbes  jar  darnach  solt  blieben 
sein,  in  der  zeit  man  der  kaiserlichen  Majestät  soUichs  zuschreiben 
künden,  so  macht  er  sich  doch  in  gar  wenig  tagen  nach  der  uf- 
sagung  darvon,  dann  er  die  protestierenden  stende  so  hoch  eat- 

jssessen.  Darauf  liesen  die  beisitzer  die  bald  grafen,  assessores,  ab*- 
steen,  sich  umb  ain  Verwalter  des  cammerrichterampts  zu  under- 
reden.  Nun  het  graf  Hanns  kein  zweifl,  sonder  für  gewiss,  er  als 
der  senior  am  cammergericht  wurd  nominirt  sein  worden,  wie  im 
dann  vormals  nach  resignation  graf  Adam  von  Beuchlingen  solch 

toampt  auch  ward  bevolhen  worden,  biß  das  herzog  Hanns  ankam. 
Aber  wie  sie  baide  widerumb  in  Stuben  berueft,  do  befalhen  die 
beisitzere  dem  grafen  von  Zimbern  das  ampt  Wie  übel  dag  graf 
Hannsen  geschmurzt  und  verschmacht,  beschaint  sich  user  dem,  das 
er  nit  lang  darnach  in  einer  rechten  ungedult  und  das  er  under 

S6  Zimbern  nit  sein  wolt,  den  beisitzerstandt  ufsagt;  was  doch  nit 
willens,  sich  weder  in  andere  dienst  zu  begeben,  noch  heim  in  die 
grafschaft  Rotenfels  zu  ziehen,  sonder  nach  versdieinung  des  halben 
jars,  wie  er  schuldig  was  nach  zu  dienen,  hat  er  seinen  aignen 
pfening  verzert  und  nichs  dargegen  gehapt.    Nun  pildet  er  ime  für, 

•odas  verweserampt  wurde  bei  Zimbern  so  lang  nit  bleiben,  sonder 
es  wurde  ein  cammerrichter  presentiert  [751]  werden,  welches  sich 
aber  biß  in  drei  ganze  jar  verweilet.  Mitlerweil  fielen  die  sterben- 
den leuf  ein  zu  Speir,  also  das  das  cammergericht  geen  Wimpfen 
transferirt  warde,  auch  daselbs  wol  ain  jar  verharret.    Dem  zoch 

::..graf  Hanns  mit  seinem  gemahl  und  allem  seinem  gesundt,  dessen 

* 

8  nach]  Ist  zo  ergioKen«    28  naeb]  TlUeicht  anob  statt  noch,     88  Wimp<- 
fen]  8.  Heidy  Qesebieh^  der  Stadt  WinpUni  a.  108. 
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nit  wenig  was,  auch  nach,  darab  er  ohne  zweifei  nit  ain  geringen 
costen  erlitten,  and  het  doch  mit  dem  cammergericht  nicht  zu 
schaffen.  Da  blib  er  auch  ungofarlich  biß  in  das  halb  jar.  Yolgends 
raiset  er  hinab  geen  Brüssel  zu  kaiser  Carlen  und  ließ  [sein]  ge- 

imahl  zu  Wimpfen,  mit  bevelch,  wann  das  camergericht  sich  wider 
geen  Speir  verfuegte,  das  sie  dann  auch  mit  zuge.  Aber  er  practi- 
dort  hiezwischen  an  dem  kaiserlichen  hofe,  nämlich  durch  den  Jo- 
hann Naurs  und  andere,  das  der  kaiser  ine  zu  ainem  cammerrichter 
annamme.    Solchen  dienst,  den  der  Naurs  graf  Hannsen  von  Mont^ 

10  fort  in  erlangung  des  cammerrichterampts  erwisen,  hat  ime  grave 
Hanns  hernach  in  ander  weg  wol  widergolten.  Es  het  grave  Hann- 
sen gemahl,  die  grefin  von  Amburg,  ein  gar  schöne  edle  jungfraw 
bei  ir  im  frawenzimmer,  war  ußer  Niderlandt,  man  hieß  sie  von 
Irem  geschlecht  la  Horion.    Wie  sich  nun  über  etliche  zeit  fuegte, 

,5  das  diser  Naurs  oder  Naveau  lange  zeit  in  kaiser  Carls  gescheften 
zu  Speir  still  ligen  muest,  in  welcher  zeit  er  sich  stettigs  bei  graf 
Hannsen  in  seiner  behausung  enthielte,  do  thette  er  sich  zu  der 
Horion;  mit  der  selbigen  spilt  er  dermasen  im  brett,  das  es  die  bar 
nit  kont  verschwigen  bleiben,  auch  schier  anfahen  het  zu  schreien. 

«oOrave  Hanns  sähe  im  durch  die  finger,  und  haben  gleichwol  vil 
▼ermaint,  er  sei  heimlich  auch  im  garten  gewesen.  Das  laß  ich 
bleiben.  Wie  bemelter  Naves  sich  mit  der  grefin  vertragen,  in 
dero  frawenzimmer  er  ain  solliche  schandt  getriben,  das  hab  ich 
nie  erfEuren  kinden.      Es    wardt  vermuschiert  und  muest  nit  war 

15  sein.  Gleidiwol  es  niemands  darob  übler  ergieng,  dann  der  gueten 
Horion;  die  kam  zu  Ungnaden  und  wardt  heim  geschickt;  wol  zu 
achten,  mit  Uriasbriefen ,  dann  baldt  darnach  do  namen  sie  ire 
bmeder  und  legten  sie  gefangen.  Wie  ir  weiter  ergangen,  das  hab 
ich  Aie  gehört,  gleichwol  ich  von   warhaftigen  leuten  vernommen, 

!<f  das  öde  lampretenmaul  (dann  also  het  der  Naves  ein  gestalt)  hab 
ir  die  ehe  verhaißen  uf  seines  alten  Wolfs  daheim  absterben.  Aber 
die  guet  jungfraw  war  betrogen,  er  schlupft  hiendurch.  Von  seinem 
absterben  wurt  hernach  an  ainem  andern  ort  gesagt,  aber  durch 
sein  pratik,  mit  hilf  des  Granvellas,  kam  graf  Hanns  von  Montfort 

Mwiderumb  zum  cammerrichterampt  und  blib  grave  Wilhelm  Wernher 
ain  assessor.  Nichsdestoweniger  aber  ward  ime  des  cammernchtcrs 
besoldung,  so  lang  er  das  ampt  het  verwalten,  von  kaiser  Carole 
bewilliget  und  erlegt;  traf  sich  etlich  tausendt  guldin.  die  bracht 
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er  hernach  also  har  mit  ime  heim,  wie  hernach  gesagt  wart.  Un- 
angesehen aher  das  grave  Hanns  von  Montfort  das  cammerrichter- 
ampt  widemmh  erlangt  het,  noch  so  war  er  in  seinem  herzen  nit 
gemebig,  dann  der  anwill,  den  er  af  graf  Wilhelmen  Wernhem 
sgefost,  der  blib  die  überig  zeit  seines  lebens  anversönlichen. 

*  [1221]  Das  er  aber  ain  solchen  großen  neid  and  anwillen  za 
ime  gehapt,  beschaint  sich  an  dem,  das  er  of  ain  zeit  bemelten 
pfaff  Gaggenmair  za  gast  laede.  Wie  man  nar  den  pfeffer  ander 
andern  trachten  ausätzte,  do  het  der  schleckerhaft  pfafif  denselbigen 

10  gar  mit  ainem  leffel  gessen,  daramb  sprach  er  zu  graf  Hannsen: 
«Gnedigcr  herr,  darf  ich  disen  pfefifer  af  Zimberisch  essen?»  war 
damit  uf  den  löfifel  deaten.  Grave  Hanns  het  ab  der  frag  ain  ver- 
trau, spricht  mit  ainer  raahen  stim:  «Ich  will  each  sagen,  herr 
Jerg,  was  es  ist.    Wann  ir  bei  dem  von  Zimbem  seit,  so  essen 

13  den  pfefifer  af  Zimbrisch!  seit  ir  dann  bei  mir,  so  essen  nf  Mont- 
fortisch!»  * 

Umb  die  zeit  and  das  cammergericht  noch  za  Speir  war,  do 
erfordert  erzbischof  Hanns  von  Landen  (der  war  domals  kaiser 
Carls  commissarius  in  teatsche  landt)  grave  Hannsen  von  Montfort, 

soaach  grave  Wilhelm  Wernhem  sampt  etlichen  beisitzem  za  sich 
geen  Meinz.  Die  waren  gehorsam,  erscheinen  af  die  bestimpt  zeit. 
Under  inen  wardt  ain  doctor  vom  adel,  hieß  Caspar  von  Seidwitz, 
der  saß  von  wegen  des  charfarsten  von  Saxen.  Der  gieng  der 
ersten  nacht  gesandt  and  ohn  allen  schmerzen,  aach  ohne  bezecht 

t.  za  bet,  dann  sie  logen  alle  in  einer  cammer.  Des  morgens,  wie 
sie  erwachten,  befinden  sie,  das  diser  von  Seidwitz  todt,  halb  am 
bet  and  mit  dem  haapt  af  dem  boden  lag,  aller  voller  schweis, 
der  ime  zan  oren,  mandt  and  nasen  war  aßgelofifen.  Ob  sie  ab 
sollichem  erschrockenlichen  casa  sich  nit  entsetzt  oder  was  taaren 

30 empfangen,  das  ist  wol  abzanemmen.  Also  nachdem  der  erst  bi- 
schof  von  Landen  sein  bevelch  bei  inen  verriebt,  do  raiseten  sie 
wideramb  nach  Speir.  Gräfe  Hanns  von  Montfort  wolt  mit  inen 
nit,  het  sein  besondere  rais  nach  Mainz  gehapt;  das  bescfaach  auch 
im  widerraisen. 

r.5  Uf  den  volgenden  hcrpst  im  15d98t6n  jar  do  fiel  der  ernstlich 
sterbendt  za  Speir  ein,  von  dem  hieoben  gesagt,  do  wichen  alle 
cammergerichtspersonnen  hinaber  geen  Wimpfen,  bliben  daselbst 
biß  in  das  ander  jar  hemmb,  [752]  da  kamen  sie  widemmb  geen 
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Speir.  Es  war  den  gaeten  herren  vom  cammergericht  einstails 
gleich  seltzam  za  Wimpfen  zu  wonnen,  dann  sie  daselbst  kein 
gneten  newen  rheinischen  wein  haben  mochten,  muesten  sich  des 
sanren  Neckerweins  behelfen.  Dammb  wardt  zu  Wimpfen,  wo  sie 
•  zu  cost  giengen,  ein  schreien  und  fordern  ob  disch  nach  dem 
crausen  wein,  id  est,  nach  aim  ehrenwein,  der  nit  säur  wer. 
Doctor  Lienhart  Hochmaller,  war  von  Gerspach  und  ain  procurator 
am  cammergericht,  ein  wunderschleckerfaaft  man,  von  wegen  das 
er  üaist  Schweinen,  wilpret,  sewmegen  und  alle  guete  kees  gern 

loaße,  der  het  ab  dem  Necker  wein  ain  groß  misfallen.  So  er  dann 
die  knaben  zu  Wimpfen  nf  der  gasen  horte  den  newen  wein  auß- 
mefen  und  loben:  «Oneten  wein!  sueßen  wein!  starken  wein! 
kuelen  wein!»  so  rueft  er:  «Sauren  wein!  Mosthannsenwein!  kuhe^ 
warmen  wein!   keinnutzigen  wein!»     Kurzlich   darfor  und  er  von 

IS  Speir  yerrudct,  het  er  ain  guete  metzen  zu  im  nadits  beschaideii, 
hieß  die  Nuerenbergerin ,  war  furwar  ain  schöne  fraw,  und  dammb 
sie  in  dem  buebenleben  umbherlief,  das  bleibt  versch^igen.  Wie 
nun  die  gegen  aubends  zu  ime  kam,  were  er  gern  ain  guet  gesell 
gewest  und  sich  also  ain  man  erzaigt,  aber  er  war  ain  gueter, 

••alter  knecht  und  der  nit  vil  verworrens  mehr  machen  konte.  Wie 
es  aber  gar  nit  wolt  von  statten  geen,  sprucht  er:  «Nun  sindt  ir 
aber  ihe  weibs  genug?»  schankt  ir  ain  par  dalier  und  ließ  sie 
wider  hinziehen,  und  het  nit  grosen  schaden  gethon.  Er  wardt 
desshalben  vil  von  seinen  gesellen   und  bekannten  gespait,    und 

2sgieng  im  des  orts,  wie  Jos  Minchen  von  Rosenberg  vor  jaren. 
Der  het  seins  messners  weih,  die  im  lang  war  bekannt  gewesen, 
beschaiden.  Wie  sie  aber  zu  im  eilends  kam  und  sich  bloßig  vom 
man  abgestolen  und  vermaint,  baldt  widerumb  abgefertiget  zu 
werden,  do  konte  aber  der  guet  Jos  Munch  nit  naher  kommen; 

ftdarumb,  als  sie  sich  erdagt  und  begert,  was  er  handien,  daz  er 
das  furderlich  thon  weit,  sprach  er  in  ungedult:  «Was  treibstu 
doch?  wie  kan  ich  meine  fünf  und  sibenzig  ädern  so  baldt  uf- 
bringen,  als  du  dein  lere  deschen?»  Herr  Yeltin  Echter,  war  ain 
corherr  zu  Brussell  amBrurain,  der  het  uf  ein  zeit  ein  schöne  fraw 

2« zu  sich  in  ein  winkel  bekommen,  vermaint  auch  ain  guet  gesell  zu 
sein,  aber  es  wolt  nit  von  statten  geen.    Nun  besorgt  er  aber,  wie 

* 
Q6  BnuttU]  Brase],  BraebtaL 
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auch  bescbehen,  er  wurde  bei  ir  zu  schänden  and  Obel  besteen, 
derhalben,  damit  er  mit  ebren  und  doch  etwas  glimpfen  darvon 
kerne,  spracht  er:  «Ei  fraw,  last  uns  eilends  von  ainandern  ab- 
schaiden!  ich  höre  leut,  die  euch  mechten  sehen  und  unser  sachen 
i  gewar  werden.»  Aber  doctor  Hochmuller,  dieweil  ine  graf  Wilhelm 
Wernher,  auch  etlich  andere  von  den  beisitzem  zu  Wimpfen  ganz 
ehrlich  gehalten,  do  wolt  er  sich  in  der  nechsten  vassnacht  hernach 
zu  Speir  dankbar  erzaigen,  lued  sie  zu  sich  in  sein  behausung  iind 
het  ain  ansehenlichen,   wol  zugerusten  Schlaftrunk  von   latwergen, 

ioconfect  und  anderm.  Aber  es  waren  etlich,  als  Cönritz  und  ander, 
darbei,  die  boreten  im  löcher  in  den  offen,  stalen  das  confect  und 
schniten  die  latwergen  sampt  den  schindelladen,  in  maß  man  die 
schnitbrot  pfligt  zu  schneiden.  Mit  dem  name  der  doctor  ain  ur- 
sach,  verschwur,  er  weit  sie  nit  mehr  laden,  und  war  ime  gleich 

15  mit  lieb  gelebt.  Sie  betten  auch  ime  den  lebkuchen  fürs  fenster 
gelegt  uf  die  reben,  das  die,  so  morgens  passirten ,  den  hintrugen. 
Seine  frundt  und  brueder  zu  Gerspach  beschampten  sich  sein  Obel, 
so  er  geen  Gerspach  kam,  vermainten,  er  solt  ain  gravitet  gehal- 
ten haben.    Das  war  aber  sein  mainung  nit,   er  wolt   frOlich   sein 

«0  neben  den  geschefteu,  insonderhait  so  doctor  Christof  Hos  vorhan- 
den. Den  kunt  er  maisterlich  vexieren,  er  hieß  in  nur  doctor  Hös- 
lin,  sprechendt:  «Du  kanst  nit  Hos  haisen,  sonder  HOslin,  von 
wegen  das  du  ain  kleins  mendliu  bist.»  Er  hett  wol  vil  jar  etwas 
vermegens  ins  Falkenstainer   bergwerk   verlegt;   der   genieß  gieng 

?5 langsam  an,  bevorab  die  ußteilung,  [753]  waren  schöne,  newe  rhei- 
nische pfening  iedes  quartal.  Das  frewet  den  man  wol,  ließ  es  seine 
bekannten  sehen,  tailt  reichlich  darvon  uß  und  sprach:  «Das  ist 
nur  die  mülch  user  dem  bergkwerk,  baldt  wurt  die  klotzmilch  her- 
nacher   volgen»   (damit  maint  er  die  daller),   als  im  auch  hernach 

logeratten.  Aber  er  ist  kürzlich  nach  sollichem,  wie  es  angangen, 
gestorben,  geschach  zu  Speir,  am  schlag,  mertails,  wie  man  ver- 
inaint,  user  unmut,  dieweil  das  cammergericht  war  suspendiert. 
Got  helf  im,  dann  es  war  ain  frommer,  frölicher  man  und  ain 
gueter  Catholicus.   Seine  brueder  und  fireundt  haben  wol  etwas  von 

s5  ime  ererbet  an  barschaft,  schönen  ringen  und  cöstlicben  claidem. 
Das  ich  aber  wider   uf  meine  vorige  materiam  kom,   so  hat 
grave  Johanns  von  Montfort,  die  zeit  er  gelept,  sich  mit  graf  Wil- 
helm Wernhern  nie  recht  yersuneQ  wellen  lassen.    Es  war  ain  Jq« 
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lianitormaister,  ainer  von  Hatstatt,  gar  far  ain  alten  weisen  hcrren 
gehalten,  der  sas  mertails  za  Speir  and  Haitersheim.  Der  name 
sich  beider  herren,  Montfort  and  Zimbern,  wider  willen  vil  an  and 
het  vorder  gern  gesehen,  das  die  freuntlichen  wider  verglichen  and 

6 veraint  weren  gewesen,  derhalben  er  sie  mer,  dann  einest,  sampt 
den  farnerobsten  cammergerichtspersonnen  za  sich  laede,  sie  baider- 
seits  ermanete,  demnach  sie  einandem  so  nahe  verwandt,  das  sie 
amb  so  cleinfaege  arsachen  kein  Widerwillen  oder  anfreantschaft 
selten  erwecken  oder  zasamen  tragen,  mit  anderer  merer  erinnc- 

10 rang,  darza  dienstlich;  and  damit  er  ie  die  nnainigkait  abstallte, 
laed  er  sie  baide  and  ander  ehrenleat  zasamen,  do  maesten  die 
herren  ainandem  die  hendt  bieten  and  ainandern  ob  disch  bringen. 
Aber  es  war  ain  Datlinger  friden,  der  nit  lang  weret.  Es  konte 
der  gaet  herr  maister  sie  ob  ain  disch  nit  zasamenbringen.    Graf 

15 Hanns  entzohe  von  dem  disch,  dahin  er  geordnet,  sich  ab  and  saß 
an  ain  andern  disch.  Damit  het  die  anderhandlnng  and  versnenang 
abermaln  ain  ort  and  maest  mans  darbei  bleiben  lassen.  Dieser 
haß  von  graf  Hannsen  hat  geweret  biß  in  sein  todt,  das  kein  nach- 
laß  oder  versnenang  hat  megen  gefanden  werden.    Wiewol  gegen 

toden  andern  agnaten  zimbrisch  geschlechts  hat  er  sich  keins  an  wil- 
lens nie  angenomen,  sonder  denen  mit  worten  and  geberden  allen 
freintlichen  willen  erzaigt.  Aber  von  seiner  natnr  and  aigenschaft 
ist  er  ein  wanderbarlicher  and  ein  sollieher  streitiger,  aigenwilliger 
man  gewesen,  dergleichen  mir  all  mein  tag  nie  farkonunen  and  in 

tf  dessen  haapt  weniger  glaich,  als  in  eim  pflegel,  gewesen.  Mertails 
beisitzer  and  ander  haben  ine  nar  den  Bomolkon  gehaisen  and 
hielten  im  den  streit  in  ain  grose  dorheit.  Zo  dem  ist  er  traarig 
and  schwermaetig  von  seiner  natar  gewesen,  darza  ime  die  nigro- 
mancei,  damit  er  vil  amgangen,  nit  wenig  verarsacht.  Es  hat  sein  brae- 

••der,  graf  Haag,  nach  seinem  absterben  ein  große  somma  solcher 
baecher  and  vil  seltzams  dings  hflnder  ime  za  Speir  fanden  and, 
wie  ich  bericht,  was  solicher  anchristenlicher  baecher  gewesen,  alle 
verbrennen  lasen  and  hieran  nit  anweislichen  gehandelt.  Ein  sonc 
hat  er  gehapt  von  der  grevin  von  Arnberg,  genannt  Jörig,  der  ist 

isaber  in  der  jngendt  mit  todt  hingangen.  Letstlichen  ist  er  in  zim- 
lichen  alter  za  Neafra  bei  seinem  schwager,  herr  Scbweikarten  von 
Gandelfingen,  za  dem  er  gast  weis  kommen,  an  ainer  brnstenge,' ge- 
nannt astbma,  auch  gestorben,  ist  beschehen  dep  ..,  tag  dea  oxh 
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nats  ...  im  jar  [1547],  und  ist  zu  Nenfra  begraben  worden.  Sein 
gemahl,  die  grefin  von  Arnberg,  hat  in  etliche  jar  flberlept  nnd 
die  nberig  zeit  ires  lebens  zu  Speir  in  ir  behansung  blibcn.  Es 
war  ain  gnets,  erlichs  weible,  aber  ganz  gescbnepper  und  die  alles, 
6  was  ir  nit  gefiel  oder  nit  recht  sein  Vermainte,  berafflets,  damit 
sie  ir  dann  hin  und  wider  nit  vi]  guets  willens  macht.  Das 
beschach  mit  graf  Wilhelm  Wernhern  auch;  sie  beredt  vil  dings  an 
in,  in  dem  war  er  zu  schlecht,  das  sollt  er  do  oder  also  gethon 
haben.   Damit  macht  sie  in  so  ainfure,  das  ich  glaub,  kein  mentsch 

10  dem  andern  [754]  köndte  so  feind  sein,  wie  ich  das  mermals  von 
ime  selbs  vernommen  hab.  Er  ließ  sie  reden  und  gab  nichs  da- 
rumb.  Wie  sie  dasselbig  befandt,  ließ  sie  nach.  Und  als  ir  herr, 
graf  Hanns,  gestorben,  do  thett  sie  sich  nachgends  wunderbarlich 
bei   diesem   herren   zu,   das   vil    vermainten,   es    wurde  ain  heirat 

iftdarauß.  Grave  Jörg  von  Helfenstain,  ir  dochterman,  als  er  her- 
nach ein  assessor  ward,  mocht  sein  wol  lachen  und  sprach  in  eim 
schimpf,  er  weite  den  heirat  mit  seiner  schwiger  von  herzen  gern 
sehen  und  den,  so  vil  im  muglich,  helfen  befurdem,  aber  doch 
ime  ohne  schaden.    Sie  hat  hernach  noch  etliche  jar  gelept  und  ist 

<o  an  ainem  fieber  zu  Speir  gestorben.  Grave  Jörg  hat  wol  etwas  von 
ir  geerbt,  schöne  gueter  im  Niderlandt  und  gar  ein  schönen,  cöst« 
liehen  hausrath;  dann  die  andern  dochter,  die  sie  eim  herren  von 
Montfort  im  Niderlandt  verheirat  gehapt,  war  bei  etlichen  jaren 
darvor  ohne  ainicheu  leibserben  mit  todt  abgangen. 

»  Ich  hab  hieoben  von  dem  herren  malst  er  Johanniterordens,  dem 
von  üattstadt,  meidung  gethon,  der  hat  die  zeit  und  weil  er  zu 
Speir  gelept,  sich  graf  Wilhelm  Wernhers  vil  vermegt  und  ange* 
nommen.  Er  het  uf  ein  zeit  einirrung  mit  dem  tomcapitel  zu  Speir 
von  wegen  ainer  ablosung  eines  järlichen  goldtzinses,  also  das  sich 

so  die  tomherren  mit  ime  der  losung  und  mit  was  goldt  das  beschehen 
sollte,  nit  vergleichen  konten.  Die  hauptverschreibung  hielt  in,  das 
die  ablosung  beschehen  sollte  mit  N.  somma  gueter,  schwerer  Flo- 
renzer guldin.    Solchs  missverstands  verglichen  sich  bald  thail,  der 

1  1647]  arg&nzt  nach  Vaiiotti  «.«.  o.  u  160,  and  Roth  too  Schrtckto- 
stein  in  den  w1kitt«mbergitoh60  Jahibficharn  1864,  t.  866  anm.  4;  tag  und 
monat  tainei  todasjahrea  aiod  nicht  bekannt  16  J619  Ton  Htlfanstain]  a.  oben 
II,  868,  2. 
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herr  maister  uf  graf  Wilhelm  Weriibern,  so  dann  das  tomcapitel 
nf  herr  Sebastion  von  Hurnhaim.  Die  horten  baide  tail  nach  not- 
turft;  es  wolt  ie  der  herr  maister  die  losung  ungern  znlasen,  dann 
er  guete  und  gewisse  zinser  bet  an  den  tombcrren.   Also  erkundig- 

sien  baid  schidts-  and  tedingsherren ,  in  was  werd  und  valierung 
die  Floreuzer  guldin  einest  gewesen,  und  demnach  dorselbigen  die- 
ser zeit  keine  mehr  zu  bekommen  und  der  spruch  von  baiden  thai- 
len  zu  inen  gesetzt,  erkannten  sie  ungevarlichen  den  wert,  so  dio 
domherren  in  der  losung  sollten  erlegen  und  damit  baide  tail  ge- 

id  rieht  sein.  Den  domherren  gefiel  der  spruch  wol  und  dankten  hoch, 
aber  der  herr  maister  het  darab  nit  vil  gefallens  und  dankt  den 
scbidtleuten  gleichfahls,  aber  doch  mit  kalten  worten,  insonderhait 
mit  diesem  anhang:  «Lieben  herren,  ir  sollen  mir  nichs  mehr  spre- 
chen, ich  will  euch  hinfuro  sollicher  muhe  überheben.»    Er  het  ain 

15 große  ungedult,  das  im  der  gewiss  zins  solt  abgelöst  werden,  wie- 
wol,  do  es  anders  nit  sein  konte,  ließ  ers  auch  hingeen  und  ent- 
gälte des  Spruchs  niemands.  Uf  ain  groß  alter  ist  er  kommen,  hat 
seine  tag  einest  zu  Rhodis  wol  ferbracht  und  sich  wol  gehalten 
wider  die  Tirken  und  Ungleubigen,   und  ob  er  gleichwol  cIm  welt- 

to weiser,  hochverstendiger  herr  gewesen,  so  hat  er  doch  wunderbar- 
liehe  opinionen  in  der  religion  gehapt,  die  sich  aber  doch  alle  uf 
mentschlicbe  Vernunft  und  vil  uf  die  mahometische  superstition  ge- 
zogen. Er  wolt  nit,  das  ain  hell  oder  ewige  verdammnus  were, 
vermaint  ie,  der  allmechtig  Gott  were  so  unmilt  oder  unbarmherzig 

S6 nicht,  das  er  ain  mentschen,  wer  gleich  so  bös  er  wellte,  ewig- 
clichen  verdampte,  sonder  es  wurden  die  sunden  im  fegfeur  gebust 
mit  harter  und  schwerer  peinigung,  und  in  solcher  weis  wurden 
alle  mentschen  letstlich,  es  weren  gleich  Juden,  Uaiden,  Türken 
oder  Christen,  seelig,  niemands  ußgenommen.    Schalt  derhalben  die 

•oluterischen  oder  evangelischen  predicanten  ganz  übel,  das  sie  das 
fegfeur  widerfechten  und  den  allmechtigen  Gott  ja  zu  ainem  tyran- 
nen  zu  machen  sich  understuendeu.  Gab  ein  exempel :  Ein  getrewer, 
gneter  vatter,  der  vi]  söne,  den  ain  zuge  er  zu  der,  den  andern  zu 
ainer  andern  handtierung.    So  nur  deren  sön  einer  oder  mehr  nit 

tftgeriethc  oder  volgete,  strafte  er  in  vätterlichen  nach  eins  ieden 
versehulden,  aber  das  er  begerte,  das  der  sone  darumb  omb  solch 
verschulden  solte  ewigdkben  verloren  sein  oder  mit  dem  todt  bue- 
sen,  die  mainung  bette  es  nicht.  Es  war  ie  sein  mainung,  das  alle 
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mentschen,  sie  weren  gleich  was  standts  oder  religion,  letstUchen 
alle  sellig  warden,  aber  doch  zuvor  im  fegfear  wol  (grollet.  Es 
stueiiden  [755]  im  solliche  reden  holtsellig  an,  sprechend:  «Pa,  pa, 
ich  wolt  zu  unserm  Herrgott  sagen,   so  er  mich  verdammen  wellt: 

ft«Du  thust  mir  unrecht,  du  bist  mir  und  allen  sflndem  den  himel 
schuldig.  Hab  ich  unrecht  gehandelt,  so  straf  mieb  darumb  im 
fegfeur  und  mach  mich  darnach  sellig!»  Er  bet  ain  alten  knecht, 
der  hieß  Conz,  der  war  vil  jar  bei  im  gewesen  und  knabenweis 
bei  im  erzogen  worden,   also   das   er   ime   am  maisten  fertrawet, 

10  auch  vil  seins  gelts  und  anders,  das  im  lieb,  zu  behalten  gab  oder 
doch,  das  er  auch  konte  darüber  kommen.  Derselbig  knecht,  als 
er  zu  gleich  wie  sein  herr  uf  ain  groß  alter  kam,  do  ward  er 
krank;  die  selbig  krankhait  name  deglichs  so  heftig  zu,  das  er  des 
legers  sterben  muste.    Also  besorgten  die  andern  diener,   so  das 

i&der  alt  herr  erfareu,  er  wurde  sich  ganz  Abel  geheben  oder  vil- 
Icjicht  seins  tods  auch  ain  ursach  sein.  Darumb  wendten  sie  allen 
fleis  für,  damit  es  dem  herren  nit  furkemme,  aber  es  mocbt  in  die 
leuge  nit  verhalten  werden,  sonder  mueste  es  allerlai  gelegenhait 
halb  anzaigen.    Hieruf  wider  aller  versehen   sprucht  er,   zugleich 

ioals  ob  der  diener  noch  lepte:  «Wolau,  lieber  Conz,  bistu  gestor- 
ben ?  Du  hast  im  warlichen  recht  gethon ;  du  bist  vil  unfals  ttber, 
zu  dem,  so  juckt  dich  die  baut  nit.»  Bemelter  herr  maister  war 
ain  sollicher  kranker  herr  und  mit  vilen  anligen  leips  zum  höchsten 
angriffen  und   behaft,   das   er   selten  ein  imbis  oder  nachtmal  ob 

»  disch  bleiben  kont,  das  er  nit  ainmal  oder  zwei  mueste  ufsteen  und 
also  zu  und  abgeen;  iedoch,  so  er  spilte,  konte  er  ain  halben  tag 
oder  etliche  stunde  beharrlichen  in  die  nacht  ob  dem  spill  bleiben, 
das  ine  seine  anligen  nichs  irrten  oder  verhunderten,  dess'sich  me- 
nigclichen  und  insonderhait   die,   so  umb  sein  .anligen  ein  wissen«, 

8<»  verwunderte.  In  wenig  zeit  darnach  ist  der  guet  herr  maister  auch 
gestorben,  ganz  voller  tag,  wie  die  geschrift  von  Jacob  sagt.  Dem 
ist  im  regiment  und  standt  nachgevolget  herr  Jörg  Schilling,  so  \i09 
jugendt  uf  zu  Rhodis  im  orden  gewesen  ^  vilen  gneten  handlungen 
beige wonet  und  sich  also  gehalten,  das  er  under  der  deutschen  la- 

»^tion  domaln  der  furnembst  gewesen,  derhalben  er  nit  vergeben- 
lichen  oder  unzeitig  ist  erwellet  worden.     Was  für  aia  freundt 

29  ftnlig«B  ein  wisaena]  hs»  anlictn»  ein  wimn» 
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licher,  holtselliger  herr  er  gewest,  darvou  mag  nit  genugsam  gesagt 
werden;  medigclicheu  ist  wol  au  im  gewesen.  Er  war  ganz  liebei-al 
und  costfrei,  ließ  es  mit  ehrenleuten,  da  es  fueg  bett,  ufgeen,  aber 
denen  lutriscben  predicanten  war  er  ganz  gram,  er  mocbt  von  inen 

5  nit  boren  reden  und  vermaint  ie,  so  er  ain  gröser  potentat,  weit 
er  mit  solcben  flbelredenden  predicanten  kein  andere  straf  furuemen, 
dann  das  er  sie  uf  die  galeen  weit  scbmiden  und  mit  den  farren- 
riemen,  da  sie  nit  redlicb  zugen,  wo]  erstreicben  und  abschmurben 
lassen.    Das  konte  er  mit  einer  sollichen  holtselligkait  lierfurbriu- 

I«  gen ,  das  sein  meuigclicben  lachen  mueste.  Es  bet  graf  Jörg  von 
Helfenstain  domalu  Sommerszeiten  ein  baukct  zu  Speir  in  einen) 
schönen  lustgarten  vor  der  stat,  darzu  het  er  den  herren  cammer- 
richter,  den  herren  Schilling,  auch  sonst  andere  vil  ehrenleut  auch 
berueft.    Under  andern  gesten  war  alda  ein  Westphcling,  ein  bei- 

15 sitzer,  ainer  von  Amelunx,  der  ward  gleich  voll,  wolt  darnach  sau- 
lederen und  balgen.  Er  ward  von  graf  Jörgen  und  andern  vil 
dai'fur  gebetten,  die  sacben  uf  dißmal  ansteen  zu  lasen,  der  ehr- 
lichen gesellschaft  zu  verschonnen  und  sich  doch  so  gar  nit  zu  ver- 
gessen.   Aber  es  mocht   sollichs   alles   nit   erschiesen.    Er    betten 

x^alle  gest  mit  diesem  unruebigen,  martialischen  man  zu  thuen,  der 
ain  sagt  das,  der  ander  ain  anders;  der  guet  hen-  maister  rueft  als: 
«Werft  den  vollen  brueder  die  Stegen  hinab!  thuen  im  sonst  nichs 
weiters!»  Derselb  wardt  gleicbwol  übel  tractiert  und  darvon  ge- 
schlept.    Aber  der  herr  maister  wolt  nur,  man  solt  ine  die  Stegen 

^binab  werfen,  wolt  sich  auch  sonst  weiter  uicbt  berichten  lasen,  nn- 
angesehen  das  es  in  eim  garten  war  und  gar  kein  Stegen  an  der 
band,  an  der  sein  mainnng  mit  dem  ungeschickten  Saxenkerle  het 
megen  exequirt  werden.  Mermals  hat  er  graf  Wilhelm  Wernheru^ 
den  cammerrichter,.  nnversehner  weis  zum  morgen-  oder  nachtmal 

go überfallen,  auch  zu  zeiteu  bratten,  kramatsfogel  und  [756]  anders, 
auch  gueten  welschen  wein  mitgepracht.  Sie  lueden  ainanderu  vil. 
Einsmals  aßen  sie  mit  ainandern  in  des  cammerrichters  haus,  der 
berr  maister  redt  von  Bbodis  der  statt,  wie  die  von  dem  Türken 
Solimanno  belegert  und  beschossen  worden,  auch  was  sieb  daselbs 

9^  weiters  zugetragen.  Nun  vermaint  er  aber  domals,  er  redte  das  in 
seiner  behausang,  do  er  die  abconterfetung  der  insel  und  stat  an 
der  wandt  malen  lasen,  und  zaicht  an  die  wandt,  sprechendt:  «Wie 
ir  das  an  der  wandt  aigentlichen  gemalet  sehen,»  gleichwol  das  ain 
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glate  wandt  und  nichs  daran  gemalet  wäre.  Er  ist  kaiser  Garin 
wol  bekannt  gewesen  and  bat  ein  gnedigen  kaiser  gebapt.  Be- 
schaint  sieb  an  dem,  das  der  kaiser  ine  vor  allen  chnrfnrsten  nnd 
forsten  uf  dem  grosen  reicbstag  zu  Aagspnrg  so  bocb  bernempt  nnd 

»gelobt  bet,  von  wegen  seiner  gneten  tbatten,  die  er  wider  die  Tar- 
ken, Moren  and  andere  nngleobigen  nf  dem  meer  vilmals  bewisen 
gebapt  Uf  soUicbem  grosen  reicbstag  za  Augsparg  solt  er  seine 
regalien  empfaben,  aaeb  anderer  sacben,  sein  orden  belangen,  ver- 
ricbten.    Begab  sieb  nf  ein  zeit,  das  in  der  kaiser  ernstlicben  er- 

<•  fordern  ließ.  Nun  war  er  aber  domals  bei  eim  banket  gewesen  nnd 
bet  ein  gneten  drank,  also  das  in  die  berren  und  grafen  nit  geen 
dorften  lasen.  Es  wardt  der  kaiser  mit  listen  nfgebalten,  biß  der 
berr  maister  ein  wenig  aßgeschlafen.  Daranf  ist  er  zam  kaiser 
gangen  und,  wie  man  sagt,  wol  bestanden,  aaeb  seine  sacben  nacb 

'•gelegenbait  wol  verriebt.  Nacb  im  ist  maister  worden  ain  Bambast 
von  Hocbenbaim,  welcber  mit  frenndtlicbkait  sein  vorfaren,  den 
Scbilling,  beim  wenigisten  nit  ersetzt,  derbalben  er  aucb  kein  sol- 
licben  benevolentiam  oder  genaigten  willen  erlangt.  Man  bat  in 
die  bagken  pleben  und  ein  bloen  fursten  sein  lasen;   welcben   die 

«•notturft  darzu  nit  gebalten,  ist  sein  mueßig  gangen,  dann  er  den 
frommen  Scbilling,  seinen  vorfarn,  wo  er  konden,  verklainert  bat. 
Also  geet  es  in  der  weit  und  wie  der  Martialis  sagt:  «Non  videmas, 
mantice  quid  in  tergo  sit.» 

Wie  grave  Proben  Christof  von  Zimbem  widemmb  oser  dent- 
is sehen  landen  ins  Niderlandt  nnd  von  dannen  in  Frankreich 
verraist,  nnd  was  im  hin  nnd  wider  nf  der  rais  begegnet. 

Hiezwiscben  nnd  diese  sach  allenthalben  verloffen,  ist  grave 
Proben  Christof  zn  Mösskirch  gewesen  und  bat  sein  berr  vatter 
ein  groß  misfallen  getragen  an  dem,  das  er  ohne  erfordert  und 
soohn  befelcb  beim  war  kommen.  Aber  grave  Gotfridt  Wernber  war 
dessen  wol  zn  friden,  bat  aucb  dessbalben  sovil  bei  seinem  eitern 
brueder  nnderbandlung  gepflegen,  sampt  seinem  brneder,  grave 
Wilbehn  Wemhern,  das  ers  bleiben  ließ,  gleicbwol  der  nnwill  bei 

22  Martialit]  VDrichtig;    die  steUa   kommt  vor  bei  Catnlloi  22,  21  mit 
den  Worten:  Sed  non  Tidemoe,  mantic»  quod  io  tergo  eit. 

Simmerisehe  ohroolk*  IIL  ^^ 
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im  Dit  mögte  abgelegt  werden.  Derbalben  sich  der  jung  herr,  so- 
YÜ  möglich,  zu  Falkenstuin  eusert,  alda  er  der  zeit  wenig  gUDSt 
öder  sicherbait  het.  Fieiig  auch  teglicbs  an  wideromb  zu  practi- 
eieren,  damit  er  gelt  bekeme,  auch  sein  jargelt  baß  versichert  und 
•  sich  furderlicben  widerumb  darvon  machen  konte,  dann  er  selbs  nit 
gern  daheim.  Es  stunden  auch  domais  die  sacbcn,  das  er  uit  vil 
Insts  konte  haben,  anhaimsch  lang  zu  verharren,  vil  weniger  gern 
heim  begerte,  wo  das  die  sonder  hoche  notturft  nit  erfordert  het. 
Nun  gerieth  ime,   das  im  sein  alter  vetter,   grave  Gottfridt  Wern- 

i«her,  sein  jargelt  also  bar  hinauß  gab  sampt  ainer  statlichen  Ver- 
ehrung; das  sollt  im  hernach  von  seinem  eitern  brueder,  grave 
Johann  Wernhern,  zu  gelegner  zeit  widerumb  [757]  zugestellt  wer- 
den. Er  pracht  auch  sonst  noch  ain  gelt  zu  wegen,  damit  er  also 
uf  anderhalbe  jar  in  der  frembde  gefast  sein  konte.    Er  wer  aber 

i»gem  in  Italiam  uf  ain  hoche  schnei  gewesen,  aiutweders  geen  Pa- 
duam,  oder  ^en  Bononiam,  nit  allain  von  der  studia,  sonder  auch 
von  wegen  der  sprach  und  das  er  das  landt,  darvon  sovil  geschri- 
ben  und  gesagt  wurt,  auch  besichtigen  konte.  Das  hielt  er  seinem 
alten  herren  mit  vilen   nmbstenden    für,   aber  derselb  wolt  im  nit 

••allain  in  Italiam  sich  zu  begeben  nit  raten,  sonder  auch  schlueg 
ime  das  allerdings  ab  von  wegen  des  grosen  uncostens,  unsicher- 
bait,  theure,  ungesunde  des  lands  und  user  vilen  bewegenden  Ursa- 
chen, die  er  ime  erzellen  was,  die  der  jung  dem  alten  herren,  sei- 
nem vettern,  nit  widerlegen  wolt  oder  dorft.    Derbalben  entschloß 

••er  sich  den  nechsten  wider  nach  dem  Niderlandt  zu  begeben,  da- 
selbst seine  Sachen  uf  ain  ort  zu  machen  und  sampt  dem  precep- 
tore,  den  er  seithere  zuLeven  het  verlassen,  widerumb  nach  Frank- 
reich zu  verraiscn  oder,  so  er  das  in  rath  erfunde,  ein  zeit  lang 
in  Hispaniam  zu  ziehen,  den  kaiserlichen  hove,  auch  das  landt  zu 

tobesichtigen.  In  sollicher  maiuung  nam  er  zu  Mösskirch  sein  ab- 
schiedt;  beschach  zu  anfang  Novembris  im  1589  jar.  Es  woite 
in  sein  herr  vetter,  graf  Gotfridt,  mit  knechten  und  pferden  uf  die 
rais  versehen  haben,  aber  in  bedacht,  das  er  vorhin  den  weg  am 
herauferraisen  ohne  ainiche  diener  gefunden,  so  wolt  er  Got  ver- 
••trawen  und  iezmals  der  gestalt  auch  widerumb  allain  sich  uf  den 
weg   begeben.    Im   abschiedt  hat  er  muesen  zu  Falkenstain  durch- 

* 
32  iü]  Lg.  im. 
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raisen.  Dieweil  dann  sein  herr  vatter  und  er  sich  irer  Sachen  nit 
kuDten  vergleichen,  do  blib  er  nur  ubernacht  alda,  des  morgens 
frue  schiedt  er  ab,  schrib  aber  mit  ainer  kreiden  ein  spruch  user 
der  geschrift:    «Der  stain,   den  die  werkraaister  verworfen,   ist  zu 

•  eim  schJoßstaiu  gemacht  worden»  und  sein  namen  darunder.  In 
wenig  tagen  darnach,  als  der  alt  herr  im  schloß  umbher  gieng,  hat 
er  der  geschrift  war  genommen  und  gelesen.  Das  hat  er  zu  hochem 
Verdruß  ufgeuommen  und  sich  dcsshalben  gegen  den  uechstverwand- 
ten  hoch  erclagt,   wiewol   es  domals   darbei  bliben.    £s  war  aber 

udiß  schreiben  nit  allain  an  sollichem  Unwillen  ein  ursach,  sonder 
es  steckt  noch  etwas  weiters  darhüuder,  dann  es  het  domals  ain 
seltzame  haushaltung  in  Falkenstain,  welches  dem  jungen  herren 
wee  thett.  Und  wiewol  es  weislicher  gewest,  stil  geschwigen  und 
temporesiert ,   auch  der  zeit  erwartet,   die  doch  letstlich  kam,  als 

lider  allmechtig  ain  bennegen  hat  an  der  langwirigen  miseria  und 
uufahl  des  zimbrischen  geschlechts,  do  kont  der  jung  nit  Inhalten. 
£r  ließ  sich  ufreden,  das  er  sagt,  so  im  weger  gewest  geschwigen, 
sonderlichen  mit  der  historia,  die  sich  einest  bei  zeiten  und  regie- 
rung  köuig  Carles  von  Frankreich,  des  sibenden  dises  namens,  zu 

ta  Turs  begeben.  Derselbig  könig  Carle  und  auch  hernach  sein  son 
kunig  Ludwig,  der  ailft  des  namens,  woneten  der  merertail  zu 
Tours  in  ainem  lusthaus,  genannt  au  Plessis,  und  wiewol  könig 
Carle  uf  ain  guet  alter  kommen,  auch  bei  seinem  gemahl  zwen 
söne,  iezgehörten  könig  Ludwigen  und  dann  desselben  brueder,  her- 

iizog  Carlen  von  Berry,  erzeugt,  so  ließ  er  doch  die.königin,  sein 
gemahl,  sitzen,  name  sich  ir  nichs  an.  Die  war  allerdings  ver- 
schmccht.  Dargegen  aber  ainc  zu  Tours,  die  hieß  man  la  belle 
Ameta,  die  erhielt  der  kunig  mit  einem  grosen  pracht,  mit  vil  jung- 
frawen  und  anderm  gesundt;   die  ritten  auch  mertails  alle  tag  ein- 

simal  zu  der  kirchen.  Dorab  het  die  kunigin,  wie  nit  unbillich,  ein 
groß  misfallen  und  laidt,  welches  sie  uf  ain  zeit  irem  eitern  sone, 
herzog  Ludwigen,  war  domals  Delphin,  clagt.  Der  sone  war  Ober 
Vierzehen  jare  nit  alt,  name  diese  schmach,  die  seiner  fraw  maet- 
ter  bewisen,   so  hoch  zu  herzen,   das  er  ir  verhieß,   er  weit  sie 

35  rechen,  wenig  bedenkent,  was  hieraus  ervolgen  mecht.    Darauf  des 

« 

5  fohlofifUto]   ••   Psahn    117,  22,    and   MaUbeoi  21,  42  und  50«». 
24  iezgehOrteD]  hi.  iezgebdrtem. 
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anders  tags,  als  die  schön  Ameta  zar  kirchen  ritt,  het  er  sich  mit 
seim  bofgesQndt  gefast  gemacht  und  begegnet  ir  underwegen.  Sie 
zoch  iren  sanimatin  schonbart  gegen  im  herab  und  neigt  sich  gegen 
ime,  wie  der  grosen  frawen  gepraach  in  Frankreich.  Er  aber  war 
•  nit  unbehendt,  ruckt  zu  ir,  ergreift  sie  beim  schapperen,  zeucht 
sie  mit  creften  under  das  ross,  mit  der  andern  handt  schlecht  er 
sie  ins  angesicht,  das  ir  mundt  und  nas  Qbergiengen  und  schweis- 
ten,  und  da  er  nit  von  den  hof[758]mai8tem  und  hoQunkeru  dar- 
Yon  abgehalten,  were  er  auch  über  sie  geritten.    Es  gab  gleich  ain 

Duflauf,  der  ain  name  sich  diser,  der  ander  jener  parthei  an,  aber 
die  eitern  herren  und  Tom  adel,  die  bei  dem  Delphin,  die  erschrac- 
ken  und  konten  wol  erachten,  was  darauß  Yolgen  mecht.  Darumb 
naroen  sie  eilends  iren  herren  und  mit  ime  darvon  den  nechsten 
Burgund  zu.    Der  alt  kunig,  wie  er  der  turba  gewar,  do  ergrimbt 

iser  über  den  son,  empfilcht  eilends,  im  nachzueilen,  dann  er  willens 
war,  ine  nmb  dise  frefenliche  that  in  fengknus  zu  legen.  Aber  die, 
so  dem  Delphin  nacheilen  sollten,  betten  nit  grosen  lust,  ine  anzu- 
treffen. Damit  kam  der  Delphin  darvon.  Sein  vetter,  herzog  Phi- 
lips von  Burgundt,  erhielt  ine  am  hof  etliche  jar  und  so  lang  kunig 

«•Carle  lept,  das  er  nit  in  Frankreich  dorft.  Diese  historiam  sagt 
der  jung  herr  mit  etwas  affect,  als  die  jugendt  thuet.  Dess  wardt 
alles  dem  alten  herren  und  villeucht  auch  mit  zugelegten  worten 
fnrbracht.  Das  macht  den  grosen  Unwillen  und  das  missvertrawen, 
das  hernach  des  alten  herren  lebenlang  für  und  für  geweret  und 

tsnie  nachgelassen  hat. 

*  [1495]  Darvor  ist  es  gleichwol  noch  großmutiger  in  sollichem 
fal  zugangen.  Das  beschach  uf  Liechtenberg  umb  die  jar  1352,  do 
verließ  her  Hanemau  von  Liechtenberg  sein  eeweib,  war  ain  ge- 
porne  grefin  von  Liningen,   die  ime  hievor  söne  und  dechtem  ge- 

loporen,  und  name  ain  andere  zu  sich,  die  hieß  man  nur  frawLeisa; 
von  deren  überkam  er  auch  kinder.  Dieselbig  lag  one  underlaß 
dem  guten  herren  dermaßen  in  oren,das  er  die  letsten  kinder  auch 
wollt  für  euch  halten  und  mit  den  eelichen  zu  erben  machen.  Als 
aber  sein  eelicher  sone,  herrHainrich  von  Liechtenberg,  soUichs  nit 

•izngeben  oder  bewilligen  wollt,  do  enterbet  ine  der  alt  herr.  Das 
bedaucht  die  ander  von  der  frundtschaft  und  insonderhait  grave 
Emichen  von  Leiningen,  des  jungen  herren  muter  bruder,  ain 
onbilliche  sach,  darum  thatcn  sie  sich  zusamen  und  ains  mals,  wie 
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sich  herr  Haneman  dessen  zam  wenigsten  versähe,  kament  sie, 
seinethalben  nnwissent,  af  Liechtenberg  und  namen  angesichts  herr 
Hanemans  die  baren,  fraw  Leisen,  und  warfen  sie  Ober  dmaaren  zu 
aim  laden  hinaaß.  Sie  starb  des  fals,  den  alten  herren  aber  farten 
•  sie  gefengclichen  mit  inen  darvon.  Der  ward  etliche  zeit  bei  seinem 
Schwager,  grave  Emichen,  enthalten;  wollt  er  nnr  wider  ledig  sein, 
do  mußt  er  sich  verschreiben,  aach  gnngsame  bargschaft  geben, 
sein  eeweib  widernm  za  sich  zn  nemen  und  das  nfgericht  testament 
abzQtan.    Also  großmnetigclichen  haben  sich  ainest  die  alten  bewi- 

i«sen,  wiewol  dieselbigen  den  vorteil  gehapt,  das  sie  in  sollichen 
fölen  ire  ander  agnaten  und  verwanten  nf  ire  parthei  gehapt,  die 
inen  darzu  geholfen  oder  doch  zum  wenigsten  durch  die  finger  haben 
gesehen.  * 

Dieweil  aber  den  nechstvergangnen  Septembris  die  sterbenden 

iftleuf  zu  Speir  ingerissen,  do  war  das  cammergericht,  wie  mermals 
iz  gesagt,  hinüber  geen  Wimpfen  gewichen;  derhalben  so  raist 
grave  Frohen  den  nechsten  nach  Wimpfen  zu  seinem  herren  vet- 
tern, graf  Wilhelm  Wernhern,  der  war  dozumal  des  cammerrichter 
ambtsverwalter.     Als  er  sich  nun   uf  ein  tag  mit  im   erspracht, 

s«  macht  er  sich  widemmb  uf  den  weg.  Zu  Wimpfen  eropfieng  er 
brief  von  seinem  preceptore,  magistro  Christophero  Mathia,  user 
Niderlandt.  Die  waren  zu  ende  Septembris  außgangen  und  uf  der 
ordinari  post  geen  Reinhausen  und  von  dannen  geen  Wimpfen 
kommen.    Die  brief  vermochten  under  anderm,  das  gewisslich  die 

u  kaiserlich  Majestät  in  Hispania  sich  erhept  und  von  wegen  der  ge- 
farlichen  leuf  und'  heimlichen  meitereien  und  ufruren  in  Niderlandt 
sich  herauß  begeben  weiten;  het  sich  darauf  mit  dem  könig  von 
Frankreich  verglichen,  der  weite  ine  durch  Frankreich  passieren 
lasen.    Es  wurde  auch  Ir  Majestät  von  wegen  der  vorstenden  nott 

30  die  rais  also  befurdern,  das  sie  uf  das  ncw  jar  gewisslichen  in  den 
Niderlanden  wurd  megen  ankommen.  Also  raiste  der  grave  allain 
über  den  Ottenwaldt  geen  Mespelbron  zu  seim  alumno,  dem  Philips 
Echter.  Bei  dem  war  er  etliche  tag,  macht  sich  darnach  widernm 
uf  den  weg.     Underwegen  aber  kam  er  geen   Aschoffenburg,  da 

li  hielt  dozumal  der  churfurst  von  Menz,  erzbischof  Albrecht  von 
Brandenburg,  hof.  Nun  wolt  sich  aber  der  graf,  dieweil  er  also 
ainig,  auch  sonst  user  allerlai  Ursachen,  daselbst  nit  zu  erkennen 
geben;  dieweil  es  aber  denselbigen  tag  ein  vastabendt,  do  äsen 
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die  herren  and  edelleat  nit  za  hof,  sonder  kämmen  in  die  herbng 
daselbst  zum  Engel,  darin  der  graf  zu  herbrig  lag.    Under  denen 
wardt  graf  Hauprecht  von  Beuclilingon ,  Philips  von  Dorfeiden  und 
ander  vom  adel,  die  erkannten  graf  Frobenium  Christof,  von  wogen 
idas  sie  in  der  jngendt  zu  Aschoffenburg  mit  ainandem  ander  eim 
preceptore,  nämlich  herr   Johann    Blumenschein,   canonico,  betten 
studiert.    Es  wardt  under  andern  reden  von  Menziscben  furbrncht, 
das  der  churfurst  nit  anders  bericht,  dann  die  kaiserlich  Majestät 
were   schon   durch  Frankreich   und   zu  Brussell.     Das   bestettiget 
to  einer   von   Mornhoiz,    war   des   churfursten   innerster   cämmerling. 
Aber  der  graf  widersprach  das  und  sagt  inen  seine  gewisse  zeitung 
de  dato  in  mitel  Octobris.    Also  kamen  sie  zu  ainem  gewette,  solt 
.  gelten  zwo  legel  mit  Reinfall  oder  Malvasier  und  ainandern  uf  dem 
nechsten  i*eichstag,  da  sie  zusammen  kemen,  zu  bezallen.    Aber  es 
teist  hernach  also  bliben,   das  der  graf  den  Mornhoiz   hierum   nit 
ansprechen  wellen,  und  des   morgens   frue   do   macht   er   sich   zu 
Aschoffenburg  darvon,  dann  es  wurd  in  sonst  der  churfurst  beiueft 
und  villeucht  etliche  tag   ufgehalten   haben.     Er  het  ein  gengen 
fueßbotten  bei  sich,  het  im  Philips  Echter  zugeben,  der  wüst  alle 
10  Steg  und  weg  in  selbiger  landtsart.    Der  fürt  ine  durch  die  wcldt 
ganz  heimlich,  dann  es  sonst  [759]  in  selbiger  gegne  ser  starbe, 
biß   geen   Menz.      Daselbst   gab  er   sein   klepper  eim   kölnischen 
fueßbotten,  der  solt  ine  gen  Göln  in  ein  kaufmansherbrig  zu  .  .  . 
liffern.    Er  aber  bestalt  ain  grosen  nacben,  und  als  der  provian- 
tftdirt  und  mit  schiffleuten  versehen,  ließ  er  sich  so  tag,  so  nachts 
uf  dem  Rein   geen   Cöln   fueren;   war  gleichwol   sorgclich   genug, 
also  allain  und  dann  bei  der  nacht  ufm  Rhein.    Zu  Cöln  da  fand 
er  sein  kleppern,  blib  also  in  der  herbrig  unerkannt  biß  uf  den 
dritten  tag.    Da  kam  ain  niderlendischer  kaufman,  mit  dem  raist 
so  er  forter  geen  Mastricht.    Als  sie  für  Cöln  kamen,  do  fiel  unver- 
sehenlich  ein  solche  grusame  kelte  an,   in  welcher  grafe  Frohen 
eins  morgens,  als  er  in  aller  frue  nuechtern  war  ußgeritten,  also 
erfror,  das  er  zu  Herlum,  ist  ain  groß  dorf,  gehört  dem  herzogen 
von  Gülch,  andern  gaul  fiel,  auch  weder  geen  oder  steen  kunt. 
li Wardt   in   ain   wurtshaus   gefurt   und  getragen.     Daselbst,  als  er 
zum  fear  gebracht,  wardt  ime  ohnmechtig.    Man  legt  in  uf  ain  bei, 

* 
13  Beinfül]  Im.  Belnfail. 


311 

do  maest  man  in  wideramb  herab  ncmen;  man  versach  sich  seines 
tods.  Also  uf  erfordern  des  wurts  do  kamen  die  weiber  und  die 
megdt  im  bans,  die  raeben  ime  die  hendte  nnd  die  arm ,  biß  er  m- 
denimb  ein  wenig  zn  im  selbs  kam  nnd  erwärmet.  Dem  gaeten  jungen 
6kanfman,  der  mit  ritt,  war  gar  angst  mit  der  sach,  wiewol  er  in 
nit  kannte.  Also  nach  etlichen  stunden,  als  es  wider  bösser  wardt 
und  zu  morgen  betten  gessen ,  do  scbiden  sie  von  dannen.  Zo 
Mastricht  do  thailten  sie  sich,  der  kaufman  namme  sein  weg  geeo 
Litich,   aber   der  graf  name   sein   rais   forter   nach   Tungen   und 

loLeven,  und  sein  iebenlang  hernach  hat  er  des  frosts  entgolten  und 
empfunden,  wiewol  er  hernach  noch  ainmal  über  zwei  jar  also  uf 
AUerhailigenberg  ob  Haidelberg  ist  ubernacht  gewesen  und  er- 
froren, darvon  hernach.  Er  kam  den  zwaiten  Decembris  gegen 
abendts  gen  Löven,  do  fand  er  sein  preceptorem  in  einer  andern 

isherbrig,  war  ein  schöne,  grose  behausung,  man  hieß  die  nun  zu 
der  schönen  unser  lieben  Frawen.  In  derselbigen  war  die  fran- 
zösisch sprach  auch  gemain.  Das  gluck  het  den  graven  insonder- 
hait  wol  behuet,  das  er  vor  ainem  monat  oder  etlichen  darvor  nit 
war  geen  Loven  kommen,  dann  es  het  sich  hiezwischen  ein  groser 

lolerman  alda  zutragen,  in  den  er  sich  villeucht  mit  andern  Studenten 
auch  het  muesen  begeben.  Das  war  von  ains  Augustinermflnchs 
wegen,  war  ain  Frieslender  und  ein  gelerter  doctor  theologisB. 
Derselbig  ward  ain  rechter  Catholicus,  dann  er  mir  wol  ist  bekannt 
gewesen,  aber  von  wegen  das  er  in  sacris  profitirt  und  ain  grosen 

sszuiaqf  het  von  den  deutschen  Studenten,  auch  andern,  item  zu 
Zeiten  prediget  und  in  seinen  lectionen,  auch  in  predigen  die  miss- 
brench,  die  sich  in  der  kirchen  eingerisen  und  unser  catholische 
kirch  so  schandtlichen  haben  diffamirt  und  gescheut,  angrif,  do  het 
er  den  brei  versalzen,  sonderlichen  gegen  unsern  magistris  nostris 

so  und  den  standonicis  zu  Loven.  Die  mochten  das  nit  leiden,  zogen 
in  derhalben  an.  Der  münch  war  unerschrocken,  vermaint,  mit  der 
geschrift  sich  zu  verthedingen,  seitmals  er  in  des  bapst  stand,  der- 
gleichen in  die  christenlichen  Ordnungen  kein  zweifei  oder  mangel, 
sonder  allain  in  den  offenlichen  missbreuchen  und  laster  sich  hören 

s» lasen,  wie  dann  das  s.  Bernhart  zu  seiner  zeit  und  ander  hernach 
auch  gethon  betten.    Aber  es  mocht  in  nit  helfen,  die  pfaffen  und 

*  • 
30  standoDicis]  wohl  fpottoame  itatt  oanonioii. 
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ander  theologi,  auch  die  manch  and  prden  verclagten  in  zu  Brasseil 
am  hof  der  ketzerei  halb.  Also  wardt  dem  pretori  zu  Leven,  der 
sonst  ain  gaete  andacht  het  zu  den  Studenten  und  was  inen  ver- 
wandt wardt,  sonderlichen  aber  gegen  den  Deutschen,  für  den  diser 

tmunch  auch  gehalten  ward,  bevelch  gegeben,  den  munch  furder- 
lichen  fengclichen  einzuziehen  und  geen  Wilfort  zu  verschicken^. 
Das  thette  der  pretor  mit  guetem  willen,  fieng  in.  So  bald  das 
uß  und  under  die  Studenten  kam,  do  warden  sie  ufgemant,  es 
kamen  nit  allain  die  deutschen  Studenten,  sonder  auch  von  andern 

lonationen  ein  große  anzall  zusamen,  wie  man  vermaint,  bei  oder  ob 
den  1500.  Die  waren  mertails  zum  hosten  bewert,  dann  die  burger 
[760]  halfen  heimlich  auch  darzu,  und  het  der  munch  ain  großen 
gunst.  Sie  betten  das  groß  haus,  Hispannia  genennt,  so  am  mark 
daselbs  gelegen  und  darin  der  münch  anfangs  gefengklichen  ent- 

Inhalten  wardt,  dermaßen  umbgeben,  das  dem  pretori  unmuglich  war 
den  munch  herauß  zu  bringen,  und  sähe  die  sach  zu  einer  grosen 
ufrur  und  das  nichs  guets  wer  daranß  worden;  dann  die  Studenten 
betten  sich  alle  verainiget,  ir  leben  alda  zu  lasen,  damit  inen  ire 
freihalten  gehandthapt  und  also  nit  vergweltiget  wurden.    Der  1er- 

toman  wcret  etliche  tag,  das  sich  der  pretor  nit  wol  dorft  sehen 
lasen,  er  were  sonst  zerrissen  und  dem  zehenden  Studenten  nit  zu 
tail  worden.  Also  muest  die  regierung  zu  Brüssel  ein  einsehens 
haben,  und  warden  die  Studenten  wider  gestillt.  Der  munch  der 
wardt  wider  gesichert,  iedoch  das  er  sich  hinweg  packet.     Also 

«•namen  ine  etlich  Studenten  zu  sich,  die  fürten  ine  bei  nacht  lieber 
weil  ußer  der  stat  und  prachten  ine  darvon.  Er  ist  darnach  geen 
Menz  kommen.  Gott  waist,  wie  es  im  weiter  ergangen.  Schad  ist 
es,  nachdem  er  so  wol  studirt,  das  er  kain  herren  gehapt,  der  im 
sein  Zungen  umb  etwas  het  megen  temperieren,  dann  er  het  ain 

•0 rechten  predicanten  geben,  der  eim  grosen  potentaten  het  seine 
mengel  mit  verdeckten  und  höflichen  werten  dörfen  anzeigen.  Wie 
er  hin  und  hinweg,  ist  hernach  der  dechant  zu  S.  Fetter  zu  Leven 
vil  ruebiger,  dann  hievor,  gewesen.     Dieser  studentenlerman  hat 


2  pretori]  bs.  *  irrtbfimUob  preeeptori ;  ebenso  s.  7  preceptor  statt 
pretor;  dagegen  bat  die  bs.  s.  15  riehtig  pretori  and  t.  20  pretor.  28  kain] 
bs.  ain. 
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sich  begeben  mitler  weil,  als  grave  Proben  Christof  anhaimsch 
gewest,  dann  er  sich  sonst  aach  het  mnesen  wider  die  regierong 
zu  Brnssel  sampt  andern  stndenten  annemen,  dann  er  vil  lectiones 
pablicas  ?on  ime  in  Panlo  ad  Romanos  gehört  het.    Er  ist  aber 

ft  ain  monat  nit  zu  Leven  gewest,  seitroals  sein  mainang  nit  war,  be- 
harrlich in  Niderlanden  zu  bleiben,  do  hat  er  seiner  hispanischen 
rais  halben  in  vertrawen  rad  bei  dem  Comelio  Scheppero,  das  war 
ain  fnmemer  mann  bei  kaiser  Carolo  und  auch  in  ganzen  Nider- 
landen, was  zn  thaen,  seitmals  derselbig  zum  oftermal  Hispanniam 

iterkondiget.  Derselbig  aber  schlaegs  im  ab  nser  zwaierlai  arsachen, 
erstlichen  seitmals  der  kaiser  Carle  nser  landt  znge  nnd  in  zwaien 
monaten  nngefarlichen  in  Brabant  sein  wnrde,  derbalben  vom  hof- 
wesen  in  Hispania  nichs  sonders  were  zn  erkundigen;  so  mochte 
im  aach  die  sprach  nit  sonderlichen   dienstlich  sein,  za  dem  in 

isllispannia  nmbznraisen,  nichs  in  der  weit  were  nnkumenlichers 
oder  beschwerlichers,  mit  gnogsamer  aasfiemng.  Und  zn  aim  be- 
schluß  seiner  argumenta  wider  Hispanniam  sprach  er:  «Hispannia 
est  mons  ipsins  snperbise  et  vallis  roiseri»;  beatas  qoi  nanqnam 
vidit  Hispaniam.»    Es  war  aber  sein  gnet  bedunken,  er  solte  sich 

10 noch  ain  jar  oder  etwas  in  Frankreich  thon,  an  ain  ort,  da  nit 
vil  Hochdeutschen,  auch  sich  furderlichen  uf  die  rais  machen,  da- 
mit er  den  kaiser  noch  in  Frankreich  mögte  ergreifen.  Zn  dem 
so  war  auch  sonst  noch  ain  sach,  die  solche  rais  in  Frankreich 
befördert;  dann,  als  die  alt  marggrefin  von   Schiffri  ein  jungen 

tsbasen  bei  sich  erzogen,  die  sie  gern  het  bei  iren  lebzeiten  wol  uß- 
gesteurt,  do  hett  sie  allerlai  pratiken  anrichten  lassen  und  sie  die- 
sem jungen  graven  gern  angehenkt.  Darvon  vil  wer  zu  schreiben, 
nnd  betten  die  alten  spenn  mit  diser  marggrefin  ein  ort,  darvon  in 
vorgenden  capiteln  gesagt,  wie  man  pfiigt,  so  man  ain  äffen  will 

lofahen,  mueß  man  ime  auch  ain  gescheuch  darnach  anlegen.  Aber 
der  preceptor,  magister  Christof  Mathias,  war  ain  getrewer  und 
ein  geschwinder  man,  der  konte  wol  versteen,  wo  die  Sachen  letst- 
liehen  megten  oder  wurden  hinauß  laufen;  derbalben  befurdert  er 
alle  Sachen  in  einer  stille  dahin,  das  sie  den  298ten  Decembris  in 

•6  anno  1539,  wie  oblaut,  zu  Leven  unversehenlich  uf  waren  und  die 
rais   nach   Brussell,   Bergen,   Yalcncienne,   Cammerach,   Peronne, 

29  gesagt]  i.  oben  •.  247,  6  ff. 
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Senlis  and  Noyon  nf  Paris  zu  namen.  Sie  verhofften,,  den  kaiser 
noch  zu  Paris  anzntrefen,  aber  er  war  domals  noch  in  allem  nf- 
brnch.  Wie  nun  grave  Froben  Christof  durch  die  currier  sollichB 
erfur,  do  schlueg  er  ab  der  strasen  uf  Chaiitilli,  ist  ain  waserhans, 

•  gehört  dein  connestable  Montmorenci ,  dahin  dann  der  kaiser  auch 
sollte  belait  werden.  Von  dannen  raist  der  graf  gen  Sanct  Denis. 
Do  blib  er  Obernacht,  [761]  dann  der  kaiser,  auch  k6nig  sampt 
dem  ganzen  hofleger  den  selbigen  tag  alda  sollten  ankommen,  wie 
auch  beschach,  gleichwol  bei  eiteler  nacht,  dann  im  der  könig  ein 

10 lust jagen  zwischen  Pareis  het  gehalten,  das  es  sich  so  lang,  son- 
derlichen auch  in  der  Winterszeit,  da  die  tag  sonst  äo  spat  sein, 
verzogen  het.  Gleichwol  kaiser  Carle  vilmals  seine  einritt  mit  fleis 
also  verweilet  und  ufzogen,  damit  im  nit  so  große  ehr  bewisen; 
ist  manichraal  mit  wenig  pfcrdtcn  zu  einer  andern  porten  uß-  oder 

11  eingeritten.  Denselbigen  abent  ward  der  graf  von  den  furieren  biß 
in  die  dritten  herbrig  ußtriben,  biß  in  einer  armen  wittfrawen  hQt- 
liB,  do  vermainten  sie  bald  ungeierret  zu  bleiben.  Es  mögte  aber 
auch  nit  wol  sein,  dann  es  waren  alle  quartier  der  stat  ußgethailt 
und  lag  das  heusle  in  dem  Inttrischen  quartier.    Spat  in  die  nacht, 

»gleichwol  der  graf  und  sein  preceptor  noch  hervomen  bei  eim  ka- 
min  und  liechter,  die  hell  brannen,  so  komen  die  laquein,  knecht 
und  allerlai  unnütz  gesundt,  gehört  dem  herzogen  und  cardinal  von 
Lottringen  zu,  die  wolten  nun  diese  caAnmer  auch  innemen.  Das 
wolten  inen  der  graf  und  der  preceptor  nit  gestatten;  kam  nach 

tsvil  Wechselworten  und  rechtvertigungen  dahin,  das  sie  ire  feur- 
buchsen  muesten  in  der  cammer  herfur  suchen.  Das  konnten  die 
canailles  dussen  durch  die  spelten  wol  sehen,  also  zogen  sie  ab 
und  ließen  sie  in  irer  cammer  mit  friden.  Des  andern  tags  raist 
der  kaiser,  der  könig  und  alles  hofleger  nach  der  mess  und  dem 

••kaiser  der  schätz  durch  die  baid  cardinfti  von  Barbon  und  Lottrin- 
gen wardt  gezaigt,  hinweg  nach  Chantilly  zu  dem  alten  connestable. 
Es  het  der  kaiser  schlechter  nit  wol  geklaidt  sein  [kflnden],  alles 
in  schwarz,  schlecht  duch,  ein  gemeinen  filzhuet  uf,  kein  seidin« 
werk  an,  dann  ain  schnür,   daran  er  sein  orden,   das  toison  dor, 

••fürt.  Das  gleichwol  bei  den  verstendigen  kein  groß  bedenken,  aber 

♦ 
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der  gemein  häuf  zohe  es  in  ein  Verachtung  nnd  gespött,  als  oh  er 
so  karg  oder  so  arm.  Mit  groser  geschwindigkait  nnd  listen  kam 
der  kaiser  durch  Frankreich,  und  so  das  nit  heschehen,  so  ist 
möglich,  war  anch  dahin  practieiert,  das  er  nmh  das  ganz  Nider- 

ftlandt  were  kommen.  Das  het  revoltirt,  darzn  anch  etlich  groß 
herren  im  lande  getrewlichen  halfen.  Aher  es  gieog  inen  hernach 
nit  wol  darob,  sonder  warden  nf  den  sammet  gesetzt,  wie  es  hiß 
anhere  vilmals  heschehen,  so  die  potentaten  der  erlichen  geschlech- 
ter haben  verschonet.    Ein  solliche  rebelh'on   im  Niderlandt  dampt 

10  kaiser  Carle  mit  seiner  znknnft  ins  landt,  und  ist  warlich  ain  ge- 
wagt stuck  gewest,  dermasen  sich  bei  unsern  zeiten  nit  hat  be- 
gehen. Aber  es  ist  dem  kaiser  wol  gerathen.  Es  hat  im  der  alt 
kOnig  nser  Frankreich  seine  baid  söne,  Delphin,  auch  den  herzogen 
von  Orliens  sampt  dem  connestabl  Montmorenci  biß  zu  ende  des 

i&konigreichs  Frankreich  entgegen  geschickt  nnd  ine  eropfnhen  und 
allerdings  lasen  assecurieren.  Ich  hab  von  aim  namhaften  man 
gehört,  das  uf  der  rais  der  Delphin  solle  dem  kaiser  ufgehept 
haben  seinen  eitern  brueder,  dem  der  Antonius  de  Leva  vergeben 
gehapt,  als  ob  es  durch  des  kaisers  bevelch  und  anschiften  were 

«•heschehen.  Was  mag  dem  gueien  kaiser  sein  zu  mut  gewesen,  als 
er  dise  reden  an  der  tafel  gehört  in  beiwesen  des  connestabis,  der 
domals  vor  disch  gestanden,  aber  in  puncto  ain  ander  propositnm 
mit  dem  kaiser  angefangen,  damit  diser  reden  geschwigen  worden? 
Der  from  kaiser  hat  kain  ainigen  officir  gehapt,  der  im  zugehört, 

•ift  sonder  sein  alle  des  königs  von  Frankreichs  gehaimeste  und  ver- 
trawteste  leut  gewesen;  die  haben  im  gedienet  und  sonst  niemands, 
so  lang  er  in  Frankreich  gewest.  Also  hats  die  capitulation ,  wie 
man  sagt,  vermegt.  Ich  waiß  auch,  das  bemelter  kaiser  nit  über 
ain  hundert  pferdt  am  maisten  bei  sich  gehapt,  so  ime  zugehört, 

toilann  alles  sein  hofgesUnde  ist  entweders  vor  oder  nach  im  zogen. 
Vil  seltzamer  hendol  sein  im  uf  der  rais  begegnet,  also  das  er 
etliche  mal  vermaint  hat  gehapt,  es  seie  im  schon  vergeben  wor- 
den. Aber  der  alt  Franciscus  hat  färb  gehalten,  und  wie  man 
vermaint,  so  hats  der  connestabl  Montmorenci  zu  wegen  gepracht, 

3»  auch  die  grevin  von  Peinthifir,  so  man  sonst  die  berzogin  von 
Estampes  genannt  hat.     Die  baide  sollen   hernach  ganz  statlich 

19  snscbiftoD]  hs.  aoichlffen.    86  Pelothiflr]  d.  i.  Penthlivx«« 
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vom  kaiser  widenunb  sein  vereret  worden.  Wie  der  kaiser  durch 
Orliens  geraist,  [762]  do  hat  der  Delphin  eim  edelroan  in  sein  hans 
einfallen  lasen  and  ein  schöne- junge  dochter,  die  noch  unverheirat 
gewesen,  mit  eim  gewalt  herauß  nemen  lasen  und  die  uf  die  nechst 

•  nacht,  wie  der  kaiser  schlafen  wellen,  in  sein  gemach  gepracht 
und  sie  ime  selbs  presentiert,  darmit  dem  kaiser  ain  guete  nacht 
gewünscht  und  wider  darvon  gangen.  Der  kaiser  alle  umbsteodt 
sie  hat  gefragt,  und  als  sie  ime  alle  gelegenhait,  wie  sie  iren  ei- 
tern mit  gewalt  geraubt  worden,  ganz  wainendt  entdeckt,  do  hat 

10  sie  der  kaiser  noch  die  selbig  nacht  bei  seinen  yertrawtesten  diener 
?on  der  cammer  sicherlich  und  erbarlich  zu  iren  eitern  fueren 
lasen  und  ir  ain  tausendt  cronen  zu  heiratguet  lasen  geben,  wel- 
ches doch  warlich  ain  kaiserlich  stuck  an  ine  gewesen,  darum  ine 
der  Uechtenberger  nit  unbillich  genennt  hat  «pudicus  facie  regnabit 

ifubique».  Diese  thatt  ist  den  Franzosen  domals  ain  seltzame  speis 
gewest,  und  haben  disen  gebrauch  an  iren  herren,  gleich  dem  al- 
ten als  den  jungen,  nit  ?il  erfaren.  Möglich,  es  hab  hernach  das 
ganz  Frankreich  sollicher  gotlosen,  gewaltsamen  handlungen  ent- 
gelten mueßen.    Dermasen  ist  kaiser  Karle  sicherlich  und  mit  hail 

*«  durch  Frankreich  ins  Niderlandt  kommen  und  hat  im  der  könig 
und  die  königin  biß  an  die  frontiren  das  gelait  geben.    Uß  was 

'  ursach  aber  sich  dise  frundtschaft  zwischen  dem  kaiser  und  könig 
so  baldt  hernach  geenderet,  das  ist  von  andern  beschriben  und 
hieher  nit  dienstlichen.    Nachdem  nun  der  kaiser,  auch  der  könig 

tftFranciscus  mit  allem  hofgesundt  ußer  S.  Denis  geruckt,  do  ist 
gra?e  Froben  Christof  daselbst  auch  abgeschaiden  und  gen  Paris 
zogen,  alda  er  baide  seine  gebrueder  in  aller  wolfart  und  gesundt- 
hait  befunden.  Zu  Paris  ist  er  hüben  biß  nach  den  osterfeirtagen 
und  den  studiis  obgelegen.    Aber  sein  eiterer  brueder,  grave  Jo- 

Mhann  Christof,  ist  gleich  nach  verschiner  fassnacht  zu  Paris  abge- 
schaiden und  geen  Straßburg  geraist,  des  Vorhabens,  seine  resi- 
denzen  zu  Straßburg  und  zu  Speir  widerumb  an  die  band  zu 
nemen  und  denen  außzuwarten.  Er  ließ  sein  jungem  brueder, 
grave  Gotfridt  Christofen,  hCknder  ime  zu  Paris.     Der  verharret 

Mdaselbs  biß  auch  nach  ostern,  do  raiseten  die  baid  gebrueder  mit 

* 

14   Liecbtenberger]  wohl  JohanoM   Liechteoberger,  der  yerfaßer  der 
Prognoiticfttto  ete. 
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ainandern  hinflber  geen  Anglers  in   Anjou,  wie  sollichs  hernach 
vermeldet  wart 

Wie  grave  Frohen  Christof  und  grave  Ootfridt  Christof  von 

Zimbem,  gehmeder,  gen  Angiers  geraist  nnd  was  inen  daselbst 

6 und  anderswa  begegnet,  aneb  sieb  graf  Frohen  Cbristof  vol- 

gends  wider  in  Deutschland  begeben. 

Kürzlich  nach  dem,  als  grave  Johann  Christof  von  Zimbern 
uß  Paris  verruckt  and  wideramb  nach  deatschen  landen  uf  seine 
residenzen  geraist,  da  weiten  seine  braeder,  graf  Frohen  Christof 

f 

10  and  dann  graf  Gotfridt  Christof,  lenger  alda  nit  verharren,  son- 
der an  andere  ort  und  ende  in  Frankreich,  da  zam  wenigisten  der 
Deutschen  weren,  der  sprach  halben  sich  begeben,  und  nach  langer 
berathschlagang  wardt  Angiers  erwelet;  dann  daselbs  domals  kein 
Hochdeatscher  war,  het  der  zeit  ein  wolfaile,  guete  zerang  alda, 

iftaach  ein  frölichs  and  unschalkbars  völkle  und  furbindige  gaete 
victaalien,  gleichwol  dieselbigen  za  der  zeit  gar  nahe  durch  das 
ganz  Frankreich  zam  hosten  and  amb  ein  leidenliche  bezallang 
ganz  wol  waren  za  bekommen.  Daselbst  hin  raiseten  die  bald 
gebraeder  sampt  irem  preceptore,  magistro  Cbristophero  Mathia; 

togeschach  in  wenig  tagen  nach  dem  ostertag  zam  alierstillesten  and 
gehaimsten,  als  imer  sein  mocht,  biß  geen  Orlienz.  Dieweil  aber 
domals  ein  große  anzall  deutscher  stadenten  daselbs,  do  wollten 
sich  die  baid  herren  nit  allain  nit  za  erkennen  oder  far  Deutschen 
aßgeben,  sonder  aach  sie  hüben  nur  flbernacht  alda  und  des  mor- 

tA  gens  in  aller  frne  do  bestallten  sie  am  wasser  ein  großen  nachen 
nach  Bless  nnd  Amboise  darch  nider.  Za  allem  glack  waren  etlich 
Franzosen  am  waser,  [763]  die  aach  geen  Bless  begerten  und  mit 
allen  trewen  za  befarderang  der  für  halfen.  Also  nachdem  sie  die 
hardes  mit  den  vaqainen  betten  aser  der  herbrig  lasen  in  das  schiff  fyi^^ 

st  tragen  and  eingesessen  waren,  do  faeren  sie  den  selbigen  tag  ganz        \r^ 
glacklichpn  geen  Bless,  gleichwol  sie  so  gar  spatt  aldo  ankamen, 
das  die  thor  beschlosen,  in  der  vorstat,  ja  in  den  vischerheuslin 
maesten  flbernacht  bleiben.    Was  es  die  selbig  nacht  für  ain  selt- 
zame  kirch weihe  gewesen,  darvon  wer  vil  von  zo  sagen.    Des  mor- 

86  gens  war  es  an  aim  Sonnentag,  do  weiten  ain  tail  in  der  lieder* 
liehen  casa  bleiben,  die  andern  weiten  in  die  stat  hinuf  in  ain 
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herbrig,  und  oacb  langem  do  muest  man  weichen  und  rit  die  com- 
ponia  a  beau  pieds  sans  lauce  in  ain  herbrig.  In  der  stat  bliben 
sie  ain  tag  oder  zwen,  die  stat,  das  schloß  und  dann  die  schönen 
garten  zu  besehen,  wie  auch  geschach.    Hernach  raisten  sie  aber- 

•  mals  per  betteaulx  nach  Amboise  und  Tours.  Daselbst,  dieweil  es 
ein  lustigs,  schöns  wesen,  wie  es  dann  in  ganzem  Touraine,  waren 
die  brueder  gleichwoi  des  willens,  ein  Zeitlang  alda  zu  bleiben.  So 
thett  in  aber  doch  die  wal  ganz  ande,  dann  sie  gern  vorhin  auch 
Angiers  hotten  erkundiget,   und  so  inen  das  der  gesellschaft  oder 

to  anderer  Ursachen  halb  entlegen,  so  wolten  sie  hinüber  geenPoitiers 
geruckt  sein.  Hierauf  fueren  sie  in  wenig  tagen  darnach  die  Loire 
hinab  gen  Pont-du-Sel;  daselbst,  dieweil  Angiers  uf  ain  stund  wegs 
von  der  Loire  im  gelcndt  an  dem  Loir  gelegen  und  ain  rechte 
furstenstat   ist,   do  gieugeu  sie  hinein.    Seitmals  aber  zu  selbiger 

iszeit  kein  Hochdeutscher  aldo,  sonder  vil  Fleming  und  Niderieuder, 
do  beluede  sich  ireu  keiner,  dann  aiuer,  hieß  Jeronimus  Luurinus, 
ein  erlicher  man  ußer  Brück  der  stat  in  Flandern.  Sein  stiefvatter 
hieß  Cornelius  Schepperus ,  von  dem  in  den  vorgeuden  capitelu  auch 
melduDg  beschehen,   war  kaiser  Carls  innerster  rath,  einer,  der  zu 

ttvilen  Sachen  in  pottschaftsweis  wardt  gepraucht  und  herfur  gezogen, 
und  aber  ich  glaub  genziicheu,  das  dieser  Jheroninius  kaiser  Carls 
leiblicher  sone  sei  gewest,  dann  er  het  das  angesicht,  leib  und  gc- 
stalt  darzu.  Ich  horte  auch  domals  von  andern  Flemingen.  sagen, 
das  sein  mnetter  ein  gar  schöne  fraw  were,  die  bei  der  alten  fraw 

tfMargrethen,  kaiser  Maximiiiani  Schwester,  vil  wer  zu  hof  gewest, 
auch  das  sie  durch  underhandlung  kaiser  Carls  dem  Scheppcro  were 
verheirat  worden.  Dieser  Laurinus  thet  baiden  graven  und  irem 
preceptore  allen  bericht  und  gelegenhait  mit  Angiers  und  dessen 
sovil,  das  sie  aldo  bliben  und  weiter  nit  begerten.    Zu  dem  het  es 

t«ain  alten  schuchmacher  aldo,  so  das  händtwerk  noch  trib,  war  ain 
Fleming,  hieß  maister  Michel;  derselbig  het  nit  vil  gesunds,  dann 
allain  noch  ain  hupscho,  junge  dochter  im  haus.  Derselbig,  nach- 
dem er  guet  Hochdeutsch,  auch  allerlai  sprachen  kundt,  do  flickt 
er  sich  bei  menigclichem  ein,  das  iederman  wol  an  ime  war  und 
Msein  gueter  gesell  wolt  sein.  Also  mit  rath  des  Hieronimi  Laurini 
und  dann  iezbemelts  maister  Michels  do  überkamen  die  herren  ain 

* 
6  bettMMilx]  «■  bateanx. 
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herbirg  und  den  disch  an  ainem  stillen  und  wolgelegnen  ort  bei 
aiuem  advocaten  im  gaistlichen  gerichte,  bielS  monsieur  Rene  de  la 
Biviere.  Derselbig  het  ein  edle  frawen,  die  vorhiu  auch  war  ver- 
heirat  gewest,  eins  gestanden  alters,  aber  so  höflich,  verstendig 
»und  wolberedt,  das  sie  in  der  ganzen  statt  darumb  vor  allen  frawen 
ward  sonderlichen  herfar  gezogen  und  beraempt.  Ich  kann  des  orts 
nit  auderlassen  zu  vermelden,  das  dozumal  zwen  freiherren  user 
Niderlanden  waren  zue  Angiers,  des  gescblechts  von  Merode,  ge- 
brueder,   die   namen   sich    der   grafen  vil  an  in  aller  {reuudtschaft 

10  und  luden  sie  zu  gast.  Dergleichen  warden  die  herrcu  auch  nier- 
inals  berueft.  Nun  beten  aber  dieselbigen  herren  von  Merode  ein 
preceptorem,  war  gleicbwol  ein  hoffertiger  man  und  der  uf  uiemauds, 
dann  uf  im  selbs  hett,  hieß  magister  Girard.  Derselbig  und  der 
zimbrisch  preceptor  konten  sich  mit  ainandern  nit  vergleichen  und 

15 war,  grundtlichen  darvon  zu  reden,  nur  eitel  narrenwerk  und 
allain  unib  die  hoifart  zu  thuen,  welcher  gelerter  wer,  dann  der 
ander,  und  wo  ieder  promovirt,  das  keiner  mer  mit  dem  andern 
reden  wolt  oder  des  andern  sich  zu  beladen.  Do  euserten  sich  die 
herren  auch,  das  keiner  den  andern  zu  zelten  in  eim  monat  zweien 

so  nit  sähe.  Es  gieng  diser  maister  Girard  in  der  beschwerlichen 
dissenteria  auch  dahin,  das  ime  mit  keiner  mentschlichen  hilf  mochte 
geholfen  [764]  werden.  Got  verzeihe  im!  Hab  ich  allain  anzogen, 
das  es  ein  preceptorkrieg  gewest  und  sich  die  herren  darumb  des- 
sen nit  solten  haben  angenommen  oder  ainandern  gescheucht.    Und 

tsseitmals  die  jungen  herren  von  andern  lioclideutschen  sich  betten 
abgesondert,  do  fanden  sie  an  rat,  sie  sollten  sich  selbs  auch  der 
ursach  halb  von  einandern  absondern,  dann  hiemit  betten  sie  mer 
ursach,  der  französischen  sprach  mit  fleis  und  ohne  verhunderung 
obzuligen.    Das  beschach  und  ward  dem  jungen  herren,  grave  Got- 

sofriden  Christofen,  herbrig  und  der  disch  bei  eim  priester  und  pfar- 
rer  zu  S.  Maurilio  bestellt.  Derselbig  pfarrer  het  ain  jungen  priester 
[und  ain]  helfer  im  haus,  ein  Jungks,  muetwilligs  volk;  die  thetten 
dem  jungen  herren  allerhandt  schalkhaiten  und  buebereien,  derglei- 
chen thette   er  inen  auch.    Begab   sich  einsmals,   das   derselbigen 

9« jungen  priester  einer  vol  und  ofm  disch  lag,  und  nachdem  er  im 
vil  Verachtung  seines   vermainens  bewissen,  do  schlueg  er  im  ain 

* 
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spitzigen  eisen  nagel  neben  zu  durch  den  ain  daumen;  den  heftet 
er  im  uf  die  taffei.  Der  pfaff  ei'schrack  im  schlaff,  erwacht  vom 
schmerzen,  wolt  sich  ufrichteii,  do  kont  er  die  handt  nit  vom  disch 
bringen.    ledoch,   als   der  graf  und  andere  des  pfaffen  genug  ge- 

•  spottet,  do  ward  er  widerumb  gelediget.  Und  wiewol  es  domals 
durch  Frankreich  der  allergrösten  ehehaftinen  eine  war,  ein  priester 
zu  verletzen,  ist  kein  zweifcl,  do  nit  andere  Franzosen,  gaistliche 
und  weltliche,  auch  im  spill  gewest  weren,  es  wer  der  deutschen 
nation  zu  Anglers  damit  genugsam  zu  schaffen  worden.    Also  ward 

10 es  verduschet  und  gieng  in  eim  schimpf  hin.  Aber  unlangs  dar- 
nach ncht  derselbig  verletzt  pfaf  dem  graven  ain  anders  spill  zu; 
dann  diewell  er  sähe,  das  zu  zelten  er  nach  dem  nachtessen  abends 
nach  der  grosen  hitz  in  das  fiiesendt  waser,  den  Loir,  gieng  baden, 
darin  dann  ein  grose  somma  volks  gewon  war  zu  baden  und  zu  er- 

isweschen,  do  schiftet  der  pfaff  etliche  nnder  dem  jungen  volk  an, 
die  sollten  sich  zu  dem  jungen  herren  gesellen  und,  wo  muglich,  in 
dermasen  dünken  oder  so  lang  under  dem  wasser  halten,  das  er 
darzwischen  so  vil  waser  drunk  und  so  schwach  wurde,  das  er 
bleiben  muest    Diesen  anschlag  brachten  sie  etliche  mal  zum  tail 

ioins  werk  und  triben  aber  die  abenteur  so  grob  und  unverschempt, 
das  der  graf  solichs  merken  muest.  Darumb,  wie  sie  abermals  zu 
im  schwammen,  ine  recht  zu  dünken,  do  verlihe  ime  doch  der  all- 
mechtig  sovil  gnad,  das  er  sich  mit  gewalt  von  inen  pracht  und 
des  waserbads  hinfnro  mueßig  gieng.    Dieses  alles  gieng  für  ohne 

1» wissen  seines  brueders,  grave  Frohen  Christofs,  oder  des  precep- 
tors.  Wie  sie  aber  dessen  durch  mitelpersonnen  verstendiget,  do 
ward  dem  jungen  ain  ander  herbrig  bestellt,  war  auch  ain  pfarrer, 
zum  hailigen  Creuz,  ein  fromer,  unrechter  pfaff  und  ein  Deut- 
schenfreundt,  dameben  aber  ain  sollicher  verhurter  pfaff,  als  er  het 

••megen  gefunden  werden.  Die  gelegenhait  aber,  darumb  der  jung 
herr  zu  diesem  pfarrer  wardt  in  die  cost  und  herbrig  gedinget,  das 
war  die,  das  bei  vier  oder  fünf  Rollender  auch  bei  disem  pfiarrer 
woneten,  wol  conditionirte  leut.  Die  waren  erbetten,  sich  des  jungen 
herren,  sovil  möglich,  in  trewen  zu  underwinden  und  anzunemmen, 

81  als  sie  auch  thetten;  gleichwol  unmuglich  war,  alles  zu  fnrsehen 
und  zu  furkommen.    Solchs  schickt  sich  aber,  wie  hernach  volget. 

19  brachteo]  bi.  braebt» 
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In  b^nieltem  jar ,  anno  1540,  war  der  baiß  sommer^  welcher  dann 
nit  allain  in  dcntscben  landen,  sonder  vil  mer  in  Frankreich  und 
andern  hitzigen  nationen  sein  craft  erzaigt.  Es  war  selbigs  mals 
ein  solliche  unnatarlicbe  große  hitz  zu  Angiers,  als  die  alten  domals 

tnit  erdenken  mochten,  bei  iren  zelten  beschehen  were.  User  dem 
dann  and  sonderlich  von  wegen  nnordenlichs  lebens  der  ment  sehen 
do  volget  ein  sterbent  und  ain  Vergiftung  des  lufts,  und  gleich wol 
solche  Ines  nit  mocht  die  bellna  Galeni  genennt  werden  oder  die 
pestilenz,  so   war  es  doch  ein  dissenteria,   aber  umb  sovil  dester 

losorgclicber  and  gefarlicher.  Welchen  diese  krankhait  anstieße,  ob 
er  gleich  wol  alle  wart  het,  sich  meßig  und  ordenlich  hielt  and  alle 
arzneien,  darzu  dienstlich,  gepraucht  wurden,  so  muest  er  doch 
sterben  und  mocht  im  durch  kain  mittel  geholfen  werden.  [765] 
Selbiger  krankhait  stürben  ain  grose   anzall  Franzosen,   reich  und 

15 arm;  es  verschonet  auch  der  Niderdeutschen  nit,  deren  name  es 
bei  den  furnembsten  nit  ain  geringe  anzall  und  war  in  somma  vil 
sorgclicher,  dann  so  es  in  ipsa  peste  were  gewest,  dann  alle  die 
remedia  und  hilf,  darvon  die  arzet  in  irer  kunst  fanden,  die  waren 
dozumal  alle  undienstlich  und  ohne  alle  hilf.    In  solcher  gefahr  do 

so  war  kein  bösser  preserfatiff,  dann  sich  ordenlich  halten,  alles  obs 
und  kalte  speisen  meiden  und  wenig  under  die  menig  volks  oder  in 
luft  kommen.  Solchs  bedacht  und  wol  berathschlagt,  do  entschlußen 
sich  die  bald  herren  gebrueder,  das  sie  etliche  zeit  sich  in  iren 
herbrigen  Inhalten  und,   da   aim   tail   was  beschwerlichs  begegnet, 

sfsollichs  dem  andern  ohne  verzug  zu  wissen  machen,  damit  eilende 
hilf  beschehen  mechte.  £s  standen  gar  wenig  tag  an,  der  jung 
herr,  grave  Gotfridt  Christof,  ließ  sich  das  ops,  das  dann  über  die 
masen  wolgeschmackt  alda  gefunden  wurt,  überwinden;  das  versucht 
er,  inmasen  ine  auch  ein  solliche  sorgcliche  rur  anstieße.    Dieweil 

>oer  im  aber  umb  ain  solichen  begangnen  excess  furchten  war,  wolt 
er  das  weder  seinem  brueder,  noch  dem  preceptori  ansagen  lasen. 
£r  aber,  wie  übel  in  gleich  das  ankäme,  do  verfuegt  er  sich  zu 
einem  apoteker,  unfer  von  seiner  wonung  gesessen;  dem  clagt  er 
sein  not  und  anligen,   bat  in,   sich  seiner  in  dieser  krankhait  zu 

»underwinden,  und  gleich  wol  in  allen  grosen  stetten  und  wolgeord- 
neten  regimenten  in  Frankreich  derzeit  wol  angesehen,  das  kein 

* 

80  AirchteD]  ht.  frachton. 
ZUnmaritche  ohronik«   HI,  21 


323 

apoteker  oder  aach  aiiiichcr,  der  of  den  hochen  schalen  mit  der 
kanst  nit  zngelasen,  sich  der  arznei  anDiaßen  sollt,  iedocli  ließ  der 
apoteker,  war  ein  gcatigs,  alts  mendle,  das  gelt  und  dieses  jungen 
herren  dorheit  und  onverstandt  fiberwinden ,  macht  im  ain   arznei ; 

•  die  gab  er  im  nach  dem  nachtessen  selbs.  iedoch  mit  dem  beschaidt 
das  er  hemaher  nichs  mehr  weder  essen,  noch  drinken  sollt.    Der 
gmi  war  gueter  meren  fro,  verhieß  dem  apoteker,  sich  wol  za  hal- 
ten.   Aber  so   bald   er  hinweg   kam,   do  fieng  in  an  so  übel  zu 
dursten,   das  er  seines  vermainens  nit   erachten    kundt,   sich   des 

lodursts  ungedmnken  zu  enthalten.  Darumb  nach  langem  bedenken 
do  befalch  er  sich  Gott,  ließ  im  etliche  des  sterkesten  und  hosten 
Anguinerwein  bringen;  darzu  berueft  er  ein  Hollender,  so  im  haus 
wonte,  war  ain  cauonicus  zu  Utrecht,  hieß  mister  Baldovi.  Mit 
dem  erspracht  er  sich  nach  allem  vortheil  und  versuchten  die  pin- 

iftten,  in  roasen  sie  baid  der  rhue  begerten.  Und  wiewol  ain  solliche 
nnordenliche  cura  bei  eim  andern  ohne  alles  feien  todenlich  und 
ohne  alle  hilf  gewesen,  iedoch  der  junger  herr  schluefs  uß,  und 
war  ein  gerader  weg,  war  dt  gesandt,  darab  sich  menigclichen  hoch- 
liehen  verwundert.    Auch  die  mer  verstendigen  sagten,  er  wer  von 

tvGot  einweders  zu  einem  höchern  und  bössem,  oder  zu  einem  ergem 
reservirt  und  behalten  und  das  in  die  fata  zu  einem  andern  wellten 
nfbalten.  Noch  gieng  disc  handlang  auch  für,  das  weder  sein 
brucder,  oder  aber  der  preceptor,  der  doch  nach  wonnte,  etwas 
riechen  und  im  flug  vernemmen   künden,    das  nit  wüsten,   und  da 

s» etliche  tag  darüber  vergangen,  bracht  das  der  Lanrinus  nit  mit 
wenigerm  verwundern  für.  Und  wiewol  der  junger  herr  ein  aignen 
jungen,  der  im  solt  ufwarten  und  zu  der  sprach  verholfen  sein,  der 
auch  iedes  tags  bei  seinem  eitern  brueder  und  dem  preceptor  ge- 
west,  aber  dessen  kein  meidung  gethon,  so  ward  also  solch  incon- 

spveniens,  so  lang  man  kont  und  wol  geriet,  verschweigen.  Der  pre- 
ceptor, dem  Seins  vermainens  die  bürde  und  der  last  uf  dem  hals 
lag,  der  war  das  für  kein  schimpf  ufnemmen,  gieng  hinuf  in  die 
ander  herbrig,  zu  erlernen,  wie  es  umb  den  jungen  herren  ein  ge- 
stalt.    Do  er  füre  er  mit  grundt,   das  es  alles  war,   wie  hie  vor  in 

tftrewen  war  angezaigt.  Derhalben  name  er  mehr  verdruß  ab  des 
abotekers  frechait  und  das  er  aim  soilichen  jungen  mentschen  het 

23  nach]  s=  nthe,  so  wohl,  bs.  auch. 
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dürfen  arznei  ingeben,  dann  das  der  jung  herr  sieb  also  het  über- 
sehen, gleich wol  es  [766]  wol  war  geraten,  über  menigclichs  ver- 
hofen  and  das  noch  kaim  also  war  gerathen.  Darurob  bedacht  er 
sich  nit  lang,  gieng  den  nechsten  zu  des  apotekers  batiken.  Der 
> stand  anegeferdt  in  seinem  laden  and  verwandert  sich,  was  diser 
Deutsch  mit  dem  grosen  hart  bei  im  za  thon.  Also  spracht  der 
preceptor  in  grosem  zorn  mit  französischen  Worten,  ganz  incongrae, 
and  neben  scheltang  ains  bösswichts  verweist  im,  das  er  aim  so- 
liehen  jangen  mentschen,  in  ainem  so  sorgclichen  anligcn,  ohne  vor- 

10  wissen  and  rath  ains  arzets  soll  arznei  eingeben,  wider  alle  ordnang 
und  bevelch  der  obrigkait.  Und  mit  sollichem  verweisen  do  redt  er 
sich  so  zornig,  das  er  mit  der  aincn  handt  in  die  batiqae  hinein 
greift  and  vermaint,  den  apoteker  beim  köpf  za  erwischen.  Aber 
der  selbig  wast  sich  wol  za  halten,  zackt  geschwindt,  'das  im  not 

isthett,  das  haapt  hander  sich,  spracht:  «Herr,  ich  bin  kein  böss- 
wicht,  sonder  aiu  ehrenman.»  Dieweil  er  aber  sähe,  das  der  pre- 
ceptor in  die  batiqae  begert  za  tringen,  do  schlaeg  er  den  bank 
zu,  wie  es  gepreachlich  in  denen  apoteken,  and  gieng  in  die  be- 
haasang  hinein,  wolt  diesem  Deutschen  kein  antwort  mehr  geben. 

«•Und  volget  daraaß,  das  der  apoteker  in  etlicher  zeit  nit  mer  in 
sein  batiqae  kam,  also  besorgt  er  sich  noch  imerdar  vor  disem 
Deutschen  mit  dem  grosen  hart.  Zu  dem  wardt  im  nit  vil  gelts 
von  seiner  arznei,  und  ich  glaub,  so  das  were  für  die  facultet  der 
arzct  kommen,  man  het  den  alten  gauch  gestrafft  und  im  zu  erken- 

SB  ueu  geben,  das  er  sich  seins  beruefs  sollte  benuegen  lasen  und  sich 
kainer  arznei  weiter,  dann  im  bevolchen,  undernemmen.  Und  die- 
weil dann  die  arznei  über  menigclichs  verhofen  und  glauben  der 
allergelertesten  zum  hosten  gerathen,  do  war  menigclich  fro,  inson- 
derhait  sein  pfarrer  und  costherr  zum  balligen   Greuz.    Der  wardt 

Bo  oftermals  von  seinen  gefatternen  und  pfarkindern  besucht,  gleichwol 
das  mermals  zu  unzeiten  beschach.  Also  zu  Zeiten  do  schickt  er 
etliche  dcrselbigen  gefatternen  zu  diesem  jungen  herren  über  das 
bet,  am  morgen  oder  des  abendts  spat,  causa  solatii  und  von  we- 
gen der  grosen  frewdt,   seitmal  es  so  wol  ergangen.    Die  namen 

8.  dann  zu  zeiten  im  die  deckin,  liesen  ine  bloß  und  nackend  ligen, 
und  war  ein  seltzame  compania.  £s  waren  deren  weiber  etliche, 
von  denen  Ichs  selbs  hab  gehört,  die  ain  lust  betten,  ine  nackendt 
zu  sehen,  und  mit  sollicher  fentasei  do  verkauft  der  pfaff  sein  cos- 

21  • 
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tCD  menstreck  nnder  dem  pfeffer  und  nraest  der  gnet  jimg  herr  der 
deckmaotel  sein,  gleidiwol  er  den  weoigisten  schaden  thette,  wie 
es  dann  m  der  weit  znget.  Aber  der  jnng  herr  ward  nach  diesem 
fibentandnen  stranß  so  frisch  nnd  gesandt,  das  sich  ri]  lent  darab 
sTerwonderten,  insonderfaait  seines  grosen  drinkens  halb,  das  ime 
doch  nit,  wie  andern  mentschen,  so  schwediet,  sonder  es  gab  im 
nichs  zu  schaffen.  Das  bewis  er  zo  maniehem  mal.  Es  begab  sich 
etwan,  das  den  baiden  gebraedem  frembde  gest  kämmen,  die  war- 
den  dann  in  gemeinem  costen  anderhalten,  and  nachdem  aber  der 

itjonger  herr,  wie  iezbemelt,  s<MiderUchen  wol  besoffen,  do  anderredt 
er  sich  mit  seinem  eitern  brneder,  af  mainnng,  da  sie  gest  betten, 
die  fröhch  weren  zn  madien,  solt  der  elter  mit  denselbigen  spra- 
chen and  inen  znreden,  er  aber  wellt  mit  inen  drinken  and  sie  erst 
recht  frölichen  machen.    Der  pact  ward  also  beschlossen  and  kant 

15  der  jong  herr  sein  provinz  mit  allen  trewen  ganz  statlich  Ter^hen. 
Ich  hab  manichmal  gesehen,  das  er  mit  iren  dreien  oder  vieren 
also  getranken,  das  sie  all  sein  wolbezecht  worden,  ains  tails  andi 
im  abschiedt  nit  reden  kanten,  sonder  da  standen  and  nar  die 
meoler -afthetten  ond  offen  hielten,  welches  ganz  lecherlich  war  za- 

^•zasehen.  Nach  solchem  allem  kamen  brief  aßer  deatschen  landen 
nnd  scbrib  der  alt  graf  Gotfridt  Wemher  den  baiden  gebraedem, 
sie  ermanendt,  das  sie  ir  jugendt  nnd  hosten  zeit  nit  nnnntzlichen 
rerschleißen,  sonder  wol  anlegten,  aach  im  stadieren  ond  der  fran- 
zösischen  sprach  geflissen   weiten   farfaren.    Er  schrib  aach  dem 

«weitem  nnd  begert,  das  er  darob  halten  weit,  das  der  jnnger  sich 
in  den  mosicalien  Obte  ond  eintweders  af  dem  instrament  oder  der 
laotcn  weite  lernen,  nach  sich  hieran  nichs  weite  lasen  befeilen  oder 
betaoren,  dann  er  (!as  alles  bezallen  wellt.  Hierauf  befragt  er  sein 
joDgem  brneder,  gmve  Gottfriden  Christofen,  zu  welchem  seitenspil 

aer  doch  famemlichcn  ein  last  het.  Der  jung  herr  bedacht  sich  lang 
nnd  thette  [767]  ime  die  wal  ganz  andt,  nnd  aber  za  letst  nach 
lauger  berathschlagung  do  sprach  er,  das  er  ander  allen  saiten- 
spilcn  keins  wist,  darza  er  mehr  last  and  gefallens  hett,  dann  zn 
der  sackpfeifen,   darauf  megte  er  wol   lernen.    Als  hernach  dem 

ff  alten  herren,  grave  Gotfriden,  hievon  gesagt,  mögt  er  sein  wol 
lachen,  dann  da  der  jong  herr  nachmals  wider  in  deutsche  landt 
kam,  fragt  in  der  alt  herr  nnder  anderm,  was  er  under  den  zwelf 
aposteln  für  ein  patronen  het.   Er  bedacht  sich  ain  gncte  weil,  was 
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er  sagen  wellte,  za  letst  spracht  er:  «Herr  vctter,  sant  Lanz  ist 
mein  apostel».  Der  alt  herr  lacht,  het  ab  der  ein&lt  kein  niisfal- 
len,  sprach:  «Botz  rem!  seit  wann  ist  der  lieb  herr  sant  Lanx  ein 
apostel  worden?»  Dieses  alles,  wie  oblaat,  waren  neben  den  stndiis 

«die  handl,  damit  man  in  der  grosen  hitz  nmbgienge. 

Uf  den  herpst  do  raiset  der  preceptor,  magister  Christof  Ma- 
thias, hinüber' geen  Poitiers.  Da  name  er  von  weniger  nncostens 
wegen  von  der  universitett  daselbst  licentiam.  Nach  oßgang  des 
herpsts  und  vor  anfang  des  winters  do  berait  sich  der  elter  herr, 

i>sich  den  winter  an  ain  ander  ort  zu  thuen  von  wegen  des  grosen 
uncostens,  der  nfgeloffen  sein  wurde.  Darumb  ließ  er  sein  brueder 
bei  seinem  pfarrer  zum  hailigen  Grenz,  bei  dem  er  wol  versorgt 
war,  und  raiset  er  mit  dem  preceptor  hinuf  geen  Tours.  Daselbst 
bekammen  sie  bei  eim  domherren  zu  Sant  Gatran,  hieß  herr  Hanns 

i-> Schabart,  den  disch  und  die  behausung,  waren  auch  wol  losirt  und 
kunten  sich  mit  dem  halben  uncosten,  dann  zu  Anglers,  hinauß- 
bringen;  zu  dem  das  die  mainung,  da  wider  frisch  gelt  ußer  dem 
Deutschlandt  kommen,  so  weiten  sie  wider  nach  Anglers  und  alda 
sich  erst  recht  abletzen.  Also  hüben  sie  denselbigen  winter  zu  Tours 

2) und  warden  wol  gehalten,   wie  dann  der  sitt  in  allen  landen,  das 

0 

die  pfaffen  und  domherren  schleckerhaft  äein  und  wol  leben.  Gleich 
nach  weinechten  in  anno  1541  do  fiel  der  grave  in  ein  todenliche 
krankhait.  User  was  ursach  aber  solchs  beschehen  und  wie  das 
Zugängen,  kan  ich  nit  underlasen,   solches  denen  nachkommen  in 

»3  diesem  geschlecht  zu  einem  beispill  und  Warnung  hierein  zu  ver- 
leiben. Es  hat  diser  jung  herr  von  jugent  uf  ein  lust  und  willen 
gehapt  zu  allen  verborgnen  kunsten,  in  denen  er  sich,  sovil  mug- 
lich,  gelebt,  derselbigen  buecher  etliche  und  nit  der  wenigisten  zu 
banden  gebracht.   Wie  er  aber  geen  Anglers  kam  und  in  kuntschaft 

nobel  dem  obgehörten  Hieronimo  Laurino  geriet,  do  fand  er  bei  dem- 
selblgcn  erst  die  rechten  autores,  die  sonst  an  wenig  orten  zu  sehen 
sein ,  als  ncmlich  die  libros  Hermetls  von  den  vier  und  zwainzig 
Agaren  nach  den  stunden,  des  Ptolomei  von  den  sigln  und  ringen, 
des  Arnoldl  de  NovaTlüa  von  den  zwelf  sigeln,  des  Bayells,  Balenis, 

;5  Behencetri ,  Bellnl,   Thebitis,   Bencorati,   auc!i  Petri  de  Abano  von 

* 

35  Petri  de  Abano]  über  diesen,  den  Hennet«  Ptolemeas,  Arnoldnt  de 
Villanova  s.  J5cber,  Gelebrten-Lexicon ;  i.  aacb  Graste,  Bibliotbeca  magio« 
et  pneamatioa.    1843f 
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den  figuren  nnd  sigeln  nnd  ringen,  von  mancfaerlai  arten  und  ta- 
genden. Zn  dorn  allem  stände  im  zae  der  recht  clavicula,  den  man 
nempt  Solomonis,  auch  die  rechten  scripta  des  Cornellii  Agrippe 
von  der  haimlichen  und  verborgnen  philosophei.  Diese  buechcr 
iwarden  ainsteils  so  tags,  so  nachts  abgeschriben.  Woher  sie  aber 
kommen  seien  diesem  Laurino ,  kan  ich  auch  nit  underlasen  zu  ver- 
melden. Und  ist  zu  wissen,  das  der  groß  Albertus  in  seinem  alter 
das  bisthnm  Regenspurg  verlasen  und  zu  den  Predigern  geen  Cöln 
gezogen,   daselbst  er  die   flberig   zeit   seines  lebens  in  lesen   und 

to  schreiben  zugepracht,  wie  er  dann  auch  bei  den  selbigen  ist  gestor- 
ben und  begraben  worden.  Mit  disem  Alberto  sein  diese  und  andere 
vil  wunderbarliche  autores  geen  Cöln  kommen  und  ain  lange  zeit 
für  ain  grosen  schätz  geachtet  worden,  als  auch  das  bei  höchster 
warhait  ein  rechter  schätz  ist  und  in  allen  ehren  zu  halten,  waver 

IS  es  bei  der  theorica  blib  und  nit  ad  praxim  wurde  gepracht,  welches 
ohne  alle  mittel  wider  Oot  ist,  auch  selten  zu  guetem  wnrd  ge- 
braucht. Wie  nun  bischof  Herman  von  Cöln  ans  rcgiment  kommen, 
wie  er  dann  zu  allen  Studien  und  kunsten  dn  besondere  naigung 
gehapt,  auch  gelerte  leut  und  alle  Studien,  sovil  möglich,  befurdert, 

M do  bracht  er  diese  autores  auch  zu  banden,  het  die  in  seiner  pri- 
vatliberi  in  hochem  wert.  Als  aber  über  etliche  zeit  hernach  der 
Cornelius  Schepperus  vom  regiment  zu  Brussell  in  namen  kaiser 
Carles  vilmals  ward  zum  churfursten  [768]  botschaftsweis  geen  Cöln 
geschickt,  do  kam  diser  Schepperus  in  solliche  knntschaft  nnd  ver- 

sfttrawen,  das  im  der  churfurst  die  autores  abzuschreiben  vergunt. 
Bei  dem  Scheppero  künden  der  Laurinus  als  bei  seinem  stiefvatter 
lenchtlichen  erhalten.  Daher  kämmen  diese  autores,  die  sonst  an 
wenig  orten  in  Europa  iezmals  befonden  werden,  geen  Anglers  und 
zn  banden  des  grafen  Frobenii.    Derselbig,   nachdem   die   bnecher 

••durch  in  selbs  nnd  durch  ander  abgeschriben,  las  die  mit  solli- 
chcni  üeis  und  ernst,  das  er  in  kurze  mit  hilf  des  clavicule  und 
deren  geschriften  des  Cornelii  Agrippse  ein  sollichen  bericht  über- 
kam, das  er  auch  im  fahl  selbs  aigne  und  uf  mancherlai  effectns 

3  Cornellii  Agrippe]  ab  Nettesheim ,  in  desien  scbrift  De  Incertitadine 
&  Vanitate  omuium  ScieDtianim  &  Artiam  (1662)  8.  146  and  öftere  Tebith 
erwähnt  wird;  vgl.  noch  Scheible,  Das  Klogter,  besondeis  band  III,  wo  eine 
ichrift  de«  Agrippa  and  eine  des  Petrus  de  Abano  abgedruckt  ist.  17  Her* 
nun]  Herman  Y,  graf  yon  Wied, 
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experimenta  nnd  brevia,  wie  mans  nempt,  stellen  kant.  üf  sollichs 
wardt  ein  stiller  ort,  da  man  practicieren  kont,  furgenommen  und 
das  war  eben  Toars  in  des  Schabarts,  des  domberrn,  bebansung. 
Der  bet  keine  kioder,  ancb  sonst  nit  vil  gesinds,  war  ein  stillte 
^wesen.  Und  wardt  für  das  erst  ein  experiment  nser  dem  Herimete 
in  der  zwaiten  stunde  des  tags  furgenommen,  mit  gebreucblicben 
und  darzu  dienstlicben  Instrumenten,  aucb  qualificierten  materialien 
und  allen  andern  ceremonien  und  Observationen,  nacb  inbalt  der 
kunst  und  des  experiments.    Und  ist  kein  zweifei  an  dem,   waver 

lodern  graven  sein  mainung  und  willen  solt  geratben  sein,  das  er 
dessen  in  leiden  und  nott,  auch  enserste  gefabr  sieb  begeben,  ge- 
scbweig,  das  alle  conjurationen  mit  dem  reuten  und  anderm  nun 
fortissima,  wie  die  wort  lauten,  intentione  beschacben,  welcbes  dann 
obne  alle  mittel  ein  wäre,  eitele,   gotlose  idolatria  und  abgötterei 

15 ist,  dardurcb  der  grave  ohnzweifenlicb  Grot  bocblicb  erzürnt,  wie 
dann  iederzeit  kein  sQnde  böcher  ie  ist  gestrafft  worden,  dann  die. 
Das  bescbaint  sieb  wol  an  dem.  Wie  er  den  driten  tag  in  allem 
furnemen  und  pratik,  do  stieße  ine  ain  scharpf  lendenwebe  an,  das 
er  von  allem  lassen  muest.  £r  bekam  auch  noch  selbigs  tags  gegen 

•jo  abends  ein  Unwillen  zu  essen.    Die  nacht  tbett  er  kein  schlaf  nie, 

,  schafft  das  groß  wehe  in  den  lenden.  Des  anders  tags  kam  ein 
hitz  und  ließ  sich  sein  sach  in  all  weg  an,  als  ob  es  zu  eim  fieber 
sich  ziehen  weit  Derhalben  er  bei  einem  erfarnen  medico  rath 
sucht,   welcher  nacb   fleisiger  erknndigung  auch  nit  anders  kunt 

25schetzen,  dann  das  es  ein  fieber.  Derhalben,  nach  dem  die  arzet 
in  Frankreich  ein  gemainen  process  in  den  fiebern  halten,  bevor 
aber  in  den  tertianis,  dem  selbigen  kam  diser  arzet  des  orts  auch 
nacb,  fieng  an,  sein  process  furzunemmen  mit  digestivis,  einer  pur- 
gation  und  darauf  ain  lesse  zu  der  leber.   Nun  ward  aber  der  graf, 

.,0 unangesehen  aller  arzueicn,  ie  lenger,  ie  schwechcr.  lodcss  liesen 
sich  die  urslecbten  an  der  sturnen,  an  den  armen  und  an  den  an- 
dern extremis  partibus  sehen,  die  stachen  herfur.  Das  hctt  darfor 
weder  der  medicus,  noch  iemands  anders  wargenommen.  Wem 
war  domals  engster,    dann   dem   medico,   das  er  also  prccipitanter 

"3 und  schnei  gehandlct?  dann  er  selbs  bekennen  muest,  das  es  gane 

2  practicieren]   bs.  practieren.        8  obeervattoneo]  ha.  observanttoDen. 
14  idolatria]  hs.  fdolatla.     19  Uasen]  hs.  Utitan. 
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sorgclich  stuende ;  dorft  derhalben  kein  arznei  mehr  geprancheD,  dann 
er  hievor  dieselbigen  durch  die  arslechten,  so  herauO  trangen,  wider 
hander  sich  in  leib  bette  gezogen;  darzn  mit  der  lesse  erst  das 
gtfplaet  gar  erzürnt.    Derhalben  wüst  er  nit,   wo  hinanß,   noch  wo 

^hinan,  and  mnest  den  lieben  Herrgott  and  die  natur  lassen  wnrken, 
dann  der  grave  so  schwach  and  so  bled,  das  sich  sein  preceptor 
and  alle  assistenten  sein  gar  verwegen.  Der  grave  selbs  versähe 
sich  keiner  gesundthait  mehr,  aach  bedaacht  in  wol,  es  warde  an 
die  pantriemeu  geen,  derhalben  er  aach  wol  erkennen  kant,  das  in 

ivQott  also  gestrafft  and  nmb  sein  groß  übersehen  so  geschwindt  an- 
grifen  het.  Was  großen  reawen  er  daraber,  aach  das  er  über  alles 
sein  wissen  and  gewissen  gehandelt,  den  allmechtigen  amb  ver- 
zeihang  und  gnad,  aoch  amb  erstreckang  and  bösserang  seines  le- 
bens  er  bat.      ledoch,    als  er  bei  zwaien   tagen  also  in  höchster 

»schwachait  gelegen  and  sich  niemands  des  afkommens  versähe,  do 
thett  doch  der  allmechtig  sovil  gnad,  das  die  natar  and  die  jagendt 
[769]  überwände,  and  demnach  sie  mit  den  arzneien  and  dann  der 
lesse  so  vilfeltigdichen  geraizt  and  erzamt,  stieße  sie  aach  also 
dester  greaseniicher  and  mer  aaß.    Es  waren  arslechten,   die  sich 

to einer  lepra  betten  verglichen,  das  haupt,  der  ober  leib,  die  arm 
nnd  hende,  auch  die  andern  Schenkel  und  die  fdeß  war  alles,  wie 
ain  kachen,  das  ganz  angesicht  aller  wie  ein  rinden  and  dick  voller 
aiter  und  geschwere.  Ich  hab  kein  ußsetzigen  mentschen  meins 
Wissens,  der  anders  seine  gHder  noch  gehapt,  nie  erkennt  oder  ge- 

••sehen,  der  ain  sollichen  erschrockenlichen,  abschewlichen  anblick 
gehapt.  In  sollichem  allem  kant  der  medicus  kein  andern  rath  oder 
trost  geben,  allaiu  das  herz  Sterken  und  dann  neben  dem,  das  die 
cammer  warm  ward  mit  stettem  fear  gehalten,  die  äugen  und  das 
gesiebt  erhalten,  welches  ohnzweifelich  auch  dahin  gangen  und  aller 

«•verschworen,  wo  nit  zeitlich  darzu  gethon  und  geholfen  wer  worden 
mit  einem  ganzen  saffran,  in  einem  gerstenwasser  gesotten  und 
stettigs  umb  die  äugen  gestrichen;  dann  so  weit  solch  wasser  ge- 
braucht, do  erzaigt  sich  kein  urslechten.  Aber  über  den  schmerzen 
und  das  weder  tag  noch  nacht  ruhe  alda,  sonder  stets  ach  und  wee, 

^  und  sich  der  krank  mit  so  haißem  wammes  in  seinem  gemnet  weder 
regen  oder  im  bett  umbkeren  kunt,  sonder  nur  wie  ain  todter 
mentsch,  wie  er  lag,  also  auch  mnest  ligen  bleiben,  do  war  im  am 
allerbeschwerlicbisten  der  groß  gestank,  der  stettigs  umb  und  bei 
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im  war,  der  auch  alle  apotekische  und  kunstlichs  raachwerk  weit 
übertrat  Aber  es  muest  gelitten  sein.  Gleich wol,  do  es  mit  sol« 
liebem  überstinkenden  gernch  und  dem  scbmerzen  am  allergrösten, 
do  gab  der  arzet  den  bösten  trost  nnd  verhieß,  wover  der  allmech- 

»tig  insonderhait  des  orts  nit  was  übernatnrlichs  worken  weite,  das 
in  kurzen  tagen  ein  bestendige  gesundhait  and  langes  leben  hernach 
YOlgen  wurde.  Das  ließ  man  nun  ain  rede  sein,  dann  der  arzet  was  fro, 
das  der  grave  bei  dem  leben  blib,  dann  ime  menigclichen  die  schuldt 
het  gegeben  and  gesagt,  er  das  durch  sein  unzeitiges  eilen,   ehe 

10  dann  er  die  krankheit  und  die  ursach  derselbigen  erlernet,  versumpt. 
Das  waiß  ich  wol,  das  der  arzet  domals  im  selbs  hoch  uame  und 
ime  in  ain  aidt  gab,  sein  lebenlang  in  keiner  krankhait  mehr,  die 
nit  sonderlich  acuta  wer,  zu  eilen,  sonder  vorhin  wol  zu  erkundigen, 
welches  ein  ieder  arzet  thon   solte.    Also,   do  das  gebluet  uf  ein 

i»drei  wochen  oder  gar  nahe  uf  ein  monat  genug  het  gewuetet  und 
ein  unseglicher  schmerzen  gewest,  do  ließ  es  doch  letstlichen  nach 
und  fielen  ab  der  haut  schuppen,  wie  ain  aichine  rinden.  £s  sein 
domals  vil  Tourainer  gewest,  gaistlichs  nnd  weltlichs  Stands,  die 
von  solchen  urslechten  gehört,  humanitatis  causa  und  von  wunders 

^'^  wegen  mit  dem  arzet  sein  zum  grafen  gangen  und  in  haben  haim- 
gesucht,  die  zu  gleich  dem  arzet  haben  bekennt  frei,  das  sie  der- 
gleichen  bei  iren  Zeiten  nie  betten  gesehen  oder  gehört.  Wie  nun 
alle  sorg  der  krankhait  und  auch  der  schmerzen  schon  hinüber,  do 
fieng  es  sich  an  zu   der  vassnacht  zu  ziehen  und  das  herr  Antoni 

ssBerman,  kauf  herr  zu  S.  Niclasport,  geen  Paris  solte  kommen  und 
dem  grafen  Frobenie  das  järlich  gelt,  so  er  von  doctor  Hanns 
Tuschalin  empfangen,  Qberlifern  solt.  Damit  nun  solche  gelegen- 
hait  nit  versaumpt  oder  aber  das  gelt  in  andere,  unrichtige  hende 
keme,  do  muest  der  preceptor  nach  Paris  raisen,   den  Berman  da- 

:(o  selbs  zu  erwarten.  Hiezwischen  plib  der  graf  zu  Tours  und  hielt 
sich  uf  dise  große  krankhait  nach  rath  der  doctor,  damit  er  auch 
in  kurze  seine  krcften  und  gesundthait  wider  erlangt.  AUain  het 
er  noch  den  roangel,  demnach  im  das  ganz  angesicht  nit  anders 
war  gewest,  als  ob  das  mit  einer  aichen  rinden  (Ül>erzogen  und  vil 

ssflecken  und  masen  gab,  das  er  besorgt,  do  er  in  deutsche  landt 
villeucht  unversehenlich  sollte  berueft  werden,  das  im  soHichs  la 

* 
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grosem  nacbteil  mögte  an  einem  heirat  raicben  und  geachtet  wer- 
den, als  ob  er  ain  spanische  randen  gebapt.  Sollichs  zu  fnrkom- 
men,  do  bet  er  bei  den  arzeten  bneraber  rat.  Also  gaben  sie  im 
ain  pflaster  an,   über  das  angesiebt  ubernacbt  zu  legen,  [770]  und 

5  wie  er  darnach  solche  faiste  widerumb  sollt  vom  angesiebt  abtruck- 
neu.  Das  praucht  er  etliche  zeit,  es  half  in  aber  nit  allain  nichs, 
sonder  auch  es  macht  ein  tail  am  angesicht  ganz  weiß  und  da  die 
flecken,  erschinen  sie  noch  yil  röter  und  scbeinlicber ,  also  das  er 
darvon  lasen  muest,   und  wolt  im  sein  arznei  zu  keiner  schönbait 

logerathen.  Es  begab  sich  in  sollichem  berathschlagen,  wie  das  ange- 
sicht widerumb  mögt  in  ain  iarb  gebracht  werden,  ein  gueter  schwank. 
Als  der  graf  hueruber  zu  Bless  bei  zwaien  erfarnen  hofdoctorn  rath 
het  und  inen  den  casum  proponirte,  ward  in  der  rede  geirret,  nem- 
lich  das  der  graf  anzaigt,   wie   er  bei    wenig  wochen  ain  kinder- 

iskrankbait  gebapt,  die  ime  das  angesicht  also,  wie  augenscheinlich, 
entschepft,  bet  er,  sie  weiten  ime  rathen,  damit  er  nit  bei  seinen 
freunden  oder  verwandten  verdacht,  als  ob  er  villeucht  die  grösere 
urslechten,  so  sonst  die  Franzosen  genannt,  fiberkommen  het.  In 
diesen  reden  aber,  die   in  lateinscher  sprach  beschahen,   war   ain 

lomissverstandt,  dann  die  kinderkrankhait  bei  den  arzten  im  latein 
haist  sovil  als  der  hinfallendt  geprest;  wolt  aber  der  graf  das  peri- 
phrastice  umbreden;  iedoch  so  verstanden  die  arzet,  als  ob  der  graf 
solche  sucht  gebapt.  Derhalben  der  eltest  under  inen  sprucht : 
«Magnifice  domlne,  ewer  angesicht  zaigt  die  krankhait,  die  wir  user 

s^ewern  reden  vernemroen,  nit  an,  sonder  das  angesicht  bringt  mit 
sich  ein  lebliche  färb  und  als  ob  die  urslecbtai  die  röte  causiren». 
Also  wardt  darauf  mit  der  cura,  wie  oblaut,  gerathschlaget  und 
furgefaren.  Aber  das  mag  ich  mit  der  warhait  sagen,  das  der 
grave,   wie  jung  gleich  er  der  zeit  noch  gewest,   sich  dahin  ent- 

90 liehen  entschlossen  und  im  selbs,  wie  man  sprucht,  in  ain  aidt 
geben,  sich  solcher  verbottner,  uuchristenlicher  und  gotloscr  kiiiis- 
ten  hinfuro  die  zeit  seines  lebens  zu  enthalten;  dann  wie  es  seim 
anherren  darob  ergangen,  das  ist  vorlengst  in  diser  historia  gehört 
worden.    Kurzlich  darnach  kauft  er  ain  ross,   schidt  ab  zu   Tours 

8» bei  seinem  costherren  und  raist  allain  geen  Paris,  zu  erkundigen, 
wie  doch  die  sachen  des  j&rliehen  gelts  halb  beschafen.  Daselbst, 
wiewol  der  Berman  mit  dem  grlt  noch  nit  ankommen,  so  waren 
doqb  die  brief  qser  deutschen  landen  am  bof  vorhanden.    Dai-auß 


kant  er  yernemmen,  das  ain  edelroao,  Christof  von  Landenberg/ 
grave  Gotfridt  Wernhem  abgesagt  hett.  Hierauf  warden  die  baid 
jungen  graven  solcher  vecht  von  bemeltem  graf  Gotfriden  Wernhem 
getrewlichen  bericht  und  gewamet,  sich  wol  furzasehen,  damit  sie 
•  nit  durch  die  groß  antrewe  und  das  der  adel  an  ainandem  hangt, 
niderlegen.  Diese  wamung  kam  inen  durch  ires  herm  vatters 
bmeder  zu,  iren  herr  yatter  belude  sich  der  sach  nichs,  sdirib 
inen  auch  nichs  davon.  Solche  vecht  und  das  seltzame  henle  vom 
adel  domals  under  den  Studenten  zu  Paris  und  anderswa  macht, 

i^das  der  graf  sich  entschloß,  nit  lang  zue  Paris  zu  verharren,  sonder 
wider  hunder  sich  geen  Angiers  zu  verraisen  und  sein  jungem 
bmeder  zu  warnen  und  in  ein  bössere  sicherhait  zu  bringen,  son- 
derlichen dieweil  man  noch  uf  das  gelt  warten  muest.  Der  anschlag 
war  aber,  nach  allen  nottwendigcn  verrichten  Sachen  in  Frankreidi 

isunverzogenlich  in  Dentschlandt  sich  zu  begeben.  Wie  wenig  tag 
aber  grave  Frohen  Christof  zu  Paris,  so  erfure  ine  doch  grafe  An- 
tonius von  Schawenburg,  seiner  gueten  alten  gesellen  einer,  der 
kam  unversehenlichen  zu  im  und  spräche  ine  an,  und  als  er  sein 
grose  krankhait  gehört  und   vernommen,   spracli  er  under  andern 

so  schimpfreden:  «Botz  drusen,  lieber  brueder!  idi  hab  meine  tag 
[771]  dorechtere  urslechten  nie,  als  uf  diz  jar  vermerkt,  ursach,  das 
du,  so  lang  ich  dich  kennet,  den  grosen  getrewlichen  nachgewandlt 
und  die  nie  meins  Wissens  hast  bekommen  megen.  So  sein  aber 
die  kleinen  urslechten  in  der  irre  umbgangen  und  dich  angestoßen; 

jjdammb  ich  wol  sagen  darf:  Alles  a  rebours!  ledocfa,  was  hievor 
nit  beschehen,  kaii  noch  wol  sein,  damit  du  auch  als  ain  edelman 
wider  haim  kompst.»  Das  war  nach  französischer  art  gesagt,  dann 
in  selbiger  sprach  haist  man  die  spanischen  rauden  die  grosen  urs- 
lechten und  die  rechten  urslechten  die   kleinen,   auch  wurt  in  ge- 

sospöt  nur  der  für  ain  edelman  geschetzt,  der  die  grösera  urslechten 
gehapt.  Also  schiden  sie  beide  in  groser  frenndtschaft  von  ain- 
andem, und  wiewol  grave  Frohen  Christof  hernach  vor  ime  ußer 
Frankreich  geschaiden,  so  ist  er  doch  nadi  ime  nit  lang  zeit  bliben, 
sonder  herauß  geen  Collen   kommen.    Da  ist  er  nadi  absterben 

86 seines  brueders,  grave  Adolphen  von  Schawenburg,  erzbisehofs  zv 
Cöln,  churfurst  werden.  Gleidiwol  wenig  jar  hernach  geiept,  dann 
er  hat  ain  mangel  an  der  blater  gewonnen  und  vil  schmerzens  und 
krankhait  am  stain  erlitten,  wejch^r  mangel  ine  kenweb  getödt  in 
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seinen  hosten  jaren.  Aber  zu  gedenken,  es  seie  im  durch  sahtile 
mittel  vergehen  worden.  Got  helf  ime,  dann  er  ist  ein  ehrlicher, 
nfrechter,  warhaftiger  grave  gewest,  der  sein  wol  wert,  das  er  hat 
ein  chnrfnrst  sollen  sein.    Wann   er  nun  soUich  ampt  lenger  het 

5 sollen  verwalten! 

Das  ich  aher  widerumb  ad  propositnm  koro,  so  schid  grave 
Frobenias  in  wenig  tagen  von  Paris,  des  willens,  in  einem  monat 
nngefarlichcn  nit  zu  Anglers  sich  sehen  lassen,  sonder  of  dem  weg 
in  obscuro  sich  zu  enthalten.    Hierauf  ließ  er  den  preceptorem  zu 

10  Paris  uf  das  gelt  warten  und  begab  er  sich  un versehenlich  und 
ganz  allain,  wie  er  vormals  auch  het  gethon,  uf  den  weg.  Was 
seltzamer  sachen  im  uf  dem  weg  hin  und  wider  begegnet,  auch  was 
seltzamer  compania  er  göhapt,  darvon  wer  wol  ein  sonders  capitel 
zu  schreiben.    Er  het  ain  ross,  darumb  er  vorhin  zu  Tours  fünf 

13 krönen  geben  mit  satel  und  zäum;  das  war  ain  solicher  gerader 
curtault,  das  er  die  fneG  nit  gar  zwen  zwerchsfinger  von  boden 
ufhub;  war  gleichwol  Aber  oder  doch  allernechst  der  cheausse,  do 
es  oller  eben  ist,  destminder  gefarlich,  aber  uf  den  Schwarzwaldt 
oder  Aber  des  Florentiner  gebirg,  den  Apeninum,  het  er  nit  ge- 

tufnegt.  Mit  selbigem  ross  macht  der  grave  seiner  compania  Fran- 
zosen und  kaufleuten  user  Britannia  vil  kurzweil  und  gelechters, 
gleichwol  sie  ine  anders  nit  kanten,  dann  das  er  ein  Deutscher 
und  ain  scholar  were.  Und  mocht  leucht  ain  stain  im  weg  ligen, 
die  kanfleut  schrieen:  «Grarde,  monsieur!  sehet  euch  für,  herr!   ir 

«»werden  fallen.»  Gemainiich  auch  geschähe  es,  das  er  uf  die  knue 
fiel,  aber  den  geprauch  het,  wann  er  also  uf  die  knue  fiel,  das 
es  nit  sorgclich  war,  dann  er  thet  sich  gleich  wider  uf  und, 
als  ob  ers  verstuende,  das  er  unrecht  gethon  und  sollichs  mit 
einer  hoilichait  weite  wider  herein  bringen,  so  thete  er  alweg  ain 

sokleins  sprfingle  daruf  mit  eim  lauten  furz;  des  weiten  sich  dann 
die  kaufleut  zu  krank  lachen.  Sie  lobten  all  das  ross,  allain  des 
gueten  schwanks  halb;  der  ein  wolt  zehen,  der  ander  zwelf  krönen 
darumb  geben,  woltens  verschenken  und  ain  grosen  dank  mit  ver- 
dienen.   Wie  sie  nun  mit  ainandem  geen  Tours  kämmen,  war  es 

tsdes  graven  gelegenhait,  nit  lenger  uf  dem  landt  zu  bleiben,  son- 
der uf  dem  wasser  furter  hinab  zu  reisen.    Darumb  thette  er  den 

30  comptnU]  ht,  copani«. 
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kanileateii  das  höflich  ross  fall,  aber  die  schwatzleat  woltens  nit, 
sagten,  sie  kuntens  ohne  grose  nngelegenbait  nit  haim  bringen. 
Des  morgens  schieden  die  schwatzleat  eins  teils  nach  Britannia,  die 
andern  ins  Poita.  Der  grave  verkauft  das  ross  seim  wart  amb 
•  hundert  solts  and  war  gleich wol  des  selbigen  gelts  aoch  nit  wert. 
Hernach  bestalt  er  ein  nachen,  ließ  sich  hinab  geen  Somar  faeren. 
Da  blib  er  in  der  kleinern  stat  and  verdingt  sich  za  ainem  pro- 
carator  die  balligen  zeit  in  die  cost.  Gleichwol  er  dieselbig  aadi 
nit  da  blib,  sonder,  von  wegen  das  im   der  procarator  nar  ain 

!•  dochter  verheiraten  wolt  und  andern  gefaren  besorgen  maest,  sich 
anverschenlich  hinweg  thett  and  biß  gen  Pont-dä-Sel  hinab  faere. 
Daselbs  war  er  aach  etliche  tag  in  einer  unbekanten  herforig  und 
war  seines  preceptors  erwarten,  [772]  wie  sie  dann  aach  am  oster- 
abent  daselbs  ainandern  fanden.    Der  bracht  das  jargelt  für  baide 

i»herm  gebraeder.  Also  war  der  elter  herr  über  zwen  monat  nit 
za  Anglers,  in  mitler  weil  versähe  er  sein  jangem  braeder,  grave 
Gotfriden,  mit  allem,  so  domals  von  netten.  Za  dem  waren  sel- 
biger zeit  etliche  Hochdeatschen  za  Anglers,  insonderhait  zwen 
gebraeder  von   Schellenberg,  Conradt  and  Gebhart,  die  erpatten 

so  sich  seiner  mit  allen  trewen  anzanemmen,  als  sie  aach  hernach 
thetten.  Hernach  schied  er  von  seinem  braeder,  mit  vermelden, 
das  er  in  willens,  nfs  farderlicbist  wideramb  in  deutsche  landt  sich 
zu  begeben.  Er  war  zuvor  in  gehaim  zu  Paris  von  vertrawten  des 
Landenbergers  halb  gewamet  worden,  der  solt  etliche  pferdt  haben 

«i verholen  in  Frankreich  geschickt,  mit  bevelch,  sie  sollten  sich  be- 
werben, ob  sie  den  eitern  herren  megten  darvon  pringen,  darumb 
er  seine  sachen  in  böster  huet  haben  muest.  Nach  solchem  thett 
er  sich  widerumb  sampt  dem  preceptore  geen  Paris.  Daselbst  blib 
er  Aber  ain  monat  nit,  und  gleichwol  die  Deutschen  und  ander 

»•wol  markten,  das  er  nach  deutschem  landt  zu  raison  Vorhabens,  so 
fieng  er  doch  die  rais  user  Paris  der  maßen  an,  als  ob  er  uf  Leon 
und  durch  die  Aidtgnoschaft  wolte  haim  raison,  aber  uf  dem  weg 
do  schlueg  er  herumb,  das  er  tlber  die  Schampania  und  durch  Lu- 
tringen  uf  Sarburg  und  Elsäs-Zabem  zu  käme.  Daselbst  war  kurz- 

'*lich  darvor  bischof  Wilhelm  gestorben.  Also  raiset  er  fort,  das  er 
umb  sant  Jacobs  tag  zu  M(toskirch  war. 

4  Poita]  hl.  Pocto.     11  Pont-da-^Sel]  hi.  Pontila  tel;  t.  oban  818,  12« 
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Disem  capitel  kan  ich  nit  underlasen  ein  tranm  anznhenken, 
der  dem  graven  drei  morgen  nach  ain  andern  zu  Angiers  hat  ge- 

traompt,  nemlichen Disen  träum  hat  er  durch  versten- 

dige  ußlegen  lassen,  der  ist  dabin  bedeutet  worden,  das  er  sich, 

»dieweil  er  lebe,  wol  fursehe,  auch  weder  in  kaiser,  könig  oder 
hodier  potentaten  dienst  oder  gescheft  keins  wegs  solle  einmischen, 
dann  im  das  zu  höchstem  unfal  raichen  werde,  auch  biß  zu  der 
geüahr  seines  lebens.  Neben  dem  hat  er  seines  glucks  und  unfals 
rat  gesucht  zu  Paris  und  warauf  er  fortunirt  oder  inclinirt;  hat  er 

i*zwai  stuck  in  rath  erfunden,  das  ain,  das  er  sich  alles  waidwerks 
enthalt,  dann  er  dardurch  umb  sein  leben  mege  kommen,  das  an- 
der, so  baldt  er  mit  seinen  nechsteii  geseßnen  fursten  in  kuntschaft 
und  gemainschaft  kommen,  so  werde  sich  sein  gluck  und  fal  ver- 
endem;  sonst  werde  im  zimlichs  gluck  zusteen.    Dessen  hat  er  sich 

if darnach,  so  lang  er  künden,  gehalten,  und  dieweil  der  herzog  von 
Wurtemberg  sein  nechstgeseßner  fürst,  hat  er  den  über  zwai  mal 
nit  gesehen,  das  ain  mal  in  Frankreich  bei  Sant  Dionisio,  das  an- 
der mal  uf  dem  reichstag  zu  Augspurg,  anno  1559  gehalten;  kam 
der  herzog  ungeferdt  zu  der  kaiserlichen  Majestät,  wie  dieser  grave 

Mmit  andern  nf  wart  et;  aber  er  macht  sich  darvon,  damit  er  ie  nit 
orsach,  sich  in  kuntschaft  des  orts  einzulassen. 

In  disem  capitel  wurt  allain  vermeldet,  was  nmb  die  zeit 

die  leuf  in  Frankreicli  nnd  am  liof  gewesen,  anch  von  etliclien 

Sachen  des  königs  Franeisd  des  ersten. 

flf  [773]  Wiewol  dieses  capitel  zu  dieser  zimbrischen  historia  nit 
sonders  dienstlich,  noch  auch  zu  der  materia  sich  ruempt,  iedoch, 
seitmals  zum  tail  dardurch  wargenommen  werden  mag,  was  der 
zeit  die  verderbten  sitten  und  gebreuch  am  französischen  hof,  auch 
handlungen,  die  sonst  von  keinem  beschriben  werden,  dann  nie- 
/^.  mands  sein  mundt  in  himel  legen  will,  darin  vermeldet,  so  acht  ich 

•o^einem,  der  historias  schreiben  welle,  zugehorcn,  libere  und  frei, 
was  er  von  glaubwürdigen  leuten  gehört  und  selbs  gesehen  und 
erfaren,  ohne  alles  schewen  oder  aiuig  entsitzen  in  geschriften  zu 

* 
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bringen  und  damit  der  gedechtnus  zu  bevelchen;  dann  wie  wolten 
wir  sonst  von  den  alten  kaisern,  königen  und  andern  hochen  po- 
tentatten  irer  löblichen  taten,  aach  darneben  irer  tyrannischen  und 
graosamen  lästern  zu  unsern  zelten  ein  Wissens  haben?    Und  dem- 

snach  das  königreich  der  Franzosen  etliche  forneme  könig  gehapt, 
so  ist  doch  der  könig  Frandscas,  der  erst  dises  namens,  bei  den 
fürnembsten  zu  achten,  man  well  es  gleich  rechnen  oder  of  was 
weg  bedeuten;  der  auch  sein  kunigreich  also  hoch  erhept,  gebes- 
seret und  in  etlichen  stucken  widerumb  hat  vemachtailt,  und  er^ 

t« innert,  was  er  bei  seinen  zelten  zu  der  cron  gebracht,  das  haben 
Iren  vi!  geschriben,  was  es  aber  dargegen  für  lender  Yerloi:en  oder 
das  an  ime  nit  hoch  ist  zu  loben  gewest,  welcher  thuet  dessen  mit 
dem  wenigisten  ain  meidung?  Sollichs  sein  nit  historise,  sonder 
panegyrici,  die  nun  melden,  was  man  gern  höret,  das  bitter  ttber- 

>ft hupfen  sie,  seitmals  die  götlich  warhait  niemands,  es  sei  gleich 
hoches  oder  niders  Stands,  erleiden  mag.  Also  auch  welcher  sagt 
den  Verlust  und  grosen  abgang  des  adels,  der  bei  disem  könig  be- 
schehen?  Er  aber  hat  mertails  derselbigen  fürnembsten  gneter  der 
chron  eingezogen  oder  die  ad  dies  vitse  unnutzen  und  schandtlichen 

soleuten  eingeben  und  zu  nutzen  vergont.  Und  denmach  aber  seine 
vorfarn,  die  könig,  alle  der  eltesten  fursten  geschlechter  in  Frank- 
reich  nach  und  nach  uGgereut,  so  war  doch  das  edel  haus  der 
Bourbon  noch  bevor,  dessen  ein  einiger  erb,  herzog  Carle.  Ab 
seiner  fürstlichen  hofhaltung  hat  er  wenig  gnad  beim  könig  erlangt, 

ssdann  er  bössere  pferdt,  bössere  musicos  und  tronuneter,  dann  der 
kunig  selbs.  Dieweil  er  aber  noch  unverheirat,  do  trug  im  der 
kunig  ganz  lustigclich  sein  muetter  Ludovicam  an,  dardnrch  ain 
hofnung  sein  megen,  das  er  kein  erben  bekommen;  damit  wer  das 
mechtig  furstenthumb  der  chron  letstlich  auch  haim  gefiallen.    Dem 

sogueten  jungen  herzogen  war  hiemit  zu  werk  geschnitten,  dann  er 
schlueg  dem  könig  sein  begern  und  antrag  ungern  ab;  so  war  im 
ganz  beschwerlichen,  sich  mit  eim  solichen  alten  weih  und  eim 
scharpfen  maister  zu  behenken,  darumb  gab  er  dem  kunig  ain  höf- 
liche antwort,  das  er  gesttnt,  sich  mit  einer  jungen  fnrstin  zu  ver* 

»A heiraten,  do  er  kinder  zu  gewarten,  welches  bei  des  konigs  muet- 
ter nit  verhofenlich ,  seitmals  sie  nun 'mehr  ains  zimlichen  alters; 

* 
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bedankt  sich  iedoch  gegen  dem  könig  aller  gnaden.  Der  kunig 
aber  ließ  den  herzogen  nit  gar  ußreden,  sonder  ganz  unbedecht- 
liehen  do  fiel  er  im  ein,  sprechend:  «Ach  vetter,  ir  sollen  dessen 
kein  sorg  tragen,  ir  werden  noch  kinder  genug  von  ir  haben,  dann 

»es  ist  doch  Ober  zwai  jar  nit,  das  sie  eins  gehapt.»  So  ist  der 
herzog  nit  anbehendt  und  spracht:  «Herr  kunig,  so  ist  sie  ain  hur, 
der  ich  nit  will.»  Diese  rede  verdroGe  den  kunig  so  hoch,  das 
er  in  großem  zom  dem  herzogen  ein  suffleten  gibt.  Der  herzog 
weicht,  sitzt  of  die  post  und  macht  sich  eilends   darvou;   begibt 

10  sich  auch  in  kurze  hernach  in  dienst  kaiser  Caroli.  Er  ist  hernach 
nit  mer  in  Fi*ankreich  kommen.  Wie  es  im  hernach  weiter  ergan- 
gen, das  ist  von  vilen  beschriben,  aber  das  herzogthumb  Burbon 
name  der  kunig  ein  und  ist  noch  heutigs  tags  der  cron  einverleibt. 
Damit  war  das  furstenthumb  auch  verschluckt.   Was  geschach  aber? 

i:^Der  herzog  von  Bourbon  war  nit  die  kleinest  ursach,  das  der  könig 
hernach  vor  Pavia  gefangen  ward.  Wie  er  per  mare  in  Hispanniam 
gefurt  und  abfure  zu  .  .  .,  da  sagt  man,  hab  er  ein  sehen  paret, 
ganz  cöstlich  mit  kleinatern  und  gestains  gezieret,  ins  mer  gewor- 
fen, sprecheudt,  so  im  Gott  das  leben  verlihe,   welle  er  das  noch 

xo[774]  wider  daselbs  holen.  Wa  er  aber  hernach  wider  ledig,  do 
ließ  er  in  Normandia  ein  wundergrosen  gallion  bawen,  des  Vor- 
habens, wie  oblaut.  Aber  der  allmechtig  disponirt  des  orts,  dann 
das  greusenlich  groß  schiff  mocht  nit  von  stat  gebracht  werden, 
maest  gar  nahe  verderben.    So  begegneten  auch  dem  könig  sonst 

«ftsovil  zufell,  das  er  seines  barets  und  der  armada  aller  vergaß. 
Damit  bhb  ein  solch  groß  furnemmen  ersitzen,  das  sonst  nit  ain 
deine  commotion  in  ganzem  Europa  het  megen  geperen.  Mit  dem 
ainigen  suflet  aber  vertrib  der  könig  herzog  Carln,  der  im  vil 
nutzer  im  königreich  were  gewest,  dann  kaiser  Carle  sonst  langsam 

••het  seine  pratiken  in  Frankreich  kinden  haben,  wover  im  Burbon 
zu  wider,  aber  die  hochen  potentaten  flbersehen  zu  zeiten  ire  sachen 
gleich  so  grob,  als  die  gemainen  leut,  wie  man  sprucht,  das  kein 
weiser  kein  kleine  dorheit  began^;  dann  mit  aim  solchen  sufBet 
hat  diser  konig  Frandscus  den  cardinal  von  Luttich  auch  verloren. 


17  ...  ]  wahncheinlich  tu  Porto  Tenere;  s.  Da  Bellay,  Memoires  III, 
10  (Tome  XVIII  der  Collection  compUte  des  m^molret  relatifs  k  rhistoire 
de  Fraoce,  par  M.  Petitot).    25  zufell]  bs.  eu  fleh    82  grob]  bt.  grab. 
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Der  war  ain  graf  von  der  Marca  und  het  all  sein  tag  die  fran- 
zösisch parthei  erhalten,  aber  er  fiel  der  ursach  halb  zu  könig 
Garin  von  Hispanien.  Dem  fürt  er  auch  die  ganz  pratik  zu  Frank- 
fort, das  er  zu  einem  römischen  könig  wider  Frankreich  ward  er- 

5 weit  Oleichwol  es  ein  hochmuetiger  und  übelredender,  spitziger 
pfaff  war,  der  nit  allain  ein  süfflet  kunt  verdienen,  sonder  auch 
das  man  ine  die  stegen  gar  het  mit  dem  haupt  voranhin  gewisen. 
Beschaint  sich  wol  in  dem  banket  zu  Augspurg  uf  dem  grosen 
reichstag  anno  1530,  da  er  manich  schandtwort  vor  so  ehrlichen 

lofurstinen  redt,  sonderlichen  da  er  herzog  Wilhelms  von  Bayrn  ge- 
mahl  sähe,  ganz  unverschampt  und  zum  gröbsten  sagt,  was  glat  im 
angesicht,  wer  dahinden  nit  ungeschaffen.  Man  muest  oder  wolt 
im  dozumal  seins  frommen  herren,  kaiser  Carls,  halb  nachgeben. 
Ich  waiß  nit,  wie  es  sonst  zugangen.   Aber  uf  bemeltem  reichstag 

15  fand  er  sein  antwort  bei  herzog  Hanns  Friderichen  von  Sachsen, 
der  hernach  cburfurst  ward;  dann  als  menigdich  der  religion  halb, 
so  ganz  verhessig,  sovil  meglich,  uf  den  friden  richten  thette,  so 
kompt  diser  cardinal  an  den  jungen  fnrsten,  sprucht:  «Ir  luttri- 
scben  fursten  wellen  zu  keinem  zil,  man  muß  euch  nhr  mit  roter 

sodinten  darzu  bringen.»  Der  fürst  war  nit  unbehendt,  sprucht: 
«Wol  zu  friden,  herr!  sehen  aber  uf,  das  euch  die  rubric  nit  under 
die  äugen  spritze!»  Ich  glaub,  da  es  stat  gehapt,  er  het  im  die 
lang  kutten,  wie  billich,  ersteubt.  So  vil  aber  Frankreich  belangt, 
wie  künden  die  mores  und  Sitten  an  höfen  und  auch  in  lendem 

?6 anders  sein,  dann  nachdem  die  herren  und  potentaten  gesünt  oder 
geartet?  Der  könig  selbs,  der  doch  sonst  ußerhalb  seiner  unrue- 
bigen  weis  mit  den  weibern  ein  sollicher  kunig  gewesen,  dessen 
gleichen  in  vil  jaren  nit  gewest,  hat,  wie  man  sprucht,  wann  der 
apt  die  wurfel  lege,  das  die  munch  im  convent  wol  spilen  megen, 

10  von  seiner  jugendt  uf  solche  frawenhendel  gehapt;  dann,  so  baldt 
er  könig  worden,  hat  er  in  masqueweis  im  geprauch,  wo  er  in 
einer  statt  ein  schöne  fraw  oder  junkfraw  wüst,  bei  nacht  daselbs 
einzukeren.  Deren  ist  im  selten  eine  entgangen;  dann  welcher 
edelman  oder  burger,  ja  auch  hochers  Stands,  hat  im  dürfen  wider- 
st steen  oder  in  seinem  furnemen  veriiunderung  thon?  Oleichwol  im 
etliche  mal  große  geferden  darob  begegnet,  das  wenig  gefeit,  er 

26  geartet]  hs«  gearet« 
Zimmcrieche  ohronUc   III.  '^ 
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were  also  unerkannt  darob  erstochen  worden.  Wie  es  am  hof  deg- 
lichs  Zugängen  im  frawenzimmer ,  das  werden  die  noch  wol  wissen,, 
die  der  zeit  den  hof  gebraucht;  het  billich  das  Circeum  oder 
Veneris  berg  mcgen  genennt  werden.  Gleich  wol  er  sonst  sein  ge- 
»mahl,  kaiser  Caroli  Schwester,  ganz  erlichen  und  wol  gehalten,  ir 
auch  alle  wollust  und  frewden  vergont,  userhalb  das  er  ir  kein 
erliche  beiwonung  gethon;  ist  gar  nahe  des  alten  landt[775]grafen 
von  Hessen  mainung  gewest,  darvon  anderswa.  ledoch  hat  er  sie 
etliche  mal,  wie  man  der  zeit  ofenlich  in  Frankreich  gesagt,  durch 

>*cardiual  und  ander  hoche  leut  versuchen  und  mit  listen  umb  das 
kappengelt  ansprechen  lassen,  aber  sie  ist  gegen  denselbigen  ganz 
standhaft  gewest  und  inen  mit  geschwinder  antwurt  begegnet.  Yil- 
leucht  haben  die  instrumenta  und  Werkzeug  irer  Schwester,  der 
königin  Maria,  auch  was  gewurkt.    Die  grevin  von  Pointhivre  ußer 

i&Britannia,  die  man  sonst  die  furstin  von  Estampes  genannt  und 
aim  brittannischen  grafen  vermehelt,  hat  er  offenlich  am  hof  er- 
halten; ir  eheman  hat  ir  nit  genahen  dörfen.  Sie  hat  dem  konig 
nit  allain  uf  den  dienst  gewart,  sonder  auch  sie  bat  maisterliclien 
künden  zutreijben  und  in  copulativis  practicirn.    Keine  ist  am  hof, 

tosie  seie  gleich  hoches  oder  niders  Stands  gewest  und  die  ime  ge- 
fallen, er  hat  sie  durch  diß  weib  zu  seim  willen  gepracht,  an  dem 
er  sich  auch  kein  gelt,  noch  guet  hat  lasen  betauren.  Als  er  auch 
uf  ain  zeit  vor  des  herzogen  von  Gulch  hochzeit  zu  Bleis  war  und 
einer  schönen,  jungen  furstinen  zu  gefallen,  die  im  durch  under- 

tshandlung  dises  schandtlichen  weibs  bewilliget,  ein  groß  banket 
hielt,  gleichwol  niemands  oder  doch  wenig  dozumal  die  recht  ur- 
^^ach  wiste,  het  er  sich  abgestollen  und  wollt  sich  mit  der  jungen 
furstinen  ersprachen,  aber  er  het  sich  die  nechsten  vergangnen  tag 
davor  dermasen  im  frawenzimmer  hin   und  wider  abgeritten,   das 

soor  bei  ir  nichs  schaffen  mocht  und  ungehandelt  von  ir  abweichen 
muest.  Wer  war  angst-  und  kommerhaftiger ,  dann  der  könig? 
Eompt  ußer  eim  Winkel  daher  und  clagt  seinem  gehaimesten  arzet, 
wie  es  ime  ergangen  sei,  nempt  sich  selbs  ein  arbaitselligen ,  ver- 
fluchten, eilenden  mentschen,  den  seine  creften  so  gar  zu  unzeiten 

u  und  wider  alles  sein  verhofen  haben  verlassen   und  zu  schänden 


14  Pointhivre]  d.  L  Fenthi^vre;  8.  oben  8.815,86.    28  Bleis]  yielleicbt 
statt  Bless,  d.  1.  Blois. 
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gemacht,  lobt  ime  darbei  die  schöne  der  farstin,  mit  yermelden, 
was  Yortheil  er  hab  gebraucht,  welches  ine  doch  alles  nit  furtragen 
wellen,  bit  ine,  er  welle  ime  eilends  mit  arzneien  sovil  behelfs 
geben,  damit  er  den  penitenzer  ufbringe.     Der  doctor   vermanet 

ft'ne  abzQstehn,  endeckt  im  mit  kurzem,  wie  sorgclich  im  das  alles, 
einem  betagten,  fallen  mege,  zudem  auch  er  sollichs  also  in  der 
eil  nit  kinde  zurusten.  Also  muest  der  könig  dozumal  mit  seinen 
armen  leuten  abziehen,  und  behielt  der  fürst  dieselbig  nacht  ein 
frome  dochter,  gleichwol  nit  mit  irem  willen;  wol  zu  achten,  sie 

lahab  dennost  hernach  muesen  har  lassen.  Noch  ains  beschach  dem 
könig  dieselbjg  nacht,  des  er  sich  nit  wenig  schampte.  In  allem 
festin  so  konr.pt  ain  Engellender  doher  mit  andern  in  ainer  mas- 
quen  und  schlecht  dem  könig  in  ainer  momschanz  zehen  tausendt 
kronnen  also  bar,  die  warden  in  etlichen  secken  dargestellt.    Nun 

16 betten  aber  weder  der  könig,  noch  die  andere  sovil  gelt  nit  bei 
sich,  mocht  auch  so  baldt  nit  ufgebracht  werden.  So  waren  die 
tresorier  ohngeschicht  auch  nit  bei  der  handt,  und  wolt  der  mas- 
que  ohne  gelt  nit  spilen.  Also  muest  der  könig  bei  zweien  stun- 
den ufs  gelt  warten;  het  man  hiezwischen  bei   den  kaufleuten  hin 

so  und  wider  kumerlich  entlehnet.  Das  war  im  auch  nit  ain  kleine 
beschwerdt,  das  im  ain  sollicher  schimpf  solt  begegnen  und  das 
dennost  nit  dörfte  berewen.  Aber  zu  letst  hat  er  sich  mit  seinem 
verbuebten  wesen  so  gar  vergift  und  verunrainiget,  das  er  ain  ge- 
schwer zwischen  bainen   bekonmien,  welches  ime  das  geschrött  so 

tftgar  umb-  und  überzogen  und  dermascn  vergiftet,  das  ine  die  arzet 
mit  höchstem  fleis  ganz  beschwerlichen  beim  leben  megen  erhalten, 
ledoch  haben  sie  die  verderpten  und  vergiften  gailen  muesen  uß- 
nemen.  Wie  er  nun  bald  darnach  widerumb  ufkommen,  hat  er 
das  seinem  Schwager,  kaiser  Carln,  zugeschriben ,  mit  vermelden, 

80  las  er  umb  das  böst  klainat  sei  kommen,  welches  die  frawen 
gemainlich  in  Frankreich  am  maisten  lieben  und  in  hochem  wert 
haben.  Und  hat  dennost  nach  sollichem  etliche  jar  gelept.  Mit 
was  grosem  verstandt  und  rew  über  seine  begangne  sund  er  her- 
nach von  dieser  weit  abgeschaiden ,  das  ist  von  andern  bescbriben, 

•shieher  nit  dienstlich. 

Das  ich  aber  herzog  Wilhelms  von  Gulchs  heirat  mit  der  jun- 

17  tresorier]  hs.  tronsoiier.    28  Terbuebtitn]  vielleicht  yerbuelten. 
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gen  kanigin  von  Navarra  nit  vergeß,  so  dieser  zeit,  im  jar  1540, 
in  Frankreich  beschlossen,  auch  die  hoclizeit  zu  Chateüeraalt  [776] 
gehalten  wardt,  so  bat  es  die  nachvolgende  mainang  gehapt,  dar- 
bei  auch   der  Status  des  französischen  hofs  selbiger  zelten  zimlicber 
•  masen  abgenommen  \n  erden  mag.    Nachdem  kaiser  Carle  das  ver- 
gangen jar  durch  Frankreich   war  geraist,   wie   oblaut,  und  dem 
könig  Francisco  \i\   ward   verbaisen   worden,   das  darnach   in   ein 
zweifei  und  bedenken  war  gezogen,  do  het  sich  der  könig  gern 
gerochen,  und  dieweil  aber  der  herzog  von  Gnlch  das  herzogthumb 
10 Geldern,   darzu  sich  dann  das  haus   Brabant   einer  ansprach  an- 
maste,  gewaltigclichen  inhette,  do  gedachte  der  kunig  uf  weg,  den 
herzogen  darbei  zu  handthaben.    Derhalben  pot  er  im  seiner  leip- 
liehen  Schwester,  der  kunigin  von  Navarra,  ainige  dochter  an,  mit 
vil  grosen  zusagungen,  gleichwol  man   domals  offenlichen  sagt,   es 
ttneme  die  junger  kunigin,   die  den  herzogen  abkonterfect  gesehen, 
nit  gern  und  mueste  durch  seltzame  mitel  darzu  beredt  und  per- 
soadiert  werden.    Auch  war  sie  domals  über  zwelf  jar  nit  alt  und 
ires  leibs  disposition  halb  noch  ain  kindt,  gleichwol  man  gemeinlich 
sagt,  das  die  boshait  und  arglistigkait  vilmals  auch  das  alter  über- 
2«trefe.    So  weren  ir  vatter  und  muetter  diß  heirats  auch  gern  über- 
gewest  und  betten  die  dochter  lieber  eim  Franzosen,  dann  einem 
ußlender,  geben,  dann  inen  die  deutschen  mores  nit  gefallen  wol- 
ten,  waren  des  hofprachts  und  verderpten,  keinnutzigen  sitten  ge- 
wonet.    Der  könig,  ir  vatter,  war,  wie  man  sagt,  nit  der  scherp- 
tft festen  einer  im  verstandt,  alle  sachen  waren  dem  weih,  des  königs 
Schwester,  entpfolhen,  dann  er  sich  keiner  gescheften  beluedt,  dann 
allain  des  waidwerks  und  der  hochfluegenden  vögel,  mit  denen  er 
ain  solche  knrzweil,  das  ich  in  oft  im  feldt  sehen  rennen,  so  un- 
fursichtlichen ,  das  mich  wunder  genommen,  das  er  nit  tausent  hels 
«•abgefallen  ist.    Aber  es  geriet  im  also,  und  war  gleichwol  an  ime 
auch  nit  sonders  hoch  gelegen.    Er  truege  den  namen  des  königs 
von  Navarra,  aber  das  landt  war  der  cron  Hispania  inverleibt,  wie 
es  noch  ist.     Aber  sein  weih,   des  kunigs  Schwester,  war  ain  ver- 
stendig  weib,  gelert,  wolberedt  und  belesen,  die  auch  den  geler- 
ntesten  in   facnlteten,   wo    von    netten,   kont   furschneiden   und  zu 
schaffen  geben,  auch  vom  brueder  zu  den  aller  gehaimesten  rftthen 
warde  berueft  und  befragt.     Allain   verdarpt   sie  alle  sachen   mit 
dem  glauben;   deren   newerungen   name   sie   sich,  gleichwol  irem 
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braeder,  dem  könig,  za  grosem  verdraß,  höchlich  an,  welches  dann 
ein  arsach,  das  ir  von  den  mechtigisten  pfaffen  in  Frankreich  grose 
instantiae  widerfuren.  Aber  der  bmederlich  will  des  kunigs  and 
dann  das  sie  in  ander  weg  sich  afrecht  nnd  getrew  erzaigt,  stieß 
»alles  widerwertigs  von  dannen,  das  sie  imerdar  in  hocher  achtnng 
war  zn  hof.  Sie  het  ire  haimliche  predicanten,  auch  erhielt  sie 
den  Clement  Marot,  ein  geschwinden  kerle  und  französischen  poe- 
ten,  war  aber  darneben  ein  groser  bab  und  der  hin  und  wider  in 
ganzem  Frankreich  nnder  allem  adel  ein  bösen  samen  sähet.    Das 

10  waren  der  zeit  des  knnigs  von  Navarra  und  seins  weibs  conditionen 
nnd  studia,  summa,  es  Mengen  alle  wichtige  sachen  in  Frankreich 
domals  am  kunig  Francisco.  Der  war  ein  herr  in  seinem  landt 
und  kunt  auch  ein  gehorsame  under  seinem  volk  erhalten,  darumb 
er  nit  vergebenlich  ain  kunig  der  esel  von  andern  nationen  wardt 

1  genempt,  seitmals  seine  leut,  was  er  inen  für  lest  uflegen,  were, 
das  sie  das  alles  fro  weren  zu  dragen  und  sein  willen  zu  erfüllen. 
Desshalben  kunt  er  diesen  heirat  mit  dem  herzogen  von  Gulch  und 
seiner  Schwester  dochter  mit  aim  wort  machen;  dann  was  er  sagt 
oder  wolt,  das  muest  geschehen.     Hierauf  ich  mehrmals  gesehen, 

so  das  am  hof,  auch  etliche  mal  zu  Tours,  ein  ambassator  über  den 
andern  vom  herzogen  von  Gulch  kam  zu  den  baiden  königen,  der 
alten  von  Navarra  und  irer  jungen  dochter,  pour  faire  la  coort, 
wie  man  spracht.  Die  selbigen  waren  auch  gewon,  da  bald  kuni- 
ginen  in  der  senften  füren,  dieselbigen  zu  belaiten,  auch  dameben 

'^zn  geen  und  mit  inen  zu  sprachen,  and  man  sagt,  es  sei  die  jung 
domals  ganz  schnabelschnell  gewest,  das  sich  ain  alts  spruchwort 
wol  mag  an  ir  warhaft  [777]  erfunden  haben:  «Prsecotia  ingenia 
raro  perveniunt  ad  frugem».  Und  wiewol  sie  domals  nit  elter, 
dann  wie   obgesagt,  uochdann  so  wolt  der  könig  mit  der  hochzeit 

^onit  lenger  verziehen,  sonder  es  solt  und  muest  diese  allienca  und 
freuntschaft  furgeen,  darumb,  gleichwol  wider  der  jungen  kunigin 
elter  willen,  die  sidi  doch  wider  den  könig  nit  setzen  weiten,  do 
wardt  die  hochzeit  zu  Catelleraut  furgenommen,  auch  aldo  gehalten. 
Es  raist  der  herzog  von  Gulch  an  hof,  do  wardt  er  ganz  erlich 


7  Qlement  Marot]  der  bekannte  ft'anzSBlsche  schrifteteller ;  über  dessen 
werke  s.  Bmnet,  Mannel  du  Hbraire  III  (1862),  s.  1446—1465.  22  faire] 
bs.  faTir.    28  frugem]  Tgl.  TertalHaniis ,  De  anima  20. 
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emp&ngen.  Mit  was  grosem  bracht  und  herrlidikait  aber  die  boch- 
zeit  zugebracht,  do  wer  vil  von  zu  schreiben,  dergleichen,  wie 
ernst  dem  alten  könig  darzu  gewest,  der  hiemit  ein  grose  frewd 
gehapt.  Nacht«  do  ward  der  herzog  und  die  jung  königin  mit  der 
J3i3,itli  ft deckin,  wie  gepreuchlichen ,  beschlagen.  Aber  hernach  do  naine 
sie  ir  muetter,  die  alt  kunigin  von  Navarra,  wider  zn  Iren  gewalt; 
dann  demnach  sie  die  esselsschuch  domals  noch  sollte  antragen,  wie 
apt  Gerwig  von  Weingarten  gesagt,  und  man  besorgen  muest,  es 
wurde  ir,  do  sie  sollte  beigeschlaffen  haben,  ergeen,  wie  es  ainest 

lodoctor  Hannsen  Tuschalins  weih  zu  Straßburg  begegnet,  die  war 
ain  Yillenbechin ,  das  sie  zn  solcher  hausarbait  noch  nit  gnug  uß- 
gewachsen,  das  sie  hinkendt  mocht  werden  oder  villeucht  das  man 
die  haut  gar  muest  geeii  Rom  liaben  tragen,  ein  soUichs  zu  für- 
kommen  und   das   der  jungen   kunigin   nichs  widerfuere,   do  ließ 

16  man  dozumal  dem  herzogen  das  zusehen.  Der  het  hochzeit  gehapt 
und  het  das  weih,  wie  einest  einer  die  amsel,  die  flog  noch  im 
waldt.  Gleichwol  wardt  im  zugesagt,  er  solt  mit  dem  beischlaff 
noch  ain  jar  verziehen,  hiezwischen  mocht  sie  im  gerecht  werden, 
und  solt  sie  die  muetter  bei  ir  haben,  nadigends  weit  man  sie  ime 

tocrst  verfolgen  lasen.  Das  wardt  die  abredt,  aber  es  gieng  hernacb 
YÜ  anders,  wie  volgen  wurt.  In  somma,  in  diesem  £ahl  mit  dem 
beischlaff  do  waren  die  weiber  maister  und  muest  der  alt  kunig 
nachgeben.  Der  hets  mit  seiner  jungen  basen  wagen  lasen,  wie 
es  joch  gerathen  were,  und  ich  glaub  warlich,  wie  er  in  seiner 

asjugendt  ein  regiment  gefiert,  er  het  selbs  den  fürt  beritten,  damit 
er  dem  herzogen  kein  betrug  oder  kein  blinden  kauf  het  geben, 
ledoch  het  er  mit  dem  herzogen  ain  betauren,  das  im  war  begeg- 
net, wie  man  sagt  von  kindem,  denen  man  ain  apfel  zaigt  und 
inen  dann  den  widerumb  zuckt,  auch  kunt  er  aim  iedeu  glauben 

•obei  ime  selbs  und  wüst,  wie  aim  schalk  umbs  herz  war.    Darumb, 
damit  der  herzog  nit  vergebens  het  gespannen,   do  ließ  er  ime.f^^'^ 
,  nachdem  menigdich  ab  dem  weg,  ein  schöne  jungfiraw  vom  adel 

/        user  dem  firawenzimmer  zufieren,  die  solt  bei  ime  übernacht  blei- 
ben, als  auch  geschach.    Über  die  selbig  gieng  der  zom  uß,  und 

tftdie  war  auch  capax  beneficii;  dorft  der  sorgen  gar  nit,  wie  mit 
der  jungen  kunigin,  dann  der  kunig  villeucht  selbs  oder  seine  sön 

16  die  flog]  bt.  do  flog. 
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waren  vorhin  im  garten  gewest,  wie  es  dann  dozomal  gemeinlich 
zu  hof  zagieng  und  umb  jangfrawen  ein  theare,  seltzame  krom- 
schaft  wäre.     Man  sagt,   der  herzog  von  Gülch   hab   des  kanigs 
gnad  mit  willen  angenommen,  anch  sich  die  nacht  erwisen,  darab 
•  die  kanigin  von  Navarra,  sein  schwiger,  und  ir  dochter  abnemen 
künden,  das  er  gentil  cpmpaignon  seie,   und  soll  der  jungfrawen 
des  morgens  ein  tausendt  guldln  geschenkt  haben.    Die  hets  noch 
ain  monat  also  angenommen.    Dieser  hnrenhandel  (anders  kan  ich  ^  ^' 
in   nit  haiGen)   ward   dozumal   am    hof  und   bei   menigclichem  in 
Yl     10  Frankreich  für  eiti  sondere  gentilese  gehalten.     Der  herzog  blib 
etlich  tag  noch  am  hof,  raisete  hernach  widerumb   in  sein  landt 
und  het  zum  selbigen  mal  sein  weib,  die  im  versprochen,  und  war- 
lichen verehelichet  war,  zum  ersten  und  zum  letzsten  mal  gesehen. 
Hiebei  kan  ich  nit  underlassen  zu  vermelden,  als  der  herzog 

15  und  die  jung  kunigin  mit  der  deckin  beschlagen  warden  und  die 
ceremonia  mit  dem  gesegnen  und  andern  solenniteten  lang  wereten, 
do  warden  hiez wischen  etliche  große  frawen  und  jangfrawen  hünder 
den  [778]  tapissereien  und  courtines  nach  allem  vorteil  gepletzt; 
dann  des  königs  söne  und  etliche  cardinal  und  fursten  halfen  ein- 

io  andern  und  sähe  ie  einer  dem  andern  durch  die  finger.  Do  must 
mancher  gneter  gesell,  det  sein  weib,  Schwester  oder  döchter  deren 
enden  het,  schweigen  und  verdrucken,  War  dennost  fro,  das  er  so 
wol  daran  war.  Es  M  dich  aber  dessen  so  hoch  nit  zu  verwun- 
dern, das  es  also  in  einer  frewde  und  uf  einer  hochzeit  ist  zugan- 

sf  gen,  sonder  vil  mehr,  ^i  Aber  etliche  jar  hernach  kunig  Heinrich 

im  todtbet  gelegen,  in  wenig  tagen  auch  selbigen  legers  gestorben, 

do  hat  in  die  kunigin,  auch  das  frawenzimmer  besehen;  do  ist  es 

.\V  1  auch  wunderbarlich   zugangen  hunder  denen  umbhengen.     Es  hat 

niemands  clagen  dürfen,  hat  gleich  wol  alles  dahin  gedeut,  das  sie 

•omer  leut  haben  wellen  machen.  Ein  sollichs  regiment  und  wesen 
war  dozumal  am  französischen  hof,  und  das  war  gleich  Wol  bei  den 
allerzuchtigisten  hendeln,  die  furgiengen.  Vor  der  gulchisch^n 
hochzeit  war  ain  ändere  hochzeit  am  hoff  uüd  verhdrat  der  kudig 
Franciscus  weilunt  dei  hetren  von  Laiitrec  ainige  und  unverheirate 

35 dochter,  hab  Ichs  recht  behalten,  elm  mechtigen  herren  tißer  Bri- 
tannia,  von  Laval.  Nun  Wardt  die  rede  am  hof  und  der  murmel, 
sie  were  vorhin  etliche  mal  zum  kunig  in  die  schnei  gangen.  Das 
mocht  auch  wol  sein,  datin  eül  dclfü  äatyto  lAi  zue  ii\.    Das  war 
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auch  dem  von  Laval  nit  anwissent,  iedoch  muest  er  dem  könig 
wilüaren,  der  es  also  wolt  haben,  zu  dem  war  sie  ain  aiuiger  erb 
aller  der  gueter,  die  ir  vatter,  der  von  Lautrec,  verlasen,  and 
erbot  sich  auch  der  kanig,  wover  der  heurat  ein  furgang,  das  er 

•ir  etlidi  vil  taosendt  franken  weit  bezallen,  die  er  vor  jaren  irem 
hem  vattcm  war  schnldig  bliben.  Diese  große  offres  und  verbaißen 
brachten  den  jnngen  herrn  ins  spill,  das  er  ain  aug  zathett,  ver- 
hofft auch  dardar(^h  ein  gnedigen  konig  zu  überkommen,  gleichwol 
er  wüst,  wie  die  sachen  beschaffen  warn.    Die  hochzeit  war  auch 

10  am  hof  gehalten.  Uf  die  nacht  do  ward  sie  dem  herren  von  Laval 
mit  groser  ceremoni  zagelegt.  Wie  sie  nun  allain,  do  wolt  der 
herr  erfaren,  ob  sie  zuvor  auch  in  den  scharmitzeln  gewest,  gleich- 
wol er  daran  nit  zweifelt;  darum  ußer  groser  sdialkhait  und  sie 
zu  versuchen,  do  thett  er  dergleichen,  als  ob  er  nit  wisste,  wie 

uer  im  thon  oder  was  er  solte  mit  ir  anfahen,  und  name  den  ]^i- 
tenzer  in  die  handt  und  hueb  ir  in  für  den  mundt  Dieweil  ir 
aber  derselbig  in  quantitate  et  qualitate  gefiele,  do  kont  sie  nit 
lasen,  sie  schrie:  «Eihe  her,  er  gehört  nit  daher,  baß  hinab!» 
Der  von  Laval  muest  vor  bosshait  seines  aigens  un&hls  lachen  und 

to sprach:  «Mein  freindin  (also  gipts  die  sprach  zu  reden),  hapt  ir 
das  handtwerk  so  wol  zu  hof  oder  sonst  gelernet,  so  hole  der  groß 
teufel  den  meister,  der  euch  das  gelernt  hat!»  Das  sein  ie  zuch- 
tige hendel  in  eins  sollichen  mechtigen  königs  frawenzimmer,  und 
ist  leuchtlidien  zu  erachten,   was  das  hernach  für  ein  friedliche 

96  oder  freuntlidie  ehe  sei  gewesen.  Darumb  gerath  es  auch  selteii 
und  bricht  das  ein  tail  die  krieglin  und  der  ander  teil  die  hefelin. 
Das  war  gleichwpl  domals  am  hof  und  an  vil  orten  in  Frankreich 
nichs  seltzams.  Vor  jaren,  ehe  ich  in  Frankreich  kommen,  waren 
zwen  grafen  am  hof,  darunder  der  ain  war  ain  Deutscher  und  bald 

toverheirat.  Do  war  es  mit  iren  baiden  weiber  so  offenbar,  das  die 
graven  baide  solchs  grundtlichen  wissten.  Was  sollten  sie  aber 
thon?  Und  einsmals  schickt  es  sich,  das  sie  baide  am  hof  mit 
stupfreden  ainandem  stachen.  Sprucht  der  Welsch:  «Herr,  wer 
mainen  ir,  der  bei  ewerm  weib  seie,  seitmals  der  könig  alhie  bei 

85 uns?»  Der  Deutsch  war  nit  unbehendt,  sprucht:  «Herr,  was  mag 
das  für  ein  schandtlich,  unerlich  man  sein,  der  sein  schmach  vor 

80  weiber]  hs.  weiter.    85  Deutaob]  hs.  Deoscb. 
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äugen  [779]  sieht  and  die  befardert,  auch  darza  hilft?»  Damit 
het  er  den  Franzosen  wol  bezallt.  Man  sagt,  der  kunig  hab  dise 
wort  gehört  nnd  sie  verlacht.  Daiiimb  soll  sich  niemands  verwan- 
flem,  das  jongfrawen  an  diesem  hof  so  geliemig  sein  gewest  und 

»lang  darvor»  ehe  sie  verheirat  worden,  in  erfamus  gepracht,  wie 
man  im  thnen  solle  und  wo  hin  mit  dem  gesellen,  und  hat  der   l-^'f 
mue  nichs  bedurft,  wie  man  spracht,  das  einest  vor  vil  jaren  die 
jugendt  zu  Clm^gemainlich  so  einfeltig  gewest,  wann  sie  verheirat      j\ 
worden  und  die  hochzeit  gehalten,  so  hab  den  abendt,  so  man  die 

I j hochzeiternen  zulegen  wellen,  der  vatter  oder  nechst  frundt  sein 
son  underricht,  wie  er  sich  gegen  der  hochzeiternen  halten  solle; 
also  hab  die  schwiger  ir  dochter  auch  underwisen,  wie  sie  gegen 
dem  man  sich  erzaigen.  Es  sprach  Jörg  Will  von  Rotweil,  die 
söne  het  man  underridit,  das  sie  zu  niesung  dises  balligen  sacra-   tv;^  ' 

isments  die  brach  über  den  sunder  abziehen  muesten,  dergleichen 
hetten  die  schwiger  iren  döchtern  drei  underweisungen  furgehalten, 
nemlich  das  sie  sollten  sein  schemig,  demietig  und  streitig.  Wie 
er  aber  das  uf  ein  gaistlichen  verstandt  ußlegt,  das  laß  ich  iezmals 
bleiben. 

?o  Aber  mit  dem  gulchischen  heirat  war  heraach  nichs  darauß 
und  mueß  der  herzog  seins  weibs,  die  vor  Gott  sein  ehelich  weib 
ist,  gleichwol  die  eheliche  werk  domals  nit  gevolgt  sein,  uf  disen 
tag  gerathen,  dann  es  kam  kaiser  Carle  ins  Teutschlandt,  zog  mit 
macht  uf  den  herzogen,  name  ime  schier  das  ganz  landt.    Wolt  er 

?» wider  zu  dem  seinen  kommen,  so  must  er  sich  des  lands  zu  Gel- 
dera  verzeihen,  dergleichen  der  jungen  kunigin  von  Navarra,  und 
gab  im  der  romisch  kunig  Ferdinand  ein  dochter.  Die  hat  er 
noch,  bei  der  er  vil  Mnder  überkommen.  Dieselbig  jung  kunigin 
wardt  hernach  dem  fnrsten  von  Yandome  verheirat,   und  ist  bei 

30  selbigem  heirat  auch  nit  vil  glucks  gewest,  dann  sie  zwaierlai  reli- 
gion,  derhalben  sie  mit  ainandera  sich  nit  künden  vergleichen,  und 
sein,  wie  man  sagt,  auch  nit  bei  ainandera,  ist  die  straff  Gk)te8. 

28  gerathen]  vlelleiebt  Tenchrieben  statt  entratheD. 
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Von  anknnft,  nlkommen  und  regiment  dei"  stat  Kotweil,  auch 

wie  sie  Hannsen  von  Landenberg  zum  Schramberg  der  freien 

5n.       ^irs  halb  gefangen,  doch  zu  letst  alles  durch  die  Aidgno- 

sen  vertragen  worden. 

»  In  dem  jar  1540  ist  die  landenbergisch  vecbt  wider  die  von 
Rotweil  aßbrochen  and  zu  thetlicher  handlang  kommen,  welche 
vecht  nit  allain  die  statt  Rotweil  beraert,  sonder  auch  grave  Jo- 
hann Wernbern  von  Zimbern  and  sein  braeder,  gra?e  Gotfridt 
Wernhern,  auch  Conraden  Ifflinger  von  Wellendingen  und  andere 

i«mehr  von  den  vemachpurten.  Und  wiewol  dise  vecht  za  keinem 
sonderlichen  angriff  gerathen,  nochdann  sein  etliche  dörfer  daruu- 
der  verbrennt  worden,  auch  etliche  arme,  anschuldige  [780]  ment- 
schen  und  underthonnen  entleibt  und  umbgebracht,  dardurch  letst- 
liehen  die  von  Landenberg  zu  entlichem  verderben  gericht,  auch 

i»die  Rotweiler  dessen  in  vil  zelten  nit  haben  künden  überwinden, 
geschweig,  das  sie  von  ainem  ainigen  edelman  wider  alles  ir  ver- 
hoffen also  gedemuetigt  sein  worden,  das  sie  hernadi  bei  menig- 
clichem  ir  alte  reputation  und  achtung  (dann  sie  alle  nachpum 
zuvor  furchten  und  entsitzen  muesen)  verloren  und  6ich  irer  klein- 

••muetigkait  größlichen  Schemen  miesen.  In  somma^  es  hat  diese 
turba  ein  grosen  lerman  in  unser  landtsart  gemacht,  das  hochen 
und  nidern  stenden  damit  zu  schaffen  worden.  Aber  damit  die 
ursach  und  das  herkommen  dieser  vecht  dester  bösser  vermerkt, 
so  erfordert  die  notturft,  das  wir  die  ankauft  und  den  Ursprung 

«•der  stat  Rotweil,  so  vil  man  dessen  Wissens  haben  mag,  auch  wie 
die  hernach  in  ein  sollichs  increment  und  ufnemen  kommen  seie, 
mit  kui'zen  vermelden,  insonderhait  seitmals  das  haus  Zimbern  von 
vil  jaren  here  sovil  mit  diser  stat  zu  thuen  gehapt  und  sie  mit 
seinen   altvorderlichen   guetern  uffnen  und  zieren  muesen,  wie  vil- 

•omals  gemeldt  worden.  Es  ist  nichs  ge wissers,  dann  das  die  erst 
stat  Rotweil  nicht  am  Necker,  wie  iezmals,  sonder  an  der  Preim, 
auch  an  und  under  der  rotton  staig  gelegen  gewest  und  von  den 
aberblibnen  Cimbris,  die  nach  beschehner  Schlacht  in  Italiam  fluch- 
tig widcrumb  in  deutsche  landt  kommen,  in  die  landtschaft  vorm 

MSchwarzwaldt,  so  domals  nemus  Martianum  genannt  wardt,  anfeng- 


klicbs  nfkommen  and  erbawen  worden «  wie  dann  zn  an&ng  dieser 
histöria  aoob  meldang  besdiehen.  Und  wiewol  etlich  Termainen^ 
der  nam  Botweil  seie  der  statt  erstlichs  von  der  rotten  staig  and 
dem  roten  ertericb  entsprangen,  so  ist  doch  nichs  gewissers,  dann 

5  das  der  von  den  zimbrischen  rotten  sein  anfang  bekommen  and 
der  Rottenweiler  solt  gehaißen  werden,  daher  aach  die  statt  bei 
Ptolomseo  and  andern  cosmographis  mit  einem  griechischen  namen 
Taxagetiam  genennt  and  in  die  gegne  bei  dem  Necker  im  martia- 
nischen  waldt  gesetzt  wart,  welches  dann  anders  nichs,  dann  ein 

10  flecken  oder  ort,  do  ein  Tolk  sich  in  rotten  oder  henfen  zertailt, 
bedeatet,  wie  aach  der  namen  des  rotten  weiers,  auch  der  nam 
des  dorfs  Dietingen  dessen  ain  anzaig  geben.  VO^er  dem  darliehen 
za  erweisen ,  das  solche  erste  stat  Rotweil  den  Römern  von  der  zeit 
Aagasti  an,  aU  die  baide   Rhetios  and  andere  landtsdiaften  deat* 

15  scher  nation  ingeuommen  and  dieselben  vil  jar  ingehapt  and  beses- 
sen, nit  allain  wolbekannt,  sonder  auch  daselbst  and  an  andere 
orten  mehr  nf  selbiger  selten  des  Neckers  Ire  hiberna  oder  dodi 
sonst  vil  wonang  gehapt.  Das  bezengen  erstlichs  die  römischen 
mnnzen,  so  vor  nnser  zeit  von  allerlai  metallen  bei  der  roten  staig 

•0  und  daronder  za  baiden  selten  der  Preim  in  den  eckern  and  andere 
gaetem  gefanden  worden,  vilfeltigclidien,  deren  mir  aach  etlidi  la 
sehen  worden,  gleichwol  nach  der  zeit  Aagasti  die  römischen  man** 
zen  in  deatschen  landen  gemeinlidi  geng  and  geb  genest,  aach  die 
Römer  za  vil  malen  groß  gaet  haben  heraaß  geben,  damit  firid  and 

"anstandt  bei  den  Deatschen  erkanft;  dann  darvor,  wie  Tadtas  mel- 
det, in  deatschen  [781]  landen  weder  goldt  coch  silber  in  achtnng, 
vil  weniger  gemanzet  metall,  welches  die  Römer  erst  in  deatschen 
luiden  nigebracht  haben.  Am  andern  sein  noch  der  Römer  castra 
and  leger  heutigs  tags,  wie  sie  dann  im  praach  gehapt  sich  za  ver* 

«•schanzen,  vor  angen  and  allernedist  bei  disem Taxagetio  oder  altes 
Rotweil  gelegen.  In  hernach volgenden  zelten  ist  das  alt  Taxagetiam 

♦ 

7  PtolonuBo]  ••  hlerftbar  Bnckgabar,  GfschlehU  d«r  Frei-*  «od  Bdeht- 
Stadt  Bottwfil  I,  16  ff.  8  Taxtgetiam]  ht.  Taxag utinom ;  t.  oben  I,  lOl  80, 
Qod  unten  z.  80  flP.  17  hiberna]  hs.  hybema.  19  monsen]  Aber  die  bei 
RettweU  gefundenen  rOmlscben  alterthflmer  s.  Die  Altertbümer  in  der  Umge- 
gend Ton  Rettwell,  1838;  RSmItehe  Alterthflmer  In  der  Umgegend  von  Rott- 
weil,  1886;  Mlttheilnngen  des  arohlologitehen  Yerelns  in  Bottweil,  1846. 
25  Tacitos]  s.  Qermania  Y« 
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zerstört  worden  oder  doch  sonst  in  ein  abgang  kommen.  Zu  ver- 
mueten ,  das  solchs  von  den  hochdentschen  Alemannis,  die  dann  die 
lender  am  Schwarzwaldt  eingenomen,  auch  baide  Rbetias  den  Rö- 
mern abtrangen  und  erhalten,  beschehen;    dann  nit  gleublich,    das 

» der  verruempt  durchzug  des  grausamen  königs  Attilse  sich  über  den 
Schwarzwaldt  erstreckt  hab.  Nach  abgang  solches  ersten  Taxagetii 
ist  das  ander  Rotweil  lang  yor  den  zeiten  Pipini  und  Caroli  magni 
Yon  den  Qberblibnen  Cimbris,  darnnder  sich  dann  die  Schwaben 
und  Alemannier  auch  eingemischet,  erbawen  worden,  an  das  ort,  do 

10  einest  die  Römer  ire  castra  gehapt,  und  hat  sich  dasselbig  dorf 
gegen  ufgang  und  mittag  biß  an  Necker  erstreckt,  dann  es  der  zeit 
und  auch  lang  hernach  keine  ringmauren  gehapt,  hat  von  denselbi- 
gen  Zeiten  an  allwcg  zu  dem  reich  gehört  und  ist  domals,  wie  das  noch 
ain  dorf  gewesen,  von  den  römischen  kaisem  und  köiügen  villa  im- 

isperialis   genennt   worden,   auch   biß  zu  den  zeiten  kaiser  Lotharii 

'  des  andern  und  kunig  Conrads  des  dritten  in  keinem  soiidt^rn  an- 
sehen oder  vermegen  gewe8t,vil  weniger  auch  noch  kein  laudtschaft 
gehapt.  Als  aber  anno  domiui  [1125]  in  ainer  zwitracht  der  chur- 
fprsten   herzog   Lotharius    von   Sachsen    und  herzog   Conradt   von 

so  Schwaben  zu  römischen  kunigen  erwellt  warden  und  keiner  dem 
andern  weichen,  do  begab  sich,  das  der  Sax  dem  Schwaben  zu  ge- 
schwindt  das  Deutschlandt  inname.  Herzog  Conradt  zöge  initaliam; 
wie  er  aber  wider  herauß  käme,  war  er  dem  Lothario  zu  schwach, 
also  macht  s.  Bemhart  friden  zwischen  inen,   das  herzog  Conradt 

2  >  wiche  und  Lotharius  kaiser  blib.  Es  verfolget  darvor  der  Lotharius 
den  herzog  Conradten  ein  lange  zeit,  belegert  in  zu  letst  zu  Rot- 
weil. Da  hielten  sich  grafe  Heinrich  von  Hochenberg  und  die  von 
Rotweil  so  wol  beim  Conrado,  das  Lotharius  die  belegerung  ver- 
lasen und  abziehen  muest.   Domais  ist  Lotharius  im  closter  zu  Beu- 

s>ron  an  der  Tonow  gewest;  dahin  hat  er  ain  schönen  beschlagneu 
köpf  geben  mit  seiner  contrafactur,  und  stehet  darob  geschriben 
«Lotharius  imp.»     Derselbig  wart  noch  alda  behalten. 

*  [1539]  Zu  der  zeit,   als  kaiser  Lotharius   herzog  Conradten 
von  Schwaben  zu  Rotweil  belegert,   do   hat  er  in  mitler  weil   das 

sftcloster  Beureu  an  der  Tonaw  haimgesucht.  Des  gibt  ain  anzaig 
ein  hfllziner  kppf^  den  bemelter  Lotharius  dahin  geschenkt  und  sein 

5  Attile]  ha.  AttiUs.     18  1125]  fehlt  in  der  ht. 
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bildtnas  daraof  mit  denen  worten  «Lotharius  imp.»  Das  closter  ist 
danror  anno  domini  [1077]  von  ainem  herzogen,  genannt  Peregri- 
nns,  gestift  if?orden.  Wer  er  aber  von  seinem  geschlecfat  gewest, 
waisst  man  nit  grundtlich,  dann  in  der  fundation  allain  «dux  Pere- 

sgrinus»  geschriben  steet;  iedoch  vermaint  man,  es  sei  ain  herzog 
von  Schwaben  gewest  und  hab  Bilgerin  gehaisen,  ußer  der  nrsach, 
das  noch  zu  unser  Zeiten  das  closter  die  meisten  galten  im  Mengew 
und  umb  den  Bussen  hat,  welche  landtsart  vor  jaren  roerertails  de- 
nen herzogen  von  Schwaben  hat  zugehert.    Und  ist  die  lantsart  an 

10  der  Tonaw  und  der  Beren  zu  zelten  dises  Lotharii  gar  wol  er- 
bawen  gewesen  und  schier  ain  schloß  am  ander;  hat  ain  großen 
adel  gchapt,  das  geben  die  menge  burgstäl  noch  geungsamlichen  zu 
erkennen,  welche  doch  schier  alle  hernach  von  denen  von  Rottweil 
sein  zerstert  und  zerbrochen   worden.    Bemelt  gotzhaus  in  Beuren 

ishet  deren  alten  brieflin  noch  viel,  darin  die  alten  geschlechter  be- 
namset, der  namen,  schildt  und  heim  bei  unsern  Zeiten  unbekannt 
und  in  vergeß  kommen.  * 

Als  aber  hernach  könig  Conradt   zum   reich   kommen,   hat  er 
die  statt  Botweil  mit  vil  freihalten  und  gnaden,  auch  souderlicben 

somit  dem  hovegericht  begapt,  dardurch  die  statt  in  ain  sollichs  an- 
sehen und  ruef  komen,  das  ain  große  anzall  vom  adel,  vor  und  uf 
dem  Schwarzwaldt  gesessen,  sich  haushäblich  dahin  gethon.  Damit 
ist  der  rath  alda  mehrtails  von  adelichem  geschlecht  besetzt  worden. 
Dieselbigen  haben  all  ir  vermegen    daran   gestreckt,   die   statt  zu 

iftbössern  und  ufzubringen;  dann  demnach  sie  bedeucht,  der  bezirk, 
so  einest  vor  vil  jaren  der  Bömer  castra  gewest,  allernechst  dem 
alten  Taxagetio,  seie  zur  were  etwas  ungelegen,  wie  sie  dann  solchs 
hievor  in  der  belegernng  kaiser  Lotharii  wol  erfaren,  haben  sie  die 
stat  an  das  dritt  ort,    da  sie  dann  iezundt  stett,   verendert.    Den- 

so selbigen  blatz,  der,  wie  man  sagt,  der  Bletzen  von  Rotenstain  ge- 
wesen sein,  die  aucb  iren  zunammen  von-  solchem  bletz  sollen  be- 
kommen haben,  als  etwas  höcher  und  werlicher  gelegen,  namen  sie 
ein,  fiengen  den  an  zu  seubern  und  zu  räumen  und  die  stat  darauf 
zu  bawen,   welche  dann  in  wenig  jaren  erbawen  worden.    Und  ist 

sft  schier  ungleublich,   wie  heftig  die  in  kurzer  zeit  [782]  zugenomen. 

* 

2  1077]  8.  Weitkopf,  QMchiohte  d«a  Klosters  Btnron  s.  7,  wo  nlheros 
fibor  den  Stifter. 
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Man  sidit  neck  bevtigs  tags,  Has  gar  nahe  alle  henser  alda  mit 
gips  nnd  lairaen  in  der  eil  afbawen,  daher  dann  ein  sollicbs 
schwachs  uMrarwerk  alda,  als  ichs  in  wenig  stetten  gesehen. 

Nach  etlicheii  jaren,    als  mertails  adenlicher  geschlechter,   die 

»ab  dem  landt  dahin  zogen  und  daseibsten  gebawen  nnd  sich  nider- 
gdassen,  abgestorben,  hat  dise  stat,  die  dann  von  kaiser  und  ku- 
iiigen,  auch  von  g^afen  und  herren  und  der  ritterschaft  gefreit, 
erböcht,  erbawen  und  ufbracht  worden,  allen  adelsstenden  anfahen 
sich  zn  widersetzen  und,  zugleich  wie  der  kreps  an  eim  mentschen, 

lo'imb  sich  zn  freesen.  Was  dörfer  und  gneter  sie  au  sich  zogen, 
auch  deglich  sich  »oeh  ujidersteen,  wie  das  denen  vom  adel,  so 
noch  alleriMcbBt  nmb  sie  gesessen,  wol  bewist,  auch  das  deglichs 
mit  irem  gresen  schaden  oRd  geferden  noch  erfaren.  Sie  haben 
einest  Hochenberg,  Zimbem,  Lupfev  und  vil  ander  schlOsser,  daher 

16  inen  einest  gnets  beacbeben,  verbrennt  und  vif  adels  ußgereut. 
Wiewel  aber  solche  stat  anfengclichs  durch  den  adel  regiert,  auch 
das  bovegericht  daselbst  mit  der  ritterschaft  besetzt  worden,  so  ist 
doch  das  regiBient  oder  forma  reipublic»  mit  der  zeit  verendert 
worden  und  in  ein  solche  olxgarchiam   gerathen,   das  her   Omnes 

so  oder  der  gemain  pöffel  allen  gewalt  an  sich  zogen  nnd  dahin  konr- 
men,  so  ain  schwere  sach  fnrfelt,  so  mueß  des  gemainen  man? 
mainuBg  nnd  gefallen  furgeen  i^  ^er  wenijest  hnnder  der  thnr 
kan  ain  mere^  machen.  Darbei  abzunemen,  was  letstlich  darauf^ 
werden  mueß. 

>5  *  [1532]  Sie  hassen  von  natnr  und  langem  bergeprachten  her- 
kommen allen  adel  und  affectiren  doch  alle,  so  bald  ainer  ain  na- 
rung  bekompt,  den  adel.  Das  beschaint  sich  wol  an  junker  Jergen 
und  Junker  Maittn  von  Zimbem.  Die  waren  ußer  dem  flecken  Zim- 
bem hurtig,  daher  schepfen  sie  inen  den  adel;  also  auch  die  Moc- 

••ken.  Martin  Guklin,  der  zu  unser  Zeiten  des  raths  nnd  nit  der 
wenigste«  ainer  bei  inen  in  emptem,  der  fingirt  im  auch  ain  aignen 
adel  von  ainem  maierhoff,  zu  Tunningen  gelegen,  wurt  der  giildht 
hof  genannt,  so  doch  seine  vorelter  gewisslichcn  von  Oberadorf  iren 
Ursprung  nemen,  von  unverdechtlichen  jaren  her.  Derselbig  hat  ain 

tsweib,  ist  des  alten  Hannsen  Alenspachs  dochter,  die  ist  seins  für- 
gebnen,  erdichten  adels  nit  znfriden,  wollt  gar  noch  mer  edl  sein, 
wekfaes  ir  dann  ain  große  anfechtnng  istnnd  dammb  aneb  mennals 
soll  gesagt  haben,   sie  wer  reich  genug,  so   wer  sie  auch  bl|sdlr 
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genqg,  ^b^  im  dritten  sei  mangel,  das  sie  nit  edel  genng  sei.  * 

*  [1483]  In  etlichen  jaren  ist  es  der  guten  frawen  hernach  ge- 
raten, wie  sie  das  hat  begcrt,  dann  ir  hatiswurt,  Martin  Oaldin, 
als  er  von  seiner  herren  wegen   anno   1566  nf  den  reichstag  gen 

•  Angsporg  gesant  worden,  do  hat  er  sich  adlen  lassen  und  fürt  atn 
offnen  hclnn.  Also,  dieweil  der  mau  edel  worden,  do  folgt  im  auch 
die  fraw  per  consequentiam  im  stat  nach;  hat  dergestalt  iren  intent 
und  willen  verhoffenlich  erlangt.  * 

*  [1463]   Was  zu  Rotweil  für  ain  regiment,   das  geben   nach- 
11  folgende  carminen  zu  erkennen : 

„Nil  aliud  Rottweil  canitur,  quam  kuchlin,  hratwurst, 

Et  clamant  ezpressa  Toce  des  sueßen  atque  des  sauren. 

Knebulatio  regit  ac  vilcitudo  singula  f regit, 

Potestatem  populus  gerit  omnemque  cum  murris."  •    t^-mmy*^  Z\J*r.-^,),  ?r9,i 

15  Sie  haben  sich  vor  achtzig  jaren  in  ein  pundtnus  mit  den 
Schweizern  eingelassen,  gleich  wo! ,  wie  sie  furgeben,  ußer  zulassen 
und  vergunen  kaiser  Friderrichs  des  dritten.  Damit  haben  sie  allen 
nachpnrn  ein  forcht  eingestroben.  Sie  sein  letstlich  in  ein  solche 
vermesscnhait  oder  begird  zu  herschen  gerathen,  das  sie  sich  under- 

«0 standen,  auch  ain  ort  in  der  AidtgnoGschaft  zu  werden,  derbalben, 
wo  sie  konden,  uf  dem  landt  an  sich  zu  ziehen,  wie  sich  dann  son- 
derlich in  dem  bcschaint.  Als  herzog  Ulrich  von  Wurtemberg  seins 
lands  durch  den  schwebischen  punt  vertriben,  haben  sie  zu  er  Weite- 
rung irer  landtschaft  baide  empter  Dutlingen  und  Schiltach  ingenom- 

ssmen,  wiewol  sie  die  nit  lang  behalten,  sonder  dero  in  etlichen 
tagen  ganz  schimpflich  wider  abtretten  mueßen.  Was  spotlichon 
herfort  aber  sie  angericht,  als  sie  solche  empter  ingenommen,  auch 
was  seltzamer,  unge wonlicher  kriegspreuch  sie  donials  gehapt,  dar- 
von  wurt  noch  vil  zeit  gesagt  und  zu  anzuig  ires  groben  Verstands 

so  and  dorheit  lenchtlichen  nit  vergessen  werden. 

*  [1451]  Sie  haben  ain  weher  bei  inen,  haißt  . . . ,  der  hat  ain 
lied  von  iren  großen  thaten  gemacht  und  wiewol  sie  bei  dem  reich 
sich  gehalten.  Das  wurt  vilmals  uf  der  herren  stuben  gesungen, 
gleichwol  nit  ohe  klain  fastidio  der  gest   und   frembden  zu  heren, 

s6  da  sich  auch  zu  zeiteu  begipt,  das  die  zuhereu  mueßen ,  denen  vor-        . 
elter  sie  vor  jaren  ir  schloß  ingenommen  und  zerbrochen  haben.  *    /^^^ 

14  cam  murrii]  sowohl, h».coinmiirrif.    18 ofngMtrobeo] hi. eingettorb^o. 
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*  [1477]  Es  kaD  iren  bober  verstand  bei  dem  abgenomeii  wer- 
den. Bei  etlichen  jaren  haben  sie  gemainer  statt  brief  und  anders 
registmren  lassen  nnd  in  ain  ordnong  bringen.  Non  hat  man  in 
der  beheltnos  nnder  andern)  ein  tmchlin  gefunden,  ist  mit  wachs 
§  fiberzogen  gewest  und  gar  wol  verwart,  darbei  sovil  bericbts,  das  es 
nit  soll  geöffnet  werden;  hat  auch  von  alter  her  niemands  sagen 
künden,  was  darein  verschlossen  nnd  behalten.  Nichts  destoweniger 
[beschloGen  sie],  sollich  tmchlin  zn  eröftien  nnd  haimlich  za  erkun- 
digen, was  darin  seie.    Do  het  ain  ganzer  rath  fünf  nßer  inen  er- 

1* koren,  die  das  thun  sollen,  doch  ist  inen  nßtmckenlich  befolhen 
worden,  haben  auch  dessen  vor  aim  geseßnen  rath  ain  nfgehepten 
aidt  schweren  mnsen,  so  baldt  sie  das  dmchlin  geöffnet  und  bese- 
hen, sollichs  gleich  wider  [zD]znthun  nnd  zu  vermachen,  anch,  was 
sie  gefunden,   weder  aim  rath  oder  niemands  zu  offenbaren,  sonder 

flftbiß  in  iren  dodt  zu  verschwigen.  Das  haben  die  fünf  vollstreckt, 
ajso  weist  ain  rath  sovil,  als  vor,  darum  iren  von  den  spaikatzen 
nit  ain  wenig  gespottet  worden.  Grave  Wilhalm  Wemher  hat  sich 
vil  bemuet,  zn  erkundigen,  was  darin,  und  vermaint,  es  seien  die 
alten  zimbrischen  brief  ainest  vor  vil  jaren  hinder  die   statt  Rott- 

t«weil  erlegt  und  die  legzedel  verloren  worden.  Hat  gleichwol  ain 
ansehen  und  mag  von  den  nachkommen  dem  weiter  nachgrundet 
werden,  dann  der  alten  brief  vor  dreihundert  jaren  kainer  mer  ver- 
banden, die  mOgen  in  denen  vechden  oder  darvor  in  die  statt  sein 
geflehnet  und  hinderlegt  worden.   Es  hat  aber  graff  Wilhelm  Wem- 

tther  biß  anher  bei  den  ungedrewen  und  dorechten  bäum  nichts  er- 
halten künden.  * 

Anno  domini  [ ]  haben  sie  die   frei   gepursch  umb  die  stat  <  ^j 

Botweil  von  aim  herzogen  von  Ursüngen,   wie   man  sagt,  erkauft, 
das  ist  nemlich,  das  die  wilden  thier  und  alles  jagen  und  waidwerk 

f«frei,  welches  inen  von  den  alten  römischen  kaisem  und  königen  iu 
ansehung  des  hofgerichts  und  das  einest  vil  adels  dahin  kommen, 
die  iren  lust  mit  dem  waidwerk  gehapt  (doch  menigclichem  an  sei- 
nen rechten  uunachtailig),  bestetigt  worden.  Solche  gepursch  haben 
sie  zu  nachtail  und  merglichem   verlust  mertails  irer  genachpurten 

* 
4  traebllD]  i.  hierüber  ichon  oben  II,  679,  85  bis  580, 14.    8  beechlo- 
fi«D   sie]   10  ist  wobl  ZQ   erginzen.      13  za]   erginzt.    27  ...  ]    Backgmber 
e.  1.  o.  II,  1,  122  kennt  die  entctebungizeit  der  tt9i(Nk  pQricb  um  BoUwell 
niebi|  ebensowenif  deren  enkeof  von  den  berzogen  von  Unllngen. 
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aach  uf  die  hochen  gericht  dermaßen  erstreckt,  datf  ire  porger  ires 
gefallens  uud  aigens  gewalts  den  nacbgeseßoen  in  die  viscbwässer 
geen,  darin  vischen  and  angln,  auch  in  diesem  bezirk  alle  maleficia 
sieb  zu  strafen  anmasen,   damit  dann  bißber  dem  reicb,  dem  baus 

•  Österreich ,  aacb  andern  oberkaiteu  großer  ingriff  bescbeben;  [783] 
haben  iedoch  das  mit  irer  grosen  importunitet  und  gewaltsame,  auch 
aiustails  user  liderlicbkait  der  genachpurten  biß  anhere  erhalten. 
Von  dieser  statt  Rotweil  findt  man  sonderlichen 'bei  munchHannsen 
von   Winterthawer   geschriben,    ist  ein   Barfüßer  gewest.      Under 

*•  andern  obrigkaiten,  die  sich  offenlich  wider  s(!e  haben  dürfen  setzen, 

das  sein  gewest  die  edelleut  von  Rechberg,  so  den  Schramberg  und 

die  herrschaft  Ramstain  ingebapt.    Die  haben  ir  alts,  hergeprachts 

herkommen  wellen  behalten,  welches  inen  die  von  Rotweil  nie  haben 

9W.  wellen  der  freien  gepurs  halben  zugeben  oder  gestatten,  sonder  es 

1» haben  sich  desshalben  lange  jähr  große  zenk  begeben,  fumemlich 
des  Jagens  halben  an  dem  Buschach  und  bei  dem  Feirinmos,  auch 
an  andern  orten  mehre,  darumb  Hanns  von  Rechberg  uf  ain  zeit 
ein  Rotweiler,  genennt  Hanns  Schaffnern,  übel  verwuudt  hat.  Solche 
coutinuatio  des  zanks  nmb  den  forst  und  das  jagen  hat  geweret  biß 

souf  den  alten  Hanusen  von  Landenberg,  als  Inhaber  uud  ein  erben 
des  Schrambergs.  Der  hat  seine  gerechtigkaiten,  wie  er  die  hat  ver- 
maint  ererbt  zu  haben,  vil  weniger  wellen  hingeben,  darauß  dann 
bei  seinen  Zeiten  ein  grose  weiterang  ervolgt,  dann  es  fielen  im  die 
von  Rotweil  zu  Sulgen  bei  nechtlicher   weil  in  ein  wurtshaus.    Das 

tibeschach  auch  darnach  zum  Hailgenbronnen ,  da  namen  sie  des  von 
Landenbergs  Schaffner  oder  amptman,  hieß  Ludwig,  war  ain  lediger 
Rechberger,  gefangen,  fürten  den  mit  sich  geen  Rot  weil.  Da  wardt 
er  ain  guete  zeit  fengclich  erhalten  und  mit  dem  nachrichter  ge- 
fragt,  letstlich  auch  mit  eim  grosen  abtrag  und  gegebner  arfecht 

8t  wider  ledig  gelassen.  Solicher  gewaltigen  an-  und  ingrif  beschahen 
dem  alten  Hannsen  von  Landeuberg  sovil,  das,  seitmals  sein  rechts 

* 

9  Winterthawer]  Im  obroDicon  des  Johtnues  Vitoduraoos ,  herftui- 
gegebeo  Ton  G.  voa  Wyss  Im  ArchiT  für  Scbweizarifche  Getchlchta  XI, 
s.  46,  95,  119,228.  11  Rechberg]  Aber  diese  fehde  der  Rottweiler  mit  Hans 
von  Rechberg  s.  Rockgaber  a.  a.  0.  II,  1,  164.  16  Basebach  und  bei  dem 
Feiriumos]  Ruckgaber  a.  a.  0.:  ^1m  Boschacher  und  FfireumolSer- Walde **• 
20  uf]  bs.  Ton.  23  Weiterung]  Ober  diese  Laiidenberger  fehde  handelt  ausführ- 
lich Ruckgaber  a.  a.  0.  II,  1,  164  und  II,  2,  186—208. 
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erpieteo  im  reich  ine  nit  fartragea  oder  beiieii  wolt.  das  er  sich 
geen  Baden  io  das  Ergew  Terfaegt,  aach  daselbs  tot  geKaioer  Aid- 
y  gBOsdiaft  rathsLoCten  sich  des  aikaafliörlicheB  gewalts  beciagen  mnst. 
Damit  erlangt  er  auch  sotü,   das   ime  gemaine  Aidgnoss^'c   gepocs. 

sODd  gelaitsbrief  wider  die  tod  Rottweil  lor  allen  gewalt  zsm  rech- 
ten erkannten.  Xachdem  aber  die  too  Botweil  der  zeit  ire  haim- 
yt  »^tv  beben  gesandten  zu  Baden.  Ton  denen  sie  aDer  ergangner  faaod- 
langen  bericht ,  machten  sie  ire  fcnntschaften  nf  gedachten  toh 
Landenberg,  in  mainong,   den  of  dem  weg,    wo  Dringlich,   nider  zn 

!•  werfen,  wolten  aach  Ton  der  Aidgnossen  gebüd  aod  erkantnas  nit 
wissen.  Aber  Hanns  Ton  Landeiiberg  der  Termaint,  of  der  Aidgno- 
sen  Tertrostong  sicherhait  and  glait  zom  rechten  za  haben,  raisett* 
ohne  alle  schewe  widemmb  heraoß,  der  mainong,  gen  Rotenburg' 
an  Necker,  aldo  hin  er  Ton  der  kaiserlichen  Majestät  sampt  etlicli 

i^anderu  Tom  adel  beschriben  war,  za  reiten.  Also,  da  sich  der  guet 
alt  edelmao  onderwegen  dessen  zom.wenigisten  Tersache,  do  hiebet, 
die  Ton  Botweil  mit  ime  darant  Er  wardt  tod  inen  in  ain  ido> 
genettiget,  aoch  mit  vil  grosen  schmach-  and  schettworten  angriff n 
and  fengclichen  angenomen,  von  seinem  ross  af  ein  kleins,  seh  wachs 
y  Mackerpferdtlin  mit  stricken  hart  [784]  gebanden  and  dermaßen  nie 
ain  flbelthetter  in  die  stat  Botweil  in  ain  harte  gefengknos  gelart. 
darin  in  die  eisen  geschlagen,  aoch  za  manichem  mal  hin  and  wider 
aßer  and  wider  in  die  gefengknas  gebenden  and  angeschmit  aß  ond 
ein   gefoert.    Wie   er  aber  also   gefengklich  in  die  stat  gebracht 

ts  worden,  do  ist  gra^e  Gotfiridt  Weruher  Ton  Zimbem  ohne  alle  gc- 
ferdt  in  der  stat  gewest,  and  nachdem  er  sein  behansong  der  «-it 
rU  f^*' "  allemecbst  dem  rathaas  gegen  hinüber,  da  ist  er  des  von  Landen- 
bergs onfahls  nit  wenig  erschrocken,  ein  sonders  frenntlichs  ond 
nachporlichs  mitleiden  mit  ime  getragen,  aach  ime,  seitmals  er  ine 

M sehen  einher  liieren,  zogesprocben  and  gegen  eim  rath  sich  erbot- 
ten,  sechs  tansendt  gnldin  fnr  in  zn  Terborgen,  damit  er  der  ge- 
fengknos möcht  erlasen  werden,  in  ein  riterlicbe  gefengknos,  nem- 
lich  in  ain  offne  herbirg  zo  schweren.  Aber  damit  hat  er  sich 
wenig  gegen   eim   rath   verdient,   ist   ime  allerdings  abgeschlagen 

M worden,  darbei  es  graf  Gotfridt  Wernher  bleiben  mnesen  lasen. 
Welcher  borgschaft  sich  nit  allain  graf  Gotfridt  Wernher,  wie  ge- 
hört,  erbotten,  sonder  aoch  andere  von  forsten,  graven,  horm  ond 
von  der  ritterschaft  von  vierzig  biß  in  lonftig  tansendt  gnldin  far 
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ine  verpurgD  wellen ;  so  haben  doch  die  streitigen ,  harten  köpf  iu 
irem  furnenien  dermasen  beharret,  das  sie  den  gueten  alten  man 
sechs  ganzer  wochen,  weniger  eines  tags,  in  so  harter  gefengknus 
eingeschmidt  enthalten   haben,   doch  zn  ietst  nf  ain  harte  und  un- 

5  leidenliche  verschreibung,  die  sie  doch  hernach,  gleich wol  nit  mit 
irem  rhom,  herausgeben  muesen,  wider  ledig  haben  gelasen.  Gleich- 
wol  hierunder  baide  österreichische  regirnngen,  zu  Insprug  und 
Ensheim,  umb  hilf,  rath  und  erledigung  zum  rechten  und  für  ge- 
walt  sein  angesucht  und  gebetten  worden,   so  ist  doch  wenig  rath 

10  oder  hilf  alda  erschinen,  sonder  sie  haben  sich  der  Sachen  nichs 
beladen  oder  anneromen  wellen. 

*  [1477]  In  diser  that  ward  ganz  geh  gehandlet  und  dorften 
die  aller  geschicktesten  sich  nit  regen,  gelten  auch  nichts;  darum 
geriet  es  auch  hernach  so  wol.    Es  war  vor  jaren  ain  stattjunker 

15 zu  Rotweil,  ains  erlichen  und  guten,  alten  geschlechts,  hieß  Brose 
Verg.  Der  het  aber  also  hausgehalten,  das  er  gar  zu  armut  griete; 
darum  nam  in  die  statt  in  seinem  alter  in  spittel,  darin  er  auch 
gestorben.  Nun  ist  aber  zu  Bottweil  der  brauch,  da  ain  wetter 
vorhanden,  das  ain  greusenlichs  leuten  in  aller  statt;  wie  bald  man 

soufhert^  wie  bald  hept  man  wider  an.  Darüber  sein  auch  von  ge- 
mainer  statt  pfleger  verordnet,  die  achtung  hierauf  geben,  und  da 
es  angehet,  ist  ain  soUichs  stürmen  allenthalben,  darvon  das  alt 
deutsch  sprnchwort  sagt,  als  der  zum  wetter  leut.  Eins  mals  be- 
clagt^u  sich  die  pfleger  aber  den  messner,  das  derselbig  so  lieder- 

tftlich  und  nit  gleuch  anfieng  zu  lenten,  so  bald  sich  die  schnellen 
wetter  am  himmel  eröugten,  und  vermainten  ihe,  meine  herren 
sollten  ein  einsehens  darin  haben.  Darbei  stand  obgeherter  Brose 
Verg  und  sonst  vil  erlicher  leut;  der  kuut  im  nit  entziehen,  er 
sprach  gleich  ernstlich   darauf:    «Ir  herrn,   ir  wellen  vil  mit  ewer 

•0  leuten  ußrichtien  und  gen  mit  dem  creuz  und  ainer  process  an  sant 
Marx  tag  für  die  schnellen  und  gehen  wettei*;  giengen  ir  darfnr 
mit  dem  creuz  für  ewere  gehe  räth,  da  lopt  ich  den  maister !»  Es 
dorft  kainer  im  antwort  geben  und  [1478]  schlich  ie  ainer  nach  dem 
andern  darvon.  Die  mainuug  het  es  auch  mit  Hannsen  vonLanden- 


23  spruchwort]  dieses  lautet:  £•  stimmt  zHsammeu,  all  wenn  man  tum 
wetter  l&otet;  s.  K5rte,  Die  Spricliwrirter  and  sprlchwSrtlicbeD  Bedeasartan 
dar  Deotocban,  unter  or.  6806.    88  dorft]  bs.  dort. 
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^ 

[  berg,   daDD  die  tod  Botweil  bandJeten  in  ainer  gebe,   dessen  sie 

I  bernach  zu  spatem  rewen  kamen  and  in  große  lösten  und  scheden 

I  warden  gefnrt.    Es  war  sonst  der  iezgeberd  Brose  Verg  ain  gater, 

frommer  man  and  der  im  nichts  ließ  das   herz   abstoßen,  er  reds 

iheraoß,  wie  im  za  sinn  and  ers  verstand.  Als  er  ainsmals  za  seim 
verwanten,  Galle  Hecken,  kam,  der  dann  selbiger  zeit  in  aim  hohen 
thon  war  za  Botweil,  sprach  er:  «Ach,  mein  Galle,  warnm  bistii 
nur  so  geitig?:»  Spricht  aber  derMeck:  «Do  bin  ich  sin  nottnrftig, 
ich  hab  vil  kander».    Spricht  Brosi:    «Da  feilest  weit,  mein  Gralle, 

!•  verliesest  da  inen  kanst  and  das  sie  wol  erzogen  warden  and  was 
[  lemeten,   wer  inen  weger  and  besser,   dann  gelt  and  gat.»    Also 

betten  dozamal  die  von  Botweil  anch  ain  sonder  Diogenem.  * 

Wie  nan  Hans  von  Landenberg  wider  ledig  worden,  haben  seine 

söne,  deren  er  drei  noch  gebapt,  Christof,  Badolph  and  Herman, 

I  itsich  mit  reden  and  treworten  wider  Botweil  sovil  vememmen  lasen, 

das  sich  gemaine  Aidgnosen  in  Novembri  anno  1538  der  sach  nnder- 
wnnden,  and  haben  den  alten  Hannsen  von  Landenberg,  auch  die 
stat  Botweil  aller  irer  spenn  von  wegen  der  freien  gepurs  und  der 
hochen  obrigkait  in  ein  recht  veranlast.  Hierauf  nach  langen  under- 

tohandlungen  haben  sich  baide  partheien,  Landenberg  and  Botweil, 
eins  tags  geen  Obemdorf  am  Necker,  nämlich  uf  Triam  reguni  in 
anno  1539,  verglichen,  daselbst  sie  zu  allen  thailen  erschinen,  und 
hat  von  Landenberg  ein  grosen  beistandt  mit  sich  dahin  gepracht. 
Benanntlicb  kam  von  wegen  des  churfursten  bei  Bhein,   pfalzgrafo 

••Ludwigs,  Couradt  von  Bechberg  zu  Staufeneck,  war  underlandtvogt 
zu  Hagnow,  so  dann  von  des  churfursten  brueder,  herzog  Wolf- 
gangen, doctor  Ludwig  Wetzel,  von  wegen  des  bischofs  von  Straß- 
burg Hanns  Murner,  von  wegen  grave  Wilhelms  von  Solms,  gravc 
Ludwigs  von  Leiuingen  und   baider  Beingrafen   Hainrich   Biedesel, 

■•von  wegen  baider  graven  von  Furstenberg,  Wilhelms  und  Frider- 
richs,  Veit  Wetzel,  Conradt  von  Beckenbach  von  wegen  grave  Con- 
rads von  Tubingen ,  Buef  von  Beischach  von  wegen  graf  Ludwigs 
von  Sulz  und  graf  Christofs  und  Jörgen  von  Lupfen,  gebruedcm, 
auch  der  ritterscbaft  s.  Jörgen  schilts  im  Hegow.    Es  schickt  auch 

gt[785]  dahin  herr  Philips  von  Ehingen,  landtcomenthur  zu  Alschau- 
sen,  ein  gesandten,  also  auch  die  gebrueder  von  Sickingen  schickten 

* 
1  bandletoD]  hi.  handlet    2  ISiten]  d.  i.  laiten;  vieUeicht  statt  cSiteo. 
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Jörgen  von  Sickingen.  Die  von  der  ritterschaft,  so  personlichen  erschineu, 
waren  nämlich  Bastion  von  Ehingen,  Hanns  Oswaldt  von  Neun  eck,  Hanns 
von  Ehingen,  Joachim  von  Seckendorf,  Philips  von  Walbron,  Hanns 
Caspar  von  Anweil,  Hanns  Herter  von  Herteneck,  Hanns  von  Earp- 
ifen,  Hanns  von  Ow,  Melchior  von  Ow,  Marie  von  Degenfeldt,  £r- 
liart  von  Falkenstain,  Galle  Schutz,  Hanns  von  Stotzingen,  Heinrich 
von  Neunegk  der  elter,  Hainrich  von  Nennegk  der  junger,  Caspar 
vonMulnhaim,  Friderrich  vonEnzberg,  Otto  von  Offenburg,  Meinolf 
von  Andlaw,  Alexander  von  Andlow,   Jacob  Volz,   Hanns  truchses 

10 von  Crespach,  Thoman  von  Endingen,  Hanns  Wilhelm  Craus,  Da- 
niel Sauther,  Hanns  vom  Stadt,  Volmar  von  Brandeck,  Hanns  Ja- 
cob Enobloch,  Philips  Enobloch,  Lutz  Bock,  Wolf  Stähelin,  Stöfel 
Stehelin ,  Christof  von  Freiburg  und  Joachim  Gremp.  Es  erschinen 
auch  uf  sollichem  tag  zehen  des  geschlechts  von  Landenberg,   das 

»waren  Hanns,  Ulrich,  Wolf,  Georg,  Stofel,  Christofcl,  Rudolf,  Hör- 
man.  Hang,  Friderrich  und  Melchior.  Dise  alle  betten  bei  hundert 
und  vierzig  pferden.  Man  sagt,  es  seien  etlicher  fursten  und  gra- 
fen  gesandter,  auch  etlich  vom  adel  underwegen  hüben,  die  von 
wegen  Schmelzung  des  schnes  und  anlaufen  der  wasser  nit  konden 

sofortkommen,  sonder  in  geschriften  sich  entschuldigt  und  widerurob 
zu  ruck  gezogen.  Uf  sollicher  tagsatzung  do  thette  Hanns  von  Lan- 
deuberg  ein  große  clag  wider  Rotweil.  Im  redte  doctor  Ludwig 
Wetzel  und  fordert  von  wegen  baider  eingrif,  das  im  Rotweil  zu 
Sulgow  bei  nacht,  dergleichen  zum  Hailigenbronnen  war  eingefallen 

stund  Ludwigen  Rechbergern  bette  hinweg  gefnert,  bei  siben  tausendt 
guldin  reinisch,  für  sein  gefengknus  aber  zehen  tausendt  guldin 
sampt  allem  erlittnen  costen.  Dise  forderungen  iiesen  die  von  Rot- 
weil durch  iren  burgermaister ,  herr  Conraden  Mocken,  also  ablai- 
nen,  das  sie  anders  nit  gewist,  dann  ire  banditen  seien  zu  Sulgen 

sound  werden  alda  ufenthalten;  die  haben  sie  als  in  der  freien  gepurf^ 
da  sie  das  guet  fueg  gehapt,  suchen  lassen;  auch  haben  sie  den 
Ludwigen  Rechberger  darumb  gefangen,  das  er  iren  banditen  under- 
scblauf  geben  und  sie  mit  Worten  gestreckt  und  gehetzt;  zum  dritten, 
Hannsen  von  Landenberg  belangen,  dem  haben  sie  ein  glait  geben, 

,6  bei  inen  furzukommen,  aber  er  hab  gesagt,  er  weit  als  mehr  neben 
den   Türken   und  Haiden   sitzen,   als  bei  inen;   umb  solicbe  reden 

* 
24  Sulgow]  bs.  SqUzow;  t.  nnten  z.  29  und  oben  i.  858,  24. 
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fordern  sie  an  ine,  Hannsen  von  Landenberg,  zwainzig  tansendt 
galdin  mit  abtrag  der  costen  und  scheden.  Also  nach  viler  under- 
handlung,  reden  and  Widerreden  do  verglich  man  die  partheien  nf 
ainen  andern  guetlichen  tag  and  nämlichen  geen  Diesenhofen.   Hie- 

5  zwischen  sein  die  spenn  der  freien  gepars  af  ain  augenschin  gezogen 
worden.  Aber  af  die  tagsatzang  geen  Obemdorf  do  het  Hanns  von 
Landenberg  baid  herren  gebraedere,  grave  Johannsen  Wernher  and 
graf  Gotfriden  Wernher,  auch  beschriben  als  beistendere,  und 
wiewol  sie  ime  zu  ehren  gern  erschinen   oder  doch  gesandte  dahin 

10 verordnet,  so  wolt  inen  doch  solchs,  in  bedacht,  das  sie  mit  Rot- 
weil der  zeit  im  burgrecht  standen,  nit  wol  gepuren,  derhalben  sie 
solchs  mit  böstem  glimpf  und  fuegen  abschlagen  muesten.  Es  ha- 
ben doch  die  Aidgnosen  sich  dermasen  in  der  sach  bearbaitet,  das 
sie  letstlich  den  Hannsen  von  Landenberg  und  die  von  Rotweil  ver- 

it tragen.  Was  aber  die  puncten  dieses  Vertrags  gewesen,  ist  bieher 
zu  melden  andienstlich.  ledoch  nach  dem  sich  in  aller  handlang 
befonden,  das  [sie]  Hannsen  [786]  von  Landenberg  das  abgetrangen 
urfecht  widcrumb  herauß  geben  mueßen,  auch  allen  costen,  zuRotwoil 
der  gefengknus  halben  ufgeloffen,  au  inen  selbs  tragen  und  za  dem 

Mallem  ime  umb  seinen  erlittnen  costen  ain  tausendt  galdin  entrich- 
ten, welches  dann  denen  von  Rotweil  nit  zu  eim  deinen  verwiß  nnd 
Verachtung  hernach  geraicht.  Darbei  ist  audi  zu  wissen,  das  liic- 
mit  alle  handlung  zwischen  Landenberg  und  Rotweil  ufgehept  und 
vertragen  worden.    Hannsen  von  Landenbergs   zwen  jüngste  sOiie, 

stRuedolf  and  Hörman,  sein  auch  in  diesen  vertrag  kommen  and  da- 
mit gesicheret  worden,  aber  iren  brueder  Christof  der  hat  sich  in 
diesen  vertrag  nie  einlasen  wellen,  sonder  ime  seine  spruch  and 
fordemngen,  die  er  zu  der  stat  Rotweil  gehapt,  vorbehalten,  wie 
das  in  nedist  volgenden  capitel  vermeldet  wart    Das  hat  hernach 

•oein  newen  lerman  geben.  Hiebei  ist  auch  zu  wissen,  das  gemaine 
Aidtgnossen  denen  von  Rotweil  ires  grosen  fibergrii^  halb  ein  gne- 
ten  filzen  gelessen,  mit  vermeldung,  da  sie  dergestalt  weiters  mit 
irer  vemadipurten  ohne  ir  vorwissen  sich  einlasen,  das  sie  iren 
sich  nit  worden  beladen. 

17  ile]  Ift  woU  ra  «rginira. 
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Wie   Christof   von  Landenberg   grave  Gotfriden   Wemhem 

von  Zimbem  und  der  stat  Kotweil  abgesagt,  anoh  etliche 

dörfer  verbrennt,  und  wie  die  vecht  hernach  vertragen. 

Man  hat  in  nechstgeschribnem  capitel  gehört,  wie  sich  die  von 

B  Rotweil  mit  Hannsen  von  Landenberg  übergriffen  and  doch  durch 
die  Aidgnosen  nach  langem  seien  vertragen  worden;  mer,  das  die 
bald  gebrueder  Rudolf  und  Hörman  von  Landenberg  auch  in  sol- 
licher vergleichung  begriffen,  aber  iren  eiterer  brueder  Christof  hat 
sich  in  disen  vertrag  nie  einlassen  oder  seins  vatters  sachen  mit 

10 dem  wenigiston  uit  annemmcn  weilen,  sonder  ime  furgesetzt,  sich 
an  den  Rotweilern  nach  allem  vermegen  zu  rechen.  Damit  aber 
sollichs  mit  bösserm  verstandt  vermerkt,  so  erfordert  die  notturft, 
otliche  dieses  Christofis  von  Landenbergs,  auch  seins  eitern  brue- 
ders,  Hannsen  Ludwigs,  gelegenhaiten  zu  vermelden,  darbei  abzu- 

isnemmen,  das  es  hochtragende,  trutzige  und  unrichtige  leut  von 
jugent  uf  gewest,  denen  was  zu  understeen  nichs  zu  gro(^  oder 
sorgclichs,  dann  sie  baide  von  jugendt  uf  krieg  gepraucht,  auch 
kaiser  Carlen  in  etlichen  namhaftigen  zugen  gedienet.  Insonderhait 
aber  so  ist  Hanns  Ludwig  ein  kecker  mentsch  und  ain  heldt  seines 

toleibs  gewest.    Als  kaiser  Carle  in  Barbariam  schiffen  wolt,  do  ward 

ime in  einer  hauptmanschaft  furgesetzt.     Das  nam  er  so 

gar  [787]  hoch  uf,  das  er  lenger  bei  dem  häufen  nit  bleiben, 
sonder  mit  vorwissen  und  bewilligen  des  Marxnes,  seines  Christen, 
thette  er  sich  vom  häufen.     Er  bracht  zuvor  sein  brueder  Chris- 

«»toffcn  an  sein  stat;  wardt  vom  Christen  ganz  erlichen  abgefertiget. 
Darauf  raist  er  den  nechsten  in  deutsche  land  und  ward  baldt  dar- 
nach französisch.  Ist  möglich,  da  er  bei  kaiser  Carln  verharret, 
das  er  noch  zu  hochen  sachen  kommen  wer.  Mitlerweil  erlangt 
sein   brueder  Christof  ein   hauptmanschaft  in   Barbaria.     Do  sagt 

••man,  das  er  Ruefen  von  Reisdiach  uf  ein  zeit  (welches  doch  der 
übel  schwerendt  man  gewest,  den  ich  mein  tag  gesehen)  user  der 
zeit  bah  geschworen.  Nachgender  weil  sein  baide  gebrueder,  Hanns 
Ludwig  und  Christof,  von  Newenburg  under  Hassel  über  den  Rhein 
gefaren;  hat  sich  gefuegt,  das  ain  kriegsman,  seines  handtwerks 

81  übel]  man  sollte  erwarteo  fibelst. 
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mMM  geholiea.    Es  mame  sich  £e  re- 

»^Eienng  im  Faifciiai  dieser  Ihal  liddificfc  aa,  volls  ait  gaet  kiifieB, 

leitanb  die  ia  der  «sIerreichBdbea  badu  teitlicfcea  obrigkait  be- 

«dbebea.    Aber  Haaaa  Ladvig  leiaalaail  mA.  ia  aufiea  die  re- 

iperaag  zafridea.    E§  toDt  aacb  bOlick  die  obrigkait  eias  soldiea 

keckea,  henballea  auat  Tencboaea,  denea  das  ^aek  fo  waader- 

(barlldbeo  aad  idner  awgiaablirbea  bei  Terscboaet.    Baldt  bemack 

zc§e  er  widerasü»  ia  Frakreidi,  do  aardt  er  darcb  pfatikeo  aad 

aastÜkea  des  eardiaals  tob  Toaraoa  tob  kaaig  Fraadseo  gefi^ngea, 

laertails  der  anacb,  das  er  etlicbe  redl  wider  den  köaig  aßge- 

ftoßea,  aacfa  was  iaansen  adt  dem  kriegsfolk  getribea.  denen*  die 

»beiaüang  abgetragen  baben.    Das  aiag  naa  sein,  oder  nit,  in  ML' 

aber,  das  es  die  warfaait«  so  bat  er  dodi  bieant  aaders  nit  gebaad- 

let,  dann  wie  ander  französisdie  obristen   and  baqitleat  böcbers 

oad  mders  staads  domals  aacb  getbon,  ^dcbwol  dem  ainen  ein 

soQlebs  binget,  dem  andern  nit.     Wiewol  nnn  dardi  etlidie  nam- 

,bafte  Deatsdien  soril  beim  kanig  erbalten,  das  irae,  Hannsen  Lad- 

wigen,  [788]  rerzigen  and  daraaf  ein  eilende  post  aadi  Leon  ab- 

• 
7  kaisasfi]  ks.  kfitasn. 
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gefertiget  seiner  erledignng  halb  and  das  gegen  seim  leben  nichs 
solle  forgenommen  werden,  so  kam  doch  dieselbig  post  zn  spat, 
dann  der  neidig  pfaff,  der  cardinal,  der  iedesmals  far  ain  Tent- 
schenfeindt  ist  geacht  worden,  ließ  dermasen  mit  der  justida  eilen, 

s das  er  ainet  standt,  ehe  dann  die  potscbaft  von  hof  ankäme,  mit 
dem  schwerdt  gericht  wardt.  Ifan  vermaint,  es  hab  in  der  cardinal 
also  hoch  entsessen,  das  er  also  geeilet,  damit  er  mit  dem  leben 
nit  darvon  kom  and  darnach  in  sorgen  gegen  im  steen  maeß. 
Denen  von  Rotweil  ist  sein  todt  za  goetem  kommen,  dann  so  er 

10 die  yecht  erlebt,^  ward  er  sein  vatter  statlichen  gerochen  haben. 
In  der  standt,  darin  er  gericht  worden,  hat  er  seiner  haasfrawen 
mit  aigner  handt  geschriben  and  arlaab  von  ir  genommen,  des  In- 
halts: «Mein  freintliche,  herzliebe  haasfraw  und  ehegemahl!  Ich 
starb  af  den  heatigen  tag,  emoane  dich  der  herzlichen  trew,  so  wir 

iB  zusammen  gehapt,  and  bevilch  dir  meine  liebe  kindlin  mit  trewen. 
Halt  dich  erlich  and  erzeuch  die  kindlin  mit  trewen!  Hiemit  nim 
ich  herzlich  Urlaub  von  dir;  bitt  Gott  für  mein  arme  seel,  und  was 
ich  umb  Gottes  willen  durch  den  Ingoldt  verordnet,  das  bezall  umb 
Gottes  willen!   Hanns  Ludwig  von  Landenberg,  dein  ehgemahl,  iez 

20  in  diser  weit.»  Nachdem  er  nun  also  gericht  und  sein  brneder 
Christof  das  gewahr,  thette  er  sich  ohne  yei*zug  in  Frankreich  und 
was  der  brueder  verlassen,  das  name  er  zu  seinen  banden,  alles  uf 
mainung,  als  ob  er  solchs  seins  brueders  kindern  zu  guetem  thett, 
aber  er  behielts  im  selbs.    Gleichwol  so  thett  er  derselbigen  för- 

25  mindern  und  firunden  recbnung,  aber  nach  seinem  vorteil.  Hiedurcb 
überkam  Christof  nit  ain  kleinen  vorrath  an  gelt,  zu  dem  er  in  den 
vorgehnden  kriegen,  in  denen  er  gar  nahe  iedes  mals  ein  bevelch 
gehapt,  auch  wol  furgeschlagen.  Sollichs  alles  macht  ine  dester 
muttiger.    Ich  geschweig,  das  er  beim  churfursten,  pfalzgrave  Lud- 

90  wjgen ,  in  sollichen  hochen  gnaden ,  das  vil  domals  achten  weiten, 
der  churfarst  wurde  im  sein  pastardttochter  geben  haben,  die  her- 
nach ein  grevin  von  Lutzelstain  genannt  und  grave  Ludwigen  von 
ötingen  dem  jungern  zu  thail  wardt,  dann  er,  Christof,  insonder- 
hait  wol  im  frawenzimer  doheim  und  ganz  angenem  war.    Aber  do 

8» man  ein  sollichen  furnemmen  grafen  kont  bekommen,  do  wolt  man 
sein  nit.  Hernach  hat  er  sich  ein  guete  zeit  mit  graf  Caris  von 
Zollem  Schwester,  fröle  Anna,  geefft  und  sich  in  aller  vedit  under- 
schriben  mit  den  dreien  budistaben:    A  A  A;  aber  es  ftlet  im 
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aoeb.  Wie  dem  aDen,  er  Baoie  im  far,  die  ichmadi,  so  die  Boi- 
weiler  seim  Tater  bewisen,  nadi  seinem  rermögen  za  reehea.  Da- 
mit er  aber  demeo  ain  gmeten  scbmn  konte  lorgeben  lud  seins 
Tattems  handlongen  dH  einziebeii  most,  do  Baoie  er  aia  anders  an 

»die  bandt  and  gab  fnr,  es  betten  die  Ton  Botweil  mermals  zn 
Solgow  und  an  andern  orten,  nf  freier  Straßen,  onbewart  irer  eh- 
ren, nf  ine  halten  Janen,  nf  mainnng.  als  ob  sie  gegen  ime,  zm 
gleich  wie  seinem  fatter  beseheben,  bandlen  und  ine  zor  gefimgk- 
nos  zn  bringen  sich  anderstanden,  demhalb  er  domals  nirgends  in 

«•dem  seinen  sicher  het  sein  oder  wandlen  kinden;  wer  desshalben 
in  grosen  nneosten  gefallen,  der  im  noch  [789]  nie  widerlegt  oder 
fergolten  worden;  zae  dem  het  er  nf  etlichen  ta^katzongen  in  der 
Aidgnoschaft  seine  anwilt  gebapt,  die  er  alda  mit  großem  kosten 
anderhalten  and  verlegt,  der  hoftmng,  da  die  von  Rotweil  was  za 

isime  betten  zn  q^echen  gehißt,  sie  wnrdens  selbiger  zeiten  getbou 
and  ine  nit  also  lastiger  and  geiariicher  weis  haben  n^ezogen  and 
in  ein  yergebenlicfaen  eosten  gefart.  Dieses  sein  nngefarlichen  seine 
Ursachen  gewest  wider  Rotweil,  als  er  gegen  chnr-  and  forsten, 
aadi  sonst  menigdichem  fargeben.     Daranf  bat  er  sich  bin  und 

:•  wider  bei  seinen  herren  nnd  frennden  nnd  insonderhait  bei  denen 
Yom  adel,  da  er  seinen  nnderschlaof  nnd  enthalt  gebapt,  beworben, 
aacfa  damit  denen  Ton  Botweil  ein  vecfat  zogeschriben ;  gescliach 
nmb  aller  balligen  tag  im  jar  1539.  Bei  dieser  sach  ist  denen  von 
Botweil  nit  gehewr  gewest,  dann  inen  wol  bewist,  das  sie  allent^ 

»halben  yerhasst  waren  nnd  sidi  niemands,  dann  der  Aidgnossen, 
betten  za  getrOsten,  deren  sie  anch  stettigs  in  großen  sorgen  steen 
mnsten  nnd  irer  sachen,  so  in  der  stat,  so  nf  dem  landt,  in  gne- 
ter  achtang  haben.  Wie  nan  die  vecht  also  zageschriben,  hat  sich 
graf  Götfridt  Wember  von  Zimbem,   noch   kainer  des  stammens 

Mimd  nammens  sich  ainiges  nnwillens  oder  feindtschaft  zn  ime  ver- 

• 

sehen;  dann  als  grave  Gotfridt  Wemher  etliche  monat  davor  nf 
herr  Jacoben  trnchseßen  von  Walpnrg  haimfierong  zor  Scheer  ge- 
west, hat  im  bemelter  Christof  von  Landenberg  im  abschidt  höch- 
lidien  bedankt,  das  er  sich  ainer  bnrgsdiaft  far  sein  vatter  g^en 
»Botweil,  wie  oblant,  hab  erbotten,  dameben  sidi  offeniicfa  yemem- 
men  lassen,  das  er  soldis  mit  leib  nnd  gaet,  da  sidi  die  gelegen- 
hait  zatrag,  begere  za  verdienen,  nnd  die  warhait  zn  sagen,  so  hat 
der  Landenberg  gar  kain  nrsadi  wider  Zimbem  geh^t,  het  aach 
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tfttlichs  wider  Zirobern  nit  fargenommen ,  wo  er  nit  insonderhait 
darza  Terhetzt  worden;  dann  wie  man  gmndtlich  waist,  hat  es  ine 
hernach  Aber  alle  maßen  gerowen,  ist  im  aodi  von  vi!  orten  here 
hodi  verwiBsen  worden,  dammb  er  sich  hernach  mermals  vernem- 

§men  lassen,  er  kinde  brief,  wo  von  nöten,  forlegen,  daft  er  von 
etlichen  grave  Gotfridt  Wemhers  nechsten  Terwandten  darauf  seie 
gestift  und  angewissen  worden,  weit  das  sonst  langsam  fargenom- 
men haben.  In  somma,  es  war  allenthalben  ein  zuschuren,  damit 
graf  Ootfriden  Wernhem  ain  banket  in  die  grafschaft  ward  ge- 

!•  schenkt,  insonderhait  aber  zwen  von  der  frandtsdiaft 

[700]  Und  das  ist  die  recht  ursach  and  kain  andere,  das  Christof 
von  Landenberg  grave  Ootfriden  Wernhem  angriffen,  mer  andern 
zu  gefallen  and  ponr  leur  faire  quelque  piaisir,  dann  dem  grafen 
zu  nachtail  oder  das  er,  Landenberg,  in  ainig  weg  von  ime  ver- 

ifletzt  oder  darzu  wer  yerursacht  worden.  Also  war  graf  Gotfridt 
Wemher  der  erst,  der  in  diser  vecht,  gleich wol  unentsagt  oder 
unbewart  seiner  ehren,  angriffen  wardt.  Nemlich  uf  den  ailften 
Aprillis  im  jar  1540  do  fielen  ime  zehen  oder  zwelf  landenbergische 
geraisigen  in  das  dorf  Beffendorf,  in  die  herrschaft  vor  Waldt  ge- 

Miiörig,  der  armen  underthonnen  halb  ganz  unversehenlich.  In  sol- 
lichem einfall  wurden  fünf  armer  paursleut  erbärmblich  niderge- 
schossen,  darunder  drei  zum  todt  gebracht,  etliche  andere  aber 
hart  wund  geschlagen,  das  dorf  darauf  mit  feurgeschoß  angezunt, 
dardurdi  etlich  vich  und  hofsteten  sampt  der  kirchen  verbronnen, 

tfdas  wenig  bevor  und  ufrecht  steen  bliben,  und  hat  domals  auch 
lang  hernach  niemands  gewisst,  wer  das  gethonn.  Vil  haben  dar- 
von  geredt,  gleichwol  ohne  ainichen  grundt,  als  ob  die  grafen  von 
Hennenberg  soUichs  sollten  angericht  haben,  der  ursach  halb  auch 
marggraf  Ernst  von  Baden  ein  potschaft  geen  Obemdorf  geschickt, 

•ozu  erkundigen,  wie  die  Sachen  beschaffen;  erpot  sich  darbei  gegen 
der  herrschaft  Zimbem  und  denen  von  Obemdorf  aller  gnaden  und 
gueter  nachpurschaft.  Das  blib  also  ain  guete  zeit  ansteen,  das 
niemands  hievon  was  grandtlichs  sagen  kont  oder  wissen,  von  wem 
es  doch  beschehen.    Der  ander,  so  in  diser  vecht  angriffen,  das 

« 

8  maßen]  hi.  maohan.  10  ...  ]  der  rest  dar  aalta,  für  8  llofan ,  lat 
leer.  18  faire]  ha.  fiiria.  21  afnfkll]  fibar  diaaan  und  die  folgenden  elnlllle 
a.  Bnekgabar  a.  a.  o.  U,  2,  197  ft 


M«e»g  gdeOt,  erhtimtk  KÜwit  erlKokt,  mmä  mal  aller  avter  faai 
er  aÜ  de«  letea  Bdgea  tob  afl  gepndbt  wanden.  Dieweil  er 
dum  die  zvauni  alda  TcrbroBoeB,  hat  er  sein  «aftDigCB  boden 
aadb  nt  leager  bekaitea  oder  imm  dritten  aal  danwf  bavea  irad 
dea  oft  aSgcbronaen  naami  TeiUmwen  wellen,  sonder  hats  dem 

»Haansen  fon  Stotzingen  za  kanlen  geben,  der  es  aach  nit  lang 
b^alten.  Ist  iezondt  in  banden  der  [791]  HandtpisBen.  I>er  dritt 
aagrif  beacfaadi  Ton  Landenberg  af  die  fon  BoCweiL  Gleidi  des 
aadem  tags,  als  er  Wellendingen  bet  abgeprennt,  da  stießen  seine 
ndngen  af  ain  rotweilisdien  borger,  genannt  Melchior  Korn,  dem 

Mnaa^n  sie  das  ross,  gewer,  gelt  and  wm  er  bei  ime  gehapt,  zwan- 
gea  in  darzn  gewakigclidien,  das  er  ime  selbst  baide  oren  mnest 
absdineiden«  Dannit  macht  er  ein  solche  fordit  za  Rotweil,  das 
die  gewaltigen,  noch  ancfa  schier  niemands  mehr  aß  der  stat  dorft; 
hetten  iedoch  ir  stat  besetzt  nach  Yort^,  aber  heraaß  dorften  sie 

Mnit.  An  dem  aDem  war  es  noch  nit  geoog,  er  hat  nach  pfingsten 
ain  wartembergiscfaen  paam  tod  BoU,  nf  den  er  zwischen  Solz  nnd 
Somnerswang  gestoßen,  genotttrengt,  das  er  ime  loben  nnd  sdiweren 
anefioi,  denen  um  Obemdorf  anznzaigen,  Stoffel  Ton  Laadenberg 
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liab  ime  persönlichen  bevolchen,  inen  zo  sagen,  waver  sie  sich  siit 
ime  nmb  die  znsprncli,  die  er  za  Rotweil  hab,  innerhalb  acbtagen 
den  nechsten  nit  vertragen  als  rotweilische  bargkrechtsverwandten, 
so  welle  er  mit  inen  handien,  wie  mit  denen  von  Beffendorf.  Anch 

»sein  denen  von  Obemdorf  sonst  mehr  Warnungen  zukommen  von 
andern  orten  here.  Derbalben  begerten  sie  hilf  und  rath  bei  irem 
herren,  graf  Ootfrid  Wernhern,  und  dann  bei  der  stat  Rotweil,  aber 
sie  erlangten  nichs  anders,  dann  sie  sollten  sich  behelfen,  wes  sie 
mochten.    Über  das  alles  schrib  bemelter  Christof  von  Landenberg 

10  weiter  denen  von  Oberndorf  und  begert  ains  abtrags  seines  erlittnen 
costens,  so\11  inen  zu  irem  tail  gepurt,  audi  sollten  sie  ime  zwen 
vom  adel  furschlagen,  vor  denen  wolt  er  mit  inen  furkommen  und 
handien,  wo  nit,  muest  er  fumemen,  das  er  ungern  thue.  GQerauf 
wardt  im  wenig  zu  antwort,  sonder  das  alles  ist  dermaßen  ansteen 

i5bliben  biß  in  hewmonad  obernampts  jars  1540.  Do  bewarb  er  sich 
mit  etlichen  zu  ross  und  zu  fueß;  die  bot  er  in  ainem  dorf,  Kem- 
bach,  uf  dem  Kraichgew  und  zu  Stemenfels  und  nachendt  darbei 
gesamlet.  Mit  denen  zog  er  zwischen  Weil  der  stat  und  aim  hoff, 
Ehingen  genannt,   das  sie  ir  nachtleger  in  dreien  dörfem,  Otlingeu, 

»0 Dachteln  und  Teuferingen  genommen,  von  dannen  nach  Uochdorf, 
ist  ein  fleck  Nagolter  vogtei.  Daselbst  traf  er  ain  rotweilischen 
liofgerichtspotten  an;  den  fieng  er,  ließ  ine  in  das  nechst  weldlin 
fQeren  und  an  ain  paum  binden.  Von  dannen  brach  er  mit  den 
reutern  in  der  nacht  uf,  das  er  morgens  umb  siben  oder  acht  uhni 

sifur  Uochmessingen  kam.  Nun  waren  aber  die  pauren  daselbst  stark 
uf  der  wacht,  die  betten  sich  zu  der  wehr  gericht,  und  als  die 
reuter  herzu  ruckten,  da  schußeu  sie  under  dieselbigen,  das  deren 
drei  sampt  den  pferdten  uf  der  walstatt  bliben.  Im  selbigen  trip- 
pel,  sagt  man,  sei  der  alt  Hanns  von  Landenberg  auch  umbkommen 

80 und  erschossen  worden,  gleichwol  man  das  grundtlichen  nit  waist, 
oder  auch  von  wem  ime  das  begegnet,  aber  man  vermuetet,  es 
seie  ime  user  sonderm  unfahl  von  seinen  aignen  reutern  besdiehen. 
Im  sei  aber,  wie  im  well,  so  soll  er  doch  vor  Uodimessingen  umb- 
kommen und  sampt  dem  ross  von  den  seinen,  das  niemands  gmndt- 

nslich  waist,  wahin,  darvon  gebracht  sein  worden.  Und  ich  glaub, 
das  sollichs  diegröst  nrsach  gewest,  das  sie  gleidi  darauf  bemelt 

* 

6  Ob«radorr]  •.  KShler,  Obtnidoif  ■•  160» 
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dorf  Hochmessingen  verbrennt  haben,  dermasen  das  von  dreißig 
herdtstatten  [792]  über  zwo  nit  verbleiben.  Gleichergestalt  wardt 
aach  zu  Winzlen  gebandlet;  das  wardt  domals  auch  verprennt,  das 
über  das  halbtail  nit  bevor  and  ufrecht  blib.    In  sollichem  angriff 

6  sein  auch  etlich  alte  sibenzigjärig  paursleut  und  sonst  etlicii 
frembde  ernder,  die  am  schnitt  gewest  und  hiemit  nichs  zu  thuen 
gehapt,  zu  todt  und  wundt  geschlagen,  den  armen  leuten  ross,  vidi 
und  anders,  was  den  feinden  gefallen  und  darvon  pringen  haben 
kindcn,  hinweg  gefuert  und  getriben  worden.    Und  damit  er  denen 

10 von  Rotweil,  auch  andern,  die  inen  mit  purgkrecht  verwandt,  ein 
mehrern  putzen  einstackt,  so  ist  er  desselbig  tags,  als  er  die 
baide  dörfer  abgeprennt,  Hanns  Marxen  von  Bubenhoffeu  in  das 
dorf  Leinstetten  mit  ainhundert  und  dreißig  pferdten  eingefallen, 
dem  edelman  fürs  haus  geritten  und  den  dahin  genettiget  und  be- 
te trawet,  das  er  ime  und  seinen  reutern  lifferung  hat  geben  oder 
ein  ergers  gewarten  mueßen.  Und  dozumal  ist  der  Landenberg 
widerumb  abgezogen  und  hat  sich  ain  zeit  lang  hernach  uf  dem 
Kraichgew,  gleichwol  verborgeulich ,  und  auch  zu  Haidelberg  beim 
churfursten  enthalten.    Gleich  darauf  sein  die  process  an  dem  kai- 

so  serlichen  cammergericht  wider  ine  und  seine  helfer  angangen,  das 
er  vom  kaiserlichen  fiscal,  doctor  Wolfgang  Weidner,  als  ain  ver- 
precher  und  verwirker  des  landtfridens  ist  anclagt  worden,  darauf 
auch  gerichtlich  in  volgendem  Augusto  an  die  cammer  citirt.  Die 
ladungen  wider  ine  sein  offen  in  edicts  weis  zu  Speir,  Wimpfen, 

flft Haidelberg,  Brethaim,  Pforzhaim,  Michelfeldt,  Horb,  Rotweil, 
Schramberg,  Stutgarten,  Mergenthaim,  Wurzburg  und  zu  Onolspach 
angeschlagen  und  verkunt  worden,  fumemlich  aber  an  denen  orten, 
do  er  aintweders  sein  ofenthalt  oder  man  ime  sonst  favorisirt  hat. 
Wie  das  beschehen,  do  ist  der  Landeuberger  noch  mehr  ergiimpt, 

so  hat  im  ein  ursach  geschöpft  und  graf  Gotfridt  Wemhern,  auch 
seinem  brueder,  graf  Wilhelm  Wemhern,  zugemessen,  als  ob  sie 
ine  am  cammergericht  verunglimpft  und  in  ain  solche  unsicherhait 
gepracht  hetten,  wiewol  er  sonst  gmndtlich  wisst,  das  er  inen  un- 
recht thett.     ledoch  sein  vorhaben  und  das  er  sich  wider  Zimbern 

«»also  unbedechtlich  het  lassen  verhetzen,  zu  beschönen,  auch  zu 
rettung  seiner  ehren,  do  schickt  er  in  hernach  volgendem  Octobri 

26  Wunburg]  bs.  Wunberg.     81  Minem]  bt.  Minen. 
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dieses  1540  Jan  ain  jungen  vom  adcl,  war  ainer  von  Wolframs- 
dorf ,  zu  grave  Gotfriden  Wenihem  geen  Mösskirch;  der  bracht  ime 
ain  absagbrief,  des  Inhalts,  wie  volgt:  «Wolgebornner  grave  nnd 
herr  von  Zimbern !    Ich  wurde  durch  glaubhaftig  personnen  in  einer 

•  kirze  bericht,  wie  ir  umb  mein  furgenommen  vecht,  auch  Idein- 
fiegen  angrif  zu  Beffendorf  ganz  kain  wissen ,  oder  iezo  des  harten, 
unwarhaften  verclagens  gegen  kaiserlicher  und  königlicher  Majestät 
chur-  und  fursten,  auch  allen  stenden  des  hailigen  reichs,  ir  oder 
ewer  brueder,  so  kaiserlicher  cammerrichter  diser  zeit,  kain  schuldt 

it  haben  wellen,  dieweil  ich  grundtlich  erfaren,  das  solchs  und  anders 
mir  zu  grosem  nachtail  raichen  und  von  euch  bemelten  beschehen 
sein  soll.  Dieweil  dann  mein  vorige,  denen  von  Rotweil  überschickte 
verwarnus  clarlich  ußweist,  sie  und  alle  diejenigen,  [793]  so  inen 
zugehörig,  mit  burgorschaft,  pflicht  und  aid  verwant  seien,  hoch 

ift angezogen  und  begriffen,  denselbigen  ohne  zweifei  gnugsamlich  ver- 
kunt  seie,  damit  sich  aber  niemands  ab  mir  zu  dagen  hab,  so 
will  ich  zu  tlberfluß  zum  andern  mal  mein  ehr  uf  das  allerhöchst 
und  ernstlichist  gegen  euch  gnugsamlich  bezeucht  und  bewart  haben, 
in  all  weg  ganz  und  gar  nichs  ußgenommen,  sonder  in  allweg,  wess 

toich  waiß  zu  geniesen,  so  lang  und  vil,  biß  ich  von  euch  und  denen 
von  Rotweil,  ewer  und  iren  underthonnen ,  darumb  ich  unschuldig- 
dich  gebracht  und  kommen  bin,  wider  genugsamblich  vernugt,  ent- 
rieht  und  bezallt  wurd.  Dess  zu  urkundt  mit  meinem  angebornnen 
insigel  bewart  und  aigner  handt  underschriben.    Datum  den  ersten 

26  Octobris  anno  1540.  Von  Landenberger»,  und  uf  der  ttbergeschrift  t 
«Dem  wolgebomnen  herren  herren  N.  grafen  und  herren  zu  Zimbern, 
zu  Wildenstain  und  Mösskirch  zu  selbst  aignen  banden  zu  tlberant- 
wurten.»  Gräfe  Gotfriden  Wemhem  vwtr  diese  vecht  nit  gering, 
kont  auch  darbei  wol  vermerken,  das  ime  ain  sollidis  nit  allain 

so  vom  Landenberger  herraicht,  sonder  were  ime  von  etlichen  seinen 
missgonstigen  und  ungetrewen  verwandten  zugericht  worden.  ledoch 
ließ  er  den  jungen,  so  den  brief  gepracht,  wol  halten,  sdiankt  im 
ain  reinischen  guldin  in  goldt  und  ließ  in  damit  hinziehen.  Hierauf 
wnst  er  nit,  wem  er  vertrawen  solt  und  wer  under  den  verwandten 

t&  feindt,  oder  freundt.   Deren  er  sich  am  maisten  solt  haben  getrost; 

die  must  er  am  allermaisten  besorgen,  gleichwol  er  also  gestroben, 

* 
86  gMtrobeo]  hs.  gestorben. 
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das  er  nit  grandtlicheD  gewisst,  wer  ime  diß  spil  farnemlich  het 
zugerust,  wiewol  er  doch  was  argwonet  and  ine  etwas  geandet, 
derhalben  auch  zu  denselbigen  hernach,  so  lang  er  gelept,  kain 
guet  herz,  wie  billich,  nimmer  mehr  überkommen.    In  sollicher  un- 

ssicherhait  und  das  er  nit  wol  wissen  mocht,  wem  zu  vertrawen,  do 
legt  er  sich  geeu  Wildenstain;  darauß  dorft  er  den  köpf  nit  wol 
bieten.  ledoch  bracht  er  nach  langem  sovil  zu  wegen,  das  etliche 
von  der  freundtschaft  af  ain  tag  geen  PfuUendorf  kommen,  namlicii 
graf  Haug  von  Montfort,  grave  Friderrich  von  Furstenberg,  grave 

10 Jörg  von  Lupfen,  grave  Jos  Niclas  von  Zollern,  herr  Wilhelm 
truchseß  von  Walpurg  der  elter,  herr  Schweikart  von  Gundelfingen, 
herr  Hanns  Jacob  von  Kunigsegg  und  herr  Jörg,  truchseß.  Denen 
hielt  grave  Gotfridt  Wemher  nach  lengs  für,  welcher  masen  im 
Christof  von  Landenberg  ein  vecht  zugeschriben ,  gleichwol  er  ine 

isdarvor,  unbewart  seiner  ehren,  zu  Beffendorf  angriffen,  begert  irer 
hilf  und  raths.  Hierauf  ward  im  doch  ein  schreiben  an  Laiidenberj^ 
erkent,  mocht  sein,  es  weren  under  dem  häufen  etlich  haimliclie 
junger  gewest,  die  an  dem  allem  schuldt  getragen  und  den  Lau- 
denberg  vorhin  zu  solcher  vecht  angewissen  heten  und  iezundt  ime 

t«ab  soHchem  tag  alle  anschleg  and  wess  ain  ieder  gesint,  zu  wissen 
heten  gemacht.  Was  nun  soUich  der  freundtschaft  schreiben  ver- 
mecht  und  bei  dem  Landenberger  ußgericht,  das  laß  ich  bleiben, 
man  wüst,  das  der  graf  den  hasen  im  busen,  auch  seinen  ver- 
wandten nit  trawen  dorft.    Das  macht  dem  [794]  Landenberg  ain 

tsherz,  het  sich  sonst  nit  regen  dörfen,  dann  im  die  vecht  wider 
Zimbem  und  das  er  den  unschuldigen  Conradt  If&inger  angriffen, 
von  edlen  und  unedlen  hoch  verwisen  worden.  Weiter  hat  Landen- 
berg wider  Zimbem  nichs  t&tlichs  gehaudlet.  Noch  so  hat  im  dor 
graf  user  obgehörten  Ursachen  hoch  entsessen.    Er  het  domals  ain 

Msecretarium,  hieß  Paulus  Stecher  (von  ime  ist  hievor  in  dieser 
historia  auch  meldong  beschehen),  der  hat  allenthalben  von  ime 
ußgeben,  er  hab  ime  zu  Wildenstain  so  übel  gefurcht,  das  er 
mermals  mit  dem  haupt  wider  die  wandt  geloffen  seie.  Das  mag 
gleichwol  sein,  ich  kans  aber  nit  glauben.    Wie  er  aber  in  Wil- 

Mdenstain  sei  verspottet  und  veracht  worden  und  .das  er  nit  heran ß 
dörfen,  do  wer  wol  von  zu  sagen.  Der  alt  herr  Wilhelm,  truchseß, 
nampts  nur  das  beschließen  im  meuskorb,  gleichwol  derselbig  alt 
herr,  wie  hievor  in  dieser  historia  aach  gemeidet,  in  genere  nichs 
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uf  den  vesten  and  werlichen  hensern  het.  ledoch  kam  im  hernach 
dieser  menskorb  wol  zu  statten  im  schmalkaldischen  and  auch  im 
farstenkrieg,  do  er  sein  böste  haab,  die  er  het  von  mobilien,  do- 
hin  flöhenet,   zu  gleich  wie  andere  auch. 

ft  Der  graf  het  ain  kuefer  zu  Wildenstain,  hieß  Veit  Burkhart, 
war  ain  Mösskircher,  der  wolt  ime  die  vaß  nit  piuden  seins  gefal- 
lens,  auch  konte  er  ine  im  schloß  nit  hören  pinden.  Wie  er  in 
aber  darumb  rechtfertiget,  sprucht  er:  «Ich  main,  du  bindest  die 
vaß  mit  ainem  fuchsschwanz.»     So  ersieht  er  aber  seiner  knecht 

i«ein,  der  auch  in  der  besatzung  lag,  hieß  Simon  Eberlin,  der  trueg 
ain  klaghuet  nf  und  ain  schwarzen  mantel;  fragt  in  aber  der  graff, 
wen  er  clagte,  und  als  derselbig  erschrocken  nit  gleich  antwurt 
gibt,  sprucht  ain  anderer  spaivogel  neben  ime,  hieß  Melchior  Zieg- 
ler: «Gnediger  herr,  den  mantel  tregt  er,  von  wegen  das  ime  sein 

ismuetter  die  tag  gestorben,  aber  den  claghuet  tregt  er  traurendt, 
das  ime  der  vatter  nit  auch  sterben  will,»  das  war  der  alt  Eberlin 
von  Schnerkingen ,  der  reich  paur  und  komkeufler  daselbs. 

Nach  dem  herpst  do  hat  sich  Christof  von  Landenberg  aber- 
mals und  mit  ainer  großem  anzal  zu  ross  und  zu  fueß,  dann  hie- 

*«vor,  beworben,  dann  er  ob  tausendt  pferdten  und  bei  funfzehen 
hundert  oder  mehr  fueßvolks  haben  mocht;  wie  wol  das  fueßvolk 
gar  übel  gerust,  darzu  fort  mal  au  ordre.  Noch  so  wolt  er  aber 
ainest  sein  hail  an  den  Rotweilern  versuchen  und  hernach  die  sach 
dem  gluck  bevelchen;  darumb  zog  er  mit  dem  häufen  hinauf  nach 

ts  Rotweil.  Seitmals  aber  die  von  Rotweil  ire  kuntschaften  hin  und 
wider,  do  warden  sie  des  ufwiglens,  zureitens  und  laufs  von  knech- 
ten zeitlich  gewar,  derhalben  manten  sie  die  furncmpsten  irer 
paursleut  und  was  uf  dem  landt  zu  der  wehr  dienstlich,  in  die 
stat,  betten  auch  sonst  .  .  .  fendlin  ufgericht;  mit  denen  hofften 

8« sie  die  statt  vorm  Landenberger  zu  erhalten,  wie  auch  beschach. 
Landenberg  legeret  sich  mit  seinen  raisigen  und  fueßvolk  in  baide 
zimbrische  dörfer  geen  Seedorf  und  geen  Waltmessingen,  auch  in 
etliche  umbligende  rotweilische  dörfer,  darauß  raupt  er  von  mer- 
tails  rotweilischen  dörfem  und  war  nichs  sicher,  sonderlichen  aber 

15  ließ  er  vischen  den  weir  zu  Winzlaw  und  muest  menigclichen  genug 
haben,  unverhundert  aller  von  Rotweil,  die  dorften  nit  [795]  für 
die  stat  hinauß,  ain  solliche  vorcht  war  ander  inen,  unangesehen 
das  sie  die  landtschaft  hotten  in  die  stat  gemant,   darzu  etlich 

ZimmerUcbe  ehronik.    IIL  ^^ 
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feDdün  kriefSToIk  im  ^Mt.  welche  dann  alle  gern  eefauidlet,  wie 
krieg^lenten  zngeb/^.  and  zum  feindt  beseiten  zu  draditeo.  Aber 
man  wolt  «ie  oit  hiiUQ&  lassen  acd  wardec  air^s  aber«  ander  bei 
ehren  and  aiden  gemanet  zu  bleiben.     Es  lieG  sich  auch  iren  bar- 

•  germaiäter.  berr  Conrade  Mock.  offenlidi  b6ren.  es  wer  tu  weger 
geh.  dann  blot.  Das  alles  wost  der  Landenberger .  der  bett  sein 
gaete  knn tschaft.  Gleichwol  hernach  die  ßotweiler  irem  bnrger- 
naister  alle  schuld  (^dieser  Conrade  Mock  war  pnrtig  von  Möss- 
kirch.  war  ain  procorator  gewest  am  hofgericht  und  ron  aim  standt 

ifgesligen,  biß  er  der  obrist  wardt  in  Rotweil.  Kaiser  Carle  het  in 
zu  ritter  geschlagen:  so  flberkam  er  Hochenmanren  and  sonst  vil 
gaets.  Aber  er  ferließ  kain  sonond  giengen  die  gaeter  au  tu  ort; 
die  warden  seltzamiich  hin  and  wider  zerstrewet.  wie  es  dann  zu- 
gett;  als  das  gaet  herkompt,  so  gat  es  zu  zeiten  wider  hinwegk) 

oand  Terzagkait  zngemesen,  wiewol  sie  des  orts  sich  nit  entschal- 
digen  konten,  sonder  es  ist  niemands  der  zeit  rast  blaetgirig  ge- 
wesen oder  dem  ernst  za  den  feinden,  sie  anzagreifen  and  tu  za 
fechten.  Ich  kent  Ton  kainer  grösem  thaten,  so  die  Ton  Rotweil 
begangen,   sagen,   dann   das  sie   dem   Landenberger  ein  rai^gen 

«•knaben,  den  er  mit  briefen  za  inen  het  abgefertigt,  fengticfaen 
haben  eingezogen  and  darch  den  nachrichter  peinlichen  fragen 
lasen,  wer  doch  seines  jankems  helfer  and  enthalter  seien.  Also 
hat  der  knab  Ton  wegen  der  marter  seltzame  ding  and  Til  an- 
grandta  angezaigt,  wie  dann  in  solidien   feilen  beschicht.     Soldis 

»hat  der  Landenberger  hemadi  hodi  angezogen.  Noch  haben  sie 
ires  erachtens  nit  ain  kleine  that  gethon,  das  war,  das  sie  ain 
masterang  hielten  in  der  stat,  and  warden  die  barger  bewert  ge- 
macht and  das  kriegSTolk  gemischt,  zc^en  mit  werhafter  handt 
hinaaß,  nachdem  inen  der  Landenberg  den  Spitalhoff  abgebrennt 

fund  seine  renter  wideramb  abgezogen.  Sie  kamen  mit  irer  zog- 
ordnnng  nit  weiter  fdr  die  stat  hinanß,  dann  biß  af  des  spitals 
wissen,  da  kerten  sie  wider  amb  and  betten  sidi  sehen  lasen,  ün- 
der  andern  Rotweilem  war  ain  barger,  hieß  Marx  Eßlinger,  war 
ein  Schreiber  in  der  canzlei,  ein  erlicher  and  firommer  gesell,  mit 

Mainem  langen  spies.  Von  dem  sagt  man  glanblich,  das  er  yon 
forcht  wegen  af  spitals  wisen,  als  ain  geschrai  kommen,  der  Lan- 
denberger seie  mit  seinen  rentem  Toriianden,  in  die  hosen  ge- 
sehfissen.    Derhalben  nit  wander,  da  schon  die  Ton  Botweil  iren 
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abzng  dester  schneller  befordert  und  wider  in  die  stat  seien  ge- 
wichen; zn  achten,  man  hab  dem  Marxen  die  höslach  wider  lasen 
ußwäschen.  Also  lag  der  Landenberger  etliche  tag  ohne  alle  sorg 
zu  Seedorf  und  Waltmessingen.  Mit  was  nutz  aber  der  zimbri- 
•  sehen  underthonen  soUichs  beschehen,  das  ist  lenchtlichen  za  er- 
messen; dann  dieweil  der  hänfen  noch  bei  ainandern,  do  hat  er 
tftglichs,  ja  schier  alle  stnndt  gen  Oberndorf  geschickt  nmb  wein, 
prot,  habem  und  anders,  welches  sich  alles  bei  ailfhundert  goldin 
getroffen,  [796]  darumb  er  auch  denen  von  Oberndorf  ain  bekannt- 

lonas  ander  seinem  insigel  gegeben,  solchs  widemmb  zn  bezalen. 
So  gestandt  diese  vecht  allain  die  von  Scedorf  ob  den  sechs  hun- 
dert und  fünfzig  guldin  ufgeschrib.ens  gelts,  das  inen  an  visch, 
fruchten  und  andcrm  war  schaden  beschehen.  Aber  graf  Johanns 
Wernher  der  dorft  sich  der  sachen  nichs  annemmen  und  lag  mit 

'^seinem  gesindt  zu  Falkenstain,  war  fro,  das  er  hiemit  darvon  kam 
und  ime  die  dörfer  nit  gar  wurden  umbgekert.  Beim  häufen  war 
ain  große  anzali  vom  adel,  under  denen  fürt  Weirich  von  Gem- 
mingen die  renter.  Derselbig  het  grave  Johann  Wemhern  in  der 
jugendt  gekennt,  kam  des  orts  wol  zu  steur,  das  der  underthonnen, 

so  sovil  muglich,  versdiont  wardt.  Dieser  Weirich  von  Gemmingen  solt 
ein  kriegsman  und  ain  rentersman  sein.  Der  het  den  Landenberger 
vorhin  ain  guete  zeit  bei  sich  zu  Michelfelden  erhalten,  nnd  war 
die  gemain  sag,  der  Landenberger  wer  seim  wurt  in  die  schanz 
gefallen,  het  sich  nur  zuvil  haimlich   gegen  desselbigen  weib  er- 

»wisen.     Das   mag  gleichwol    war   sein,    aber  es   hat    bei   mir  in 
vil  weg  kain  ansehen;  zu  dem  wardt  Landeuberg  ain  häßliche,  nn- 
achtbare  person,  ainer  gelen,  blaichen  färb  und  der  ainem  Juden 
vil  mehr,  dann  ainem  bueler  oder  aim  metzenknecht,  het  gleichnet.  V>Vf/. 
In  dieser  turba  ließ   grave  Gotfridt  Wernher   von  Zimbern  durch 

80 sein  vetter,  grave  Johann  Christoffen  von  Zimbern,  den  tomherren, 
bei  graf  Wilhelmen  von  Furstenberg  anhalten  umb  ein  gnetlicfae 
underhandlung  mit  Landenberg.  Derselbige  bewilliget  sich  nnd 
versprach,  bei  Landenberg  zu  vermegen,  das  er  kain  weitem  an- 
griff thon  solt;    auch   verordnet    er  seiner  hauptleut   einen  geen 

»^  Obemdörf,  hieß  Anastasius  Wildt,  der  solt  daselbs  pro  salva  gnar- 
dia  ligen,   damit  Landenberg  nichs  tatlichs  wider  die   herrschaft 

1  f  ewlohen]  hs.  g ewilieii. 
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forneme.  Mit  solichem  kinderspill  gieng  man  dozninal  nmb,  das 
menigdich  greifen  maest,  das  wir  uns  Abel  forditen.  So  het  auch 
grave  Wilhelm  alle  tatlichkait  bei  Landenberg  abgestellt.  Hie- 
zwischen  nud  Landenberg  also  nf  den  pauren  za  Seedorf  and  in 

ftderselbigen  landtsart  ombher  lag  nnd  mit  seinem  kriegsTolk  großen 
schaden  thette,  gleichwol  er  der  stat  sonst  nichs  abbredien  kont. 
so  het  anch  der  adel,  so  bei  dem  Landenberg,  kein  Inst  zom  bren- 
nen, auch  die  Rotveiier  far  die  stat  nit  schmecken  dorften  (dann 
wie  man  für  war  angezaigt,  so  sein  Ober  vier  oder  fnnf  in  Rotweil 

i«nit  gewest,  die  sich  for  die  stat  haben  gelassen,  zn  zeiten  die 
kantschaft  einzanemmen  nnd  was  doch  der  feindt  thae),  do  ander- 
nammen  sich  der  charfarst  be)  Rhein,  pfialzgrave  Ludwig,  and  die 
stat  Straßbarg  dieser  vechdt,  die  begerten  gaetlichkait  zwisdien 
den  partheien  zn  suchen,  damit  kain  andere  Weiterung  hieraoß  er- 

uTolgen  wer;  dann  es  war  ^ie  sag,  die  Schweizer  weiten  zusammen 
röchlen  und  nochdan  ire  pundts-  und  aidgnossen  helfen  reten.  Wo 
nun  das  beschehen,  wer  herzog  Ulrich  von  Wartemberg  and  andere 
vemachpurten  mer  in  handel  kommen,  dorft  user  dem  losen  hnndts- 
krieg  ein  rechten  Schweizerkrieg  gegeben  haben.    Darumb  so  yer- 

st  ordnet  der  churfurst  sein  uuderlaudtvogt  zue  Hagenow,  Couradten 
Yon  Rechperg  zu  Staufeneck,  herr  Wolfgabgen  von  Affenstain,  ritter, 
nnd  Balthassam  von  Falkenstain,  den  schulthaißen  zu  Hagenow;  so 
schickten  die  von  Straß[797]barg  Iren  ammaister,  den  alten  herr 
Danieln  Miehen,  Philipsen  von  Kageneck  und  den  Wendung  Bittel- 

t»bron,  der  rechten  doctor.  Die  verfucgten  sich  in  die  landtsart  hie- 
rauf nnd  griffen  zur  handlung.  Es  war  gleichwol  die  sag,  es  het 
der  churfurst  dein  Landenberg  zu  sondern  gnaden  die  guetlicbkait 
furgenommen ;  dann  dieweil  er  wol  erachten  kinden,  das  Landenberg 
der  stat  Rot  weil  nichs  abbrechen,  hab  er  demselben  damit  der  vecht 

ifUnd  des  kriegsvolks  uf  dißmal  mit  ehren  wellen  abhelfen.  Wnrtem- 
berg  gieng  es  an  der  bascn  herz,  der  sähe  durch  die  finger  und 
het  haimlich  wol  leiden  megen,  das  denen  eingesperten  paum  die 
haut  nnd  das  haar  were  abgezogen  worden,  das  wer  ime  ain  schlech- 
ter kommer  gewesen.    Als  nun   die   churfurstlichen ,   auch  der  stat 

u  Straßburg  gesandten  im  landenbergischen  leger  und  in  der  stat  Rot- 
weil  ankommen,  befand  sich  gleich  anfangs,  das  die  ansprachen »  so 

• 
24  Kageneck]  ht.  Hegeneck;  Buekgtber  t.  e.  ••  11,2,  206  balKogeneck. 
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iedertail  zu  dem  andern  m  haben  vermaint,  gar  weitlenüg  und  in 
der  eil  zu  vertragen  nnmnglich.  Do  veranlasten  sie  die  von  Rot- 
weil und  den  Landenberger  uf  etliche  compromittirte  Fchidrichter, 
das  waren  nämlich  pfalzgrave  Ludwig,  der  churfurst,  herzog  Ulrich 
f  von  Wurtemberg,  die  königclich  regierung  zu  Insprugk,  grave  Fri- 
derrich  von  Furstenberg  und  die  stat  Straßburg,  vor  denen  solt  die 
ganz  handlung  so  guetlich,  so  rechtlichen  ußgetragen  werden.  Dar- 
neben handleten  die  gesandten,  damit  das  kriegsvolk  zu  baiden  talln 
beurlaubt  und  der  beschwerlich  überlast  der  reuter  und  des  fueß- 

10  Volks  durch  ain  beschaidenlichen  abzug  abgestelt  wurde.  Und  hie- 
mit  so  raisten  die  gesandten  geen  Rotweil  und  ins  leger,  auch  zu 
dem  Schramberg  ab  und  zu.  Also  wardt  das  kriegsvolk  uf  iezge- 
liörte  gepflegne  underhandlung  beurlaubt.  Die  zogen  ab,  dessglei- 
chen  thetten  auch  die  reuter.   Selbigs  mals  hat  herr  Wolfgang  von 

16  Affenstain,  nachdem  deren  von  Rotweil  Sachen  für  über,  die  vechdt 
des  Landenbergers  wider  Zimbern  vernommen,  ad  partem  mit  Lan- 
denberg gehandlet.  Do  hat  sich  Landenberg  hoch  erclagt,  mit  ver- 
melden, das  im  aller  unfahl  durch  die  grafen  von  Zimbern  an  der 
cammer  seie  zugerust;   iedoch   standt  es   grave   Gotfridt  Wemhers 

M  halb  uf  underhandlung  graf  Wilhalms  von  Fnrstenbergs,  hiezwischen 
er  nichs  thätlichs  wider  ine  furzunemmen  gesinnt,  aber  graf  Wil- 
helm Wemhers  halber  sollen  wenig  tag  hingeen,  er  welle  demselben 
das  schloß  Zimbern  ußbrennen.  Do  hat  in  doch  herr  Wolf  so  hoch 
gebetten,   das  ers  im   letstlichen   abgebetten,   und  sonderlich   hat 

16  Landenberg  gesagt,  er  welle  hiemit  ime,  herr  Wolfen,  das  schloß 
i^eschenkt  haben,  und  durch  das  mittel  ist  das  schloß  Zimbern  do- 
mals  ufrecht  bleiben;  dann  wie  man  grundtlich  waist,  so  hat  der 
schwindelhirn  im  entlichen  furgenommen,  das  schloß  zu  plündern 
und  nachgends   anzustecken  und  zu   verprennen,    welches  er  auch 

so  leuclitlichen  thuen  het  künden,  seitmals  der  zeit  sollichs  allenthalben 
offen  und  unbewart.  So  war  auch  von  denen  von  Rotweil  weder 
hilf  oder  trost  zu  gewarten,  die  konten  inen  selbs  nit  raten  oder 
helfen.  Und  het  dieser  unsinnig  edelman  mit  seines  Techt  under- 
standen,  welches  biß  anhisro  kain  fürst  oder  reichstandt  het  wagen 

Bsdörfen,  gleichwol  er  auch  mit  ufsetzen  muest  und  ime,  was  er  hie 
und  daheim  het,  nfgieng,  auch  dardurch  sich  und  seine  gebrueder 
in  das  eiißerst  verderben  bracht.  Und  wiewol  der  Landenberg  mit 
seinem   [798]  kriegsvolk  abgezogen,   auch   die   zimbrisch   vecht  in 
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ainen  aDlaß,  wie  obgehört,  so  kont  oder  wolt  doch  grafe  Gotfiridt 
Weroher  dem  wetter  uit  ?ertrawen,  sonder  er  ließ  darch  sein  Tei- 
ler ,  graf  Jobann  Christoffen ,  weiter  bei  graf  Wilhelmen  Ton  Fars- 
tenberg  nmb  guetlichkait   anhalten.    Derselbig  ward  Ton  graf  Wil- 

fthaimen  geen  Ortenberg  vertagt.  Da  macht  graye  Wilhelm  ain  ver- 
trag in  abwesen  Landenbergs,  nämlichen  das  alle  vecht  and  aller 
anwill  and  feindtschaft  afgehebl,  sampt  iedes  ofgeloffen  and  ergan- 
gen costen  and  schaden,  and  hinlnro  gaet  nachpam  sein  sollen, 
aach   kainer  dem  andern  tail  hiernm  was  weiters  za  thaen  schnldig 

i>sein.  Diesen  vertrag  namen  baid  tail  an.  Grave  Johann  Christof 
hat  mermals  gesagt,  das  er  grnndtlich  vermaine,  der  Landenberger 
sei  der  zeit,  wie  graf  Wilhelm  den  vertrag  mit  ime  abgeredt,  haim- 
lich  za  Ortenberg  gewest,  dann  graf  Wilhelm  etliche  mal  von  ime 
in  ains  kleins  stähle  gangen,   als  ob  er  mit  et  war  rede,   sei  dann 

IS  wider  kommen  and  hab  feindtlich  gelacht,  als  ob  er  graf  Gotfridt 
Wemhers  große  forcht  and  entsitzen  verspotet  hab.  In  somma, 
damit  war  es  alles  afgehebt  and  vertragen.  Da  kamen  die  von 
Obemdorf  and  wolten  ire  ailf  handert  galdin,  die  sie  lant  etlicher 
handtgeschriften  dargelihen  betten,   an  Landenberger  fordern,   nnd 

stich  glanb,  er  het  es  dozamal  wider  geben,  aber  grave  Gotfridt 
Wernher  wolts  inen  nit  gestatten,  sonder  er  stallt  die  von  Obem- 
dorf darnmb  za  friden,  and  solch  haaptgaet  wart  noch  ab  der  herr- 
schalt verzinset.  Er  wers  gleichwol  nit  schnldig  gewest,  so  ver- 
mochts  aach  der  vertrag  in  specie  nit,  aber  die  groß  nntrew  et- 

tft  lieber  von  der  frandtschaft  macht  den  gneten  herren  so  forchtsam 
and  kleinmnetig,  das  er  den  weihenschatten  entsas.  Der  sprach 
and  vordernng  halb,  so  die  von  Oberndorf  an  Botweil  betten,  nem- 
lich  das  sie  von  iren  wegen  za  costen  nnd  schaden  kommen  and 
nit  geschirmpt  worden,  do  haben  die  drei  herren  gebrneder  daran- 

•0  der  gethädingt,  also  das  die  von  Oberndorf  ir  ansprach  fallen  lasen, 
dargegen  aber  so  haben  die  von  Botweil  inen  iren  burgrechtbrief 
ohne  alle  ontgeltnas  oder  bezallang  einches  abzngs  heraaß  geben, 
nnd  war  iedertail  fro,  das  er  mit  glimpf  nnd  gneten  ehren  vom 
andern  kam ;   ist  beschehen  zn  Botweil  den  ailften  Apriliis  im  1543 

86Jar;  dann  grave  Johanns  Wernher  nnd  dann  graf  Gotfridt  Wernher 

* 

19  btodtgeschrfften]  bs.  htndtgesehrittra.    29  gMcbiimpt]  bt.  «esohtmipt. 
86  Jtf]  1.  K5hl«r,  Obtrodorf  ••  161. 
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haben  mehrmals  die  herrschaft  vor  Waldt  in  schätz  und  schurm 
der  stat  Rotweil  begeben  und  darnach  mit  vil  gröserm  oncosten 
wider  darauß  gelest  und  dann  das  burgrecht  widerumb  angenommen, 
alles  vermög  deren  copeien,  so  derhalben  noch  vorhanden.  Ist  be- 
sächehen  anno  1528,  hernach  anno  1536,  hernach  anno  1538.  Das 
hat  nit  lenger  geweret,  dann  biß  anno  1543,  do  hat  inen  der  an- 
fahl oder  villeucht  das  gluck,  wie  oblaut,  gar  von  ainandern  ge- 
holfen. 

Dieß  capitel  vermeldet,  wie  Christof  von  Landenberg  ritter 
10  worden  und  bald  darauf  ellengcliclien  verdorben  und  gestor- 
ben, auch  wie   die  von  Rotweil  zwen  hassen  nnferr  vom 

Sohramberg  gefangen. 

Nach  dieser  rotweilischen  vecht  ist  Christof  von  Landenberg 
ritter  worden.    Der  hat  sein   sachen  uf  ain  hoches  thuen  gericht, 

16  aber  es  wolt  kain  gluck  oder  fortgang  darbei  sein.  Er  dienet  kai- 
ser  Carln  wider  Frankreich,  nachgends  könig  Hainrichen  von£ngel- 
landt  als  ain  obrister,  iedoch  bracht  er  nur  vil  schulden  mit  ime 
haim  und  wenig  pars  gelts,  darzu  auch  ain  brief,  den  hett  im  der 
kunig  [799]  von  Engelland t  schreiben  lassen  in  lateinischer  sprach, 

so  darin  er  ine  frundt  nempt.  Denselbigen  ließ  er  menigclichen,  der 
sein  schon  nit  begcrt,  sehen  und  lesen.  Ein  guldin  rock  bracht  er 
auch  darvon,  gleich wol  ungewiss,  ob  im  der  kunig  den  hab  ge- 
schenkt, oder  ob  er  in  selbs  hab  lasen  anmachen.  In  somma,  er 
ist  gar  verdorben.    Er  schrib  uf  ain  zeit  grave  Johann  Wcrnhem, 

söwolt  fünfhundert  guldin  umb  ine  entlehnen,  aber  er  schluegs  ime 
mit  guetem  glfmpf  ab.  lez  wolt  er  gelt,  dann  körn,  dann  habern 
borgen,  dann  es  den  stich  nit  heben  mocht.  So  blib  auch  das 
compromiss  zwischen  ime  und  denen  von  Rotweil  ersitzen,  und  ich 
glaub,  es  sei  user  lauter  armuet  beschehen,  das  er  den  uncosten 

80  nit  mehr  vermocht  oder  im  weiter  könden  nachsetzen.  So  moch- 
tens  die  von  Rotweil  auch  wol  leiden,  die  betten  mit  irem  grosen 
spot  und  schaden  gekriegt  und  begerten  kainer  unruow  mehr;  auch 
het  er  sie  mit  dieser  vecht  in  grose   schulden   gefuert.    Aber  sie 

* 

4  copeien]  das  zimmeritcbe  copialbnch  befindet  sieb ,  wie  sohon  oben, 
bind  I,  241  anm.,   bemerkt  wurde,  im  forstlichen  aroblTe  dtbier. 
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legten  darnach  die  zech  an  uf  ir  arme  landtschaft,  die  hat  des  ha- 
ders  zwifach  entgelten  muesen ;  dann  welcher  gestalt  sie  ain  nmbgelt, 
aach  andere  beschwerden  af  Ire  dörfer  gelegt  und  in  unser  art  un- 
erhörte newerungen  furgenommen ,   ist  offenbar,   das  kaine  under- 
ftthonnen  vorm  Schwarzwaldt  und  am  Necker,  die  so  beschwerlichen 
sitzen  oder  so  hart  gehalten  werden.  Es  mueßen  ire  armen  seidner 
oder  taglöner  in  dörfern  ieder  den  bettelguldin  geben,  wurt  järlichs 
ander  ire  arme  barger  ußgetheilt  und  soll  sich  ob  den   600  gülden 
treffen.    Aber  man  darfs  nit  mehr  den  bettelguldin  nennen,   dann 
10  sie  habens  beim  höchsten,  verbotten.    Sie  geben  gleichwol  für,  solch 
und  ander  newerungen  seien  von  wegen  der  hochen  schnei,  die  sie 
ufgericht,  furgenommen,  aber  es  ist  ain  groß  geschrai  damit  gewe- 
sen,  wie  sie  sollich  particular   ufgericht,   iedoch,   wie   man   sagt, 
.    wenig  wollen,  zu  gleich  wie  sie  auch  bei  wenig  jaren  widerumb  an- 
isfiengen  münzen,   sed   invito  Yulcano.    Es  wolt  inen  nit  recht  von 
stat  geen.    Man  sagt  glaublichen,   es   haben  iren  etlich  under  den 
grosen  Hannsen  alda  ire  aigne  newen   minzeu   gescheucht  und  nit 
gern  nemen  wellen,  also  hat  das  minzen  ain  kurze  zeit  geweret. 
Aber  herr  Christof  von  Landenberg  ist  letstlich  so  gar  verdor- 
toben,  das  er  sich  wenig  mehr  sehen  lassen,  zudem  ine  ain  schmerz- 
liche und  langwirige  krankhait  angestoßen,  das  er  wol  abgebuest  in 
höchstem  verderben,  gröster  Verachtung  und  unglaublichem  schmer- 
zen seines  leibs,  mertails  user  lauterm  kommer  und  unmuet,  schier 
in  einer  Verzweiflung  uf  dem  Schramberg  gestorben  und  zu  Yillingen 
M  begraben   worden.    Ist  beschehen  den ...  tag  nionats  . . .  anno  im 
154[6].    Ein  tirannischer,  übelschwerender,  hochtragender,  gotloser 
man.    Man  sagt  für  war,  als  sein  leich  geen  Yillingen  gefurt,  do 
sei  der  paum  so  leucht  worden,   das   vil  vermainen  wellen,   es  sei 
der  cörper  vom  bösen  gaist  darauß  verzuckt  worden,  welches  dem 
,„  allmechtigen  bewisst,   der  verzeihe  im!   Ich  glaub,   es  hab  Got  den 
stolzen,  groben,  eingemaurten  pauren   zu  Rotweil   diesen  Attilam 
oder  Etzelium  erweckt,   das  die  doch  durch  in  etwas  gezuchtiget 
und  gebogen  sollen   werden  und  das  sie  Ire  gemueter  etwas  nider 
gelasen,  sei  derhalben  unsers  Hergots  Instrument  und  Werkzeug  ge- 
cswest.    Gleichwol  er  auch  das  sein  mit  ufgesetzt,   und  ist  leib  und 

26  154[6]  die  Ethl  6  erglDzt  nach  Raekgaber  a.  a.  o.   II,  2,  206;  tag 
and  monat  deB  todesjahre«  konnten  nicht  ennlttelt  werden. 
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gnet  mit  ainandern  ufgangen.  Somma,  bat  er  schon  all  sein  tag 
nit  Til  nutzlicbs  nßgericht,  so  hat  er  doch  in  dem  ain  kampfetnck 
erwisen  und  sein  vatter  loblichen  gerochen,  auch  den  Rotweilem 
[800]  ire  harte  gemueter  umb  etwas  gebrochen  und  mit  der  that 

•  erwiesen,  das  biß  anher  kain  fnrst  im  reich  hat  dörfen  nnderfahen. 
dnd  demnach  der  pfalzgrave  ine  mit  sondern  gnaden  gemaint,  ime 
auch  herzog  Ulrich  von  Wnrtemberg  durch  die  finger  gesehen  und 
den  Rotweilern  sollich  banket  wol  gegonnet,  ist  zu  verwundern,  das 
sie  nit  ain  guldin  etlich  tausendt  an  ine  gewagt,   er  het  die  hoch- 

10  muetigen  banren  umb  etliche  noten  höcher  strecken  und  ergnrten 
kinden.  Und  wiewol  man  von  niemands  urthailn  soll  oder  dem  all- 
mechtigen  sein  willen  und  verhengknus  abratten,  iedoch  mögt  man 
sagen,  das  im  solcher  unfahl  an  seinem  endt  seines  gotzlestems 
und  flbelschwerens  halb  begegnet,  wie  es  dann  kain  gluckhaft  kan 

iB  machen,  auch  niemands  waiß,  der  under  sollichen  leuten  eins  Bel- 
ügen tods  nach  mentschlicher  rechnung  ie  gestorben,  ußerhalb 
Ruefen  von  Reischach,  der  ist  anno  15..  zu  Wurmblingen  uf  aim 
bet,  des  ime  niemands  erloset  gehapt,  mit  großer  andacht  und  rewen 
fiber  seine  sunde  verschaiden.    Ist  bei  seinen  lebzeiten  ein  wunder* 

Mbarlichs  mendlin  gewest,  dem  auch  seltzame  handlnngen  begegnet. 
Er  ist  lang  vor  seim  todt  umb  die  nasen,  auch  sein  mannlichs  glidt 
kommen,  darumb  auch  seim  weib,  war  ain  Ifflingere,  nachdem  im 
sein  ainiger  son  gestorben,  alles  sein  guet  vermacht  Die  hat  ain 
andern  man  genommen,  Martin  von  Degenfeldt,  ain  Jungen  zinken. 

9i  Der  praucht  das  guetlin  nach  seiner  gelegenhait  und  last  das  gelt 
nit  sein  maister  sein;  dann  wie  es  herkommen,  nemlich  in  kriegen 
und  manichem  biderman  das  seinig  genommen  worden,  bevorab  aber 
in  des  unsinnigen  marggraff  Albrechts  gewaltthatigen  handlnngen, 
also  mueß  es  auch  wider  hingeen.   Nach  herr  Christofs  von  Landen- 

Mbergs  absterben  haben  seine  gebrueder,  Rudolf  und  Hörman,  den 
Schramberg  und  andere  seine  verlaßne  gueter  nit  behalten  kinden, 
sonder  das  alles  dem  Rochio  Merzen  von  Staffelfelden  umb  . . .  tau- 
sendt guldin  zu  kaufen  geben.  Der  het  gleich  wol  den  vorteil,  das 
er  nit  vil  bars  gelts  dorft  darumb  zalen,  name  die  gueter  mit  den 

86  schulden  und  Zinsen,  die  darauf  standen.  Es  gieng  nit  ein  jar  hin, 
da  begab  sich,  das  nit  wenig  fftlet,  es  wer  der  Schramberg  dem 
Merzen  widerumb  bei  nacht  abgestigen  worden.  Es  kamen  etliche 
unerkannte  in  den  vorhoff,  aber  man  ward  der  sach  zu  baldt  gewar, 


378 

das  sie  wider  abgetriben  uod  weichen  muesten.  Und  wiewol  mans 
grnndtlichen  nit  sagen  dörfen,  so  sein  doch  die  baid  gebraeder, 
Raedolf  und  Hörman ,  hoch  verargwonet  worden ,  als  ob  durch  ire 
pratiken  sollichs  zugerast  uud  sich  also  understanden,  den  Schräm- 
»berg  zwaimal  zu  verkaufen.  Hernach  hat  der  Merz  bösser  sorg 
gehapt,  auch  am  schloß  allain  für  steigen  gebawen  und  damit  den 
werlichen  felsen  also  nahe  behackt  und  behawen,  do  man  noch  mer 
velsen  billich  hienan  solt  kauft  haben,  und  ist  eben  also  verderbt 
worden,   wie  zu   Wildenstain  und  Falkenstain  vor  jaren  auch  be* 

loschehen.  Wiewol  aber  nun  Hanns  von  Landenberg  und  die  von 
Rotweil  irer  spenn  jagens  und  hegens  halb  durch  die  Aidgnosen, 
wie  obgehört,  vertragen,  so  haben  doch  hernach  die  von  Rotweil, 
auch  der  Merz  für  und  immerdar  darin  gesucht,  gleichwol  sie  den 
Merzen  seins  hochen  Verstands  und  gemuets  halb,  dieweil  er  gelept, 

if  entsessen  und  sich  nit  sonderlichen  wider  ine  so  gar  [801]  freffenlich 
oder  mit  der  that  setzen  dörfen.  Aber  nachdem  er,  wie  hernach  an 
seinem  ort  gesagt  wurt,  gestorben,  do  haben  die  Rotweiler  und  sein 
nachgelassen  witib  ainandern  vil  unruhe  gemacht  und  iederthail 
dem  andern  allerhandt  eingriff  gethon,   darauß  ervolgt,    das  sie  zu 

sobaiden  tailn  ein  zeit  lang  nit  in  kleiner  unsicherhait  gegen  ain- 
andeili  sein  gestanden.  Yerschines  jars,  anno  1564,  do  muest  iren 
obervogt,  Martin  Guldin,  seiner  amptsgescheften  halb  ußreiten. 
Wie  er  unferr  von  Epfendorf  an  ainem  rank,  so  bekompt  im  ain 
todter  man  nf  ainem  karren;  der  überreuter  sprucht:  «Herr,  sehen 

•.•fori»  vermaint,  er  solt  nit  darab  erschrecken.  Aber  dem  obervogt 
fiel  nichs  guets  in  sinn,  gedacht  gleich,  es  weren  reuter  vorhanden, 
zuckt  die  buchsen  über  den  todten  man,  darüber  hernach  vil  ge- 
spais  entstanden. 

In  dieser  unainigkait  zwischen   Rotweil  und   dem   Schramberg 

so  do  hat  sich  anno  156 . .  ain  iecherlicher   handel  begeben ,   den   ich 
von  gedechtnus,  auch  gueteu  schwanks  wegen  zu  vermelden  nit  wol 
anderlasen  kan.    In  ermeltem  jar  do  haben  sich  der  rath  und  die 
gemaindt  verglichen,   das  sie  ainmal  die_frei  gebjrs,   die  sie  sovil  'l^^\ 
tausendt  guldin  gestandt,  mit  gewalt  und  nach  allem  irem  vermögen 

••  wellen  erhalten,  derhalben  sie  auch  mit  gewerter  handt  hinauß  ge- 
zogen, des  Vorhabens,  die  Jagen  ires  vermainens,  wie  von  alter  here, 

81  g«49chtn^4  ^*»  gedechters. 
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in  der  herrschoft  Schramperg  sni  gebranchen.  Darauf  haben  sie  bei 
funfhondert  barger  aß  der  etat  gewelet,  darander  dann  bei  drei« 
handert  hackenschutzen  gewesen,  mertails  wol  bewert,  allaiu  hat  es 
an  dem  gemanglt,  das  diese  milites  oder  jeger  nit  volantarü  sein 

•  gewesen.  Schafft,  das  des  Merzen  nachgelassen  witib  in  der  ver« 
ainigung  deren  vom  adel  und  der  ritterscbaft  mit  tren  gaetern  ange- 
nommen, aach  die  edelleut  zam  Schramberg  teglichs  uf  und  ab 
ritten  and  sich  zu  Zeiten  merken  liesen,  welcher  gestalt  sie  mit  den 
schmerschneidern  and  sichelschmiden  ambgeen  weiten,  da  sie  oser 

10  den  mauren  im  schrambergischen  forst  betretten  wurden.  Das  macht 
nit  ain  klein  entsitzen  ander  dem  häufen,  zu  dem  die  zunftmaister 
in  staubigen  huetlin  hunder  offen  bliben,  lie0^n  sich  nit  hinauQi. 
Es  war  underm  häufen  ainer,  hieß  Hainrich  Scherrer,  wonet  am 
Sprengerort,  der  wardt  mit  und  neben  andern  auch  ußgewellt  Dem 

iftwar  nit  gehewr  bei  diser  abenteur;  ich  glaub,  da  es  an  ime  ge- 
standen, er  het  sich  die  überigen  zeit  seines  lebens  alles  wilprets 
verzigen  und  begeben,  allain  damit  dieser  kelch  von  ime  genommen, 
villeucht  besorgend t,  er  mögte,  als  ob  er  wilpret  getragen,  wider 
haim  kommen.    Darumb,  als  er  userm  hauß  geht,  haist  er  im  das 

toweib  sein  jung  kindt  in  der  wiegen  zuvor  bringen,  sprechendt: 
«Ach  6ot,  weih,  laß  mich  doch  das  kind  vor  sehen l  ich  sihe  es 
etwann  nit  mehr»,  und  als  er  das  kust,  schied  er  mit  seim  rostigen 
eisenhuet  darvon.  Als  sie  auch  in  selbiger  expedition  zwen  hasen 
gefangen.    Es  hat  sich  aber  selbigs  tags  gefuegt,  das  ain  dunkler, 

ssnibeliger  tag  gewest,  und  haben  sich  die  Rotweiler,  wie  stark  sie 
gleich  im  veldt,  vor  denen  vom  adel  und  der  wittfrawen  entsessen. 
Als  sie  aber  wol  in  forst  hinein  mit  irer  zugordnung  kommen,  do 
bat  ainer  under  inen,  genant  der  lang  Jörg,  mit  seinem  laut  klep- 
perenden hamasch  zwen  hasen  uftriben.  Das  hat  ain  grosen  des- 
to onlre  underm  häufen  geben.  [802]  Indess  haben  sie  etliche  ross 
und  vihe  nit  weit  von  Sulgew  von  ferre  uf  ainer  höche  ersehen, 
welche  gleichwol  in  ire  aigne  dörfer  haben  gehört.  Derhalben  ist 
gleich  ain  forcht  in  sie  kommen,  das  sie  nit  anders  vermaint,  dann 
es  seien  die  edelleut  mit  denen  schrambergischen  paum.    Das  hat 

SS  ain  haimlichen  lerman  un^  inen  geben.  Dieweil  sie  dan  die  zwen 
hasen  gefangen,  ist  in  der  eil  under  den  bevelchsleuten  und  doppel- 

* 

12  ließen]  ht.  ließ. 
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Söldnern  berathscblagt  worden,  es  sei  weger,  bei  gneter  zeit  und 
ganzer  haut  mit  irem  fang  abzuziehen  und  an  gewarsamere  ort  sieb 
za  begeben,  dann  ohne  bevelch  irer  berren  und  obern  in  ein  unnö- 
tigs  gefecht  und  gefahr   einznlasen,   darauf  gleich   der  abzug  be- 

•  schlössen,  und  wer  lust  zum  fechten,  der  meg  mehr  leut  holen,  da- 
mit man  den  keiben  stark  genug  sein  könde.  Also  sein  sie  wider 
haimzogen  und  haben  Iren  herren,  den  zunftmaistern,  die  zwcn  hasen 
flberliffert,  mit  bericht,  was  großer  gefar  sie  überstanden,  und  hie- 
mitist  es,  Got  lob!  wider  darzu  kommen,  das  die  zunftmaister  die 

10 hasen  essen,  doch  bei  wenig  jaren  darvor,  so  es  laider  in  conver- 
sionem  simplicem  und  nemlichen  dahin  gerathen  war,  das  die  hasen 
die  zunftmaister  hin  \ind  wider  in  stetten  uffrasen.  Guetlichen  zu 
glauben,  so  die  ^^dgnosen  denselbigen  sorgclichen  winter  die  fetten 
zunftmaister  von  Rotweil  nit  so  gar  wol  und  mit  sondern  sorgen 

15  und  guetem  fleis  beten  verbunden  und  verwart,  der  has  dörft  sie 
wol  auch,  wie  in  andern  stetten  mehr,  ufgefressen  haben.  Got  geb, 
wie  er  sie  auch  verdewt  het.  Von  solchem  sorglichen  jagen  und 
waidwerk  deren  von  Rotweil,  auch  der  großen  überstanden  not,  da 
haben  die  spaivögel  ein  liedt  von  gemacht,  das  thuet  den  Rotweilern 

79Zom,  insonderhait  aber  den  eisenfresern  mit  den  langen  degen,  die 
mit  irem  harnasch  also  klepperet  und  diehordt  vichs  so  ernstlichen  1'^H^i 
entsessen  haben.    Dieselbigen  haben  auch  bei  aim   roth  sovil,   wie 
man  sagt,  anhalten  lasen,  das  offenlich  verbotten  worden,  solch  lied 
zu  singen  oder  vil  redt  hievon  zu  halten.    Das  ist  ain   Tunninger 

t»baur  verschines  jars  wol  gewar  worden.  Der  ist  angezaigt  worden, 
das  er  solch  lied  gesungen  hab,  da  ist  er  umb  etlich  pfundt  gestrafft 
worden,  die  hat  er  erlegen  muesen,  kurzumb,  und  ist  dennost  fro 
gewest,  das  er  nit  darzu  thurniert  worden.  In  somma,  es  wellens 
nochdan   mine  herm  nit  liden.    Bei  zwaien  jaren   ungefarlich   do 

•osein  der  schulthaiß  von  Oberndorf,  Peter  Laur,  und  der  vogt  zu 
Seedorf,  Johann  Wernhere,  in  etwas  unsicherhait  gegen  Rot  weil 
gestanden,  allain  des  hasenlieds  halb,  das  sie  sollten  gesungen  ha- 
ben. Aber  haben  sie  es  gethon,  so  ist  es  doch,  ob  Got  will,  nit 
mehr  war  und  soUs  auch  niemands  glauben.  Von  diesem  hasenjagen 


19  liedt]    ein  spottlied    hierüber  ist   abgedruckt  bei  Rackgtber  a.  a.  o. 
II,  2,  165—167  anmerk. 
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hat  ain  hoffman  nachvolgende  reimen  gemacht,  die  ich  nser  aller- 
handt  Ursachen  nit  underlasen  sollen,  hicbei  za  vermelden: 

„Rotweil  das  trib  ein  grose  clag, 

Der  Merz  der  fürt  ain  höchere  sag, 
A  Die  barger  weiten  dhasen  fahn, 

Beim  Schramberg  fiengen  sie  an  zu  gabn; 

Sie  sahen  die  ross  und  auch  die  kuhen , 

Wie  baldt  die  anfiengen  zu  Iahen! 

Sie  sprachen:  Laut  uns  gon,  mer  leut  holn! 
10  Das  alte  weih  will  uns  nit  doln.** 

*  [1419]  Nit  lang  darvor  ist  den  Bemem,  die  ir  kriegsvolk 
haben  mit  [Niclaus]  von  Dießbach  in  Frankreich  dem  fursten  von 
Conde  wider  den  Gwise  zu  hilf  geschickt,  auch  ain  solche  schanx 
widerfaren;  dann  als  sie  aines  morgens,  nit  fer  von  Leon,  in  der 
tszngordnung  gewest  nnd  aber  ain  nebel  eingefallen,  hat  der  Dieß- 
bach von  ferre  ain  großen  häufen  weißer  schaff  durch  den  nebel 
ersehen,  welches  dann  inue,  auch  die  ander  befelchsleut  bedeucbt, 
es  seien  etliche  häufen  der  findt,  thue  uf  sie  ziehen  nnd  also  un- 
verwart  im  nebel  anzugreifen  Vorhabens;  derhalben  sie  nit  lang 
sogerathschlagt,  sonder  sich  ußer  staub  gemacht.  Hat  also  ain  rechte 
flucht  geben,  da  doch  kain  ainiger  find  vorhanden,  sonder  sein  al- 
lain  schaff  gewesen.  Es  haben  sich  die  Schweizer,  sonderlichen  aber 
die  von  Bern,  diser  flucht  höchlichen  geschampt,  betten,  wie  man 
gesagt,  vil  darfur  geben,  dann  ain  wundergroß  gespai  darauß  er- 
es folgt.  Die  Berner  haben  den  Dießbach,  der  ir  kriegsvolk  gefurt 
und  der  flucht  soll  ain  ursach  sein,  gestrafft  und  hierumb  aller 
eren  entsetzt.  Dieweil  dann  die  von  Rottweil  die  kuehen  und  das 
vihe  gewichen,  was  haben  sie  anders  gethon,  dann  eben  die  großen 
Federhannsen  von  Bern,  ire  buudsgenossen ,  so  ain  häufen  schaff 
3osein  ge[wichen]?  [1420]  Mögt  aber  ainer  sagen,  es  wer  den 
Schweizer  nit  so  gar  ungewon  zu  fliehen  und  mer  leut  zu  holen, 
das  laß  ich  bleiben;  aber  in  unser  landtsarten  wurd  es  für  ain  große 

scband  und  schmach  bei  allen  erenleuten  gehalten.  * 

♦ 
12  NicIans]  so  hieß  der  oberst;  als  htoptleut«  waren   beim  luge  Jott, 
Bendicbt  nnd  Gabriel    von   Dlesbtch;   s.  Tillier,    Geschichte  des  FreiitMtas 
Bern  IIl,  410.     18  seien]  hs.  sehen.    30  ge[wichen]  so  ist  wohl  zu  erglDzen. 
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[803J  Ußer  was  nrsachen  grave  öotfridt  Wemhers  zn  Zun- 
bem  gemaU  zne  Iren  gebraedern  ins  Frankenlandt  gefaren 
nnd  letstUoh  aller  nnwill  vertragen,  anch  sie  widenunb  her- 

anß  kommen. 

6  Nachdem  als  grave  Gotfridt  Wemher  von  Zimbern  zwo  dOch- 
tern  ond  kain  sone,  wie  obgehört,  bei  seiner  gemahl,  der  grevin 
von  Hennenberg,  fiberkommen,  do  ist  ein  missverstandt  zwischen 
inen  erwachsen,  der  lange  und  vil  jar  geweret.  Es  sein  graven 
and  herren  mit  ambgangen,  die  nngern  gesehen,  das  er  sich  also 

loQhersehen,  aber  die  gaet  fraw  lit  sich  vil  zeit  ganz  gedaltigclichen 
and  übersähe  vil.  Es  war  ein  eder  balg  vorhanden,  hieß  die  Faal- 
hensin,  von  irem  man  also  genannt,  der  war  ain  raisiger  knecht  zn 
Mösskirch,  aber  damit  der  selbig  niemands  irren  thette,  do  wardt 
ain  pratik  gemacht,   das  er  entpfloch,   hander  die  von  Ulm,   da 

16  wardt  er  ain  soldner,  dann  sein  eigen  weih  and  geschwei,  hieß  Elsa 
Hartmänin,  ain  aaßpandt  aines  anverschampten  weips,  betten  im, 
gleichwol  mit  angrandt  and  erdicht,  ein  wort  afgebradit,  als  ob 
er  sich  in  crimine  bestialitatis  mit  einer  reche  abersehen  het.  Als 
nan  der  eheman  aser  dem  staab  and  darvon,  do  ward  alles  ofen- 

••lich,  so  vorhin  etwas  war  verborgenlich  gewest.  Man  schickt  deg- 
lichs  das  böst  essen  ond  anders  aserm  schloß  hinaß  in  ain  haas, 
80  lange  jar  nnr  der  Faalhensin  haas  ist  genempt  worden.  Aber 
hernach  stalts  grave  Gottfridt  Wemher  seiner  raisigen  knecht  ei- 
nem, hieß  Thoman  Haaser  and   war   Sixten  von  Hansen  lediger 

sftsone,  kanfsweis  za  amb  dreihandert  galdin,  so  es  doch  ob  den 
tansendt  galdin  wert  wäre,  das  vil  vermainten,  der  alt  herr  hets 
aUain  daramb  gethon,  damit  das  haas  in  ain  andere  handt  kerne 
and  dardarch  ain  andern  namen  bekeme.  Nan  het  der  grave 
aeben  andern  ain  edlen  knaben,  war  Hannsen  Gremiichs  von  Men- 

toningen  sone,  hieß  Wolf,  der  standt  af  ain  zeit  vor  disch,  als  der 
graf  mit  seiner  gemahl,  seiner  eitern  dochter  and  seim  dochterman, 
grafe  Josen  Nidasen  von  Zollern,  ob  disch  sas.  Als  aber,  wie 
dann  etwann  besclricht,  ein  iedes  aß  and  still  schwige,  do  fragt 
der  graf  den  knaben,  was  er  newes  wisse,  er  solle  im  was  sagen. 

1  [808]  «nfkDf  von  baod  II  der  handschrift  B.     18  reehe]  bt.  kaehe. 
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Der  knab  erschrack,  sprach,  er  wist  nichs.  Der  graf  wolt  ie  was 
wissen  und  betrawet  damit  dem  knaben.  Als  im  nun  der  knab 
forcht,  spracht  er  unbedechtlichen  heranß,  wenig  bedenkend,  wa- 
hin  es  raiche:    «Gnediger  herr,  ich  waiß  gar  nichs,  dann  das  mah 

ftder  Fanlhensin  dergleichen  fisch  auch  hat  geschickt»,  zaicht  damit 
af  den  disch  mit  der  handt  uf  die  gesottnen  fisch.  Es  erschrack 
iederman  ob  des  knaben  rede,  auch  der  graf  selbs,  aber  es  war 
beschehen.  Man  fieng  von  eim  andern  proposito  an  zu  reden  und 
ward  deren  visch  uf  diß  mal  geschwigen.    Aber  hinnach  do  fragt 

10  der  graf  diesen  knaben  nit  mehr  umb  newe  zeitnng,  bevorab  in 
gegenwurte  seines  gemahls,  und  sein  hernach  dise  visch  und  zei- 
tnng des  jungen  Gremiichs  weit  hin  und  wider  kommen,  das  ain 
spruchwort  darauß  worden:  «Hute  dich  vor  Gremiichs  Zeitungen!» 
Dieser  jung  Gremiich  ist  kurzlieh  hernach  von  seinem  vatter  in 

»Preußen  verschickt  worden,  do  hat  er  sollen  den  deutschen  orden 
annemmen,  aber  er  ist  verloren  worden,  das  niemands,  audi  sein 
aigne  freundt  nit  wissen,  wohin  er  kommen,  auch  ob  er  lebendig 
oder  todt,  dann  guete  kuntschaft,  [809]  das  er  in  Preußen  nie 
kommen.    Obgehörte  Fanlhensin  war  graf  Christofen  von  Werden- 

2»berg  mit  der  aigenschaft  zugehörig.  Darab  het  graf  GotMdt  Wern- 
her  ain  beschwerdt.  Als  aber  graf  Christof  uf  ain  zeit  mit  seim 
gemahl  geen  Mösskirch  kam,  wie  er  dann  oftermals  dahin  kam  und 
ganz  frölich  war,  auch  niemands  der  alten  sachen  mer  gedachte, 
da  fuegte  sich  bemelte  Fanlhensin  selbs  zu  ime,  als  er  user  der 

sfkirchen  gieng,  und  bat  ine  umb  erlassung  der  aigenschaft,  das  er 
ir  gleichwol  bewilliget,  auch  dessen  ein  schin  gab.  Also,  do  man 
im  schloß  übern  disch  kam,  fieng  graf  Christof  mermals  an  darvon 
zu  sagen,  sprechend:  «Sammer  Got  (also  war  sein  spruchwort  oder 
schwur)!  es  ist  ein  hupsche   firaw  heut  zu  mir   vor   der  kirchen 

••kommen  und  mich  umb  erlassung  der  aigenschaft  angesprochen.» 
Das  trib  er  oft,  das  er  also  darvon  anfieng  zu  sagen,  aber  es  nam 
sich  doch  niemands  dessen  an,  dann  grave  Gotfrit  Wemher  bradit 
iederweil  ain  anders  uf  die  pan,  damit  das  frawenzimmer,  auch 
ander  destoweniger  achtung  geben.     Ich  kan  nit  underlassen  zu 

s5 vermelden,  was  diese  Fanlhensin  für  ein  schandtliche,  flaischgirige 
bestia  gewesen  und  die  in  kaiser  Sigmunds  nachgelaßne  witib,  der 
grefin  von  Gili,  frawenziminer  het  gefiiegt  Sie  koiite  von  der  «n- 
keuschait  und  derselbigen  werk  malBterliclien  reden,  also  audi  das 
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sie  vor  Iren  vertrawten  und  gespilen  sich  nit  beschambte  zi:^  sagen, 
das  sie  sollicher  werk  in  allen  iren  adem  und  orten  ires  ganzen 
leibs  entpfiinde. 

*  [1299]  Von  irer  Schwester,  der  Elsen,  mogten  noch  größere 

sschandtbossen  fnrbracht  werden.  Sie  ist  so  unverschampt  gewest, 
das  sie  mennals  in  viler  beiwcsen  und  zusehen  an  ain  wand,  weit 
furuGen,  wie  ain  man  hat  künden  brunzen.  Also  sprach  grave 
Jerg  von  Tengen  zu  grave  Friderichen  von  Öttingen,  er  hett  uf 
ain  zeit  die  königin  Maria,  kaiser   Carls  Schwester,  uf  ainem  ross 

1« sehen  brunzen,  wie  ain  raisiger  knecht.  Das  mag  villeicht  mit  aim 
besondem  darzu  gerichten  Instrument  zugangen  sein,  dann  sonst 
sollt  es  unmnglichen  sein. 

Bei  wenig  jaren  haben  wir  ain  closterfraw  zu  Hapstal  gehapt, 
ist  ain  Erkmenin  gewesen,  sie  hat  gebaisen  .  .  .  ,  die  hat  kains 

tftsollichen  Instruments  bedorft,  dann  sie  uf  ain  zeit  mit  [1300]  dem 
Hanns  Wolfen  von  Zulnhart  und  Jacob  Gremlichen  von  Meningen 
umb  ain  gülden  wert  fisch  verwettet,  sie  welle  in  ain  klainen  sil- 
berin becher  brunzen,  das  kain  dröpflin  neben  ab  gehen  soll;  ist 
auch  darauf  in  ir  aller  beisein  und  insehen  uf  ain  disch  gestanden 

«•und  das,  wie  oblaut  und  sie  sich  uQgethan,  verriebt,  auch  das  ge- 
wet  damit  gewonnen.  Die  anderen  nunnen  haben  gleich  die  fiscli 
holen  lassen  und  kochen,  haben  sich  nidergesetzt  zu  tisch  und  den 
Zulnhart  und  Gremiich  dermaßen  getrunken,  das  sie  baid  den  sel- 
big tag  mit  muhe  ire  heuser  wider  erraicht.   Das  ich  aber  widernm 

nvon  der  königin  Maria  sag,  so  hab  ich  selbs  etliche  behendigkaiten 
und  reuterstuck  von  ir  zu  ross  gesehen,  wie  das  noch  vilen  bewisst. 
Ein  solche  Panthasileam  haben  wir  noch  in  unser  landtsart,  die 
der  ainichen  ursacli  halb  nur  der  schwebisch  Reit -Enderle  wart 
genannt,  und  das  ist  nämlichen  ain  edle  frawe,  ires  geschlechts  von 

ttSchenaw,  haist ....  Sie  hat  erstlichs  gehapt  den  Ferdinandum  von 
Freiberg  zu  Kisslegk,  hernach  hat  sie  genommen  ain  jungen  von 
Ratzenried,  aber  sie  hat  in  bald  verbraucht,  hat  nit  vil  gesander 
zeit  bei  ir  gehapt.    Sie  hat  auch  ain  iedes  pferd,  wie  wild  es  jocli 


12  ••in]  darauf  folgt  in  der  hs.  die  unten  wiederkehrende,  hier  «aege- 
Itßene,  stelle:  Ein  solche  Panthasileam  bis  haist  [z.  27  bis  80].  25  Mg] 
bs.  sagen.  27  Panthasileam]  d.  i.  ntr&MOtam^  toehter  des  Area  and  der  Otrara, 
königin  der  Amasonan.    81  Freiberg]  hs.  Freibnrg. 
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gewest,  knnden  reaten  und  besitzen,  das  äichs  menigclich  vefwan- 
dert;  zq  dem  sie  af  das  zemen,  satlen  und  alles,  so  zq  der  reaterei 
gehert,  sich  wol  verstanden.  Als  der  cardinal  Johannes  Angelas 
Medices  zu  bapst  worden,  der  ir  schwagerschaft  halben  was  yer- 
swant,  do  ist  sie  hinein  gen  Rom  geritten,  uQ  der  orsach,  Iren 
dochterman,  graff  (jabrielen  von  Emps,  zu  verdagen.  Wie  wol  sie 
der  bapst  nit  forgelassen,  doch  hat  er  ir  ain  tansent  tnkaten  ge* 
schenkt  nnd  sie  damit  wider  lassen  hinziehen.  Ich  hab  von  dem 
jungen  herr  Jergen  tmchseßen  von  Walpnrg  gehert,  das  er  ains 
lomals  ain  nachpnrlichen  spann  mit  ir  beritten  und  besichtiget.  Als 
sie  nur  an  ain  zun  oder  hege  im  feld  kommen  and  die  diener  nit 
gleich  do  gewesen,  afznbrechen,  do  hab  sie  dem  ross  die  sporen 
geben  and  hinober  gesprengt,  sprechend:  «Her,  kommen  hernach  t 
es  ist  gut  do.»  Herr  Jerg  hat  sich  vor  seinem  aignen  gesind  sehe- 
ismen  maßen  and  aach  hinaber  sprengen.  Er  sagte,  im  wer  sein  tag 
so  angst  nie  gewesen;  het  mit  aller  macht  hinaber  mögen  kommen, 
es  hetts  aach  seiner  diener  kainer  wagen  dörfen.  * 

In  gleichem  fahl  haben  wir  ein  erbare  and  namhafte  matron 
za  Aogsparg  kent,  die  hat  offenlich  in  einem  panket  za  Aagsparg 
toalle  schleckbißle  and  wollast  der  masic  and  anders  erzelt,  orden- 
lich und  mit  sonderm  afmerken  der  zahOrer,  and  lotstlich  den  be- 
schlaß  irer  rede  ohne  ainicbe  schew   deren  gegenwartigen  ange- 
henkt: «Aber  ein  spanischer  schwänz  abertref  solche  delicias  alle 
mit  ainandern.»     Hani  zam  teafel!   do  wart  bald   kirweihe.     Die 
ts letze  hat  kaiser  Carle  der  stat  Aagsparg  gelassen,  als  er  das  nn- 
fletig  volk,  seine  Spanier,  dahin  gepracht,  bei  denen  alle  erbarkait 
des  orts  erloschen;  dann  wie  sie  an  denen  orten  sich  halten,   da 
sie  ain  daine  zeit  beharren,  das  ist  Deutschlandt  hin  and  wider 
die  vergangnen  jar  laider  nar  zuvil  gewar  worden.    Der  allmechtig 
80 verleihe  sein  gnad,  das  wir  iren  in  künftigem  überhept  seien! 

Aber  das  ich  wideramb  von  graf  Gotfriden  Wemhem  sag,  so 
volget  aser  obgehörtem  seinem  anwesen,  das  nit  allain  sein  gemahl, 
sonder  aach  ire  gebraeder,  die  graven  von  Hennenberg,  anwillig 
wurden,  auch  allerlai  pratiken  hin  und  wider  angiengen.  Sie  er- 
85  langt  bei  irem  herren,  graf  Gotfiriden  Wernher,  das  er  ir  geen 
Straßbarg  zu  irem  brueder,  grave  Otten,  erlaapt,  der  war  ain 
domher  alda,  und  bedacht  wenig,  was  noch  darauß  ervolgen  wurde. 
Sie  konte  so  baldt  nit  geen  Straßbarg  kommen,  es  betten  Ire  bald 

Zimmeriiebe  dironlk.   lO.  ^ 
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braedere,  graf  Berditoldt  und  graf  Albredit,  gesandten  bei  ir,  er- 
botten  sich,  das  sie  nrbittig,  sie  nfs  farderiichest  holen  zu  lasen, 
aach  erlich  and  wol  bei  sich  tu  erhalten.  Das  name  sie  dankbar- 
lich  an.  Hierauf  sdiickten  ire  braeder  ein  vom  adel  mit  etlichen 
»I^erdten  zu  ir  geen  Straßbnrg,  sie  zu  holen;  besehahe  aUes  in 
anno  1539.  Hiezwischen  het  sie  bischof  Wilhelm  von  Straßbarg 
hinaaß  geen  Zabem  geladen,  dann  sie  sein  nechste  bas,  aach  sein 
fraw  maetter  ein  grefin  ?on  Hennenberg  gewesen;  and  dieweil  er 
alle  pratiken  and  anschleg  seiner  vettern,  deren  graven  von  Hen- 

lonenberg  waste,  hielt  er  sein  bas  mit  irem  hinwegraisen  etliche  tag 
af  and  thette  das  alles  grave  Gottfriden  Wemhem  za  wissen,  mit 
dem  rath,  er  solte  fdrderlich  darzn  thaen,  dann  das  were  [805] 
vorhanden.  Aber  es  gieng  dem  alten  herren  za  dem  ain  or  ein 
and  za  dem  andern  wider  hmaaß,  and  wolt  von  des  bischofs,  aach 

»anderer  seiner  vertrawten  avisieren  nit  mander  werden,  scfalaegs 
in  windt  and  ließ  es  alles  hingeen.  Do  for  sein  gemahl  mit  iren 
firankischen  reutem  darvon,  den  nechsten  nach  Bomhielt.  Da  ist 
sie  bei  irem  braeder,  grave  Berchtolden,  gar  nahe  bei  zwaien 
Jharen  bliben.    Es  het  der  alt  herr  sellig,  herr  Wemher  fireiherr 

tovon  Zimbem,  ain  schöne  trachen  lasen  machen  von  geschnitter  ar- 
bait,  des  alten  wertes,  gar  arUidi,  darin  aach  die  baide  wappen 
Zimbem  and  Kirchberg.  Diese  trachen  het  fraw  Apolonia  mit  ir 
ins  Frankenlandt  genommen  and  aber  den  fdeß  za  der  trachen, 
der  gleich  so  kanstlich  gemadit,  za  Messkirch  gelassen.    Darab  het 

«graf  Gotfridt  Wemher  ein  groß  misfallen,  and  dieweil  im  die  tra- 
chen entpfiert,  wolt  er  den  faeß  aach  nit  mehr  haben,  ließ  den 
za  Stacken  zerhawen  and  verbrennen,  das  doch  schad  ist;  dann  als 
sein  gmahl  wider  aaser  Frankenlandt  kam,  do  bracht  sie  die  tra- 
chen aach  mit  ir.    Die  gab  sie  irer  dochter,  der  grefin  von  Zol- 

solern;  die  hat  solche  nach  absterben  grave  Josen  sampt  andenn 
haasrath  aach  wider  geen  Mösskirch  gebracht  Was  anrahe  aber 
hernach  grafe  Gotfriden  aß  solchem  hin&ren  erwachse  and  was 
ansicberhait,  darvon  were  vil  za  schreiben.  Er  waste  nit,  vor 
wem  er  sicher  oder  wem  er  vertrawen  solt,  oder  nit.     Er  dorfl 

36  den  köpf  nit  wol  for  ein  thor  hinaaß  bieten.  Und  solche  ansicber- 
hait war  nit  allain  der  von  Hennenberg  halber,  seiner  sdiweger, 
sonder  es  kämmen  etliche  seiner  nachparen  ins  spil,  deren  doch 
kainer  das  wort  haben  wolt  oder  hieran  schnldig  sein.    Vor  denen 
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war  er  Til  anaicherer,  wie  im  dann  in  almesen  seines  gemahls  ein 
wanderbarliobs  nMenspil  wardt  zogerost,  das  im  Christof  von  Lan- 
denberg  ein  offne  vechdt  zuschrieb,  mit  dem  er  dodi  all  sein  tag 
weder  in  gnetem,  oder  argem   nichs    zn   thuen.  het   gehapt,   als 

6hieoben  vermeldt  worden.    Es  kam  darzn,  das  er  sich  seinen  ren- 
tem  nit  allain  vertrawen  wolt,  sonder ,  so  er  ußraisen,  das  dodi    -^-j- 
wenig  beschahe,  so  name  er  etlich  hackenschatzen  za   sidi,  die 
umbgaben  ine  und  belaiteten  ine,  wohin  er  dann  wolt    Und  es 
were   im    noch   mer   zngericht   worden,   sonderlichen    von  seinen 

10 Schwägern,  den  grafen  von  Hennenberg,  die  gar  tlbel  mit  ime  irer 
Schwester  halb  zn  firiden  waren,  wover  inen  nnd  sonderlichen  grave 
Berchtolden  nit  ain  sonderer  unfahl  were  zugestanden,  nnd  das 
schickt  sich  also.  Es  begab  sich  Winterszeiten,  das  ain  kommet  im 
schloß  zu  Römhilt  anfieng  brinen  und  derhalben  ain  gix)ser  zulanf 

iftward,  wie  dann  in  sollidien  feilen  beschicht.  Es  rieth  der  ain  das, 
der  ander  ain  anders,  und  wiewol  das  -feur  wol  zu  temmen  und 
das  es  nit  weiter  het  ußhrechen  künden,  zu  behalten  were  gewesen, 
iedoch  grave  Berchtoldt,  als  ain  gueter,  f romer  graf,  der  wolt  nit 
volgen,  befalch  eim  diener,  er  solte  ain  buchsen  durch  das  kommet 

toschesen,  wolt  also  mit  dem  dunst  das  feur  .erstecken,  und  were 
gleichwol  ain  guete  mainung  gewesen,  wover  das  kommet  stark 
genug  und  von  gesunden  stainen  were  ufgefiert  gewesen.  Aber 
demnach  es  ain  los,  alt  maurwerk  und  für  sich  selbs  ganz  unsorg* 
samlichen  gemaurt,  do  ward  es  mit  dem  schiesen  nnd  dnnst  er- 

sftschütt  und  zersprengt,  das  sich  das  feur  erst  recht  uAtailen  knnt. 
In  somma,  das  haus  gieng  an,  und  ob  gleichwol  grose  were  ge- 
schach,  iedoch  so  megte  dem  feur  nit  mehr  geweret  werden.  Es 
verbrann  das  ganz  haus  und  was  darin,  ußerhalb  wenig,  so  in  der 
eil  megte  darvon  gebracht  werden.    Es  verbranne  auch  grave  Gk)t- 

sofrids  Wernhers  gemahl  mertails,  das  sie  hett,  und  kam  ir  wenig 
uß,  dann  ire  claider,  die  sie  anhet,  und  anders,  so  sie  bei  ir  do- 
mals  trueg.  Großer  [806]  schadt  begegnet  graf  Berchtolden  der 
zeit,  wiewol  sonst  keinem  mentschen  nichs  beschaoh.  So  wardt 
auch  das  feur  im  schloß  behalten,  das  es  nit  in  das  stettle  herauft 

sftkam  oder  weiter  schaden  thette,  gleichwol  es  dem  erlichen  graven 
an  dem  nur  gar  zu  vil  wäre.  Solche  brunst  »n  RonAüt  ist  Hieins 
erachtens  ein  presagium  oder  vorbott  gewest,  das  diß  geschlecht 
kurzlich  zu  abgang  soll  gerathen.    Und  kam  dieer  unfahl  bu  Rom- 

26* 
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hilt  grave  Gotfriden  Wernher  za  grosen  statten;  dann  als  seine 
schweger  and  sein  gemahl  ganz  nnmnetig  nnd  traurig  ab  dieser 
brnnst,  do  warden  alle  pratiken  nnd  rentereien,  die  schon  ange* 
sehen  nnd  vorhanden  waren,  verhundert  nnd  nfgeschoben,  fieng 
•  sich  sdion  an  za  einem  vertrag  wider  zn  sdiicken,  dessen  graf 
Gotfridt  Wernher  seins  tails  ganz  beging  war  nnd  anch  letstlidi 
den  erlangte,  allain  dnrdi  das  obgemelt  mittel  der  ergangnen' 
brnnst,  die  auch  vorhin  mit  eim  geringen  gelt  het  megen,  wover 
das  kemmet  were  zn  rediter  zeit  gesenbert,  verhuet  werden.   Aber 

i«es  get  also  za,  so  man  ain  kleinfoegs  sparen  will,  dardnrch  man 
ain  großes  mag  wenden  oder  fnrkommen,  wie  dann  bei  wenig 
jaren  sich  dergleichen  fahl  in  nnser  landtsart  begeben,  sonderlichen 
zn  Kaltenbnrg  im  schloß,  da  Christof  von  Riethain  nmb  fanf  batzen 
mit  ainem  ^nnen  kemmetfeger  zerschlnege,  der  die  kemmeter  solte 

IS  gesenbert  haben,  nnd  in  wenig  tagen  hernach  entbran  ein  nnsanber 
kemmet,  das  zersprang  nnd  ward  dardnrch  das  ganz  sdiloß,  das 
niemands  retten  knnt,  verbrennt.  Ein  sollicher  merdicher  schaden 
het  mit  fnnf  batzen  megen  nnderkomen  sein  worden.  Dergleichen 
beschach  andi  dem  alten  Erhart  Fehlin  zu  Dflssen,  der  wolt  anch, 

so  wie  etwann  nser  großer  liederlichkait  nnd  angehorsame  beschicht, 
die  kemmeter  im  schloß  zu  geparender  zeit  nit  nßsenbem  lasen. 
Was  beschach?  Es  betten  die  aglast^r  in  ein  kenmiet  genist;  das 
wardt  uf  ain  zeit  nnversehens  eingewermbt,  gieng  an,  do  wolts  der 
Pehlin  nit  leschen,  sonder  anßbrinnen  lassen.    Aber  das  fear  nam 

ts dermaßen  fiberhandt,  das  es  das  kemmet,  wie  stark  es  ja  war, 
zersprengt.    Darvon  gieng  das  ganz  schloß  an,  verbran  anch. 

Das  ich  aber  wideram  nf  graf  Gotfridt  Wernhern  kom,  so  ist 
nit  wenig,  man  hat  dem  gneten  herren,  and  nit  anbillich,  nmb 
sein  angepnrlichs  onwesen  übel  geredt;  iedoch,  wie  man  spmdit: 

8o<Dat  veniam  corvis,  vexat  censnra  colambas,»  so  sidit  man  etwas 
and  schalts  an  dem  ainen,  aber  dem  andern  get  es  hin,  dem  lacht 
man,  nnd  ist  aach  dem  einen  dotlichen,  dem  andern  deglich  sQndt; 
das  war  aldo  anch.  Was  groser  verachtnng  nnd  feindtschaft  es  bei 
den  frnnden  nnd  verwandten  angericht,  das  befindt  sich  noch  hen- 

utigs  tags  an  mehr,  dann  einem  ort.    Aber  den  andern,  die  anch 

in  ainem  gleichförmigen  spital  and  villendit  etwas  herber  krank 

* 
80  eolombat]  s.  Jovenmlis  Silin  II,  68. 
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lagen,  denen  solt  es  nit  schaden,  ward  nnr  fnr  ain  schimpf  j^e 
achtet.    Die  grafen  von  Werdenberg  heten  ain  wanderbarlichs  ab- 
wechseln mit  eim  sollichen  palmessel,  and  wichen  die  brneder  ein- 
andern.    Das  war  ein  grose  conrtosia^    Die  eheweiber  mnesten  das 
6 sehen,  dem   beiwonen  und  darza   schweigen,   solt   es   inen   gleich 
haben  das  herz  abgestoGän,  und  wie  man  sagt,  hat  es  den  grafen 
baiden  ir  leben  gekost,  darvon  anderswa.     Ich  hab  wol  von  den 
alten  gehört,  das  af  ein  zeit  graf  Gotfridt  Wernher  zu  Sigmaringen 
gewesen,  und  als  graf  Christof  von  Werdenberg  und  er  ohne  geferde 
10  in  ein  gemach  gangen,  darinen  graf  Friderich  von  Fnrstenberg  nnd 
graf  Jos  Niclas  von  Zollern,  iren  baider  dochtermannen,  in  ainem 
ernstlichen  gesprech  gesessen,  hab  graf  Christof  ir  gesprech  wissen 
wellen.    Soll  graf  Friderrich  gesagt  haben:   «So  irs  ie  wissen  wel- 
len, soll  es  euch  nit  verborgen  bleiben;  wir  haben  ainandem  erin- 
i5ueret,  das  wir  so  verhurt  schweher,  als  sie  im  ganzen  landt  mOg- 
ten  [807]  sein  zu  finden.»     User  solcher  redt  ist  wol  domals  ein 
groG  gelechter  worden  nnd  in  einem  schimpf  verstanden  und  ange- 
nommen.    Aber  wie  die  bald  döchtermenner  hernach  in  sollichem 
fahl  bewisen,  darvon  wurt  baldt  volgen.    Gar  nahe,  wie  mit  den 
sograven  von  Werdenberg,  also  was  es  schier  in  gleichem  stat  mit 
graf   Eitelfriderrichen    von    ZoUem  dem  junger.     Derselbig  ent- 
pfurte  ein  junge  closterfraw  zu  Hailigcreuztal,  hieG  Barbara  von 
Friedingen,  furwar  ain  schOns  mentsch  und  ein  solichs,  das   der 
traurig  .glacus  oder  Radamantus  zu  gleich  dem  alten  apt  von  Bozen 
t6Solt  gesagt  haben:  «Wer  modit  aber  dessen  nit?»    £r  enthielt  sie 
etliche  zeit  hin  und  wider  aL4e^-..£?l!'9  ^^^^^  gefallens.    Das  war 
alles  recht  und  name  sich  sein  niemands  an.     Wie   er  nun  sein 
willen  ein  guete  zeit  lang  gehapt,  do  thette  er  sie  wider  ins  dos- 
ter,  nnd  dorfte  sich  kains  regen.  Domit  blib  menigdichen  bei  ehren 
•0 und_jdfir_er  jypr, wäre.,  dann  es  bette  sonst  mer  deren  reudigen 
schaff  im  doster.     Wer  wolt  aber  domals  schreien,  der  sich  sonst 
vorbin  schuldig  wist?    Man  sagt  glaublichen,  als  sie  ine  verlassen 
muesen,   sei  sie  von  sinnen  kommen,   wie  ich  sie  dann  mermals     VV?, 
gesehen.    Also  ist  sie  auch  letstlich  unbesint  gestorben.    Der  all- 
86mechtig  Got  verzeihe  allen  denen,  so  dessen  bedürfen!    In  somma, 
der  jung,  dem  die  äugen  verbunden  sein,  wie  das  die  gemeide  uß- 

* 
22  jaDge]  bi.  Jungen.  24  RadanMintnt}hf.  RAdamentiif.  86  der  Jung]  d.  1.  Amor» 
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weisen,  trifft,  wan  er  anlaciit,  reidi  und  anD,  yencfaonet  menMuidB. 
*  [1422]  Man  haU  za  Hailig-Creuzstall  ain  gut  sadi  sein  las- 
sen  and    sein  nit  yU  ross  darom  gesatlet  worden;   ist  gleichwol 
inen  nit  so  gar  seltzam  gewest,  ist  vormals  andi  aide  in  simili 

•bescfaehen,  nemlidi  nmb  die  jar  1250  ongefarlich,  and  hat  ain 
marscbalk  von  Bappenbaim,  genannt  Hainridi,  zwo  dochteren  von 
seiner  haosfrawen,  PotenUana  frein  von  Aichelberg,  gen  Hailig- 
Greazstall  getbon,  ander  denen  zwaien  die  ain,  Jnliana  genannt, 
treffenlidi  sehen  gewest,  der  arsach  halb  dann  ain  janger  herzog 

ifvon  Tegk  gegen  ir  so  nnmeßigdich  in  liebe  enzondet  ward,  das  er 
sie  im  doster,  ehe  sie  profess  thet,  hinweg  fort  and  vil  jar  bei 
ime  behnelt;  za  lotst  als  er  aßer  Gottes  verhengknns  krank  ward 
and  nit  besser  wolt  werden,  sonder  die  krankhait  immer  zaname, 
do  beraeft  er  all  sein  hoffgesind  zasamen  and  in  irer  gegenwartig- 

tftkait  nam  er  die  genannten  Jnlianam,  marschelkin,  za  der  ehe, 
gleidiwol  er  bald  darnach  starb.  Dise  Jaliana  hat  den  herzogen 
omb  vil  jar  flberlept  and  ir  lebenlang  in  witwenstand  verharret, 
ffleidiwol  man  nit  aigentlidi  waist,  wie  diser  herzog  mit  namen 
gehaisen  oder  aßer  welchem  gescblecht  der  herzogen  von  Tegk  er 

Mgeboren  gewest  Man  findt,  das  Hailig-Grenzstal  vorhin  Wasser- 
sdiapfen  soll  gehaisen  haben,  ehe  es  za  ainem  doster  ist  erbawoi 
worden.  * 

Also  spnkdbi  man  andi  fiir  war,  korzlich  darvor  ehe  dann  ob- 
gemelter  graf  fätelfirideridi  von  Zollem  letstlich  in  Italiam  geraist, 

tt  als  er  anch  in  selbigem  zag  in  Pavia  gestorben  and  za  den  Aagns- 
tiner  im  dtadd  begraben,  do  sei  er  im  bet  bei  seinem  gemahl,  der 
von  Bersell,  gdegen.  Wie  er  nan  in  der  nacht  erwacht  and  im 
villeadit  von  obgeh(yrter  Bärbel  von  Friedingen  getraampt,  der* 
halben  aach  sein  eheweib  gleidi  nach  vollendtem  schlaff  angriffen 

80  and  sie  mit  dem  namen  Bärbel  angesprodien,  do  hat  sie  im  mit  fladier 
handt  ein  streich  an  den  badten  gegeben,  sprechendt:  «Ich  halft  Jo- 
hanna and  nit  BarbeL»  Ein  sollichs  hat  der  thear  graf,  seitmals  er 
sidi  schnldig  gewüst,  verdracken  mießen.  Also  aach  Aber  etlidie  jar 
hernach,  wie  sdion  grave  Christof  von  Werdenberg  mit  todt  ab* 

IS  gangen  and  grave  Friderrich  von  Fnrstenberg,  sein  dochterman,  den 

90  WasMnchtpfen]  s.  BesehreibaDf  dM  Obenmts  Biedlingen  t.  184  IL 
26  dtodel]  to  PatI*,  ■.  obM  •.  171,  20—21. 
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Hailigenberg  and  andere  werdeobergische  gueter  inhette,  tmegen 
sich  doch  dergleichen  hendel  aach  zu.  Bemelts  gravcn  gemahl  het 
ain  jaDgen  eisenhaet  oder  bescbließeme,  der  den  leutcn  auch  gleich 
sähe,  hieß  Magdalena;  do  gieng  es  manichmal  seltzam  zn,   wie  es 

sdaon  bei  nechtlicher  weil  in  sollichen  feilen  ongetrewlich  ist,  be- 
vorab  mit  denen,  die  sich  nit  vast  weren  oder  schreien.  In- 
sonderhait  nf  ain  zeit  wardt  die  guet  grefin  krank  am  grieß  oder 
nß  einer  andern  arsach,  das  sie  oßer  rath  der  arzet  za  angender 
nacht  am  nicken  sich  salben  mnest.    Wer   war  frOer,  dann   der 

lograf,  das  er  ein  wenig  ain  arsach  mocht  furwenden,  and  sprach,  er 
mechte  nit  mehr  im  frawenzimmer  ligen,  es  stank  abel  nach  den 
salben  and  schmarben,  er  mecht  ie  den  gestank  nit  erleiden,  wer 
im  gar  zu  wider.  Also  enthielt  er  sich  des  orts  und  lag  wol  sechs 
oder  mehr  wochen  hieniden  in  seinem  gemach.    Aber  es  steckt  ein 

16 anders  darhunder.  Letstlich  fieng  es  die  grefin,  sein  gemahl,  an  za 
merken,  der  wolt  die  weil  lang  bei  solichem  wesen  werden.  Dieweil 
sie  es  aber  in  ander  weg  faegclich  nit  wol  kOnt  abschaffen,  do  ließ 
sie  alle  salben  und  anders,  darab  sich  ir  herr  geschmacks  halben 
het  megen  beclagen,  abwegs  thon,  dameben  alles  seubern  and  be- 

ioreuchen;  die  bet  ließ  sie  verendern,  mit  newen  and  weisen  lein- 
lachen and  Ziechen  beziehen,  auch  gieng  sie  selbs  ins  badt  Damit 
muest  der  graf  schänden  halb  sein  gemach  verlasen  and  seim  ge- 
mahl beiwonung  thon.  [808]  Aber  die  Magdalena  ward  hernach,  als  sie 
vil  haders  and  frettereien  angericht,  wie  sie  lengest  verdienet,  aßge- 

s6  mustert.  Diser  grave  Friderrich  kont  sonst  solche  dfick  maisterlich 
verschlagen,  und  damit  man  seine  hendel  dester  weniger  markte, 
ließ  er  sich  gar  nache  uf  alle  reichstäg  brauchen,  welches  dann 
insonderhait  gemainen  grafen  und  herren  und  iren  panksverwandten 
des  lands  zu  Schwaben  zu  vil  nutz  geraicht,  dann  er  inen  ir  stim 

80 und  Session  nach  allem  vorteil  erhalten,  darvon  an  ainem  andern 
ort.  Was  er  an  denen  orten  für  ain  regiment  gefnert,  brecht  ein 
verlengerung,  sollichs  alles  zu  erzellen.  Allain  zu  melden,  das  in 
der  Cardinal  von  Angspurg,  bischof  Otto,  einsmals  uf  dem  reichs- 
täg zu  Wormbs,  anno  154[5]  gehalten,  durch  seinen  vetter,   herr 

söHainrichen  truchseßen   von  Walpurg,  und  ainen  vom  adel  uf  ain 

84   154[5]   die  zahl  6  erginzt;    s.  Mftnoh,   Geflchiolite  da«  Hauaa  nnd 
Landea  Fttrateuberg  11,  U9.    35  aiDan]  ha.  ainer. 
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morgenmAl  bernefen  ließ:  diewefl  tber  dieselben  geeandten  etwM 
froeer  of  der  ban,  dann  sieb  graf  Friderrich  Tersabe,  mid  neb  !■ 
seiner  berbrig  nit  liesen  anzaigen,  sonder  gleicb  seim  gemmcb  n- 
giengen,  so  finden  sie  ain  coortisana  bei  ime,   gleicbwol  ganz  arg- 

ivtaig.  GraTe  Friderricb,  der  sieb  also  anTersebenlicb  ergriffen 
nnd  Obergangen  sabe,  erscbrack  Ober  alle  maßen,  iedoeh  war  er 
nit  nnbebendts,  gab  derselbigen  conrtisana  etlicb  benderling  in  mg- 
ken  nnd  nf  die  acbsel ,  wo  er  sie  in  der  eil  bin  konte  trefen ,  wie- 
wol  die  streicb  nit  bart  angiengen,   nnd  trib  sie  ton  ime  znm  ge* 

ttmacb  binaaO  mit  großer  nngestime,  sprecbendt  zn  berr  Hainridi, 
tmchseßen:  «Sebendt,  lieber!  die  bab  ieb  obnegeferdt  ergriffen, 
also  nnerbarlichen  balten  mir  meine  diener  bans;  wie  kan  ich  ge- 
dnltig  sein?»  Also  blib  ain  iederbei  seinen  ebren  nnd  wnrt  mnltig- 
clicb  glaubt,  es  bab  die  gestalt  gebapt,  wie  er  sie  fnrgeben.     Die- 

usen  allen,  wie  obhint,  als  icb  ancb  sonst  ein  fnmemen,  weit  erkan- 
ten  grafen  gewist,  der  etliche  kinder  Til  jar  nf  einer  possession, 
sdnem  gemahl  nnwissent,  gezencht,  ist  es  bingangen,  nit  das  idi 
sag,  das  es  recht  seie  oder  wol  gebandlet,  aber  dem  ainen  ist  es 
d^licb,  dem  andern  gar  tödtb'ch,  an  dem  will  iederman  ritter  wer* 

Mden  nnd  mag  nit  nfkommen.    Also  gat  es  in  der  weit  zn. 

GraTe  Gotfrid  Wemhers  gemabl  war  bei  eim  jar  imFranken- 
landt  gewesen,  do  nammen  sieb  grare  Joban  Womber  nnd  graf 
Wilhelm  Wember,  so  dann  nf  der  bennenbergiscben  seiten  graTe 
Wilhelm Ton  Hennenberg  der  sachen  an;  die  begerten  allen  nn willen 

tftQDd  was  sich  biemnder  zntragen,  hin  zn  legen  nnd  zn  Tertragen. 
Es  wardt  doctor  Conradt  Prann,  yerwalter  kaiserlicher  canzlei  zn 
Speir,  derhalben  zn  grave  Wilhelmen  Ton  Hennraberg  gesandt  nnd 
alle  Sachen  nf  aio  leidenlichen  vertrag  abgeredt  nnd  beschlossen, 
der  ancb  ins  werk  gericht  nnd  yerfertigt  worden,  nnd  sein  das  die 

•ofamembsten  artikel  des  Vertrags  gewesen:  erstlich  das  firaw  Appol- 
lonia  inerhalb  ainer  bestimpten  zeit  sich  widemmb  zn  irem  herren 
nnd  gemahl,  grave  Gotfrid  Wemhem,  geen  Mösskirch  hansbäblicb 
thnen  solle,  ancb  sie  baide  hinfaro  ainandem  wesenliche  nnd  ehe- 
liche bdwonang  thon,  damit  aoch  aller  nnwill  nnd  vorergangne  sa- 
tt chen  genzlichen  hin,  vergessen  nnd  erloschen  sein  sollten;  ob  sich 
aber  begeben,  das  grave  Gottfridt  Wember  seiner  gemahl  zn  aini- 
chen  weiter  Widerwillen  nrsach  geben  nnd  sie  nit,  wie  sieb  gegen 
ir  gepnrt,  halten  wnrde,  also  das  sie  der  nrsacben  halb  nit  lenger 
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kont  oder  wolt  bei  irem  ehegemahl  oder  of  irem  widdom  bleiben 
nnd  sollichs  alles  durch  sie  knntlich  dargethon  wurde,  alsdann  sollt 
[809]  zu  irem  willen  und  gefallen  steen,  sich  widerumb  zu  Iren  ge- 
bruedem,  irer  dochter,  der  grefin  von  Zollern,  in  ein  stat  oder  ein 

»ander  gepurlich  ort  zu  thuen  und  daselbst  sich  zu  enthalten,  darzu 
graf  Ck)tfridt  Wernher  ir  järlich  fünfhundert  guldin  münz  zu  irer 
underhaltung  raichen  nnd  geben  solt.  Für  sollichs  alles  haben  sich 
graf  Ck)tfrid  Wei*nhers  baide  gebrueder,  obgenennt,  gegen  ir  in 
böster  form  verschriben,  welche  brief  auch  zu  banden  irer  gebrue- 

10 der  gesant  worden,  sampt  fünfhundert  guldin,  die  sein  bemelter 
frawen  Appollonia  zugeschickt  worden,  alle  schulden,  die  mitler  zeit 
und  sie  im  Frankenlandt  gewesen,  ufgeloffen,  zu  entrichten  und  zu 
der  widerhaimfart  zu  risten.  Das  sein  ungevarlich  die  furnembsten 
puncten  des  Vertrags  gewest.    Sonst  hat  die  abrede  etwa«  mer  ar- 

istikel  ingehalten,  als  nämlich  das  ir  niemands,  ab  dem  sie  mis&llen, 
zu  dmtz  solle  under  die  äugen  gelassen  werden,  und  anders  mehre. 
Aber  es  ist  under  der  freundtschafl  bliben  und  dem  vertrag  nit  in- 
verleibt worden.  Damit  soll  alles,  so  sich  hierunder  begeben,  todt 
und  ab  sein.    Sollichen  vertrag  hat  auch  in  allweg  befnrdert,   das 

30  die  Faulhensin  beurlaubt  wardt,  sed  altera  dam  succedebat,  lut 
dessen:  «Sicco  venit  altera  naso.» 

*  [1476]  Es  ist  sonst  ain  unbestendigs  werk,  da  man  solche 
gefuterte  vertrag  machen  muG,  ist  selten  wirig.  Das  meldet  auch 
under  anderm  unser  alter  deutscher  poet,  der  Freidank,  da  er 

tssagt: 

„Oebrennte  färb  und  kaufte  lieb 

Die  schleicht  dahin,  gleich  wie  ain  dieb." 

Gleich  hernach  an  ainem  andern  ort  spricht  er  mit  nachfol- 
genden Worten: 

.Lieb  on  trew, 

so  71  » 

Beucht  on  rew, 
Betten  on  recht  andacht 
Hat  vil  in  leiden  bracht ''  * 

Darneben  so  war  auch  dessen  nit  die  weuigist  ursach,  das  ir 

21  naso]  s.  JoTentlis  Sttln  VI,  147.  27  dleb]  weder  dieser,  noch  der 
folgende  sprach  befindet  sieli  In  der  anigahe  des  Freidank  von  W.  Grimm. 
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dochter,  die  grefin  von  Zollern,  ein  so  herzliche  heschword  getragen, 
das  ire  eitern  also  in  nnwillen  von  ainandem  kommen.  Die  hat  mit 
irem  schreiben  and  vilfeltigen  ansuchen  ir  fraw  mnetter  dahin  be- 
wegt, widemmb  heranß  sich  zu  begeben  nnd  in  obgehört^n  vertrag 

ftza  bewilligen.  In  irem  abweseu  hat  sich  die  grefin  von  Zollern,  ir 
dochter,  irenthalben  vi!  bekommert.  Die  alt  fraw  hat  ain  kammer- 
magt  gehapt,  genannt  das  alt  £ndle,  war  bei  der  alten  grefin  von 
öttingen  biß  in  iren  todt  gewest,  man  hieß  sie  nar  Botz-dales-willen, 
von  wegen  das  sie  also   schwur.    Dieses  Endle   biib  zu  Mösskirch, 

10 do  ir  fraw,  die  grefin,  geen  Komhilt  füre,  starb  aber  hernach  in 
anno  1540  zu  Mösskirch  in  abwesen  der  grefin.  Aber  in  wenig 
tagen  darnach  hats  graf  Josen  Niclassen  von  Zollern  gemahl  eines 
morgens  ganz  frue  nrscheideniichen  zu  Hechingen  in  ganzer  böser 
und  zerrißner  claidung  gesehen.    Sie  bats  gefragt,  warumb  es  also 

itübel  geklaidt  und  wie  es  umb  sie  stände  etc..  Hat  der  gaist  geant- 
wurt,  es  kom  daher,  dieweil  es  der  alten  frawen  von  öttingen  ge- 
dienet, seie  es  so  überkarg  und  ohne  befelch  so  geitig  gewest,  das 
es  in  außtailung  des  almusens  vil  mentschen  berathen  und  denen 
nichs  geben  hab;  das  kom  ime  iezundtzagar  grosen  unstatten,  und 

somit  dem  wort  ist  der  gaist  oder  das  gesiebt  verschwunden.  Die 
grefin  hat  im  vil  guets  nachthucn  lasen  und  almuesen  geben,  also 
hat  sie  das  gesiebt  nit  mehr  gesehen.  Got  waist,  was  es  gewest, 
aber  die  sach  ist  also  ergangen. 

Das  ich  aber  wider  uf  mein  angefengte  historiam  kom,  so  war 

S5under  anderm  auch  abgeredt  worden,  das  einer  des  geschlechts  von 
Zimbern  (dann  die  grafen  von  Hennenberg  weiten  nit  ailain  die 
preeminenz  haben,  sonder  vermainten  auch,  es  beschehe  biilich,  das 
man  sie  von  wegen  der  reputation  und  sonst  haimsuchte  and  be- 
grueste)  die  fraw  Appolloniam  zu  Romhilt  holen  und  geen  Mösskirch 

sosolte  belaiten,  und  begerten  den  tomherren  zu  Straßburg,  grave 
Johann  Christoffen,  so  hernach  domdechant  alda  ward  (der  war 
kurzlich  darvor  ußer  Frankreich  kommen),  das  der  sie  haimsuchen 
und  ir  Schwester  wider  geen  Schwaben  zu  irem  gemahl  solt  belaiten. 
liüs  erpott   sich   graf  Berchtoldt  von  Hennenberg,  er  weite  seiner 

S6 Schwester,  wo  nit  gar  geen  Mösskirch  zu  seinem  Schwager,  so  weit 
er  iedoch  ir  das  gelait  uf  den  halben  weg  geben.  Aber  es  ward 
grave  Johann  Christof  seiner  residenz  halber  verhindert,  das  es  nit 
sein  nocbt»    Do  erpott  sich  sein  berr  vatter,  grave  Johann  Wem- 
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her,  damit  desshalb  [810]  kein  anwill  oder  verhundcrung  entstuende, 
das  er  ins  Frankenlandt  als  ain  alter  raiseii  weit.  Das  beschach, 
und  ward  er  von  den  grafen  von  Hennenberg  trefenlich  wol  empfan- 
gen and  ehrlich  gehalten.    Er  blib   weniger  nit,   dann  bei  dreien 

6  Wochen  za  Komhilt.  Hiezwischen  kamen  die  andern  grafen  von 
Hennenberg  aacb  dohin  and  wardt  alle  frewdt  and  gaete  gesellschaft 
eiuandem  gelaist.  Es  het  graf  Johann  Wernher  ander  anderm  sei- 
nen diener,  den  vogt  von  Seedorf,  mit  sich  genommen,  den  Hann- 
sen  Wernherin.    Der  hat  nar  vil  jar  nichs  gehört,  gleich  wol  er  in 

to  seinen  registern  and  rechnangen  dermasen  bekannt  ist,  anangesehen 
das  er  weder  schreiben  oder  lesen  kan,  and  so  vertig,  das  es  ein 
verwundern  solte.  Mit  demselbigen  nam  sich  uf  ein  zeit  grave 
Berchtoldt  von  Hennenberg  ains  gesprechs  au,  und  wiewol  der  vogt 
nit  horte,  was  der  graf  sagte,  so  sprach  er  doch  mertails  zu  allen 

isreden:  «Ja,  gnediger  herr»,  und  huckt  sich  dann  dief.  Dieweil  er 
aber  in  vilen  reden  b^achzete,  so  sich  gar  nit  ruempt,  sprucht  der 
graf:  «Ich  main,  du  seiest  ain  narr»,  dann  der  graf  wüst  nit,  das 
der  vogt  ein  so  böses  gehörde  het  So  huckt  sich  der  vogt  aber- 
mals und  sprucht:  «Ja,  gnediger  herr,  es  ist  war.»   Der  graf  laclit, 

10 das  er  mogte  zerbrochen  sein,  dergleichen  alle  umbstender,  so  das 
gehört  betten,  und  mueste  sich  der  vogt  dessbalben  wol  leiden. 
Dergleichen  lecherliche  schwenk  und  Sachen  begaben  sich  diser 
weilen  seer  vil  uf  denen  jagen  und  vischereien,  die  iezundt  ver- 
bleiben. 

t6  Es  hett  grave  Ootfrid  Wernher  bei  etlichen  jaren  darvor  ain 
secretarium  ufgelesen,  hieß  Paulus  Stecher,  von  dem  hievor  in  der 
landenbergischen  vecht  auch  meidung  beschehen.  Denselbigen  gab 
der  alt  herr  seinem  brueder,  graf  Johann  Wernhem,  zu,  das  er  ins 
landt  zu  Franken  mitraisen,  in  herbrigen   bezallen,   auch   anders, 

80 so  die  notturft  erfordert,  verrichten  sollt.  Wie  er  nun  wider  haim 
kam  und  rechnung  thuen  sollte  (dann  etlich  hundert  guldin  ufgelof- 
fen),  do  het  er  ordenlichs  nichs  seins  ußgebens  halben  ufgezaichnet, 
sonder  von  tags  zu  tags  sommarie  so  und  sovil  somma  verthon, 
war  Martin  Spangiers  rechnung.    Der  alt  herr,  grave  Gotfridt,  war 

•5 Übel  zu  finden,  zu  dem  im  farkam,  wie  er  ine  hin  und*  wider  oß- 
gericht  und  verklaint  het  Derbalben  gab  er  im  mit  hosten  glimpf 
und  fuegen  Urlaub.  Bemelter  Paulus  het  im  geprauch,  ein  Uedlin 
zu  singen,  das  er  villeucht  selbert  erdichtet,  also  lautendt: 
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„Ich  bins  ain  armer,  kranker  niADy 
Schafft  als,  das  ich  kein  dorfge  nit  han, 
Ich  soll  aber  baldt  ains  Qberkommen." 

Damit  thet  er  dann  ein  kleins  springle  henimb.  Dieß  liedün 
»soll,  wie  ich  bericht,  aoeh  nit  die  wenigist  arsach  sein  gewest,  das 
er  bearlaabt  worden,  dann  solchs  der  herr  nit  leiden  mögt.  Er 
hat  hernach  vil  dienst  gehapt,  auch  bei  den  graven  von  Sulz,  de 
war  er  ains  mals  zu  aim  j  ankern  worden.  Damit  man  aber  sol- 
lichs  auch  zu  Mösskirch  wissen  mochte,  do  kam  er  ains  mals  dahin 

i«in  die  herbrig  zum  Adler.  Er  pracht  mit  ime  ain  scherer,  der  het 
ain  ross  and  ain  schererbaben ,  der  lief  za  faeß  and  war  lagei. 
Die  zwen  betten  im  gepraach,  über  notwendige  fdrsehang  in  her* 
brigen  zu  thaen,  damit  der  janker  wo!  gehalten  and  im  ordenlich 
and  seins  gefiallens  gedienet  warde.     So  die  essen  afgehept  oder 

»man  einschenken  solt,  Hergot  hilf!  was  grose  not  betten  sie  mit 
irem  jankem?  Ain  ieder  ander  inen  wolt  im  dienen,  eintweders 
ein  ander  deller  farlegen,  oder  ein  frischen  wein  einschenken, 
zankten  sich  dann  daramb.  Der  knab  sprach:  «Ei  maister,  lasen 
midi  dem  jankem  ain  saabern  deller  bringen!»  so  sagt  dann  der 

«osdierer:  «Janker,  was  geliebt  each  weiter?»  Der  gestalt  heten 
sie  ein  große  ceremoni  mit  irem  jankem,  das  es  letstlich  den  Ja- 
cob Gremiich,  der  aach  dameben  sas,  and  dann  den  wart,  Michel 
Köngen,  and  sein  haasfraw  [811]  nit  wenig  verdroß.  Aber  die 
dellerschlecker  faeren  fort  mit  irem  schmaichlen.    Wie  er  also  am 

whöchsten  in  seiner  jankerschaft,  do  het  er  hören  sagen,  es  hetten 
ainest  die  freiherren  von  Zimberu  and  die  edelleat  von  Clingen- 
berg  sich  in  ein  pant  oder  verainigang  mit  iren  schlössen  Wilden- 
stain  and  Twiel  eingelassen,  daramb  noch  brief  vorhanden,  wie 
dann  war  war.    Hierauf  ttbername  er  sich  sovil,  das  er  grave  Oot- 

tofridt  Wemhera  gescbriftlichen  anlangt  and  begert,  ime  solche  pant- 
brief,  seitmals  er  von  seiner  maetter  einer  von  Clingenberg  were, 
heraaßzageben ,  dann  er  dieselbigen  za  seinem  vorteil  wol  wiste  zu 
gepraachen.  Nit  waiß  ich,  ob  er  solch  begern  aser  grosem  flber- 
nemen  gethon,  oder  aßer  dorheit,  oder  aber  das  er  was  hiemit 

>•  hab  wellen  practideren.  Grave  Gotfridt  Weraher  gab  ime  ain  karze 
antwart,  dann  er  het  die  brief  nit,  sonder  seins  brueders,  grave 

« 

8  er]  bs.  m.    11  lagal]  bs»  lageal. 
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Johann  Wernhers,  söne  betten  den  mit  andern  in  irer  registratur 
bei  banden.  Sie  weiten  im  aber  den  nit  binanß  geben  oder  seben 
lassen,  also  maest  er  von  seinem  begem  steen.  In  mitler  weil  do 
gieng  der  krieg  an  mit  marggraf  Albrecbten  von  Brandenbarg  und 

»der  stat  Naernberg;  do  kam  er  zu  denen  von  Nürnberg.'  Bei 
denen  war  er  etliche  jar  im  soldt  and  hat  bei  inen,  wie  man  sagt, 
wol  fargeschlagen.  Wie  aber  derselbig  handl  wideramb  gestilt  and 
die  von  Narmberg  ire  provisoner  einstails  gearlaabt,  do  hat  er 
sich  im  stetle  Haigerloch  nidergelassen  and  in  seinem  alter  daselbs 

10 ein  junges  weih,  nämlich  des  Wolfen  Raachen  dochter,  genommen. 
Anno  1564  kompt  der  jangen  Raachen  einer,  [einer]  seiner  schwe- 
ger,  zn  im  geen  Haigerloch,  legt  sein  mantel  von  im;  so  nimpt 
aber  sein  Schwester,  des  Stechers  weih,  den  mantel,  legt  in  an 
in  eim  schimpf,  sprechendt:  «Braeder,  ich  furcht,  du  bringest  ans 

isnichs  guets  im  mantel,  es  stirbt  allenthalben.»  Damit  legt  sie  den 
mantel  wider  von  ir.  Gleich  stost  sie  im  schrecken  die  bös  krank- 
heit  an,  legt  sich  nider  und  stirbt  auch  in  wenig  tagen  des  legers. 
Das  ich  aber  wideramb  von  der  rais  user  dem  landt  zu  Fran- 
ken meldung  thue,   so  gab  grave  Berchtoldt  von  Hennenberg   im 

soabschaiden  zu  Rombilt  seiner  Schwester  das  glait  herauß  biß  geen 
Murstatt,  da  schieden  sie  mit  allem  freintlichen  und  gueten  willen 
von  ainandem.  Grave  Johann  Wernber  und  sein  geschwei  raiseten 
herauß  biß  geen  Hechingen,  da  warden  sie  von  graf  Josen  und 
seinem  gemahl  ganz   erlich   empfangen.     Es   wardt   graf  Gottfridt 

«sWernher  dahin  beschriben.  Der  kam  von  Wildenstain  hinab,  und 
ward  gar  nahe  ain  newe  hochzeit;  und  bei  sollichem  wolleben  war 
auch  Jörg  Will  von  Rotweil,  der  tribe  seine  bossen,  und  muest 
man  auch  ein  Schalksnarren  bei  der  handt  haben.  Es  war  ieder- 
man  mit  dem  andern  frölich  und  wardt  der  alten   Sachen  nit  ge- 

80  dacht  mit  dem  wenigisten.  Gemannet  micli  vast  an  kaiser  Sigmun- 
den, der  auch  uf  ein  zeit  in  den  weinechten  also  ein  newe  hochzeit 
zu  Costanz  gehalten.  Gleiöbwol  die  ainigkait  auch  nit  bestendig. 
Dergleichen  solt  man  dessfals  auch  ain  rechts  und  bestendigs  zai- 
chen  haben  erweit.    Als  man  nachts  schlaffen  wellen  geen  and  dlQ 

35  zwei  eheleut  bei  einandem  allain  gewest,  bat  sie  ine  gebetten,  das 
sie  hinfuro  baide  rain  bei  ainandem  woneten,  zaglMch  wie  man 
list  von  s.  kaiser  Hainrieben  and  dann  von  seinem  gemahl,  s.  Kane- 
gunda,  das  dieselbigen  von  anfang  an  irer  hochzeit  in  keaschem 
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nnd  ninem  wesen  biß  an  iren  todt  haben  gelept.  Dm  hat  er  »e 
gnetwilligdichen  geweret,  und  bet  meins  erachteos  nit  rfl  pitteos 
bedarft  gegeu  ime,  dann  er  ist  sonst  for  sidi  selbs  des  oiis  Bit 
eftig  gewest,  dann  es  ist  die  gnet  firaw  eins  flb^rgroßen  Imbs  ge- 

iwest  Und  ganz  faist,  das  andi  grave  Albredits  von  Hocfaenloe  [812] 
nerrin,  so  sie  die  gesehen,  nngespait  nit  wnrde  haben  lasen  hin- 
geen,  wie  sie  dann  zn  sagen  pflag,  so  sie  ein  große  ^wen  sähe 
oder  ain  kleins  weiblin.  Es  ist  nf  ein  zeit  herzog  Ott  Heinridw, 
des  pfalzgraven,  gemabl  bei  graf  Albrediten  Yon  Newenstain  aber 

10 nacht  gewest.  Wie  nnn  die  nerrin  die  fnrstin  ersehen,  die  dann 
ganz  rann  nnd  klein  von  leip  gewest,  hat  sie  flberlant  anfiedien  zn 
schreien:  «Ist  das  die  herzogin?  es  solt  sie  ein  man  nf  sein  wetz- 
kegel  knnden  setzen  nnd  sie  alle  Stegen  im  hans  hinanf  tragen.» 
Das  widerspill  wnrt  sie  Aber  graf  Ootfridt  Wemhers  gemahl  ge- 

ff  schreien  haben.  Aber  nmb  bemelten  grafen  nnd  die  grefin,  sein 
gemahl,  ist  es,  als  ich  eracht,  fast  des  alten  landtgrafen  Wilhalms 
des  eitern  von  Hessen  mainang  gewesen.  Dersdbig  hat  ain  her- 
zogin von  Brannschweig  za  eim  gemahl  gehapt,  war  herzog  Wil- 
halms dochter,  ein  erlicfae  nnd  fromme  fnrstin,    alles   lobs   wert, 

toaber  dieweil  er  ain  Schiffer  im  hanpt  verloren,  andi  zn  seinem  ge- 
mahl keinen  lost  oder  willen  gehapt,  hat  er  sidi  iro  gar  geensert. 
Das  ist  ir  nnn  nit  allain  ein  bescfawerdt  gewest,  sonder  anch  hat 
das  zo  einer  verachtnng  nfgenommen,  das  sie  also  verschmedit  za 
Spannenberg  allain  hausen  maße.    Derhalben  sie  soUidis  mit  böster 

tf gelegenhait  an  kaiser  Maximilian  langen  lasen,  der  ir  dann  aach 
etwas  nahe  ist  verwandt  gewesen.  Der  from  kaiser  hat  ain  mit- 
leiden mit  seiner  muhmen  getragen,  derhalben  herr  Johann  Jacoben 
freiherren  von  Mörspörg  zn  dem  landtgraven  geschickt  mit  einer 
credenz  nnd  instraction,  mnglichen  fleis  farzai^enden ,   damit  der 

tolandtgraf  wider  za  der  fnrstin,  seinem  gemahl,  gethedingt  nnd  sie 
baide  ainandern  beiwonnng  thneen.  Diese  commission  hat  der  von 
Mörspörg  angenommen  nnd  ist  zu  dem  landtgrafen  geraist.  Der 
hat  in  als  ain  kaiserlidien  gesandten  nnd  oratom  ganz  erlidi  and 
statlich  empfangen  nnd  mit  reden,  andi  andern  Sachen  ttber  alle 

tftgepnr  als  den  kaiser  selbs  gehalten.  Wie  aber  der  von  Mörsparg 
sein  werbang  nnt  allen  zachten  verrichte,  stet  der  landtgraf  af, 

♦ 
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als  ob  der  kaiser  selbs  da  were,  spracht,  er  sei  des  kaisers  nnder- 
thenigister  farst  und  erkenn  sich,  alle  gehorsam  mnglichs  fleis  dem 
kaiser  als  seiner  ainigen  oforigkait  zu  laisten,  scbaldig;  daran  soll 
an  seinem  nnderthenigisten  willen  nichs  ermangln.  Aber  solch  be- 
Bgem  seie  ain  sach,  die  in  seinem  vrillen  and  vermegen  nit  stände, 
sonder  man  maeß  eim  andern  mandiem  and  beyelchen;  der  sei  an 
solchem  allem  schuldig.  Damit  hat  er  mit  der  ainen  handt  hinab 
af  den  latz  gedent  and  gesagt,  derselbig  welle  den  beren  nit  ste- 
chen, er  thae  im  gleich,  wie  er  welle;  er  welle  dahin  karzamb  nit, 

10 Ober  alles  netten,  das  er  thae.  Welle  nan  der  kaiser  ihe  ainiche 
gehorsame  desshalben,  so  solle  er  dem  mandieren;  seie  er  gehor- 
sam, wol  guet,  solle  es  im  ein  frewdt  sein,  wo  nit,  welle  er  sich 
gegen  dem  kaiser  entschaldiget  haben,  dann  ie  der  mangel  an  ime 
und  seinem  gueten  willen  nit  erschinen  solle.     Das  alles  redt  er 

15 zu  dem  von  Mörspurg  mit  allem  ernst,  das  derselb  hernach  vil- 
mals  gesagt,  im  sei  alles  sein  lebenlang  vor  lachen  so  wee  nie 
geschehen.  Und  damit  diser  landtgraf  sein  dorheit  nodi  mehr  an 
dag  geh,  so  understande  er  sich,  mit  dem  von  Mörspurg  fran- 
zösisch zu  reden,  das  er  doch  weder  reden  oder  versteen  kundt. 

toMan  sagt,  als  der  von  Mörspurg  wider  zum  kaiser  kommen  und 
seines  bevelchs  halb  relation  gethon,  do  hab  sich  der  kaiser  der 
abentenrlichen  und  seltzamen  antwurt  höchlichen  verwundert  und 
gesagt:  «Nun,  nun  ich  kan  sein  schwänz  nit  mandiem,  so  es  die 
ursach  hat,  ich  weit  sonst  an  mir  selbs  an&hen,  und  [813]  wurd 

s&im  reich  allenthalben  vil  mandierens  gebrauchen,  ich  hette  der 
Schreiber  hierzu  nit  genug.>  Mit  diser  antwort  hat  der  landtgraf 
ußgericht,  das  man  ine  der  zeit  bei  seiner  weis  und  manier  blei- 
ben lasen.  Gleichwol  er  hernach  seiner  unbesinten  weis  halben 
gefangen  und  in  der  custodia  enthalten   ward.    Dergleichen   mai- 

sonung,  ist  guetlich  zu  achten,  hab  es  mit  grave  Gottfriden  Wem- 
hem  und  seinem  gemahl  auch  gehapt,  doch  hat  er  sich  allweg  vil 
ehe  mit  dem  kalbflaisch  beholfen,  weder  mit  dem  kueflaisch.  Der 
allmechtig  verzeihe  inen  allen  und  uns  auchl 

Man  sagt,  es  sei  grave  Alwig  von  Sulz  der  junger  uf  ein  zeit 

tsbei  marggraf  Philiperten  zu  Baden  gewesen.  Als  man  nun  der 
grosen,  faisten  weiber  zu  red  worden,  hat  er  in  gegenwurtigkait 
des  margrafen  und  der  marggrefiui»  die  gleichfals  so  faist  und  groß 
ist,  offenlich  gesagt,  er  hab  sein  weib,  der  grefin  von  HelfidnfltaiD, 
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ein  zil  irer  faiste  halb  gesetzt;  wo  sie  das  flberwachsen,  soll  me 
ime  an  die  Seiten  nit  mehr  kommen.  Was  die  hofkatzen  darzn 
geredt  oder  er  sich  bei  der  margrefin  verdient,  das  laß  ich  iezmals 
bleiben. 

B  *  [1534]  Wie  sich  diser  grave  mit  sollicher  nnhöfflichen  rede, 
die  ime  so  anbedechtlich  and  gar  importane  beraaß  kam,  hin  und 
wider  verdienet,  insonderhait  im  bayrischen  frawenzimmer ,  dess 
gibt  aiii  gute  anzaigong,  als  er  hernach  zu  herzog  Albrecfaten  an 
hof  bemeft  and  mit  desselben  gemahel  za  rede  kam,  hat  er  aber 

loain  gewonnhait  an  ime,  das  er  sich  stettigs  selbs  besieht,  iezo  die 
faeß,  dann  die  schenke!,  dann  streicht  er  den  hart.  Do  kunt  ir 
die  herzogin  lenger  nit  entziehen,  sie  spricht:  «Ich  main,  mein 
graf,  ir  baelen  amb  each  selbs.»  Es  ward  ain  groß  gelediter  und 
het  mein  junger  graf  sein  beschaid,  dorft  nit  zomen.  * 

iB  Aber  bemelte  fraw  AppoUonia  ist  hernach  ir  lebenlang  zu 
Mösskirch  hüben,  auch  alda  gestorben  und  begraben  worden,  wie 
das  hemadi  in  ainem  sondern  capitel  vermeldet  wurt.  In  kurze 
nachdem  sie  wider  ußer  dem  Fraokenlandt  kommen,  ist  ein  ster- 
bendt  zu  Mösskirch  und  in  aller  landtsart  daselbst  umbher  einge- 

>o  fallen,  derhalben  sie  dasselbig  jar  auch  nit  geen  Mösskirch  kommen, 
sonder  ist  bei  irer  dochter  bliben  zu  Hechingen.  Nachgendts  ist 
sie  mit  dem  dochterman  und  der  dochter  der  sterbenden  lenf  hal- 
ben gewichen  und  zu  Weil  der  statt  sich  enthalten  biß  in  das 
ander  jar,  anno  154[2].    Do  ist  sie  erst  uf  den  herpst  wider  geeu 

y^  Mösskirch  kommen.  Hiebe!  kan  ich  aber  nit  underlasen  zu  ver- 
melden, wie  sich  die  sterbenden  lenf  einrissen,  do  schickt  graf 
Gotfridt  Wernher  sein  große  raistruchen  uf  Zollem,  in  dem  seine 
hoste  brief,  klaider  und  anders,  daran  im  gelegen,  alles  in  dem 
schein,  als  er  hinnach  weite  kommen  und  bei  inen  sein.    Aber  es 

t«hett  vil  ain  andere  maiunng,  dann  er  nit  fast  lustig  war  zu  kom- 
men. Do  hat  mich  oft  verwundert,  das  im  graf  Jos  die  trucfaen 
wider  verfolgen  lasen,  dann  er  lenchtlich  ein  ansprach  sich  anmasen 
het  megen.  Der  alt  herr  het  sich  mit  im  vertragen  muesen,  wolt 
er  anders  sein  truchen  wider  herauß  haben  gehapt.    Es  gedenkt 

»mir  noch  wol,  das  im  angst  darbe!  gewesen,  aber  es  gluckt  im, 
das  im  die  truchen  nach  dem  sterbendt  wider  wardt  gevolgt,  and 

M  164[2]  die  %M  2  eiglntt. 
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hett  desshalben  mehr  ghicks,  dann  rechts.  Man  het  maniefaen  ge- 
fanden, der  het  nidis  costlichs  oder  daran  gelegen,  in  die  raistm- 
chen  gethou,  sonder  alte  lumpen,  daran  were  nichs  verloren  gewest, 
in  alle  weg  es  gangen  sein  mocht;  dann  das  ist  gewiss,  so  der  alt 
»herr  in  solcher  zeit  mit  todt  abgangen,  were  sollichs  an  stammen 
and  namen  Zimbem  mit  Zimbem  nimmermer  kommen,  dann  do  war 
kein  legzedel  oder  recognition,  die  im  fahl  der  not  het  megen  for- 
gelegt  werden.  In  somma,  es  were  neben  andern  nit  die  wenigist 
straußfeder  oder  befordernng  zmn  verderben  gewest. 

10  Wie  grave  Proben  Christof  von  Zimbem  sieh  ain  zeiüang 
zu  Speir  enthalten,  ancli  von  der  reelitvertigung  zwisclien 
grave  Wilhelm  von  Fnrstenberg  und  dem  Sebastion  Vogela* 

perger  etc. 

[814]  Nachdem  nun  grave  Frohen  Christof,  wie  oblant,  oser 

16  Frankreich  widemmb  anhaimsch  kommen,  hat  sein  herr  yatter  ein 
groß  misfallens  darab  empfangen,  allain  der  ursach  halb,  wie  er 
fargeben,  dieweil  das  ohne  ainiche  erlaaptnas  and  bewilligang  war 
beschehen,  im  grandt  aber  het  es  ain  andere  mainung;  dann  er 
besorgt,  es  warde  ain  pratik  wider  ine  gemacht  oder  das  darch 

so  anderhandlang  der  frenndtschaft  dem  jangen  herren  ein  grösere 
compotenz  und  underhaltang  megte  geschepfb  werden;  dann  ime 
alle  Sachen  domals  argwenig,  schafft,  das  es  keiner  ander  den 
agnaten  mit  ime  het.  Wie  das  zimbrisch  geschlecht  domals  ain 
ansehen,  das  mag  ain  ieder  verstendiger  wol  erachten.    Es  warde 

15  von  etlichen  missgOnnem  fargeben,  als  ob  der  jang  herr  was  ge- 
handelt, das  er  entreiten  maesen,  andere  aber  vermainten,  es  were 
alles  darch  den  alten  herreu,  grave  Johann  Wernhern,  angericht 
and  also  fargeben  worden,  der  nrsach,  damit  er  den  jangen  herren, 
seinen  sone,  bei  der  frenndtschaft  in  ein  Unwillen  und  missganst 

so  bringen  megte.  Dieweil  sich  aber  der  Jang  herr  zu  verantwarten 
erbotte,  anch  amb  weitere  Järliche  underhaltang  anhielte,  do  kam 
die  sach  far  grave  Gotfriden  Wernhern  und  sein  dochterman,  grave 
Josen  Nidasen  von  ZoUem.  Die  yertruegens,  gleichwol  es  alles 
ain  gefuetterter  vertrag  war,  der  nit  lang  weren  kunt.    Es  ließ 

i)sich  der  alt  herr  in  aller  verhöre  vememmen,  seine  söne  weiten 
nur  vil  verthon,  do  wer  kein  sparen;  nun  wurde  er  aber  seine  alte 

Ztanmeriaeh«  ehronlk.  m.  ^ 
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Cft4  Ufib  ftick  tUa  mb  foQkW  wt  c 
tenUttit  zvmcWa  bcrr  WüMb  tr»fhfg6ci 

tterm  «ad  berr  WflWIia  dca  ^jssgera, 
dai  6ttuM§  alt  iMir  aadi  vctaMiaca  «oh.  seia  loae  het 
rdahthta  luMigs  Fcffdiaaadi  bore  za  ifl  vcrtfaoa  aad  «er  aa  tu 
leacUkb  fe««!.  DkseAig  satk  «ardi  dank  anderhaadliBf  grave 
Jobaa  WerDben  vcmcbt  aad  Teitragcau    £•  cipol  skb  grave  Jo- 

f«baaa  Wenber,  dm  jvDgeni  berr  Wilbelm  ein  aambafte  soanaa  geKs 
zaezaielzen,  «elcbes  er  gevisslicb  seiaen  aigaea  staea,  aad  da  Ci 
l^eicb  die  easerst  nolarft  erforderet,  rersagt  bei.  leb  babs  selbs 
Toa  berr  "WlIbefaD  dem  jangern  gdiört,  das  ers  bocb  ramet  and 
sieb  geges  den  Jaagen  berrea  dessbalben  tu  erpotte. 

H  All  ficb  sollicbe  saebea,  wie  gebart,  in  Angasio  ond  aafuig 
Sepiembris  reriiefen,  do  riß  der  sterbendt  mit  ge«alt  cia,  gar  nahe 
in  aUem  Scbwabenlandt,  insonderbait  aber  za  ll6sskirdi,  Slocbarh. 
im  Hc^ow,  am  Necker,  Scbwarzvaldt  nnd  an  der  Toaaw,  do  gieng 
es  an  ain  knrz  scbaiden.    Grare  Jobann  Wember  blib  za  Falken- 

MStain,  grare  Gotfridt  Wember  tbelte  sich  geen  Wildenstaia,  die 
grefin  tod  Hennenberg,  sein  gemahl,  büb  bei  irem  docbterman  ond 
docbter  za  Hecbingen  und  nf  ZoUem,  gleicbwol  sie  ancb  nit  lang 
af  ZoUem  beharreten,  sonder  es  kam  inen  der  sterbendt  ins  schloß, 
das  ain  jonger  knab,  ein  Minsinger,  genant  Itelhans,«ar  im  frawen- 

» Zimmer,  mit  todt  abgienge.  Do  raiseten  sie  aach  Iran  mit  ain- 
andem  danron,  kamen  geen  Weil  zur  stat.  Da  enthielten  sie  sich 
etwas  mehr,  dann  ein  halbes  jar.  Es  solt  auch  domals  graf  Jos 
Niclasen  gemahl  schwanger  sein,  het  man  sich  mit  hebammen,  sang- 
ammen   und  g^etterigen   versehen,    aber  es  wardt  za  letst  nidis 

MdaraaÜ.  Das  kam  hernach  graf  Carln  za  grosen  statten.  GraTC 
Proben  Christof  der  wolt  in  sollichem  jappenleren  auch  nit  lang 
bleiben,  sonder  mit  erlanptnas  seins  herm  yatters  thette  er  sich 
nßcr  rath  grave  Gotfridt  Wemhers  hinab  geen  Speir,  alda  es  dann 
geprenchlich  nnd  vilmals  also   war  sein   darch  die  erüamas  bewert 

t0 worden,  das  es  fibers  jar  daselbst  stirbt  ond  böser,  [815]  ange- 
Sander  Inft  ist,  aber  so  es  allenthalben  sonst  im  landt  ein  sterbendt 

26  Well  XU  stat]  s.  ob«o  s.  400,  28« 
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gibt,  ist  es  am  sichersteD,  desshalben  alda  zu  wonneo.    Das  war 
die  nrsach ,  das  dem  joDgeo  herren  dahin  gerathen  wardt.    Zudem 
kante  er  daselbst  gleich&ls  den  stadiis  obligen;  ist  auch  sonst  wol 
was  alda  zu  sehen  and  za  erfaren,   dieweil  des  römischen  reichs 
6  deutscher  nation  höchstes  Parlament  und  erthailnng  der  jasticien 
saropt  den  geiertesten  daselbs  zu  finden.    Er  name  nut  ime  geen 
Speir  seinen  preoeptorem,  den  licentiaten  Ghristophonun  Mathiam, 
der  sich    hiezwischen  und  der   grave  zu  Mösskirch,    bei  seinen 
verwandten  zu  Tübingen  het  erhalten.    Zu  Speir  kam  er  in  seines 
toherrn  vetterns,   grave  Wilhehns  Wemhers,    behaosnng,  die  war 
gleichwol  dozomal  grave  Johann  Christofs  von  Zimbem  und  war  ain 
pfrondthaus,   gehört  zu   desselbigen   canonicat    Darin  knnt  er  mit 
den  stadiis  farfaren,  und  beschehen  alle  private  lectiones  gleich  so 
wol,  als  da  es  uf  einer  hocben  schnei  wer  gewest.    Seiner  fraw 
tsmuetter,  die  dozomal  zn  Mösskirch  und  die  behaosong,  der  ander 
hof  genannt,  inhett,  war  ganz  beschwerlich,  in  einem  so  erschroo» 
kenlichen  sterbendt  zu  bleiben;   so  wolt  sie  auch  nit  in  die  alta 
stabula  zu  Falkenstein,  darvon  Ovidius  von  der  Progne  und  Philo- 
mela  sagt.    Derhalbeu   mit  rath  irer  baider  schweger  kam  sie  zu 
loirem  alten  stiefvatter,   dem  eitern  Philipsen  Echter,  geen  Mespel- 
bron.    Daselbst  ist  sie  den  ganzen   winter  sampt  dem  hemachvol- 
genden  frueling,  biß  amb  pfingsten,  das  die  sterbenden  leof  allent- 
halben nachgelassen,   bliben.    Der  hat  sie  ganz  erlichen  und  wol 
erhalten.    Es  ist  ain  seltzames  ansehen  gewest,  das  die  erlich  gre- 
95fin,  durch  welche  das  geschlecht  ist  erhalten  worden,  in  so  vilen 
zimbrischen  schlösem  und  heasern,   deren  dozumal  funfe  gewesen, 
nit  sovil  platz  gewest,  oder  auch  sovil  wol  vertrawen  dörfen,   das 
sie  in  derselbigen  eins  sich  begeben  het.    Dergestalt  last  zu  zeiten 
der  allmechtig  ein  geschlecht  sinken  und  in  ein  reprobum  sensum 
so  fallen,  biß  ein  benngen. 

Baldt  hernach,  als  graf  Frohen  Christof  geen  Speir  kommen, 
wardt  ain  groser  tag  von  grave  Wilhelmen  von  Furstenberg  daselbst 
gehalten.    Der  wardt  von  vil  grafen  und  herren,  auch  anderen  fur- 

8  bei]  bi.  und  b«l.  18  Ovidius]  MtttiMr^hos.  Üb«  YL  83  WiUieliiMn 
von  Farstanberg]  die  gesehiebte  dieeee  grafen  iet,  mit  beDfttsimg  dieser  ebro- 
nik,  iDsföbrllcb  bebtndelt  von  Mfincbi  Gescbicbte  des  Htoses  und  Landes 
Ffirstenberg  II,  1—188.     88  tnderen  fbmemeu]  bs.  tndere?  ftarnemer. 
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M«i4  die  dcB  Togdyigcr  astalt    Ufier  des  Toigct  esa  fro6e 
mbe  kiB  nd  vifer.    Gnve  WOkdB  sckih  da  Togeltyci  ger,  thrtt 
OB  bddu,  woBit  er  km.    fiaa  ktatfidi  dakii.  das  Togelspcrfer 
d»  gravea  Tonn  OMeigtiicbt  foBaoie,  duvi  so  vest  proeediert, 
dit  es  aa  dm,  das  der  graf  dea  prooeas  Tqkyrea  aad  ia  £e  acht 
«<vere  erkeot  «ordea.    Do  koatea  seiae  doctores  «ad  adroeatea,  ia- 
soaderkait  aber  doctor  Ladwig  Greasp,  kein  aader  mMatM  fiadea, 
daaa  die  recasatk«  des  canuaergend^.  Das  aar  aaa  bei  den  graiea 
eatscfalossen.  Daaih  es  aber  dester  eia  mebren  aa^ehea  aad  als  ob 
es  aser  ratb  seiaerfreoadtbescbebea,  dobesduiberaiagaazefineiadt- 
MScbalt  geea  Spm.  £s  ersebeiaeii  beroadiTolgeade  gravea  oad  benea : 
Grare  Philips  der  alt  and  grare  Phüips  der  jaager  tob  SoIbis,  die 
drei  grarea  tod  EbersUia,  gebraeder,  grare  WAheba,  grare  Bera- 
bart  utid  graf  Haans  Jaeob,  graTe  Philips  roa  Haaow,  grare  Lod- 
«ig  [816]  Casimir  TOfi^Hocbealoe ,  grare  Lodwig  tob  öttingea,  ein 
«janger  herr  ron  Fontenaj  and  andere  mehr.    Ein  große  anzal  tob 
gesandten  waren  alda.    Grire  Wilhelm  tob  Forslenberg  bei  neben 
andern  aacb  graTe  Johann   Wemher  and   deselben  broeder,  grare 
Gotfriden  Werohem   ron  Zimbem,   beschriboi.    Diewefl  aber  die- 
selbigen  Ton  wegen  dem  sterbenden  leof  and  anch  andern  arsachen 
••halb  domals  nit  wol  konten  Ton  haas  kommen,  da  wardt  graf  Pro- 
ben Christof,  irem  son  tind  Tettem,  solchen  tag  Ton  iren  wegen, 
seitmals  er  doch  sonst  zu  Speir  war,  za  besnchen  beToIchen.    Das 
bescbacb,  and  ward  af  solchem  tag  die  Terwiderang  des  cammer- 
gerichts  entschlossen,  solchs  ins  werk  za  richten.    Do  warden  ber^ 
MnachTolgende  Ton  der  freondtschaft  darza  Terordnet,  neBilich  graTe 
Lodwig  Ton  öttingen  der  Janger,  graTe  Bernhart  and  graTe  Haaas 

26  FontooAj]  ht.  FAntoa«/. 
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Jacob  Yon  Eberstain,  grave  Froben  Christof  Yon  Zimbern  und  der 
janger  herr  von  Fontenay.  Dieweil  aber  graye  Ludwig  von  öttiDgen 
die  redt  yorm  cammergericht  thon  solt,  bedacht  er  sich  lang  darauf 
im  manster  oder  tom;  hiezwischen  keiner  mit  ime  reden  dorft.  Als 
ser  nan  yermaint  wol  gefast  sein,  do  get  er  mit  den  nechstgehörten 
grayen  hinof  in  cariam,  war  eben  ein  gerichtstag,  das  offenliche 
andienz  wardt  gehalten.  Es  war  anch  ein  große  anzall  volks  yor» 
banden  und  ein  zuelaaf,  menigdich  wolt  hören,  was  das  für  ein 
iiewer  fortrag  sein  wnrde.  Wie  sie  nun  hineinkammen,  do  wardt  platz 

logemacht  und  sie  yom  cammerrichter,  war  dozumal  graf  Hanns  yon 
Montfort,  in  die  schranken  erfordert,  honoris  causa,  das  sie  nider 
sitzen  konten.  Aber  sie  bedankten  sich,  bliben  hieußen  und  beger- 
ten  audienz,  die  inen  yom  camerrichter  wardt  zugelassen.  Also  hnob 
graf  Ludwig  die  red  an,  sprechendt:  «Der  römischen  kaiserlichen 

15  Majestät,  unsers  allergnedigisten  herren,  cammerrichter,  wolgebomner 
graf,  freundtlicher,  lieber  yetter!  Demnach  in  Sachen  zwischen  dem 
wolgebomnen»,  wie  er  nun  also  diese  wort  gesagt,  undersprncht  im 
der  ein  lessmeister  und  protonotari,  welche  dann  alle  wort  muesen 
protocolliren:  «Gnediger  herr,  Ewer  Gnaden  wellen  in  die  feder 

:>o reden,  man  kan  also  nit  naher  kommen».  Oraye  Ludwig  wardt 
übel  zu  friden,  yermaint  nit,  das  im  also  solt  ingeredt  werden,  fert 
doch  in  der  redt  für,  iedoch  so  schnell,  das  die  Schreiber  abermals 
mit  schreiben  nit  yolgen  mochten  und  im  mehrmals  undersprechen. 
Dardurch  wardt  der  graf  so  gar  erzürnt  und  yerirret,  das  er  letst- 

2»  lieh  nit  wnst,  wo  hinauß,  ein  guete  weil  still  schwig,  und  als  er 
ie  nit  wider  nf  die  materi  kommen  und  sich  erhalten  kont,  do 
übergibt  er  sein  furtrag,  den  er  ohnegeferdt  geschriftlich  mit  sich 
hett  genommen,  für  ain  memorial,  bückt  sich  und  gat  wider  hin- 
wegk.    Im  Yolgten  die  andern   grafen  yon   der  freundtschaft  nach, 

8(1  und  ward  ain  groß  gespött  und  gelechter  darauß  yon  menigclichem, 
dann  do  ward  kein  beschluß,  noch  nichs.  Also  kämmen  sie  wide- 
rumb  zu  graf  Wilhalmen  yon  Furstenberg,  und  war  die  sach  gar 
wol  ußgericht.  Graye  Ludwig  wolt  die  protonotarios  und  Schreiber, 
die  ine  also  betten  über  sein  yerhofen  in  der  rede  yerirret  und  zu 

sftgespöt  gebracht,  nur  yon  leib  thon,  da  er  uf  sie  stieß,  iedoch  ge* 
schach  niemands  nichs  weiters,  und  nach  der  beschehnen  recusation 
packet  sich  iederman  daryon,  geschwindt  zur  statt  hinauß,  und  costet 
derselbig  tag  graf  Wilhelmen  wol  etwas  namhafts.  Wie  nun  menig- 
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eliehen  yerritten,  wardt  graf  Wilhelmen  Wernhern  und  graf  Fro- 
benlo  Christoffen  Ton  etlichen  cammergerichtspersonnen  verwisen, 
das  ainer  des  geschlechts  Zimbern  sich  bei  den  ange[817]hor8amen 
stenden  und  bei  einer  sollichen  mnetwilllgen  recasation  der  höchsten 

Bjasticien  im  reich  hei  finden  lasen  and  sich  offeolich  also  mit  der 
person  erzaigt  het  Es  war  aber  geschehen  und  mit  dem  yerant* 
wort,  der  jang  herr  hett  ain  generalbefelch  gehapt  Yon  seim  herm 
vatter  nnd  herm  yetter,  graye  Wilhelmen  yon  Fiirstenberg  nf  sol- 
lichem tag  zn  dienen,  anch  das  sie  nit  vrissen  megen,  wess  grare 

10  Wilhelm  gesint  oder  yorhabens.  Darbei  blib  es  doznmal,  aber  die 
ganz  handlang  der  recasation,  aach  wer  darbei  nnd  mit  gewest,  ist 
alles  ad  acta  registrit  worden.  Diese  rechtfertigang  zwischen  graye 
Wilhelmen  yon  Farstenberg  and  dem  Yogelsperger  ist  hernach  er- 
sessen, das  sie  nit  za  ende  geloffen,  schafft,  das  kaiser  Carle  dem 

1)  Yogelsperger  dermasen  nachstalt.  Er  wonet  za  Weisenbarg  and 
het  ein  gnedigisten  chnrfarsten  am  pfalzgrayen.  Aber  ainer,  genannt 
Lazarns  Schwendi,  het  sich  etlich  zeit  an  kaiser  Carls  hof  enthalten, 
der  nnderfieng  sich  der  sach,  thett  sich  zam  Yogelsperger,  war  sein 
böster  freandt,  das  im  Yogelsperger  yertrawet.    Wie  er  sich  nan 

aoains  mals  nichs  args  yersahe  nnd  sich  mit  disem  Lazaro  aser  der 
stat  Weisenbarg  ließe,  do  war  er  yerraten  nnd  yon  etlichen  kai- 
serischen reatem,  darza  yerordnet,  fengclichen  angenommen  nnd 
dem  kaisOT  flberantwart.  Der  hat  in  hernach  anno  154[8]  nf  dem 
reichstag  za  Aagsparg  mit  dem  schwort  richten  lasen.    Er  hat  yil 

18  leat  getaawret,  aber  es  ist  im  hiemit  gangen,  wie  denen,  die  der 
cron  Frankreich  wider  ire  obrikait,  das  ist  wider  den  frommen  kai- 


18  Vogelsperfer]  Qber  diese  togelegenheit  Tgl.  BEstendiger  kartzer  vnd 
clarer  beriecbti  An  alle  Chaifürsten,  Ffirsten  Tod  Stende  des  htiligen  Reiche, 
der  schlndtllclien  vnerlicben  htndloDg,  so  Btstltn  Yogelsperger,  • . .  tnn  Grtae 
Wilhelmen  Ton  FQrstemberg,  eto.  seinem  Obersten,  geObet  ynd  begangen  htt. 
1540.  2^;  Snmmt  Totins  Ctas»  qv»  inter  generosym  Dominum  D.  Gviliel- 
mvm  comitem  de  Farstenberg  Ac,  tt  Sebtstitnom  Yogelsperginm  oontroner- 
titur.  (1641)  4^  und  Mfinch  t.  a.  o.  U,  51—78.  23  154[8]  die  zahl  8 
erglnzt;  die  binricbtang  geschah  am  7tenFebrnar;  s.  MQncb  a.  a.  o.  11,  72; 
▼gl.  noch  Des  grafen  Wolrad  Ton  Waldeck  tagebncb  wihiend  des  relcbstages 
zu  Angspnrg  1548  (bibliothek  des  litterar.  Vereins  LIX)  s.  88,  nnd  das  Hed 
„Sebastian  Ton  Yogelsberg*  im  Liederboeb  ans  dem  seehiebnten  Jahrhundert« 
Yon  Gosdeke  und  Tittmann,  •«  809—812. 
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ser  Carlen  haben  gedienet,  die  sein  mertails  ainweders  gestorben 
oder  verdorben,  wie  ich  hernach  weiter  melden  will.  Aber  der 
Schwendi  hat  im  mit  diser  that  nnd  flberlifferang  des  Yogelspergers 
ain  solchen  ganst  am  kaiseuschen  hof  gemacht,  das  er  ritter  wor- 
Bden  nnd  von  ainem  glnck  znm  andern  nfgestigen,  etliche  Jar  ain 
obrister  gewest,  auch  in  hochen  gnaden  beim  könig  Philipo  von 
Hispannien  kommen.  Dieser  zeit  ist  er  kaiser  Maximilian!  oberster 
in  Ungern  wider  den  Waivadam,  in  somma,  er  hat  groß  gnet  er- 
langt; wiewol  er  seins  herkommens  nnr  ein  lediger  von  Schwendi 

10 ist,  aber  von  wegen  seiner  dapferkeit  nnd  grosen  vermegens  haben 
ime  die  andern  von  Schwendi  den  nammen  nnd  das  Wappen,  die- 
weil  sie  von  ime  was  haben  zu  geniesen,  gnetlichen  zngelasen;  also 
ist  er  iezund  anch  ainer  von  Schwendi.  Und  wiewol  er  kaiser 
Carles  befelch  anßgericht  nnd   mit  flbergebnng  des  Yogelspergers 

lfdem  kaiser  getrewlichen  gedienet,  so  haben  vil  verst endiger  vermai- 
nen  wellen,  ein  solche  taht  were  eim  Welschen  zugestanden,  seit- 
mals  die  selbigen  achten,  wie  sie  nnr  irem  feindt  znkomen  oder 
abbrechen  megen,  das  solchs  wol  sei  gehandelt.  Wie  reich,  wie 
hoch  angesehen  er  imer  ist,   so  mneß  er  doch  ain  stettigs  nagen 

siam  herzen  haben,  nit  allain  dieser  thatt  halben  mit  dem  Vogelsper- 
ger, die  im  mertails  ist  nfgempft  worden,  sonder  anch  das  im  sein 
weih,  ist  herr  Wilhelm  Böcklins  dochter,  so  Abel  gerathen  ist  Sie 
hat  ime  ein  son  geben,  den  er  doch  ein  lange  zeit  von  etlicher 
argwons  wegen  fnr  ain  son  nit  annemmen  oder  erkennen  wellen; 

tftiedoch  hat  er  sich  letstlich  bösser  besunen  [818]  nnd  den  son  zu 
im  gezogen.  Das  hab  ich  an  ine  gleichwol  nit  für  ain  kleine  vio- 
toria,  der  also  sein  selbs  maister  sein  nnd  sein  gemuet  gezemen 
kan,  wiewol  under  eheleuten  in  sollichem  fahl  nit  lenchtlichen  zwei- 
fei sollen  einfallen,   dann  der  glanb  erhelts  alles,   nnd  sagen  die 

to kaiserlichen  recht,  quod  pater  is  sit  censendns,  qaem  nnptise  de- 
monstrent.  Das  aber  graf  Ludwigen  von  öttingen  vor  dem  cammer- 
gericht  in  voller  andienz  seiner  redt  halben  begegnet,  dess  ist  er 
übel  znfriden  gewest,  nnd  glanb,  er  hett  was  gnets  darfnr  geben, 
von  wegen  das  er  domals  in  seinem  ersten  heirat  stände  mit  pfalz- 

Mgraf  Ludwigs  des  chnrfursten  ledigen  bastardtdochter. 

13  Schwendi]  öb«r  diesM  rittergMolüeobt  ••  Beschreibnng  des  Oberamte 
Uopbeim  s.  .248-250.    80  und  31  defflooBtrent]  s«  oben  II,  624,  24  u.  25. 
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*  [1517]  Db^  etliche  jar  nnd  nemlidi  of  dem  reklistag  n 
AogqHirg,  anno  1659,  do  beg^net  im  gar  nahe  ain  gleidie  haiid- 
loDg.  Er  kam  ains  mala  auch  in  rdchsrat  nnd  wollt  TOtiren,  die- 
weil  aber  er  yod  graven  und  herm  darza  nit  depntirt  oder  yerord- 

»net,  do  ward  im  yon  dem  langen  Wolfen  marschalken  von  Bappei- 
baim,  mit  dem  ainen  aag,  so  domals  das  ampt  tmege,  die  rede 
abgeschnitten  ond  nndersagt,  also  nam  er  sich  selbe  gütlich  ab  sei- 
nem fhmemen  ond  schwige.  * 

Es  het  bemelter  pfalzgraf  weilont  hensog  Albrechts  yon  Bayra 

(•dochter  yerheirat,  aber  er  hat  kein  erben  yon  ir  bekommen,  allain, 
wie  man  sagt,  ires  vi!  weinsanfenshalb;  daromb  anch  der  firora  divr- 
fdrst  zo  etlichen  vertrawten  soll  gesagt  haben,  es  sei  im  nachts,  als 
ob  er  ein  essigfaß  bei  sich  am  bet  hette.  Daromb  nach  irem  abster- 
ben name  er  ain  schöne  firawen  yon  C61n  zn  sich,   die  hieß  man 

ifTon  Leyen,  gleichwol  etlich  gesagt,  sie  seie  yom  adel  gewest  nnd 
des  fnmemen  adelsgeschlechts  yon  der  Layen.  Das  laß  ich  nun 
sein.  Sie  seie  aber  gewest,  wer  sie  welle,  so  haben  yil  geachtet, 
er  hab  sie  in  der  still  geehelichet  Einmal  hat  er  sie  hoch  gehal- 
ten ond  gar  nahe,  als  ob  sie  ein  forstin  were  gewest    Diese  hat 

t«im  ain  dochter  geben,  liargretta  genannt,  die  wardt  anfimgs  nor 
die  yom  hof  genannt,  sonst  hat  sie  kein  zonammen,  ond  oser  son- 
der gnedigestem  yerträwen  des  chorforsten  kam  sie  zo  dem  eitern 
grafe  Lodwigen  yon  Ottingen  in  das  frawenzimmer.  Do  het  sie  sein 
gemahl,  die  grefin  yon  ZoUem,  in  sonderm  gonst  ond  liebe.   Baldt 

M hernach,  wie  man  spracht,  das  die  beiwonong  yil  thoe,  das  sonst 
nit  bescheh,  do  kam  Iren  baider  son,  graf  Lodwig,  ins  spill,  der 
wardt  aoch  dameben  eins  flbergrosen  heiratsgoets  ond  groser  kost- 
liohkait,  die  noch  bei  der  Pfalz  vorhanden,  yertröst,  ond  damit 
man  sollichem  ein  glaoben  [schenken]  mechte,  brachte  der  alt  chor* 

toforst  bei  kaiser  Carln  zo  wegen,  das  man  der  dochter  ein  andern 
namen  schapfte  ond  sie  die  grefin  yon  Lotzelstain  nampte.  In  sol- 
licbem  allem  war  allain  der  mangel,  das  man  ir  die  grafschaft 
Lotzelstain  nit  darzo  gab,  dann  sie  ond  ir  herr,  graf  Lodwig, 
wordens  hernacher  ond  gleichwol  yil  ein  mehrers  gebraocht  haben; 

* 

16  von  der  Ltyen]  b.  Ficklar,  Kurze  Geschlohte  der  HSuser  FflrstoD* 
barg,  Geroldseck  und  von  der  Leyen  s.  106  tL  29  schenkeD]  fehlt  in 
der  bs. 
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wiewol  ein  schwebischer  edelman,  Christof  von  Landenberg,  wie 
auch  hieoben  darvon  vermeldet,  sich  lang  mit  ir  hett  geeffet,  als 
man  sagt,  iedoch,  da  dieser  ansehenlich  und  mechtig  graf  vorhan- 
den, mnst  derselbig  mit  seinen  armen   lenten   abziehen   nnd  dem 

sgrafen  platz  geben.  Der  name  sie  darauf  mit  bewillignng  seins  herm 
vattems  nnd  fraw  mnetter,  gleichwol  man  gesagt,  mertiuls  seine 
gebrneder  haben  solches  heirats  ein  grose  beschwerdt  getragen. 
Aber  der  heirat  het  sein  fargäng.  Sie  het  im  hernach  etliche  söne 
nnd  dochtem  geboren,  deren  doch  der  mererthail  gestorben.    Ob 

10 im  sein  versprochen  heiratgnt  alles  worden,  ist  lang  in  zweifei 
gestanden,  nnd  da  sein  seh  weher,  pfalzgraf  Lndwig,  [819]  lenger 
solt  gelept  haben,  het  er  nit  ain  nnnntzlichen  heirat  gethon.  Aber 
wie  der  from  chnrfnrst  mit  todt  abgieng,  ward  pfalzgraf  Friderich 
nit  nngeschwindt,  grif  zn  obgehOrter  fraw  Margrethen ,  grave  Lnd- 

Dwigs  schwiger,  die  trang  er  dahin,  das  sie  ime  alle  Zierden  nnd 
klainoter  wider  znsteilen  mnst,  dergleichen,  was  sie  bei  obgehOrts 
chnrfursten  Zeiten  in  ir  bans  zn  Wormbs  het  geschmocht,  das  ward 
ir  alles  wider  genommen  nnd  sie  zn  Weinheim  an  der  Bergstraßen 
behalten;   da  ist  sie  die  überig  zeit  ires  lebens  enthalten  worden. 

toHiemit  war  graf  Ludwigen  alle  seine  hoffnnng  empfallen,  dann  er 
weder  seiner  schwiger  oder  ime  selbs  helfen  konte.  Indes  gieng 
der  schmalkaldisch  krieg  an,  darin  verdieften  sich  die  baid  graf 
Ludwigen ,  vatter  und  sone ,  das  sie  lange  zeit  bei  kaiser  Carln  in 
höchster  ungnad  waren  und  im  ellendt  mnesten  umbher  ziehen. 

^»Letstlich  sein  sie  doch  wider  zu  gnaden  kommen  und  nßgesonet 
worden. 

*  [1522]  Dieweil  es  aber  ain  so  alts  und  fumems  gravenge- 
schlecht  und  das  sovil  guter  thaten  vor  alten  Zeiten  gethon  und  zn 
den  eltesten  gerechnet  wurt,  do  kan  ich  nit  underlassen,  gelegen- 

»ohait  und  herkommen  zu  vermelden,  wie  sie  umb  ir  grafschaft  und 
andere  ligende  gueter  kommen,  landreimig  worden  nnd  in  höchster 
armut  in  frembden  landen  sterben  mußen.  und  ist  aller  nnfal  di- 
sen  grafen  und  ander  leuten  anfengclichs  von  dem  babst  zu  Rom 
herkommen,  welcher  ain  solHchs  würgen  und  blntvergießen  hin  und 

AS  wider  in  deutschen  landen  angericht  hat  mit  zwaien  bischoffen  von 

2  bleoben]  8. 361, 29  if.  27  grtvengMchlecbt]  die  tod  LfltzelstelD,  s.  band 
I,  44,26—81,  an  welche  stelle  sieh  dieser  nacb^  beiser  angereiht  bitte. 
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XsEL  Des  ci&  iroOt  der  Ufaet  kab«,  da  iBden  wäM  wr  wt: 
ftxL  uuu  fcTEUs  BSioeB  ssch  «l»er  a&reiaei  «ad  Mutiftf  Ab  b^üi 
fi£$  ubea  LdscLoli  la,  der  pbtagnf  bd  Een .  uuikiit  Liiih^  Fii- 
«Tä'ji,  kkli  des  ander  Inscbof  radua.  IHe  juiciikt  der  lobfick 

ft^  Eüft  Moz  in  diser  twütntM  aerrisieB,  verdeiyt,  du  aiwdBt 
«is  MBderft  capitel,  fetckveig,  das  etliek  fnctai  darob 
Til  erikber  leat  affibkoaaaca  oad  ir  kbea  rcrloRB 
iktt  in  aaefaag,  als  fUMgnl  Fndtrkk  erst  ins 
gtidrettaL    Do  hit  er  nl  feüidt  aad  widu-weiügc«^ 

i*aaeli  offaüich,  damndfr  «aren  Menz«  htnog  StcCui   von   Bajn, 
marfraf  Jaoob  Ten  Baden  and  andere.    Dise  betilen  ime  die 
graiffen  tob  Lotoelstaia,  gebrader,   an  die  baat,  das 
jeiig,  aambig  grmffen  and  gate  kriegskoL    Was  aber  ire 
MMst  an  den  corfiirBtea  gewesen,  das  findt  man  nü,   gedeak  vol, 

liscblecht  genug.  Der  dter  bieß  Wilbebn,  der  ander  Jacob,  aad 
ließen  sieb  die  obgenannten  forsten  dabin  bereden,  das  sie  des  cir- 
farsten  fondt  warden.  Von  denen  betten  sie,  so  baimlicb,  ao  ofca- 
lieb,  alle  bilf  ond  forscbob.  Dise  grauen  sein  aacb  dem  aBraebigeB 
herzog  C^ln  Ton  Bnrgond  angebangen,  der  ist  selbiger  aeit  dna 

Mpfalzgrafen  Frideriehen  gar  widerwertig  gewest,  nnd  baben  sidi  die 
grafen  denselbigen  berzogen  anch  wider  die  Plalz  TerlieCaeB  lassen, 
das  sie  des  pfalzgraven  amptleot  nßer  dem  tail,  so  an  Litaristaia 
der  Pfalz  zagebört,  oßstiefkn  and  damit  den  bnrgfiriden  nbergieagca. 
Darob  ergieag  es  inen,  wie  bemach  Tolgt    Es  babeB   gleicbwoi 

»andere  nrsachcn  ires  nnfieJs  and  ?erderbens  forgewent,  vnd  namlidi 
das  sie  eins  domberren  Ton  Straßbnrgs  sone  gewest,  welciiea  idi 
doch  nit  wol  glauben  kan;  dann  betten  sie  sich  weaenlicb  nnd  frid- 
lich  gehalten,  so  weren  sie  gewisslicben  nit  vertriben  worden.  Wie 
es  aber  ain  gestalt  gebapt, '  das  iren  herr  vatter  ein  domber  nnd 

Mgaistlich  gewest,  aach  hernach  wideram  weltlich  worden,  das  ist 
ali>o  Zugängen,  £s  war  vor  der  zeit  aiu  graf  von  Lutzelstain,  ge- 
nannt Burkbart,  zu  ainem  domberren  worden  zu  Straßbarg  af  de« 
hohen  stift,  darauf  er  sich  also  gehalten,  das  er  zn  domdecbant 
erwellt.  Nun  war  der  zeit  ain  bischof  zu  Straßburg,  hieß  Friderick, 

••  und  war  seins  herkommens  ein  freiherr  von  Blankenhaim.  Der  kielt 
sich  mit  seinen  Schätzungen  und  unersettigem  geiz,  das  im  sein 
derisei,  auch  die  statt  Straßburg  abgunstig  wurd,  welcher  nnwill 
also  zoname,  das  er  letstlich  das  bischtum  verließ,  verUiaadiet  das 
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mit  bischof  Wilhalmen  von  ütricht,  der  war  ain  graf  von  Diest 
Wie  nun  derselbig  ain  zeit  lang  das  bischtom  Straßbarg  inbett, 
kandt  er  sich  eben  so  wenig,  als  sein  vorfar,  mit  seinen  domberm, 
auch  der  statt  vergleichen,  und  erlangt  ain  [1528]  großen  miss- 
»verstandt  oder  missgonst  bei  menigclichenu  Damm  sagt  man,  es 
hab  ime  gedachter  sein  vorfar,  biscbofFriderich  vonütricbt,  herauf 
geschriben  und  inne  ganz  ernstlich  vor  dreien  Sachen  in  allen  trewen 
gewamet,  nnd  das  er  sich  nun  wol  soll  fnrsehen,  nämlich  vor  der 
macht  der  statt  Straßbarg,  am  andern  vor  der  nntrew  seiner  leben« 

tonnd  amptlent,  die  es  wider  inne  betten,  und  xam  dritten  vor  der 
großen  dorhait  seiner  doroherren.  Und  wiewol  der  pabst  het  gelt 
genommen  nnd  in  den  tausch  bewilliget,  nocbdann  so  war  der 
Wechselbischof  von  Utricht  dem  capitel  und  der  statt  Straßbarg  so 
gar  za  wider,  das  die  vom  domeapitl  ain  ander  und  nemlich  den 

tft  dritten  bischof  erwellten,  das  war  der  obgenannt  graif  Bnrkhart  von 
Lutzelstain,  ain  wesenlicher,  verstendiger  graff.  Daruß  entstand 
ain  große  widerwertigkait.  Darnmb  thett  er  als  ain  weiser  graf, 
wolt  in  disem  zank  lenger  nit  wonen  nnd  resignirt  sein  gerechtig^ 
kait,.  die  er  za  dem  bischtum  hett,  nnd  behielt  ime  vor  die  statt 

s)Bufach  sampt  dem  ganzen  ampt,  darzu  geherig.  Aber  in  knne 
hernach,  als  seine  brnder  und  agnaten  one  manliche  leibserben  ab- 
gestorben, do  verließ  er  mit  verwillignng  des  bapsts  den  gaistiichen 
stand  und  verheurat  sich  mit  freulin  Agate  frein  von  Hoheniels, 
dann   die  grafschaft  Litzelstain  sampt  aUen  zugeherigen  gueter  uf 

tftinne  geerbet  war.  Sein  gemahel  gebar  ime  hernach  zwen  sone,  das 
waren  dise  zwen,  von  denen  vrir  bierin  meidung  gethon,  grave  Ja- 
cob und  graff  Wilhekn.  Nachdem  sie  aber  die  Pfolz  mermals  an- 
griffen und  vil  Schadens  gethon,  do  legt  sich  der  pfalzgraf  nmb 
Bartholomei  anno  1452  mit  großer  macht  für  Lutzelstain,  welches 

so  sich  die  grafen  gleichwol  nit  versehen  gehapt.  Er  lag  darvor  biß 
an  sant  Martins  abendt,  hiezwuschen  der  elter  graf,  als  der  sache, 
das  er  den  stich  nit  heben,  het  er  sich  mit  etlichen  vertrawtesten 
diener  und  was  er  guts  in  der  eil  mit  ime  darvon  pringen  mOcht, 
haimlich  nßerm  haus  darch  die  weit  hin  und  darvon  gemacht,  die- 

,^weil  er  ihe  augenscheinlichen  sähe,   das  schloß  nit  mOcht  in  die 

* 
28  pfalzgraf]  Ober  dlM«  IBtMlstainitcbt  fthde  i.  Hluuer,  Gttehkhtt  d«r 
rheinlsehen  2Mz  1,  820—821,  882  nnd  889  iL 
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karr  ateUai  werden.  Der  junger  ton  LntaelsUdn,  gnf  Jncoh, 
tag  dofima]  mnipi  gmf  Tschoffaiten  fon  Leünngen  nnd  nader  nf 
Liedrtenberg  gefangen,  do  ward  er  in  schwerer  gfengnu  erfanhcn, 
10  tang  Uß  Lfttzditain  n^eben  ward  Wie  aber  graf  Wllhelai  Ton 
»Lotzetatain  nAerm  ichloA  LflUelstain  entronnen,  do  ward  tmid  her- 
naeh  zwnidien  dem  carforBten  and  dem  kriegsfolk  im  wdkkA  gctAr 
dinget,  das  lie  daa  bans  nfgaben  und  man  sie  mit  aller  bab  md 
gnt,  wie  kriegrient,  abneben  lieft.  Der  pfiüigraf  nam  das  wAkA 
■nd  stettk  sampt  der  grafrebaft,  wie  er  das  nodi  inbelL  Hie- 
lt swascben  nnd  die  belagemng  het  geweret,  do  war  vil  tvrtks  za  bai- 
den  teilen  nmbkommen  und  gescbediget  worden,  im  sdiloß  drei 
vom  adel  nßerm  Sebwabenland,  einer  von  Wdiingen,  ain  PCaoser 
von  Nortstetten  und  dann  Helfrid  von  Newenstain.  Uf  den  cor- 
farsten  Seiten  werden  vil  mer  besebediget  and  die  ambkamen,  in- 
(•sooderbait  aber  der  pblzgraf  selbs  ward  in  ain  scbenkel  geschosseo. 
Wie  nnn  Lntxelstain  erobert,  do  mck  der  pfalzgraf  fnr  Einarta- 
bansen,  das  die  grafen  aacb  nocb  inbetten,  and  im  scbrecken  er- 
obert ers  gleicb,  sog  darnacb  far  das  schloß  Yilliers  in  Lnttringen, 
dorin  sich  die  grafen  noch  enthielten,  aber  er  vertrib  sie  ancb 
f  daraoft,  ließ  daraaf  das  schloß  gar  aßbr^men.  Domit  betten  sie 
weder  nt,  noch  not  mer,  wie  man  spricht  Damit  werden  sie  land- 
renmig  nnd  wichen  nßer  tand,  dann  sie  kein  bebaasang  mer  in 
dentschen  landen  betten,  ancb  kein  hoffoang  mer,  das  ir  widennn 
20  erlangen.  Ob  nnn  dise  bald  graven  verfaearat  gewest,  fiodt  man 
»nit  Der  elter,  so  bald  er  vertriben,  kam  er  za  herzog  Garin  von 
Borgond;  damit  bett  er  ain  herren,  war  eben  so  nnrnbig,  als  er 
sein  möcht,  and  dieweil  aber  derselbig  herzog  Carl  vil  krommer 
hendel  mit  seioen  eignen  nnderthonen  in  der  grafschaft  Flander  zo 
Oent  nnd  sie  im  alle  aogehorsame  bewisen,  wie  dann  hievor  et- 
to Heben  seinen  vorfiam  aach  war  begegnet,  do  verordnet  er  disen 
grafen  Wilhelmen  von  Latzelstain  za  ainem  obersten  wider  sie. 
Also  scblaegen  sie  etliche  mal,  insonderhait  aber  anno  1453  do  thet 
der  graff  abermals  ein  schlecht  mit  denen  von  Oent,  and  wiewol 
sein  haaf  vil  geringer  war,  dann  der  ander,  iedoch  so  gluckt  es 

♦ 

1  Der  jQDser]  h«.  Die  jaosern.  16  and  17  EioartshauteD]  hs.  Summart«- 
biof tD ;  f.  HIoBMT  a.  A.  0.  1, 841.  21  ot,  Boch  not]  hlofls^r  «at  oder  nant. 
27  krommer]  krummer,  bs.  kommer. 
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ime,  das  er  sie  ritterlichen  in  die  flncht  bracht  und  iren  ob  den 
zwainzigtaosenden  werhafter  man  erschlug,  war  one  zweifei  der  will 
Gottes,  das  die  stolzen  und  hohmnetigen  banren  sollten  gedemnetiget 
werden,  und  hiemit  hat  der  graf  von  Lntzelstain  groß  ehr  einge- 
6  legt,  dann  nach  solcher  behaltnen  victoria  do  ergaben  sich  die  hart- 
neckigen  leat  irem  herren,  dem  herzogen.  Darauf  giengen  sie  alle 
wallen  und  barfnß  aß  der  statt  für  den  herzogen  heranß,  yielen 
vor  ime  nf  die  knei  nnd  begerten  gnad;  hierauf  nam  sie  der  herzog 
widerum  au  uf  ain  besondere  capitulation.    Damit  ward  der  handel 

ijuf  dißmal  gericht.  Ob  sie  die  hernach  gehalten,  da  hat  man  kaiser 
Carlen  über  vil  jar  hernach  mußen  ußfragen.  Aber  die  graffen 
von  Lntzelstain  waren  irer[1524]gueter  halben  in  deutschen  landen 
hindurch.  ledoch  warden  zwuschen  inen  und  der  Pfalz  etlich  dag- 
satzungen  zu  Hagnaw  und  auch  an  ander  orten   gehalten,  aber 

1* nichts  fruchtbarlichs  ußgericht,  dann  Pfalz  wollt  das,  so  mit  dem 
seh  wert  gewonnen,  nit  wider  lassen,  so  verm<khten  die  grafen  nit, 
den  Sachen  weiter,  wie  das  die  notdurft  hett  erfordert,  nachzusetzen. 
Damit  ist  es  also  hernach  ersessen,  das  Lntzelstain  sampt  den  zu- 
geherigen  dörfern  der  Pfalz  hüben,  und  haben  die  graven  ir  an- 

to  sprach  und  vorderung  verlassen.  Got  waist,  wa  sie  zu  letst  hin- 
kommen oder  wie  es  inen  ergangen.  Diser  grafen  vorelter  sein  vor 
jaren  gar  vermögeulich  und  vernampt  gewest,  aber  die  Stiftungen 
in  clOstern,  spittelen  nnd  anderswa  haben  sie  auch  verderpt,  wie 
dann  ander  vil  guten,  erlichen  geschlechter  mer  begegnet,   die  das 

t>  ir  haben  den  pfaffen,  nonuen  und  monchen  angehenkt,  so  nberflis- 
sig,  das  sie  hernach  nit  allain  zu  armut  komen,  sonder  auch  die 
geschlechter  gar  in  abgang  sein  geraten.  Ich  sag  nit  darumb,  das  es 
unrecht  sei,  Stiftungen  thon  und  den  gottsdienst  uffnen,  aber  ein 
iede  sach  soll  ain   maß  und   ain  zil  haben,   dann  sonst  ußer  der 

"*<>  liberalitet  ain  prodigalitet  und  verschwench  wurt;  zu  dem  offenbar, 
wie  schandtlich  und  ellendclich  solche  herliche  gotzgaben  und  Stif- 
tungen zu  Zeiten,  Ja  vilmals  missbraucht  werden  nnd  vrider  der 
Stifter  erlichs  gemut  und  willen  gehandlet  wurt.  So  nemens  die 
weltlichen  iezund  gar  hinweg,  thun  den  gotzdienst  ab,  machens  also, 

^^  das  der  Tnrk  erger  nit  wol  thun  könnte.  Also  ist  es  disen  erlichen 

■ 

6  ergtben]  hs.  ergib.    11  nAfragSD]  hs.  uns  fragtn.     96  tiitb]  ht.  uu 
80  prodifalitet]  hs.  ptodlgalltar* 
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grtfeo  ftodi  gAngen.  Hernacb,  ab  die  giUr 
Ulis  abgetailt  and  lungeben  nod  aUain  die  liolwa 
dein  forttlicben  titel  noch  gebapt,  deren  inen  die  gaifrfKrhr  lest  bü 
betten  gewuiiftdiet,  do  haben  ncfa  die  grafen  der  krifgahandlangfi 
•  und  reutereien  beholfen  and  sich  damit  wellen  ernenn.  Das  iit 
inen  mintdungen,  sein  darob  vertriben,  veijigt  und  in  ellendt  kom- 
men, von  bans  and  hof,  land  and  lenten,  and  ancli  letstlidiea  in 
verderben  BtOrben  moßen,  dämm  auch  etlicfa  haben  Tennauit,  sol- 
cher anfal  sei  den  gravcn  daher  entstanden,  von  wegen  der  Aber- 

!•  groben  nubaimhencigkait  and  grimme,  die  sie  mit  iren  gefangenci 
leuten  mutwilligdicbeu  getriben  and  domit  g^en  Gott  waa  idltea 
besdittldt  haben,  zugleich  wie  man  bei  unser  selten  gesagt,  das 
utter  solcher,  iez  erzellter  orsach  der  beharlich  and  langwirig  maSü 
derfin  von  Kliiigcuberg  auch  doher  entspring,  und  namlidi  das  et- 

ulicli  unschuldige  gefangne,  in  reder  geflochten,  über  die  hohen  beig 
uf  Tweil  ganz  grausamlichen  und  erschrockenlichen  seien  herab  ge- 
lassen worden.    Der  allmechtig  verzeihe  uns  allen!  * 

Wie  dem  junger  graf  Ludwigen  sein  weib,  die  von  Lutzelstain, 
gestorben,   iiat  er  sich  widerumb  verbeirat  mit  einer  grefin   von 

■•Mansfüldt,  von  der  er  auch  kQuder  bekompt.  Was  diser  graf  Lud- 
wig und  seine  gebruedor  für  ein  unanfhOrlichen  zank  mit  ainanden, 
diM  wurt  an  einem  andern  ort  gemeldet,  ist  hieher  nit  dienstlich. 
Honst  ist  es  ein  wosonlicher,  verstendiger  uud  ein  holtselliger  graf. 
Dun  mag  user  vil  stucken  abgcnomeu  werden,  insonderhait  aber, 

moIn  itr  graf  Lasslin  vom  Hag  ein  soilicheu  werklichen  nnd  lecher^ 
liülicn  HohinipfbosHen  zu  8|)cir  uf  dem  reichstag  het  zagericht.  Uf 
Ni*lhigoni  roidiHtag  anno  ir>'l|4|  hctt  herzog  Hanns  von  Summern, 
plal/KHif,  (li'sson  Müno  hernach  zu  der  chur  kommen,  ein  dochter 
ili<ni  t^niioM   vtni   Kgmondt  vennchclt.    Ob  das  ein  groß  festin  sei 

Mgpwi'Nt,  luag  aUuin  bei  dorn  abgonomen  werden,  das  kaiser  Carle 
Stilbs,  audi  dor  röniirii'.h  kOnig  Ferdinand  und  der  merertail  chur- 
und  lurNltMi,  aucli  ain  grose  anzol  von  grafen  uud  berren  dahin 
borneil  und  geladen  waren,  die  auch  crschinen.  Selbigs  tags  gieng 
iiraf  Ludwig  ohne  geferdt  umb  «ssens  zeit  spaderen,  find  er  graf 

••l«asNliu  vor  eim  kraiuladen  «tceu,  spmdit  ganz  ernstlich  zu  ime: 

U7  16414]  diu  lahl  4  «r«lyftU    29  Ksaondt]  d.  i.  Lam«»!  von  Egnont, 
dvn  Im  Jahr«  IA68  dur  hcriof  ton  Alba  tu  BrusMl  kinriclitfn  lleO» 
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«Was  thuesta-da?  alhie  bet  idi  dfcfa  zn  diser  zeit  nft  gesucht.» 
Wie  aber  graf  Lassla  die  nrsadi  begert  zu  wissen,  spracht  er:  «Du 
solltest  uf  des  grafen  von  Egmonds  hocbzeit  erscheinen,  ich  hab 
dich  im  zetel  gesehen  und  hat  dir  der  ein  hofionaister  audi  nach- 

•  gefragt.»  Graf  Lassla  war  gneter  mehr  fro,  glaupts,  get  heim  und 
legt  sich  eilendts  zum  cöstlichisten  an  und  hienum.  Er  standt  lang, 
wartet,  wann  man  ine  setzen  wdt,  aber  do  wardt  er  nie  angeredt, 
dann  er  des  orts  unbekannt  und  niemands  von  ime  wüst  zu  sagen. 
Also  do  er  bei  einer  stund  oder  lenger  gewartet,  auch  iz  in  dem, 

10 dann  in  eim  andern  sal  sich  erzaicfat  und  sehen  bet  lasen,  da 
markt  er  zu  letst  den  bossen  selbs,  gieng  haim,  damit  maus  ime 
nit  sagen  must,  und  het  sich  des  morgenmais  in  seiner  herbrig, 
auch  anderswo,  versaumpt.  Hiezwischen  het  graf  Ludvrig,  wer  ime 
entkommen,  beriebt,  wie  graf  Lassla  des  von   Egmonds  hochzeit 

15  besucht  het  und  wie  es  ergangen.  Diesen  spotbossen  wolt  graf 
Lassla  nit  verguet  haben,  darumb  es  audi  hernach  ein  großen  ver- 
wiß  gab;  dann  graf  Lassla  ein  unverträglich  man,  so  ließ  graf  Lud- 
wig sich  nit  hauten;  sie  kamen  kurzlich  hernach  mit  werten  anain- 
andem.    Grave  Lassla  redt  sidi  so  bewegt,  das  er  graf  Ludwigen 

sosein  weih  ufhueb  und  im  sagt,  wer  sie  were.  So  sagt  graf  Lud- 
wig, er  het  noch  ain  par  stiffel  dahekn,  welches  in  dem  Jar,  wie 
sein  vatter,  berr  Lien[820]hart  von  Frawenberg,  ritter,  zu  eim 
grafen  were  erhöcht  worden  und  gemadit,  das  behielt  er  ime  zu 
einer  gedechtnus.     Es  kam  so  weit,  das  ander  beiwesende  fridt 

lomuesten  machen  und  schaiden. 

Dis  capltel  sagt  von  gravd  Wilhelmen  von  Furstenberg  und 
etUGhen  seinen  handlnngen,   auch  von  den   deutschen  Fran- 
zosen ingemain. 

Es  wart  in  dieser  historia  grave  Wilhelms  von  Furstenberg 
sohin  und  wider  gedacht,  dieweil  aber  er  ein  soUicher  vermempter 
graf  gewest,  der  auch  des  haus  Zimbem,  wo  sich  die  gelegenheit 
zutragen,  mit  trewen  gemaint,  kan  ich  nit  underlasen,  etwas  wei'^ 
ters  von  seinen  bandlangen  und  sadien,  auch-  wie  er  letstliehen 
sein  leben  beschlossen,  2u  vermelden.  Wir  haben  in  iü  jaren  in 
gft  deutscher  nation  kein  martialischem  mentscfaen  und  der  alle  aigen- 
chaften  eins  kriegsmans  an  ime  gehapt,  4b  wm  loben  0ihi,  gMch- 
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wol  er  auch  seine  mengel  darneben,  wie  dann  bei  denen  militari- 
scben  gepreucblich.  Er  ist  ein  wunderbarlicher  Satyms  gewesen, 
keim  ist  er  in  seine  behausung  kommen,  darin  eintweders  ein 
schöne  fraw  oder  dochter  gewest,  der  er  sich  nit  anderstanden,  sie 

imit  gelt  oder  gueten  worten  zu  fiberkommen,  in  solchem  fahl  er 
niemands  verschonet.  Was  waiß  ich  groser  Hannsen,  denen  er  also 
aier  in  die  nester  gelegt,  die  solchs  eintweders  nit  gewist  oder 
doch  haben  leiden  nnd  verdrucken  muesen.  Was  mieh  er  gehapt, 
als  er  der  eitern  von  Barr,  die  eim  Johann  von  Strasburg  war  ver- 

lomehelt,  nachgestelt,  darvon  wer  ain  besonders  capitel  zu  schreiben. 
Er  ließ  ir  muetter,  sie  und  ir  junger  Schwester,  die  baldt  hernach 
graf  Bernhart  von  Eberstain  name,  geen  Breuseck  laden,  und  als 
er  zugerust,  das  die  alt  und  die  junger  dochter  sampt  Seifriden 
von  Bietenhaim  und  ander  spilten  und  kurzweilten,   do  kunt  ers 

1* durch  mittelpersonnen  dahin  richten,  das  er  allain  zu  der  eitern 
kam  in  einer  scheuren.  Er  sprach  sie  an  mit  grosen  verhaißungen, 
aber  er  kont  nach  langem  kein  wilfarung  bei  ir  finden,  seitmals  sie 
ime  verwiü,  das  er  mit  irer  leiblichen  muetter  in  aim  grosen  ver- 
dacht were.    Darumb  muest  er  darvon  lasen,  wider  seinen  willen, 

«•dann  sein  anschlag,  waver  er  die  elter  under  den  döchtern  zu  sei- 
nem willen  het  beret,  es  megte  im  bei  der  jungem  auch  sein  ge- 
lungen. Aber  do  es  im  feiet,  ließ  er  user  großem  zorn  dem  gut- 
schenman,  der  das  frawenzimmer  wider  solt  in  die  stat  fueren,  den 
sterker  zOgel  ußziehen.    Was  geschach?    Wie  sie  uf  den  halben 

t-^weg  kämmen,  do  nemen  die  muttigen  ross  mit  dem  laufen  über- 
handt,  und  da  sie  nit  weren,  gleich  wol  mit  groser  muhe,  ufgehal- 
ten  worden,  es  were  alles  zu  trummer  gangen.  Es  kämmen  solche 
dises  grafen  furnemen  [821]  für  die  zwen  eitern  brueder,  herren 
zu  Barr.    Was  gefallens  sie  darab  gehapt,  ist  leuchtlichen  zu  er- 

80  achten  und  bei  dem  abzunemmen,  das  der  elter  kurzlich  darnach 
geen  Wolfiach  kam  und  in  der  herren  herbrig  zur  Sonnen  daselbs 
in  loco  celebri  ein  reimen  schrib,  mit  soUichen  Worten :  «Ich  schweig 
wol,  aber;»  wolt  damit  dem  grafen  ein  butzen  einstecken.  Dem- 
solbigen  aber  war  erst  mit  angeholfen,  ließ  ime  ain  andern  reimen 

SS  darander  schreiben:  «Du  muest  wol,  oder.»  Aber  es  blib  dar- 
bd,  dann  der  graf,  noch  der  von  Barmamen  sich  der  sach  woiter 

* 
87  tmniBwr]  ha.  traammtr. 
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nit  an.  Gemanet  mich  Tast  an  des  von  Orantellas  devise  oder  rei- 
men, der  het  sein  wappen  zn  .  .  .  nfgeschlagen ,  das  ist  nur  ein 
adler  in -einem  halben  schilt  nnd  damnder  etlich  harren,  nf  dem 
heim  aber  ain  sewkopf.     Das  wardt  nnn   von  etlichen  spaivogeb 

»wargenommen,  gleichwol  man  vermaint,  es  sei  dem  Granvella  nit' 
von  schlechten  lenten  zugemst  worden,  nnd  wardt  im  zn  seinem 
reimen,  der  ob  dem  wappen  stnende  und  also  lanten  was:  «Sic 
Visum  est  snperis»,  geradt  darnnder  geschriben :  «Aqnilam  snbmittere 
prolis».     Ob  solchs  den  Granvella  nit  geschroirzt,  ist  leuchtlidien 

10  zu  gedenken  nnd  bei  dem  zu  versteen,  das  er  vil  knntschaft  da- 
rauf mit  uncosten  lasen  machen,  wer  im  disen  spot  angericht,  aber 
er  hat  nie  erfaren  kinden.    Ist  ein  deutscher  pasquilus  gewest. 

Das  ich  aber  widemmb  uf  grave  Wilhelms  Sachen  kom ,  so 
hat  sich  der  von  jngendt  uf  der  kriegshandlungen   beflissen  und 

isein  schlechter  haushalter  gewest.  Beschaint  sich  wol,  das  er  die 
edl  grafschaft  EUencnrt  mit  dero  zugehört,  wie  er  die  mit  der 
grefin  von  Neuschettell  erheirat,  herr  Gabrieln  von  Salamanca  umb 
ein  gerings  gelt  zu  kaufen  gab.  So  mocht  ine  das  Einziger  thiri 
und  die  Ortnow  mit  seinem  grosen  stat  nnd  costlichen  hausen  nit 

iottßtragen.  Indess  tmeg  sich  der  paurenkrieg  zu,  darin  er  bei  dem 
schwebischen  bundt  in  ein  bevelch  kam.  Also  bekriegt  er  und 
schlug  für  user  den  mannbiis  mehr,  dann  user  der  besoldiing,  das 
er  funfzehentausendt  guldin  an  barem  gelt  heim  pracht.  Dieweil 
er  dann  ein  behausung  zu  Straßburg  und  mehrtails  daselbs  und  zu 

stOrtenburg  wonet,  do  legt  er  solche  parschaft  bei  der  stat  an  in 
leibgedings  weis;  man  gab  im  alle  jar  sein  lebenlang  fnn£zehen- 
dehunrt  guldin.  Er  hat  das  hanptguet  mehr,  dann  doppel,  inge- 
nommen. Es  hett  ime  niemands  seiner  vranderbarlichen  handlungen 
halber  so  langes  leben  uferlegt,  es  wurde  sich  sonst  die  stat,  wie 

30 ich  hernach  gehört,  dermaßen  nit  mit  ime  ingelasen  haben.*  Diß 
leibding  hat  hernach  wol  gethon  und  vil  Incken,  wie  man  sprucht, 
verklaibt.  Hernach ,  als  anno  1534  und  hernach  die  krieg  zwisdien 
kaiser  Carln  und  dem  könig  von  Frankreich  angiengen,  do  wardt 
er  französisch,  dienet  dem  könig  getrewlichen.   Er  wardt  aber  audi 

36 wol  vom  kunig  versoldet  nnd  gehalten.    Die  besoldung  aber,  die"" 
er  im  selbs  gab,  war  noch  bösser,  also  das  er  ain  groß  guet,  und 

0  prolii]  wohl  sUtt  porcis.    16  die]  hs.  der. 
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als  yU  TemuUsteD,  die  seins  tboös  ond  lasseas  em  wissen  hetteo, 
das  er  weit  Ql>er  die  bunderi  tansendt  crooen  heranß  het  gepracbt 
Es  were  im  auch  sein  dienst  und  befelch  vom  knnig  nit  verändert 
worden,  da  er  sich  nit  so  gar  hochstrenß  gegen  dem  knnig  nnd 

•  dem  connestabel  Montmorend  erzaicht  Wie  er  aber  noch  in  gna- 
den beim  knnig,  do  hat  er  mehrmals  graf  Frobeninm  Christof  von 
Zimbem ,  den  er  Ton  jngendt  nf  sonders  [822]  frenntlichen  mainet, 
mnndtlicfaen  angesprodien ,  bevorab  da  er  des  nnwillens  oder  miss- 
verstandta,  der  nak  zwischen  dem  ?atter  «nd.sone,  wie  oblant, 

10 erhielte,  bericht,  mit  erbieten,  da  er  ime  volgen,  welle  er  ime 
verhelfen,  damit  er  seines  herm  vattems  hilf  nit  vil  bednrfe  nnd 
zn  eim  herren  mege  werden;  wolte  ine  mit  seinem  sdiwager,  herr 
Hannsen  von  Haidegk,  der  seiner  Schwester  von  Rapolstain  dochter 
het,  in  Frankrekfa  schicken,  mit  Vertröstung,  das  ime  zwai  fendün 

tf gleich  an&ngs  selten  ragestelt  werden,  und  das  were  andi  be- 
schehen.  Dergleichen  wolt  er  ain  heirat  machen  zwisdien  ime  und 
der  andern  von  Rapolstain,  die  hernach  Ober  zwai  jar  herr  JOig 
tmchseßen  von  Walpnrg  vermehelt  worden.  Aber  es  wolt  sich  dieser 
jung  herr,  wiewol  er  seins  herm  vattems  halb  nrsach  gnng  gehapt, 

s)darza  mit  bew^en  lasen,  das  er  wider  seinen  herren,  den  rtaii- 
schen  kaiser,  oder  auch  wider  das  haus  Österreich  sich  gebrauchen 
lasen  oder  dienen  het  wellen,  sonder  sdilueg  das  mit  groser  dank- 
sagang  zum  gtimpfiigisten  ab,  als  er  kunt  Derkalben  einsmals  graf 
Wilhelm  zn  Speir  daraber  erzürnt,  sprach:  «Ach  mendle,  du  will 

stauch  nit  volgen  und  kenst  doch  deine  eitern,  aber  du  hast  ain  wel- 
schen dreck  gefressen,  Gott  ges^en  dirl»  Darbe!  blib  es.  Nit 
weniger  gunsts  oder  willens  hat  er  zu  dem  ehesten  under  den  Jun- 
gen herren,  gräve  Johann  Cbristoffen,  gehapt,  dem  er  sich  ent- 
schlossen, das  burgstall  Schenkenzeil,  dann  er  das  het  dem  alten 

••Hannsen  von  Weitiugen  lasen  verbrennen,  sampt  seiner  zngehOrdt 
erblichen  zuzustellen.  Aber  es  kam  seinem  braeder,  graf  Frider- 
richen,  zeitlichen  für,  der  schob  rigel  für,  das  nichs  darauß  wardt, 
gleichwol  mit  grosem  unwiUen  graf  Wilhelms.  Der  gäbe  hemadi 
seinem  iezgehörten  braeder,  graf  Fhderrichen ,  zu  trotz  und  wider» 

Mdrieß,  seinem  schwager,  herr  Hannsen  von  Haideck.  Das  wolt 
graf  Fridemch  nit  guet  haißen,  darauß  volget  hernach  ime,  graf 

* 
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Frideridien,  and  allen  seinen  vmiachpurteB  grose  onrahe,  naditafl 
Und  schaden,  wie  hernach  im  forstenkrieg  vermeldet  wart.  Und 
wie  wol  er  ain  groß  gaet  nser  Frankreich,  wie  oblant,  geprächt^ 
so  hat  es  doch  nmb  ine  nit  erschießen  wellen,  ist  hingangen  und 

tserschmolsen,  wie  der  schnee.  Durch  was  mitel  aber  das  Zugängen, 
will  ich  Ton  der  nachkommen  wegen,  sich  in  gleichen  Men.  dar- 
nach haben  zu  richten,  nit  verhalten.  Er  kam  von  der  religion 
and  anderen  sadien  wegen  mit  seinem  brueder,  graf  Friderrichen, 
in  onainigkait.    Dasselbig  brüderlich  missvertrawen  name  bei  inen 

lodeglichs  dermasen  ttberfaandt,  das  zu  letst  graf  Wilhelm  sidi  befliß, 
was  muglidi,  zu  verthon.  Zu  dem  sich  [begab],  das  der  kOnig  von 
Frankreich  ein  ungnad  uf  ine  warf,  das  wolt  der  graf  nit  oadi- 
geben,  wardt  des  kdnigs  feindt,  und  als  er  sich  (nachdem  er  Wol 
verdienet,  auch  bein  kriegsleuten  wol  erkant)  zu  ross  und  zu  fueß 

15 beworben,  fiel  er  mit  denselbigen  dem  könig  ins  landt  und  maebt 
ime  ain  grose  unruhe.  Wie  baldt  aber  der  könig  fursehung  thelte, 
do  wiche  er  nach  beschehnem  schaden  wider  herauß.  Daruf  lief 
alles  ein  groser  uncosten.  Noch  war  er  biß  daher  in  höcbilen 
Ungnaden  bei  kaiser  Carln  gewest,  also  nf  getrewe  underiiandUuig 

20  etlicher  und  ein  erlangt  gelait  do  verfuegt  er  sich  zu  dem  kaiäer; 
bei  dem  ward  er  umb  alles  hievor  boschehen  nßgesönt.  Darbei 
aber  ist  zu  merken,  wie  er  domals  für  den  kaiser  erfordert  osd  ua 
audienz  ist  vergoat  worden,' die  ungoad  «bzabitten,  do  hat  er  üb 
ganzen  silberin  rock  mit  guldinen  gilgenseme,  den  ime  hievor  dir 

2"  könig  Frandscus  geschenkt  gehapt,  angethon,  und  ist  also  for  den 
kaiser  gedretten.  Aber  der  kaiser  hat  in  nicfas  destoweniger  wider 
zu  gnaden  ufgenommen.  Bald  hernach  do  name  kaiser  CSaiie  den 
gewaltigen  zug  für  sich  in  Frankreich,  do  begab  sich  graf  Wilhelm 
in  [823]  dienst  des  kaisers.    Das  het  er  durch  den  Granvella  prao* 

soticiert,  den  er  wol  het  gescbmurbt  und  gesalbt.  Also  zoch  er  tait 
in  Frankreich;  do  wardt  er  von  den  Franzosen,  in  dero  leger  «r 
nachts  allain  mit  seira  trommetter  geritten,  was  zu  verkuntschaftan, 
unversehenUch  gefangen.  Ich  hab  selbe  von  ime  gehört,  do  sein 
trometter  ime  nit  het  so  Abel  gefurcht  and  bei  zelten  nach  sei* 

ssnem  befelch  in  die  trometen  gestoßen,  so  wer  er  darvon  kommen. 
Aber  er  het  vor  groser  foroht  und  verzachkeit  das  maul  nit  köndea 

11  begab]  Wieset  oder  da  lliDliehes  ititwort  dQrfle  to  etgliUMi  stku 

27» 
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Codes,  nDd  ist  kein  zweifd,  es  htt  ia  Goi  semes  grasen  tber- 
seaens  balben  gestnft,  dann  er  war  geen  Pftris  gefaert,  dasdbsl 
er  lang  im  basüUicHi  gelegen,  nnd  wiewdL  im  hieTor  ancb  ein  mal 
in  Frankreich  war  vergeben  worden,  das  er  sdiier  gestorben,  so 
»war  im  dodi  dasefirig  mal  wider  geholfen;  aber  dlGmals  ist  im 
nun  andern  mal  Tergeben  worden,  gleichwd,  wie  man  sagt,  ohne 
wissen  oder  befeicfa  des  königs,  iedoch  nit  znm  todt,  sonder  aUain, 
damit  man  seiner  pratiken  sicher,  ist  das  gilt  dahin  gericfat,  das 
er  seiner  Temnnft  beranpt,  wie  er  dann  hernach  die  fiberig  zeit 

I«  3eines  lebens  dilndda  interfaDa  gduqpt  nnd  zn  kdnem  vemnnftigen 
mentschen  beharrlichen  nimmermer  worden.  Wolt  er,  nachdem  der 
krieg  zwischen  kaiser  Carla  nnd  dem  konig  wider  befridet,  ledig 
sein,  do  mnst  das  mit  einer  grasen  ranzon  beschehen.  Nnn  het  er 
in  seinem  abraisen  zn  Straßbnrg  sein  sigl,  anch  die  schlttssel  znm 

iftgewelb  in  seiner  behans,  die  er  zawor  dem  Friderrichen  Bodcen 
omb  4000  eronnen  abkauft,  dem  domdediant,  grave  Johan  Ghris- 
toffen  Ton  Zimbem,  nnd  dann  graf  Bernharten  von  Eberstain  zn 
bdialten  gdben.  Do  wolt  er  nit,  das  etwar  über  sein  gewelb  gieng, 
sonder  die  baid  grafen  brachten  das  gelt  nf ,  das  wardt  in  Frank- 

»•reich  geliffert  nnd  er  damit  erlediget    Wie  baldt  er  ledig,  raiset 
er  den  nechsten  zu  kaiser  Carl»,  den  er  doznmal  zn  Bmsel  Arndt 
der  ließ  ine  fnr  nnd  gab  im  ganz  gnedigiste  andienz.    Gräfe  Wil- 
hdm  erzelt  dem  kaiser  mit  langem  sein  nn&U  nnd  was  ime  in  Ir 
M^estat  dienst  begegnet,  g^uigen,  vergeben  nnd  znm  höchsten 

tiwer  ranzonirt  nnd  geschetzt  worden,  bat  hierauf  Ir  Migestat  üb 
underthenigist,  ime  was  an  diser  ranzon  zu  erschießen  oder  das 
ime  doch  im  &hl  bei  andern  französischen  gefangen  was  zu  vorteil 
medite  gedeihen.  Der  kaiser,  nit  unbehendt,  spracht,  es  sei  im 
der  un&hl  nit  wenig  laidt,  dessen  er  andi  guete  ursach  hab,  dann 

godnrdi  sein,  graff  Wilhelms,  freche  weis  nnd  das  er  sich  ohne  alle, 
not  oder  beveldi  in  ein  soldie  grose  gefahr  begeben,  das  hab  ine 
umb  ein  gewisse  victoria  gepracht,  seie  seiner  gefengknus  nmb  et:* 
lidie  vil  mülionen  golts  kommen,  deren  er  noch  in  mangel  standt^ 
derbalben  er  ime  des  orts  nit  wiß  zu  hilf  zn  kommen;  in  somma, 

^er  macht  dem  grafen  ain  sollicfae  landtrechnnng,  das  er  frx)  ward, 
das  er  vom  kaiser  kam.  Ich  bab  mehrmals  von  graf  WiDielmen 
gehört,  das  er  in  allem  reden  besorgt  hab,  der  kaiser  werd  ein 
foiderung  an  ine  thon  and  ains  abtrags  begenu  ,  Wie  er  nun  arider 
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haim  kam ,  tesalt  er  mehigcHdieD ,  der  ime  in  seiner  gefenkniu, 
änch  za  seiner  erledignng  was  furgesetzt  und  gelihen.  Etßche  ei« 
sene  tradilin,  darin  goldt  und  darzn  er  die  schiassel  verloren  odeor 
villendit  sonst  nit  weiten  ufgeen,  do  reret  er  bolver  zum  scblossel« 
•  loch  bieein,  znnts  an  nnd  sprangts  nf.  Es  hat  in  dieselbig  nider- 
lag  ob  den  yierzig  tansendt  galdin  gestanden,  welches  er  mehnnab 
bat  bekennt. 

*  [1513]  Es  bat  sonst  diser  grave  Wilbalm  von  vil  jarcn  ein- 
her ain  sonders  vertrawen  za  grave  Bemharten,  haben  all  wegen 
i^vil  Wesens  mit  ainander  gebapt;  gleichwol  grave  Bemhart,  wo  er 
mit  eren  könden,  sich  des  seltzamen  mans  entzogen,  so  liat  er 
sich  doch  sein  genzlichen  nit  entschlagen  mögen.    Er  hett  bemalten 
grave  Bemharten  ein  mal  geladen;  wie  aber  derselbig  nit  kommen 
wolt  oder  kont,  da  schickt  im  [1514]  graff  Wilbalm  sein  laggaien 
15 zn,  mit  dem  befelch,  das  sie  sich  befleißen  sollten,  wie  sie  konnten, 
und  den  grafen  nf  ain  bank  bringen  und  im  die  schinbain  za  reiben. 
Die  laggaien  zogen  hin,   simnlirten,  ain  befelch  bei  im  liaben  zu 
verrichten,  warden  von  ainer  alten  frawen  eingelassen.    Sie  kommen 
znn  graffen,  scbwetzen  mit  ime;  es  thnt  ainer  dergleichen,  als  ob 
so  er  dem  grafen  welle  die  hosen  senberen ,  bringt  in  domit  nf  den 
bank;  der  ander  hienzn,  reibt  im  das  schinbain.    Der  graf  weret 
sich,  aber  es  half  nit,  er  ward  von  ander  gehalten  nnd  darbei  be? 
rieht,  sie  betten  das  von  grave  Wilhelmen  befelch.    Grave  Bemhart 
war  Abel  znfriden,  nam  das  fnr  ain  besondere  Verachtung  nf;  was 
tf  wollt  er  aber  mit  disem  anrichtigen  man  anfahen?    Über  etlich  zeit.- 
schrib  im  grave  Wilbalm,  mit  bit,  er  wellte  ab  ülenbnrg  za  im 
gen  Otterschweir  in  pfarrhof  kommen,  do  wollten  sie  von  newen 
dingen  sich  vergleichen.    Grave  Bemhardt  kam,  sie  aßen  mit  en- 
andem  za  nacht,  war  frolich.    Der  pfarrer  gab  inen  sein  cammer 
•oein,  darin  zwai  bett  standen,  die  wol  zngericht  waren;  darneben 
aber  het  der  pfarrer  zwen  groß  körb  mit  aira  ander  den  betten 
stehn.  Wie  sie  aber  schlaffen  wollten  gen  nnd  die  air  graf  Wilbalm 
ersieht,  so  nimpt  er  etliche  air  nnd  zerwarft  die  an  graf  Bern- 
harten,  das  er  inne  gar  nnsanber  madit    Was  wolt  er  aber  anders 
•ithon,  da  er  sieht,  das  es  nit  anders  sein  konot?  Er  name  den  an* 
der  korb  mit  airn  za  sich  nnd  warf  eben  so  fast,  als  grave  Wil- 

17  simiillrten]  hi.  sinnliitsn« 
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la  iimi,  der  pbmr  bedifle  ack  oder  «fl,  m  er  woDl, 
tfc  taM  gnfeo  lerwukn  die  «r,  vw  ia  hiUea  Imtai  wv,  za 
tfouKr  tt  aiBJMden,  «ad  daaat  md  der  kricf  gftffcndea,  aad 
da  die  air  jua  ort,  da  malkea  üt  idüaiea  fea.    Sie  mvon  f^äidt- 

»wol  willeot,  des  aader  U91  laü  lioiadfrii  gea  Stiafibarg  ia  reitea, 
aber  «e  hettea  aiaaodnr  die  Irhidfr  dertJea  verdeipl,  dat  aia 
ieder  zotof  wider  beim  reitea  iaa[>t.  * 

Wie  er  in  der  haeHlünn  la  Pam  gelcgca,  da  iit  eia  bnpedie 
edle  fraw,  aia  Parisacna,  bett  gleicbwol  eia  aaui,  fifaails  aa  im 

t«in  die  gefeagiatts  gelasea  worden  (lilleadA  Bodii  rie  me  bleror 
aadi  leia  bekanat  gewesi);  die  bit  im  aa  aeilen  geteflscbaft,  wie 
dat  die  FfanzoMi  [824]  neaaea,  gelaiiL  Dieeeibig  bat  in  töner 
loaakbait,  alt  iaie  vergeben  worden,  ime  so  getrewttebea  a%ewart| 
dat  er  in  seiner  eriedigang  sie  mit  bewilligang  ires  pbeminff  aut 

»ime  benuift  genommen,  eüidie  jabr  n  Straßbarg  aad  of  Ortenboig 
erlislten.  Es  ist  aacb  der  man  n  seilen  ins  Deatsdilandt  kommen; 
nit  waiß  icb,  wie  sie  die  firawea  abdaan  btben  gelbaflt,  and  ist 
aar  gar  ana  bien  bella  oon^ania  gewesL  Säe  bit  einer  solAea 
Hebe  sieb  gegen  dem  gntfen  erzaigt,  das  icb  von  giaabhaftea  leaten, 

todie  darbd  gewest,  gebOrt,  gnt  WHbelm  bab  sie  einmak  in  sdnmpf 
mit  eim  jungen  edelman  bexigen,  das  sie  aser  aaamt  «a  messer 
zackt  nnd,  ir  nnscbnldt  mit  dem  todt  za  bewetsea,  tanqaam  La- 
cretia  romana,  sieb  bab  wdlen  erstedien,  das  man  ir  soleb  famemen 
kam  erweren  banden.    Ob  ir  ernst  gewest  oder  ein  nmalatk»,  ist 

ttanbewist  Das  er  ir  aber  sonst  Heb  gewest,  bat  sie  billicb  gethoa 
nnd  des  gnet  arsacb  gebapt,  dann  er  bat  ir  aagebeakt  nnd  geben, 
was  im  mn^di  oder  er  tbnen  banden,  damit  es  nar  seinem  brae- 
der,  graf  Friderridien,  entzogen  werde.  Sie  ist  knrzlicb  darvor 
and  er  storben,  wie  er  rermerkt,  seins  lebens  nit  lang  sein  ktnde, 

••mit  seinem  gneten  willen  nnd  erianben  wider  in  Fnmkreieb  geraisi. 
Man  hat  glaoplicb  gesagt,  das  sie  and  ir  man  aber  die  30000  gal- 
din  wert  an  gelt  nnd  gelts  wert  darvon  gebradit  baben.  Das  mag 
bei  dem  lenditliehen  abgenonnnen  werden,  seitmals  sein  bmeder, 
graf  Frideridi,  nadi  seinem  absterben  Aber  secbs  bnndert  gnldin  aa 

Mbarem  gelt  bander  ime  nit  befonden,  also  ist  das  groß  gelt,  das  er 

7  molH]  8.  MflDch  a.  a.  0.  n,  186  anm.  3.     21   onmut]  h».  muDiindt« 
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iiKer  Frankreich  gebnu^t  and  damit  er  seinem  stammen  snd  namen 
grosen  nnta  bet  geschaffen  megen,  gans  Üederlich  dabin  gangen, 
das  man  nit  mehr  waist,  ¥ra  flug  oder  staab,  wie  man  sagt,  hin- 
kommen, and  wie  solich  gelt  herkompt,  also  aach  gemaialieh  get 
•  es  widenimb  dahin.  Aber  so  man  graf  Wilhelms  yirtntes  nnd  vicia 
gegen  einandem  solle  erw^^n,  befindt  sich,  das  er  ein  thenrer  graf 
gewest  and  der  kaiser  Oarln  and  dem  bans  Osterreich  nit  abel  were 
angestanden,  aach  anfangs  wol  bet  megen  in  officia  erhalten  werden. 
Das  bet  kaiser  darin  weit  ober  zwainzig  millionen  golts  genutzt, 

if  darzu  vil  ehrlicher,  gaeter  leat  erspart,  wie  das  vilen  bewist.  Aber 
es  get  also  zn,  das  bei  den  grosen  herren  die  zadatler,  schmaichlet 
und  finanzer  gemainlich  mehr  gelten,  als  die  heroica  ingenia.  Die 
französisch  sprach  hat  er  also  perfect,  so  höflich  and  mit  eim  sol- 
lichen herrlichen  apparat  and  ansehen  reden  konden,  das  sidi  der 

ukanig  Frandscas  selbs,  aach  ander  Franzosen  am  hof  hödilichen 
darüber  Terwandert  nnd  vil,  die  in  nit  gekent,  gezweifelt,  aach 
nit  gern  glauben  wellen,  das  er  ain  gebomner  Deutscher  seie.  Die 
Ortnow  und  das  schloß  Ortenberg  bat  er  sein  lebenlang  beim  stam- 
men Furstenberg  erhalten,  wiewol  sich  das  vil  understanden  haben 

>oan  sich  zu  lesen,  in  sonderhait  herr  Gabriel  von  Salamanca,  der 
sich  domals  ein  grafen  von  Ortenberg  schrib,  der  het  Ortenberg  und 
die  Ortnow  von  wegen  des  nammens  gern  an  sich  gebracht  Das 
war  inen  auch  vom  römischen  kunig  Ferdinande  zugelassen.  Die« 
weil  aber  graf  Wilhelm  ein  sollicher  unvertreglicher  mentsch,  mit 

t^dem  wenig  kunten  naher  kommen,  auch  der  Salamanca  sonst  im 
reich  nit  vil  gunsts  oder  willens,  da  name  er  sich  guetlidi  ab  sei- 
nem furnemen,  blib  also  ersitzen.  Über  vil  jar  hernach  kam  der 
alt  Hanns  Paumgartner  [825]  von  Augspurg  ins  spill,  der  vermaint 
dem  römischen  könig  den  pfandtschüling  in  der  Ortnow  zu  eriiöhen. 

••Das  langt  grave  Wilhelmen  von  weitem  an;  er  ließ  sich  sovil  mer- 
ken, das  dem  Paumgartner  solchs  für  käme.  Der  wolt  hemaoh  sidh 
mit  diesem  unruebigen  grafen  weiter  nit  einlegen ,  ließ  ain  sach  ein 
sach  sein.  Ich  bin  selbs  uf  ein  zeit  darbei  gewest,  das  graf  Wil- 
helm ein  banket  hielt  zu  Straßburg,  darauf  Waren  vil  gaeter  leat 

••berueft,  insonderhait  der  domdechant  von  Straßburg,  graf  Bemhart 
von  Ebentain,  war  dozuroal  noch  domherr  und  cammer  of  dem 

« 
27  kuBt]  ki.  kaoB. 


üift  liiilif,  nd  mUn  mAr.    Es  Ihm  nch  barr  WdT 


tarf  wM  htm  fptui^m^  M»  nr  bOA  «li  oder  dia^-  Uoder 
mleok  ffiif,  ^  fivfiefea,  i^  gnf  Wili-Ia  frei  «fariiek  Iwfaaft: 

•  «kh  Ufe  MfHi,  ci  fd  ater  n  l^giyg,  UcA  Ham  Fna- 
pfteer,  ier  «aiemMJe  rfdb,  beai  ha»  öiterrekk  aaftabriBgaa 
vab  bemfficaag,  auch  vm  adaer  phailaffcill  Ortc^aig  ud  der 
Ortaow  atodeara  Sit  ang  kk  «iaKa,  ok  im  icdn,  oder  aaredU 
bfifhiftt    Worcr  er  an  das  Ikael,  m  lofl  er  fartifhra  «»es,  das 

s«id»  iai  BÜ  viD  ferliagea  oder  aadlaaMa,  toader  er  aueß  aür 
aader  des  bodes  eaftwekhea,  oder  kk  «iDs  «a  ine  rtakoanafn; 
deai  foD  er  üA  gtgim  aar  geviadkbea  geMatea,  dam  kb  ie  da- 
bia  bedadrt,  das  iberig,  «o  das  bcscbkift,  lail  afamma  aad  auch 
aa  ime  za  recbea,»    Xaa  lie6  fiese  red  eia  redt  seia  ud  wolt 

ij  aiiianndf  daraber  aatvort  gAem  oder  skbs  aaaeaiea;  ver  wolt, 
koat  das  tberfg  wol  ventoo.  leb  giaab,  es  seiea  nit  drei  oder 
fier  tag  biagaagea,  diese  redt  ist  geen  A^giparg  fiv  naister  und 
gesdlen  koonaen  aad  sotA  encboasca,  das  der  Paangutiier  des 
orts  kaadt  abtboo,  sidi  gegen  diseat  wanderkaificbeB  grafen,  der 

t«  mt  sOain  den  kanflenten,  sonder  watk  den  kocken  potentatten  kont 
ire  sdietz  ahcfcliesen,  nit  werft  einlegen  in  senk  oder  in  kider,  kaft 
asck  dea  pisadtsdnlling,  so  lang  er  gdepi,  ingekabt  and  bekalten. 
Er  ist  aber  von  wegen  iagenomen  gifts,  danron  kieoben  Temiddet, 
letstlidi  im  kirn  gar  TerrnelLt  worden  and  dokin  konunen,  das  er 

Msidi  keiner  sack  a^r  bdaden,  den  tag  gescUaffen,  des  nadrts  ge- 
wacbt.  Mermals  kat  man  ime  bei  hdlon  tag  die  fenster  in  seinen 
gemediem  Teriienken  maefien  nnd  die  liediter  geknackt,  also  den 
tag  in  die  nadit  yerkert.  Danror  aber  und  er  nock  etwas  Termeg- 
lidier  gewest,  do  kat  er  sick  za  zdten  ein  monad  oder  ain  halben 

Min  seinem  gemadi  dOrfen  iokalten,  niemands  nßerhalb  ein  diener 
oder  zwen,  die  er  nmb  sieb  dulden  megen,  sn  and  fon  sidi  ge- 
lasen, die  ime  essen  nnd  trinken  zugetragen,  aa^  ander  neoessarin 
ministrirt  Mit  kaioem  hat  er  sollicher  zeit  oder  dodi  gar  wenig 
geredt.    Gemainlidi  aber,  war  er  dermasen  in  der  mauA  gesessen, 

«•so  ist  ain  nnrhue  oder  sonst  was  seltzams  daruf  ervcriget,  das  man 
rermafnt,  er  hah  zu  soUichen  Zeiten  sdnen  sacken,  damit  er  von 
niemands  Terfaundert  oder  geirret,  nadi  nottnrft  künden  nadispecn- 
licm.    In  solchem  wesen  ist  er  letstlidi  zu  Ortenbuig  anno  1549 
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geätorben  imd  sn  [Hadach]  begraben  worden.  Abo  bat  dn  ende 
genommen  dieser  graf  Wilhelm  Ton  Fürst  enberg,  der  bei  seinen 
Zeiten  in  einem  soUicbeir  mef,  thon  und  lassen  bei  kaiser  nnd 
k6nigen  gewest. 

•  *  [1418]  Er  hat  ain  edle  oomplexion  gehapt,  aber  mit  seiner 
großen  Unordnung  und  dem  wnesten  regiment  hat  er  sein  leben 
Ober  yil  bekurzet,  das  er  über  57  jar  nit  alt  worden,  ist  anno  1492 
gebom  und  umb  Bartholomei  anno.  1549  uf  Ortenbnrg  gestorben. 
(Zu  er&ren,  wabin  er  begraben  worden.)    Ain  wunderbarlicher  graf 

10  in  seinem  leben,  und  bat  sich  das  alt  deutsch  spruchwort  besdiaint: 
Wie  er  gelept,  also  ist  er  auch  gestorben.  * 

*  [1289]  Uxor  illius  Bona  sive  Guta  comitissa  de  Novo  Gastro 
moritur  anno  a  Ghristo  nato  1515.  * 

Es  betten  ine  die  schmalkaldischen  stende  ins  feldt  beschriben, 

»als  sie  wider  kaiser  Carln  zu  veldt  lagen,  weiten  seins  als  ains  er- 
famen,  alten  kriegsmans  rath  pflegen.  Man  fürt  in  hin  und  wider, 
ließ  ine  das  geschutz  und  alle  leger  besichtigen.  Wie  er  nun  be* 
fragt,  was  er  darzu  riet  oder  im  gefiel,  sprucht  er:  «Ir  hapt  alles 
wol  bestellt,  aber  doch  so  ist  kaiser  Garl  ein  kriegsman  und  das 

ttnit  uf  ains,  sonder  mehr  jar.»  Damit  het  er  sie  beschaidcn,  als 
wolt  er  sagen:  Ewer  sacb  ist  nichs,  kaiser  Garle  ist  ein  kriegsman, 
kan  den  krieg  ußharren,  das  ir  nit  künden,  werden  zu  lotsten  vor 
ime,  da  irs  ttbersecht,  nit  besten  [826]  megen.  Hiebei  ist  zu 
merken,  das  es  graf  Wilhelmen  von  Furstenberg  mit  seiner  fran* 

t5z0sischen  parth  auch  gangen  ist,  wie  ander  deutschen  Franzosen, 
deren  keiner,  eintweders  er  hat  ein  unglücklichen  todt  gehapt,  oder 
aber  sein  guet,  das  er  überkommen,  ist  zerstrewt,  an  den  andern 
erben  nit  gelangt.  Was  der  graf  von  Beuchlingen  darob  erlangt^ 
ist  menigclich  bewist.    Wie  lang  hat  Reckrodt  in  Frankreich  triüm- 

sophirt?  Was  groß  guet  hat  er  ußeren  armen  deutschen  knechten  er- 
schunden? Das  ist  aber  alles  dabin,  wie  der  schnee.  Seine  fireundt 
oder  erben  künden  sich  nit  hoch  derselbigen  spolien  rumen.  Der 
kOnig  hat  im  gleichwol  die  herrschaft  Tramblevi  eingeben,  wiewol 


1  HasUch]  die  Iflcke  der  he.  erfinzt  ^aeh  Mfinch  a.  a.  o.  II,  182. 
8  omb  Bartholomei]  den  2l8ten  AngiiBt.  9  bes^^l^ra  worden]  §•  oben  i.  1* 
26  deotoeben  Frauzoien]  fiber  die  hier  erwihilteA  a.''BaithoM,  I^entaebland 
und  die  HngenoUen.     1848.    28  BiueUingen]  graffBab«^  * 


ich  Wb 


der  i'H' füi  ii  «ifl 

kau  khefßmam  msA  hü  »im  xm§  wA  ük 
tchcn  ^/4€r  dduia  htMhft^^it^ 
4em  «fbrifU*  ani  xwcüea  biJ,  ab  en 
t^kcrfsr  Wtai|t,  ipradü  te*  Gatoan:  «Herr 

eki«  MiBkteB  kripf  ■■  «oOievkt,  ir  aber  hafd  nl 
yfü  fKder  in  irMiditei  TViiorea,  4erc 
iMtm  im  4ttm  hmaKÜacfeles,  do  kipt 

r.gdaee«  «id  die  bei  dem  hveo  Teiteesj»  Diewefl 
der  Mch,  do  «aidi  da  gro6  ge^edbim  dsaaft,  das  der  benog  lad 
die  tmien  war  ladw  «olten  lerbrochen  tein;  obC  eiaer  eolllciiei 
fseteo  gntkL  «aidi  ee  rem  Geßaaa  geredt.  Das  iMMte 
detücbea  der  Redmi  Bit  vol  leiden,  noH  keia  gelecbter 

»•aber  er  soeft  ee  dcNBais  Yergaet  babeo,  maa  lie6  ine  aMma.  Wie 
er  aon  nit  waite,  an  wem  er  sein  eeltaame  weis  solt  aftkonaaea, 
bei  er  aia  Franaosen  sa  eiai  Aener,  der  war  gleichwol  dn  Jar  Im 
Peatscblaadt  fewest  aad  bet  nach  gesCaH  der  seit  aimlidi  ¥oa  der 
deotfcben  tpraeb  gelemet.    Als  er  aber  domals  rom  Recfcrot  was 

'•befragt  and  der  diener  daraaf  antwnrt,  iedodi  sieb  Bedcroi  der 

Ift  rib^  4fe  bSi  bsi  «la  4muä  esfnctar  wmUkn  fvwwdeatt  weit,  4m 
tibi  eto  tibi  biÜM 


antwartnit  wolt  bendogen  IftMeo,  sonder  ime  gatn  tclmieliäi  iif« 
haebe,  was  er  kunt,  und  bet  in  deutschen  landen  nichs  gelernt« 
wer  ain  lautere  bestia  etc.,  sprucht  der  diener:  «Aoh,  mein  berry 
war  sagen  ir  von  mir  ußlender,  der  nur  ain  Jar..  in  deutschen  Iah» 

5  den  gewonet,  so  doch  ir  bei  zwainzig  jaren  und  darob  in  Frank« 
reich  eudi  enthalten  hapt  und  nit  ein  firantOsiacbe^rede  redit  und 
fromblich  reden  künden?  was  weit  ir  an  mich  zürnen?»  Das  ge* 
lecbter  Ober  den  Reckrot  wardt  noch  gröser.  Er  tfewet  dem  die« 
ner,  wolt  ihe,  so  es  sein  Wunden,  den  himel  und  die  erden  seines 

loerachtens  [827]  zusamen  yermischen  und  den  diener  seiner  frechen 
und  freien  antwurt  halben  castigim ,  aber  der  herzog  schafft  im  ain 
friden  vor  dem  absdiaiden.  Was  tyranei  und  finanzen  er  sonst  mit 
und  under  denen  knechten  gepraucht,  do  wer  wol  ain  besondert 
capitel  von  zu  schreiben,    und  ob  er  gleichwol  etwas  erfunden  und 

isdarvon  gebracht,  ist  es  dodi  mertails  alles  wider  dahin.  Under 
allen  deutschen  Franzosen  waiß  ich  keinen  moderatiorem  oder  der 
den  hnnden  bei  Zeiten  het  künden  ablösen,  als  der  Philips  von 
Reifenberg;  dann  von  grafe  Philipsen  dem  Reingrafen  kan  noch  nit 
gesagt  werden,   die  weil  der  nodi  in  leben  und  niemands  nodi 

to weist,  wie  es  umb  ine  ein  end  nemen  wurt.  Es  hat  ime  gleichwol 
der  alt  könig  Franciscus  zu  eim  reichen  weih  verhelfen,  auch  mit 
einer  eriichen  besoldung  underhalten.  So  ist  er  auch  bei  könig 
Heinrichen  nit  in  weniger  gnaden  gewest,  wie  andi  noch  bei  iezi- 
gem  könig  Carole.    Aber  das  ende  bezieret  alle  arbaiten,  derglei- 

jftChen  alles,  damit  die  mentschen  umbgeen.  So  wissen  wir  und  halben 
das  in  der  erfiirung,  das  die  Franzosen,  wess  sie  bedürfen,  weder 
an  gelt  oder  gueten  werten  lasen  ermangln,  da  sie  aber  ttber  den 
zäun  hinüber,  machen  sie  user  dem  vorigen,  den  sie  so  hoch  er» 
haben,  ein  rechenpfening,  und  der  hievor  die  funbig  oder  hundert, 

80 mag  iezundt  nit  die  fnnfe  gelten;  dann  was  ^e  uf  wm  Deutschen 
gemainlich  halten,  das  mag  user  nachvolgender  des  alten  eonnesta- 
bilis  Montmoranci  red  abgenommen  werden,  da  er  die  Deutschen 
einest  hoch  geruempt  und  ire  tugenden,  erbers  gemiets  und  dapfer- 
kait  herfur  gestrichen,  iedoch  daran  gehenkt,  das  sie  weder  iren 

ssherren  oder  ir  vatterlandt  bedenken,  tondet  er  wiste  den  bötten 
man  in  deutschen  landen  mit  gelt  zm  bekommen  and  an  sieh  zu 
ziehen.  Und  wiewol  diso  rede  laider  bei  vilen  war  «nd  sMi  also 
erfunden,  so  Bweifelt  mir  dodi  nifc,  .d*.  iei&  ^aniy  deralt  könig 


Mite  geUfl  Uer  erCvoi  haben,  er 
werde  ea  wWecttw  gdUlee  ianh  gefaepC,  ead  gleidnrdi  er  ei» 
mHM'mn  fcMf,  io  het  er  dock  dei  Deatehea  ibel  HchnredeB 
edar  tie  jb 


•Wie  etitaaer  kiailugei  grsfe  ftetta  aristofln 
KtBbffi  n  Sprfr  od  eevt  tapsMtt  od  tor  den  retehs- 

ta^  ilaffTlre 

Onne  Frokea  Chrvlof  voa  Znibeni  iü  ait  senden  lang  la 
Speir  geveet,  ef  wanü  noch  deiwlbigua  winters  ein  reicfastag  da- 

f*selbs;  daaa  dfsiBefh  es  TerscUaea  heriisU  kaiser  Carla  gana  aa- 
gladdicfc  war  for  Argiera  ergsagea,  do  aaae  iae  der  Tai^  aia 
ben  aad  lag  dea  anderOsterreiekisckea  landea,  9mA  der  chroa  üo« 
gern  gar  ia  eisea,  wie  aaa  sprachl;  aser  der  arsack  wardt  mehr- 
teils  eia  rndnlag  sa  Speir  geiulteB.  Es  kaa  za  Torderst  daUn  der 

i»rOmisdi  köoig  Ferdinandt,  der  kieh  bei  allen  stenden  aab  hilf  an 
wider  den  Darkea.  Es  wardt  die  beraeapt  e]qpedition  in  Ungern 
besefaloaen.  Wa  sonst  af  dtsea  reidistag  gebaadelt  and  was  ber- 
aa^  ia  üagera  [828]  osgeridit,  ist  weger  gesdiwigen,  dann  ge- 
sdiribea,  zu  dem  es  aach  ia  dise  gegeawartigea  bistmriam  nit  dienst- 

3«lidi.  Es  rerzoge  sich  diser  reicbstag  bift  nadi  ostem.  Mltler  wefl 
ward  gnt  Wilbela  Wember  nm  Ziabem  tu  aals  tobi  romiscfaen 
knoig  Ferdinande  in  ein  prifatgesprecb  erfordert  der  bistorien  and 
antiqaitetten  balb,  im  aach  aad  seinem  tettem,  graye  Frobenio 
Christoffen,  die  chron,  septer,apCel  and  andere  kaiserlidie  omamenta 

ttand  Zierden  gewisen.  Es  kam  der  rOmiscb  könig  personlich  herom 
in  gnt  WOhehn  Wemhers  bebansang;  do  wardea  Ir  Magestat  die 
wanderbarlidien,  sehzameo  gewecbs  ondwartningen  der  natnr,  aach 
andere  seltsame,  abentenrliche  antiqnitates  in  der  wnnderkammer 
Bit  Terhalten,  ab  denen  ainstails  Ir  Majestät  sidi  nit  wenig  rer- 

sf  wunderte. 

Neben  andern  gneten  schwenken,  die  sidi  af  dieem  reidistag 
zatmegen,  war,  da  die  Ton  Bedien  am  Federsee,  nachdem  a 
aadi  ein  reidistatt  soll  sein  nnd  ist,  yerwnndem  wolt,  was  doch 
af  dem  reidistag  solt  tractiert  nnd  gehandelt  werden,  darauf  sie 

••§0  emstlidi  wtren  erfordert  worden.  Nun  hetten  sie  aber  zuvor 
af  mertaQs  reicbitigea  durch  ander  stet  sidi  ferdretten  fassen, 


das  iren  keiner  in  langen  jaren  nf  kein  reicfastag  nie  kommen  war. 
Derhalben  in  soUichem  grosen  verwandern  and  verlapgen  do  er<* 
weiten  sie  iren  bnrgermaister  von  Bachen,  ein  vischer  seins  handU 
Werks,  and  seitmals  die  stat  Bachen  nit  sonders  in  einem  vermögen, 

•  do  weit  der  gaet  man,  weil  der  personlichen  nf  gemainer  stat  costen- 
hinab  geen  Speir  solte  verraisen  and  aach  2a  sehen  and  hören,  wie 
es  zngieng  and  was  man  doch  handlete,  aach  seines  erachtens  kein 
yergebenlichen  oder  notwendigen   ancosten  nftreiben,  macht  sich 
derhalben  za  fueß  nf  den  weg,  a  bean  pied  sens  lance,  und  kam 

10  also  per  pedes  geen  Speir  af  den  reichstag  geritten.  Da  zaicht 
er  sich  nnr  gleich  bei  der  andern  reichstetten  gesanten  an  nach 
laat  seins  bevelchs.  Die  weiten  sich  seiner  and  seiner  herren  Ton 
Bachen  einfalt  za  krank  lachen,  gleichwol  das  nit  in  seiner  gegen« 
warte  beschach,   and  dieweil   dieses  gesanten  comitatas  hin  and 

IC  wider  ander  den  stenden  erschall,  do  ward  er  nar  der  apostel  ge- 
nannt, dieweil  er  sein  botschaft  and  befelch  nar  za  fqeft  aßrichten 
thette.  Und  wiewol  graf  Haag  von  Montfort,  dessgleichen  Johan 
Naveaa  oder  Naves  von  Messanz  kaiser  Carls  comissari  waren,  nach- 
dem  als  sich  der  reichstag  so  lang  verzöge,  do  raiset  grave  Haag 

to hiez wischen  heim,  anderweilen  aach  za  seiner  sdiwester,  der  ab- 
tissin  von  Bachen.  Begab  sich,  demnach  der  apostel  oder  gesandter 
von  Bachen  ein' Zeitlang  wer  za  Speir  gewest,  da  nammen  die  an^ 
dem  stet  seinen  gewalt.  von  ime,  mit  dem  vertrMen,  sie  wellteii 
seine  herren  in  all  weg  verdretten,  erlaapten  dem  gaeten  man,  das 

15  er  nar  wideramb  haimzage,  dann -sie  wol  sahen  ^  das  er  zn  diseni. 
Sachen  ganz  angeiebt.    Also  raiset  mein  gaeter  borgermaister  wide^ 
ramb  heim.    One  geferdt  des  tags,  do  er  beim  kdmpt,  ist  grave 
Hang  za  Bachen;  der  sähe  den  bnrgermaister  in  die  «tat  geen 
allain,  aach  het  er  die  stimpf  oder  anderfaosen  abgezogen,  gieng 

so  also  barschenkelt,  het  gleichwol  seine  schadi  Wider  angelegt  nnd.t 

die  hosen  ttber  die  achseln  geschlagen.    Graf  Haag  kant  ine  w^ 

sprach  ine  an  and  markt  an  seinen  reden  sovil,  das  &c  frbe  gena| 

zom  beschlaft  des  reichstags  komen  mochte.  1 

*  [1518J  Und  da  die-thor  za  Bachaw  so  gefiissen,  ats  ra  Dlm, 

••weren  verwart  worden,  wer  wol  möglich  gewest,  daz  es  im  p  sei*, 
jier  expeditipn  ergangen,  wie  dem  bargermaister  za  SeheUüngen 

„      18  NtvM]  1.  oben  t. JföS^  10.it    86  8sMhlni«9l.li*  Jk  Sehe lUiii«iNV 
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bei  wenig  jaren  vor  der  etati  Ulm  begegnet.  Der  hieß  äftnns  Min- 
derer, war.ain  gater,  frommer  man,  veteris  instmmenti  und  der 
keiner  kiaidung  sonderlichen  achten  thete.  Dieweil  aber  korzHcÜ 
darvor  die  Ton  Ulm  aia  Ordnung  in  der  stat  angesehen,  das  kaln 

ftbetUer  sollte  eingelassen  werden,  nod  aber  der  bnrgermaister  von 

Schelkingen,  Hanns  Minderer,  gar  nbel  and  zerhndlet  war  beklaidet, 

also  das  er  aim  bettler  ii\  anlicher,  dann  eim  znnftmaister,  bat  ge^ 

^1,-ii.  leichnet^do  wolt  in  der  portner  zn  Ulm  nit  einlassen,  kannt  inne 

nit,  vermaint  alt  anders,  dann  es  wer  der  gemainen  bettler  und 

if  landtstrekher  ainer.  Darum  nach  langem  stritt  do  ließ  man  doch 
den  guten  bnrgermaister  ein,  doch  mußt  er  zuvor  anloben,  das  er 
in  der  stat  nit  betUen  wollte.  Bemdter  Minder  war  übel  zufriden, 
iedoch  mußt  ers  ain  gute  sach  sein  lassen,  dorft  sich  nit  darwider 
streißen,  er  het  sonst  vor  der  statt  bleiben  mußen,  und  wie  man 

1«  sagt ,  so  hat  er  sich  hernach  derhalben  wol  leOden  mußen.»  *- 

*  [1530J  Bei  etlichen  jaren  darvorkam  auch  ain  bnrgermaister 
oder  sonst  ain  fnrnemer  rathsfmad  von  Pfullendorf  uf  ain  reichs- 
tag,  hieß  Jacob  Sauter,  der  het  ain  längs,  dicks  strobelhar,  das 
gar  durch  ainaadem  ver^urt,  wie  ain  horisen,  zu  dem  het  er  vil 

tf  knöpf  und  warsen  im  angesicht.  Also  war  der  uf  dem  reichstag 
von  Bumichem  wol  Ibeseben,  insonderhait  aber  von  aim  schalks- 
narren,  der  beaake  in  m  mermalen  ganz  ernstlich,  dess  sich  vi! 
leut  verwundenem.  Als  er  aber  befragt,  warum  er  doch  den  ge- 
santen  so  emsUich  ansabe,  sprach  er:  «So  ieh  ain  laus  wer,  wolt 

Mich  kain  andere  wontmg  haben,  dann  in  disem  har,  wollt  ime  auch 
etlich  TÜ  meil  «aobwandlen».  * 

*  [1457]  Wie  es  ain  gespal  bei  unser  Zeiten  mit  denen  von 
Buchen  and  Iren  burgerMaisler,  also  ist  es  vor  jaren  mit  der  statt 
Bucborn   and  iren  borgermaister  gewest.     Von  denen   sagt  man 

tfSeltzame  ond  leeherliche  ding,  die  derhalben  noch  mer  zu  lachen, 
jMitmals  sie  dee  gespeie  sich  aimemeo  und  domit  nfreden  lassen. 
Eins  malt  ist  kaiser  Friderich  der  drit  von  dem  Etschland  heran 
in  die  Vorland  geraist  und  neben  ander  stetten  am  Bodensee  geil 
Bttchom  komen.    Htm  haben  die  bnrger  daselbst,  rat  und  gemaind, 

gelang  geratschlagt,  wie  sie  doch  iren  herr,  den  römischen  kaiser, 
der  sie  nun  ersten  ieco  in  seinem  angehettden  kaiserthnmb  bain- 
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such,  mit  hohen  ehren  nnd  nach  allem  irem  T«rmOgen  mOgten  em- 
pfahen.  Also  ist  nach  langer  deliberation  entschlossen  and  dem 
bargermaister  selbiger  zeit  befolhen  worden,  die  red  zn  thnn  und 
den  kaiser  von  gemainer  statt  wegen  mit  den  zierlichsten  Worten  zu 

sempfahen.  Sollichs  hat  nnr  der  bargermaister  gntwilligclich  ange- 
nomen  and  neben  tüberantwartang  der  schlnssel  zo  der  statt  porten 
zum  kaiser  gesagt:  «AHergnedigister  kaiser!  meine  herren  ?on 
Bachorn  haiGen  Ir  Majestät  wilkommen  sein  and  schenken  Dersel- 
bigen  hiemit  zehen  galdin  gold  zn  aiuer  vereraag  in  disem  hadelin 

loYcrknapft;  da  Irs  nit  glaaben  wellten,  mögens  Irs  ofthon  oad  Zel- 
len lassen,»  het  damit  dem  kaiser  das  hadeliu  aberantwart  and  in 
die  band  geben.  Der  hats  ganz  gnedigclichen  von  ime  angenomen 
and  der.  gaten,  ainfeltigen  leat  wo!  lachen  mOgen.  Wie  nan  der 
kaiser  in  die  statt  kommen,  ist  er  vor  dises  bnrgermaisters  haas, 

IS  darein  er  gelosirt  worden,  abgestanden;  do  ist  der  bargermaister 
abermals  komen  and  hat  dem  kaiser  ain  große  klappete  schlnssel 
gebracht  and  die  aberantwart,  mit  vermelden,  das  seien  die 
schlassel  za  ganzem  haas,  do  mögen  iezo  Ir  Majestät  in  alle 
cammeren  and  gemach  kommen  and  kinden   selbs  innemen,   was 

i'>Sie  wellen  and  Ir  gefeilig  seie.  Damit  ist  der  bargermaister  ganz 
anmüeßig  gewest  vorm  kaiser  und  hat  sich  sovil  bemahet,  das  in 
za  letst  in  den  backen  and  naigen  ain  zierlicher  forz  vorm  kaiser 
entwascht,  dessen  der  kaiser  and  alle  assistenten  tber  aJle  maßen 
wol  lachen  mOgen.   Aber  der  bargermaister  ist  ab  der  nnzocht,  die 

tu  er  so  offenlich  begangen,  dermaßen  erschrocken,  das  er  nit  lang 
mer  vorm  kaiser  hüben  ist,  schamraat  darvon  daasset  and  hat  sich 
dieselbig  nacht  nit  mer  sehen  wellen  lassen.  Und  wiewol  im  der 
kaiser  die  nnzacht  za  kainen  angnaden  afgenonunen,  nocbdann,  als 
es  bei  seinen  rathsverwandten  erschollen,  do  hat  es  im  za  aim  spU 

so  liehen  anwillen  geraicht,  das  wenig  gefeilt,  er  wer  des  farz  in  angst 
and  leiden  kommen  and  des  raths,  aach  aller  eren  entsetzt  wor- 
den. Aber  er  biib  dennost  bim  ampt.  Das  kam  hernach  denen 
von  Bachorn  za  großem  vorthail,  and  nämlich,  ali  bemelter  kaisejr 
Friderich  den  großen  reichstag  hielt  za  Cöln,  do  ließ  menigclicb 

»von  stenden  and  stetten  die  alten  freihalten  emewem.  Wie  aber 
[1458J  derselbigen  in  so  großer  anzal  aldo  erschinen,  do  waideii 
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der  merer  tbail  yii  zeit  ofgebalten.  Also  gedacht  der  kaiser  an  sei- 
nen alten  wnrt,  den  burgermaister  von  Buchorn,  fragt  im  nach  of 
österreichisch:  «Wo  ist  der  farzer  vod  Bachorn?»  befiüch  daraof 
aim  secretario,   so  ooe  gcferde  vorhanden,   man  sollt  dem  farzer 

•  von  Bncborn  die  freihalten  von  seiner  statt  wegen  am  ersten  fer- 
tigen und  wider  hindehen  lassen.  Also  geriet  es  dem  borgermaister 
ganz  wol,  das  sonst  kaim  stand  nf  diGmal  begegnet. 

Von  Buchorn  kam  bemelter  kaiser  gen  Pfüllendorf,  do   ward 
gleichfals  beratschlagt,  wie  der  kaiser  zn  empfahen  nnd  zn  vereren, 

lonnd  sonderlich  ward  tractirt,  das  dem  kaiser  was  seltzams  wer  zo 
schenken,  dann  gelt,  silbergcschir ,  wilpret  and  fisch  wer  dem 
kaiser  nit  seltzam,  ward  im  sonst  hin  nnd  wider  aberflissig  verert. 
EUeranf  gab  der  obrist  znnftmaister  den  rat,  in  bedencbt  gut  sein, 
«in  schene  und  new  wannen  oder  zainen  voller  gebachner  galdiner 

I» schnitten,  afgehaufet,  daran  die  aier  nit  gesparet  weren,  nnd  als- 
dann mit  ainem  schneeweißen  tnch  Qberdeckt  nnd  dem  kaiser  pre- 
sentirt  Diser  ratschlag  gefiel  den  alten  nnd  newen  burgermaister, 
auch  gemainlich  aim  ganzen  rat ;  darauf  ward  das  present  dem  kai- 
ser mit  hoben  eren  uberantwurt,  der  im  soUichs  auch  wol  gefallen 

tvlieft.  und  ich  glaub,  sollich  seltzam  nnd  abenteurlich  present  deren 
von  Pfüllendorf  mit  den  gebachnen  schniten  seie  zu  oren  kommen 
deren  von  Buchorn,  dann  über  etlich  Jar  hernach,  als  kaiser  Maxi- 
milian, kaiser  Fridrichs  sön,  vonCostanz  hinüber  uf  dem  Bodensee 
gen  Buchorn  gefaren,  do  haben  sie  den  kaiser  uf  dem  see  gar 

«•stattlich  empfengen,  und  damit  sie  in  auch  mit  was  seltsamen 
Bchenkinen  vererten,  do  liesen  sie,  dann  es  war  sommers  zeit,  ain 
isimlich  öineünbanm  mit  gmud  und  wurzlen  ußgraben,  theten  den 
in  ain  schiff  ufrecht  stellen,  fueren  damit  dem  kaiser  entgegen  und 
schankten  ime  denselben  sampt  den  ömelein,  die  ufm  bäum  standen^ 

sodarauG  hernach  denen  von  Buchorn  ain  groß  gespai  erwachsen, 
das  man  noch  darum  waist  zu  sagen. 

Uf  ain  ander  zeit  do  ist  iezbemelter  kaiser  Maximilian 
abermals  gen  Buchorn  komen  und  von  Bregenz,  auch  Lindaw 
den  Bodensee  herab  geraist;    do  hat  er  vor  seinem   abschaiden 

tftdaselbs  zu  Buchorn  die  burgermaister  und  eltesten  für  sich  er- 
fordert,  denen  was  muntlich  zu  befelhen.     Nun  ist  es  aber  sei« 
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biger  zeit  ain  warm  wetter  gewest,  und  als  sieh   die  gwaltigen 
Yon  Buchom    uüer    befelch    des    kaisers    afm    rathaos    gesamlet, 
haben  sie  sieb   entschlossen,   in  der  hltz   ain  gute  knollenmilch, 
welches  ain  ebne  speis  far  sie  war,  mit  ainandren  zn  essen,  dem 
•sie  auch  nachkommen.    Indess,  wie  sie  in  der  besten  zech,  hat  der 
kaiser  eilends  nach  inen  geschickt.    Dem  ist  etwas  von  irem  milch- 
essen za  gehörd  kommen  nnd  etwas  Yertrnß  darab,   das  er  uf  sie 
der  liederlichen  nrsach  halben  warten  mneften.   ledoch,  als  sie  for« 
kommen,  ist  im  aller  zom  vergangen,  Ton  wegen  das  sie  ab  seiner 
lobottschaft  erschrocken,  so  heftig  haben  geilt,   das  sie  zuvor  nit  so 
vil  weil  genomen  nnd  die  bert  betten  geseabert,   sonderlich  aber 
den*  borgermaister,  die  davornen  im  kartenspill  gewest,  sein  ganze 
bruckel  von  der  knollenmilch  in  berten  gehanget,  welches  dem  fro- 
men  kaiser,  den  ich  holtselligkait  halben  allweg  dem  Angnsto  hab 
f^vergleichnet,  ganz  lecberlich  gewesen.  Der  eltest  under  den  barger« 
maister  hat  die  red  gethon  and  sich,  aach  seine  mitratsverwanten 
hoch  entschnldiget  ires   langen  aßbleibens.     Der  kaiser  hat  sich 
lachens  kam  enthalten  knnden,  iedoch  gesagt:   «Ja,  ja,  es  bedarf 
kains  entschnldigens,  ich  siehe  wol,  ir  haben  im  bret  gespült,  dann 
aocs  hangen  ench  die  stain  noch  in  bftrten.»  Die  gnten  leut  erschrac» 
ken  noch  wirs,  griffen  in  ire  bert  and  fanden,  das  der  kaiser  war 
hett,  dann  die  milch  blib  inen  in  henden  hangen.  Dieweil  aber  der 
kaiser  besorgt,  das  die  nmbstender  ain  gelechter  nnd  gespai  möch- 
ten treiben,  daraaß  ain  große  confas  erfolgt,  do  fieng  er  ain  ander 
s^red  an,  darnm  er  sie  beschickt,  and  lieft  sie  mit  allen  gnaden  wi- 
deram  abschaiden. 

Bei  anser  zelten  sein  sie  noch  des  gespais  nit  aber,  das  man 
sagt,  sie  haben  bei  karzen  jaren  iren  [1469]  bnrgermaister  sampt 
aim  rathsfrnndt  and  ainspennigen  af  ein  tag  gen  Angsparg  gesant. 
Nan  ist  aber  der  bargermaister  gnt  man  mit  den  baiden  gewest 
and  sich  ganz  gemain  mit  inen  gemacht.  Nit  waift  ich,  wie  sie 
ander  wegen  gezecht,  sie  haben  ainsthails  ire  kappen  and  hendt- 
schach  and  insonderhait  ire  sporn  verloren,  das  sie  alle  drei  nar 
ain  sporen  behalten,  and  den  hat  mein  herr  bargermaister  ange- 
hapt.  Nan  sein  sie  bei  ainer  compania  gewest,  die  artlich  haben  mit 
inen  kanden  ambgen.  Etat  sich  aber  gefaegt,  daz  der  ainspenig  sein 
pferd  nit  fort  bringen;  wie  er  aber  gesehen,  das  sein  borgermaiBter 
vil  verwerren  of  seim  rosa  gemacht ,  do  ist  er  za  im  geritten  and 
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gesprochen:  «Mein  herr  bargennaister,  dieweil  ir  mit  aim  sporen 
den  ganl  so  wol  künden  domlen  und  each  so  ritterisch  tnsteet,  lieber, 
so  steen  auch  in  mein  gurren,  ich  waiß  sie  snnst  nit  weiter  fort- 
zubringen!» Es  haben  sich  die  anderen  dessen  wellen  zu  krank 
ilachen.  Gleich  wol  mein  herr  bnrgcrmaister  damit  nit  ir  gedient 
gewest;  so  hörens  anch  die  von  Bnchom  noch  heatigs  tags  nit  ge- 
ren ,  und  wie  man  sagt,  der  dise  histori  bei  inen  sollt  zum  schlaff- 
trnuk  erzellen,  der  sollt  bald  frembde  hend  im  har  fiberkommen. 
Ich  hab  woll  von  herr  Hanns  Jacoben  von  Landow  gehert,  der 

if  ist  nf  ain  zeit  mit  bemeltem  kaiser  Maximiliane  in  Österreich  ge- 
raist. Zu  y^^cklipmck  haben  den  kaiser  seine  underthonen  ires 
erachtens  ganz  herrlich  entpfangen  und  haben  im  vereret  ain  leben- 
digen hasen  in  ainem  sack,  doch  darbei  vermeldet,  man  solle  inen 
den  sack  wider  zustellen,  den  werd  man  wol  künden  kennden,  dann 

iser  hab  ain  bloen  flecken.  Das  het  dem  kaiser  ganz  wol  gefallen, 
den  hasen  and  den  sack  von  inen  selbs  zu  dank  angenommen  und 
aim  cammerer  geben,  mit  sonderm  befelch,  das  den  guten  leuten 
ir  sack  mit  dem  bloen  flecken  wider  zugestellt  wurde.  Bemelter 
kaiser  hat  dozumal  denen  von  Vecklipruck  uf  ir  bitt  ain  wappen 

M geben,  das  ist  nämlich  gewest  ain  sack  mit  aim  bloen  flecken,  da- 
raus ain  has  gutzet.    Sollich  wappen  sollen  sie  noch  haben.  * 

Wie  aber  gebreuchlich,  da  ein  reichstag  an  eim  ort,  das  allent- 
halben herzugefart  wurt  von  proviant  und  allerhandt  narung,  das 
beschach  zu  Speir  auch.    Es  waren  iren  zwen  paursleut,  [829]  am 

«•reinischen  gepurg  daheim,  die  brachten  zum  oftermal  gnete  kreps, 
zu  Zeiten  auch  gnete  visch  in  herr  Jörgen  Pauren  haus,  waren  user 
der  herrschafit  Scharpfeneck ,  so  den  grafen  von  Lewenstain  zuge- 
hört oder  doch  nahendt  darbei.  Aber  die  war,  die  sie  geen  Speir 
brachten,   kam  mertails  user  der  herrschaft  Scharpfeneck,  betten 

MSie  gestollen.  Nun  hüben  sie  etliche  wochen  biß  zu  ußgang  des 
reichstags,  das  sie  nit  mehr  gesehen  wurden,  dessen  herr  Jörg 
Paur  ganz  Qbel  von  seiner  gest  wegen  zufriden.  ledoch  nach  langem 
do  kam  der  ein  wider  und  bracht  kreps.  Er  wardt  befragt,  wie  er 
so  einig  kem  und  wo   sein  gesell  wer.    Der  kerle  schwig  Stil  und 

sftwolt  lang  kein  antwnrt  darüber  geben.  Als  er  aber  mermals  da- 
rüber befragt,  kratzt  er  im  köpf,  sprucht,  er  sei  vor  etlichen  wo- 
chen in  der  herrschaft  Scharpfeneck  ob  dem  krepsen  ergriffen  and 
entlichen  gehenkt  worden;  iedoch  hab  ers  widerumb  gewaget    Ako 
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name  herr  Jörg  Paar  die  kreps  von  ime.  Ich  glaub,  er  hab  von 
seinem  krepsstellen  nit  gelassen  nnd  seie  zu  letzst  aach  gehenkt 
worden. 

Demnach  aber  nun  grafe  Johann  Wernhers  gemahl  denselbigen 

» Winter  von  wegen  der  sterbenden  leuf  bei  irem  alten  stiefvatter, 
Philipsen  Echtem,  verjiarren  was,  warden  grave  Johann  Christof 
and  sein  braeder,  graf  Frohen  Christof,'  mermals  von  irer  fraw 
muetter  and  dann  vom  Philips  Echter,  zn  inen  hinOber  geen  Mespel- 
bron  za   komen,   beschriben   and  geladen.    Dieweil   das  Ober  zwo 

lodagreis  nit  von  Speir  gelegen,  von  wegen  aber  das  der  elter  ander 
inen,  graf  Jobann  Christof,  In  der  residenz  zn  Speir,  do  kant  er 
ohne  nachteil  nit  abkommen,  derhalben  do  raiset  der  janger  graf. 
Frohen  Christof,  hinüber.  Es  übe  ime  sein  alter  vetter,  graf  Wil- 
helm Wernher,  ein  diener,  hieß  Melchior  Schenk,  wardt  von  Leip- 

tftzik  gepartig,  ein  erlichs,  frombs  mendle,  drank  aber  den  wein  fiber 
die  maßen  gern.  Der  preceptor  Christophoras  Mathias  der  blib 
daheim.  Geschach  amb  liechtmess.  Der  graf  ritt  hinaber  geen  Mes- 
pelbron,  name  den  weg  nachDieparg  and  Ascho£fenbarg,  am  wider 
ambher  raisen  wolt  er  über  den  Ottenwaldt  nf  Erpach  and  Haidel- 

loberg,  von  wegen  das  in  selbiger  raachen  landtsart  die  sterbenden 
lenf  afgehört  and  die  laft  etwas  bösser  sein  selten.  Nan  war  er 
ganz  spat  von  Mespelbron  aaß  geen  Erpach  kommen,  alda  banset 
der  zeit  graf  Eberhardt  von  Erbach,  dem  die  Reingrefin  vermehelt 
wardt.    Dieweil  es  aber  so  gar  zn  anzeiten,  wolt  sich  der  graf  bei 

st  seinem  vettern ,  graf  Eberharten ,  nit  anzaigen  lasen  oder  ine  an- 
sprechen, sonder,  als  die  Echter  ein  behaasong  alda,  war  er  da- 
selbs  Übernacht  and  des  morgens  frne  af  and  wider  darvon  nach 
Haidelberg.  Möcht  villencht  sein,  es  weren  die  alten  erpachischen 
spenn,   von   denen  hieben  in  diser  historia  gemeldet,  noch  nit  gar 

so  vergessen  gewest.  Im  seie  aber,  wie  im  welle,  so  hats  graf  Eber- 
harten über  alle  masen  übel  verdrossen  and  das  für  ain  grose  Ver- 
achtung nfgenommen,  aach  graf  Frobenio  solchs  hernach  nimmer 
vergessen  wellen,  sonder  all  wegen,  so  sie  zusammen  kommen,  afge- 
rapft.    Nun  hat  es  ain  groß  dorf  zwischen  Erpach  and  Haidelberg, 

i»haist  meins  behalts  Michelbach,  daselbs  aß  er  zu  morgen,  and  wie- 
wol  vier  meil  von  Erpach  and  gleichwol  bösen  weg,  als  nämlich 
berg  nf  and  berg  ab,  so  het  er  doch  solchen  weg,  von  wegen  das 
er  80  gar  frne  za  Erpach  af  war,  wol  erraisen  megen. 
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M  r^  «fiploieB,  dardarefc  &  apü^a  Wvcgt  «ai  aift  ralk  der  eka- 
Utt  mtA  JtnUaS^aiem  frmva  w  brrattortlagt  wm^iem  mad  aia 
^n^m^ßik  «f  obf^erte  fcvsdkvster  gefidks,  es  ging  vi  reckt  Bit 
ir  za.  DinoB  bet  asa  dieselbig  «sd  soKt  aock  aia  aoa  oder  tot- 
vlkveiur,  die  zaglekb  ia  nm  rtrdMiM  gewcsl,  lar  die  dtsteo  ca- 

Mf^iUilanUT  erfafdert  De»»  bett  &  aptiom  croffKl,  aocfc  bei  der 
geb^naau  geboCUn,  aagesacbts  irer  iDer  skb 
5on  w«r  aber  der  ntbsdilag  aad  der  9p6am 
zwaien  fondnrester  za  gebord  koauKB;  diewefl  es  aber  alt  laagca 
Terzag  bei  laeg»  erieidea.  do  bab  der  kerle  ia  aiaer  eO  sen  peai- 

»teazer  daToraea  amb  dea  köpf  aiit  aiai  seidea  fidea  aagefe6let  aad 
sampt  dea  peecatoribos  zwascben  dea  baiaea  duicbingca  aad  afii 
fterfceit  ia  der  feitea  aaksapft;  si  also  nüt  seiaer  gespOleB  lar  car 
pftel  gedrettea,  do  u  iaea  der  befeldi  n»  der  apüssiB  endbet, 
das  iie  baide  iicb  bei  der  geborsaaie  aackeat  abziebea  soUea,  wel- 

Mcbes  fie  aucfa  aach  langer  entschnldigimg  letBÜidiea  tbva  arafieo. 
I>o  ti  aber  dem  kerle  der  warm  so  narobig  wordea,  das  er  sidi 
abgerissea,  berfor  getniogen  and  da  wie  ain  bolz  gestandew  Der- 
balb  ain  tail  DonneD  den  jemeriichen  anblick  nit  seb»  mögoi,  dar- 
▼on  geloffen,  iedocb  bemacb  der  aptissin  den  ratb  geben,  dea  ker- 

'ilea,  domit  alle  Sachen  verschwigen  bleiben,  in  der  stflle  zn  Ter- 
scbicken  and  mit  üriden  lassen  hinziehen.  Dem  bab  die  apdssin 
gefolgt.  • 

Es  begab  sieh  aber  ein  sach,  das  er  dieselbig  nadit  geea  Hai- 
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delberg  nit  kommen,  sonder  Obernacht  im  veldt,  ohne  gessen  und 
tranken,  in  aller  kelte  and  schnee  bleiben  [830]  mast.  Das  schickt 
sich  also.    Wie  sie  baide  in  dem  grosen  dorf  zwischen  Erpach  and 
Haidelberg  za  imbift  gessen  and  hinaaf  af  den  weg  kamen,  ich  waiß 
•nit,  was  sich  far  reden  zwischen  inen  begaben,  sie  jagten  ainandem 
ain  gaete  weil  im  feldt  ambher,  gleichwol  nar  in  schimpf,  gedenk, 
sie  betten  das  becherle  zavil  malen  lasen  nmbhergeen.    In  solcher 
gagelfar,  als  die  ein  gaete  weil  geweret  and  sie  af  den  weg  wider 
nach  Haidelberg  sich  begeben  wolten,  do  yerirreten  sie,  kamen  za 
10  weit  af  die  rechten  handt.    Nach  langem  warden  sie  wider  af  den 
rechten  weg  gewisen,  aber  es  gieng  inen,  wie  gemainlich  beschicht, 
da  et  war  verstost,  kan  er  hernach  nit  leichtlich  sich  widernmb  er«! 
holen  oder  aser  dem  irtham  bringen,  sonderlichen  also  in  Winters- 
zeiten and  in  eim  so  diefen  schnee.    Somma,   sie  kamen,  gleichwol 
16  bei  angender  nachti  af  Allerhailigenberg,ist  der  höchsten  berg  einer, 
der  amb  Haidelberg  gelegen,  and  wart  von  einer  kirchen,   die  za 
vorderst  af  dem  perg  gegen  dem  Rhein  ligt,   also   genennt.    Und 
gleichwol  sie  die  stat  Haidelberg,  aach  das  charfarstllch  haas  darab 
vor  inen  sahen,   so  war  es  doch  so  schneefinster,   dergleichen  hat 
toder  windt  alle  Straßen  and  wege  dermasen  verwehet,  das  anmaglich 
war,  sich  za  erkennen,   auch  noch  vil  sorglicher,    bei   nechtlicher 
[weil  sich]  in  solche  grose  windtsgeweheten  inzalassen ;  so  war  es  aach 
zavil  weit,  sich  hander  sich  in  ein  dorf  wideromb  za  begeben,  waist 
aach  niemands,  was  eim  bei  nacht  af  der  Straßen  and  in  einer  an- 
isbekannten landsart  widerfaren  mag.  Ob  sie  gleichwol  die  obgenann- 
ten  kirchen  za  jAllen-Hailgen  znr   rechten  handt  ob  inen  am  berg 
sahen,  so  getraweten  sie  doch  nit  wol  dahin  za  kommen,  za  dem 
ein  zweifei  einfiele,  das  die  kirchen  beschlosen  wnrde  sein,  nit  war- 
den knnden  hineinkommen.    Derhalben  nach  langer  berathschlagang 
»(»entschloß  sich  der  graf,  dieseibig  nacht  im  namen  Gottes  daselbs 
Obernacht  za  bleiben  and  des  tags  za   erwarten.    Also  wardt  ein 
dicker  paam  gesacht,   der  den  windt  and  Inft  etwas  mechte  afhal- 
ten,  aber  da  war  wenig  Vorteils  za  finden.  Also  warden  die  gneten 
[ross]  an  die  nechsten  beam  angeheft,  die  maesten  dieseibig  nacht 
fftOhne  gessen  and  gedranken   im  veldt  bleiben,  and  mochten  des 


22  weU  liob]  Oihlt  in  d«  bk    82  and]  Im*  «f.     84  mm]  fehlt  in  dßt  hä* 
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Bchimpfs  des  yergangcn  tags  nit  gdacben.  Der  gref  und  der  diener 
konten  sieb  izandt  wol  mit  aüumdern  rergleiehen,  satzten  neb  gaai 
aioig  ander  den  aechsten  paom,  anfer  Ton  rossen,  zmamaB.  Da 
wardt  Ton  allem,  so  die  lang  weil  mocht  rertreiben,  geredt,  za  zei- 
gten aach  lang  gesongen,  gleicfawol  das  vßer  keinen  frewden  be- 
schacb.  Sie  saben  die  Hecbter  in  der  statt  and  im  schloß,  horten 
aoch  ganz  baiter  die  nren  schlagen,  standen  nßraefen  nnd  die  trom- 
roen  schlagen  im  schloß,  biß  nach  mittemacht.  Aber  da  facht  sie 
kein  danz  an,  sonder  sie  waren  der  masen  emncbteret,  das  sie  lieber 

i«ain  stock  brots  gebapt;  der  gröst  dorst,  den  sie  betten,  war  nach 
einer  warmen  stnben.  Als  aber  der  banger  nmb  mittemacht  flber- 
handt  name  ond  doch  nichs  zn  essen  betten,  do  warden  die  bollen 
afgeschlossen  nnd  die  arzneien  nnd  preserratiTen  wider  die  [SSI] 
bOsen  Infi  herfor  gesacht.    Nan  bet  der  medicns  za  Speir,  doctor 

■»Matbis  ...,  den  grafen  mit  allerbandt  Sachen  za  disem  gebresten 
versehen,  insonderbait  aber  mit  einer  costlicben  latwergcn,  so  dise 
krankhait  preserviera  sollt,  war  aach  zimlich  lieblich  zo  essen. 
Dieselbig  presenratiiflatwerg  sampt  andern  tabnlaten  nnd  kraftzelt- 
lin,   das  wardt  alles  fam  banger  ufgefressen,   dessen  hernach  wol 

<'> gelacht  wardt  nnd  der  medicns,  wie  er  das  hört,  in  schimpfweia 
sprach:  «Der  graf  and  der  diener  solten  billich  nf  zwainzig  jar  Tor 
der  sorgclichen  krankhait  preservirt  sein»,  wie  aach  hemadi,  6ot 
lob!  beschehen;  gleichwol  der  doctor  dem  Melchior  Schenken  ein 
presenratiif  far  den  wein  gölte  gebmi  haben,  welcher  ine  dann  letst- 

<» liehen  hingericht  bat,  wie  heraach  gesagt  wart  In  disen  weilen, 
als  die  arzneien  nfgessen  nnd  sie  sich  schon  verwegen,  flbemaclit 
af  dem  berg  za  bleiben ,  so  sehen  sie  ein  Hecht,  ires  bedankens  nit 
fer  von  inen,  dessen  sie  erfrewt,  verboiften  etwar  za  finden,  damit 
sie  doch  die  ttberig  nacht  nar  ander  ein  obdach  kommen  mechten. 

••Also  gieng  der  Melchior  dem  liecht  ]sein8  vermainens  zn,  das  er 
etwann  vermaint  ganz  nahe  darbei  sein,  so  war  es  dann  aber  weiter 
von  ime.  Er  hett  aber  ain  scbeffelin  bei  ime,  damit  sacht  er  den 
weg,  nnd  fart  in  das  liecht  so  weit  hinfor  an  berg,  das  er  kein 
boden  mehr  mit  dem  scheffelin  finden  knnt ;  nnd  do  er  nar  zwen  schach 

>ft weiter  fort  gangen,  wer  er  in  ein  windtsgewebte  hinabgefinllen, 
das  er  ersticken  nnd  verderben  hett  maesen.  Aber  der  allmechtig 
Oot  wolt  dem  bösen  feindt  seine  dick  nit  zulassen,  stackt  dem 
Melddor  ein  fbreht  ond  ericaotmis  des  feinds  ein,  das  er  oabkeret 
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and  nit  fort  wolt.  Noch  kant  der  bös  gaist  mt  nachlasen^  er  zaicht 
sich  zam  andern  mal,  wie  ein  helles  Hecht  und  das  sie  bedacht,  es 
were  neher  bei  inen,  dann  darvor.  Aber  sie  weiten  sich  weiter  nit 
afbringen  lasen  oder  dem  falschen  liecht  nachvolgen.  Nach  der 
»miternacht  fachte  den  grafen  der  schlaff  an,  dessen  er  sich  doch, 
so  vil  muglich,  za  enthalten  anderstande,  kant  sich  aber  doch  des- 
sen letstlich  nit  maeßigen;  villeacht  hat  die  überflissig  arzuei,  die 
er  dicselbig  nacht  gessen,  za  solchem  aach  nit  ein  deine  arsach 
geben.    Also  schlief  er  hin,  biß  der  tag  daher  brach,  and  verlihe 

i<»6ot  sovil  gnad,  das  der^diener  nit  aach  entschlief,  der  den  grafen 
mit  groser  mähe  erwecken  kant,  dann  so  der  diener  aach  eatschlaf- 
fen,  ist  kein  zweifei,  sie  weren  baid  in  der  grosen  kelte  erfroren, 
als  dann  die  erkandiger  dern  natürlichen  Sachen  sprechen,  das  kein 
anschmerzlicher  todt  sei,   dann  do  ein  mentsch  erfrier.    Also,   wie 

i&des  morgens  der  graf  afsteen,  do  war  er  dermaßen  an  scheuklen 
erstarret,  das  er  nit  ufkommen  oder  geen  kant,  und  muest  in  der 
diener  mit  macht  afheben  and  lang  ambher  fieren,  biß  im  die  pain 
wideramb  gelaich  warden.  Ehe  and  zayor  sie  vom  berg  abschieden, 
da  giengen  sie,   dahin  sie  das  liecht  in  der  nacht  zum  zwaitcn  mal 

so  wolt  verfiert  haben.  Da  sahen  sie,  das  es  zimlich  hoch  hinab  and 
diefe  windsgewehten  waren,  und  da  etwar  daselbs  hinabgefallen, 
het  er  verderben  mueßen.  Also,  wiewol  es  heller  tag,  nochdann 
kanten  sie  mit  groser  muhe  den  berg  hinabkommen,  schafft  alles, 
das  der  schnee  so  'gar  dief  und  der  windt  die  straß  so  gar  ver- 

tft werfen  hett.  Man  sagt,  in  der  kirchen  uf  Allerhailigenberg  sei  ein 
loch  ganz  dief  hinab  ins  ertrich,  [832J  da  soll  einest  ein  gans  hinab 
gelassen  sein  worden,  die  soll  beim  closter  zu  Newbarg  wider  he- 
raußkemmen  sein.  Diß  tief  loch  in  der  kirchen  hat  man  hernach 
verworfen.    Selbigs  tags  kämmen  sie  wider  geen  Speir.    Aber  die 

80  vergangen  nacht  ist  graf  Frohen  Christof  uf  Allerhailigenberg  der- 
maßen erfroren,  das  er  dessen  hernach  sein  lebenlang  nit  über- 
wunden, besonder  in  schenkein,  zu  dem  im  ain  sollicher  casus  vor 
zwaien  jaren ,  wie  er  ins  Niderlandt  war  geraist,  als  hievor  gemeldt 
werden,  bei  Herle  im  landt  zu  Qulch  auch   war  begegnet.    Diser 


80  Allerhtiligenberg]  Ober  den  Heiligtnberg  bfl  Heidelberg  •.  bespnden 
MfibliDg,  Deokwardigkeiten  Ton  Hendsohachsheiin  s.  6—17,  und  FicUer, 
Heidelberg  e.  82—^.     88  kievor]  i.  810,  81  ff. 
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bfdder  gefrflsten  hat  er  hernach  ¥rol  befanden  nnd  sein  ime  zu  vil 
mengeln  and  leibsgebresten  geraten,  derhalben  er  hernach  in  seinem 
alter  vil  der  warmen  böder  hin  and  wider  besachen  mneßen,  gleich- 
wol  er  wenig  bössernng  danron  befonden. 

•  [1464]  Man  hat  von  alter  her  gesagt,  es  sei  amb  Haidelberg 
nit  gehewer  gewest,  dann  Haidelberg  ain  alte  statt,  die  bei  den 
haidnischen  zeiten  in  ainem  besondem  niof,  aoch  von  den  Remmer 
mit  ainem  besonderen  lateinischen  namen  ist  genenut  worden,  näm- 
lich Baderis,  hat  in  deutsch  gehaißen  Banndori.    Dessen  findt  man 

10  ain  orknndt  bei  dem  alten  stift  Wormbs,  nemlich  ain  freihält  oder 
ain  confirmation  Ober  andere  freihalten,  die  kaiser  Hainrich  der 
dritt  bischof  Adelgem  von  Wormbs  gegeben,  dess  datam  laut  zu 
Banndori.  Wo  aber  der  nam  ELaidelberg  sein  Ursprung,  das  kan 
man  grundtlich  nit  wissen,  gleich  wol  die  bestendigen   rede,   das 

IS  schloß  und  die  statt  hab  den  namen  von  Haiden,  die  ainest  alda 
gewonet,  und  warlich,  so  maus  recht  erwigt,  so  ist  es  ain  recht 
finsterer  Winkel  und  da  es  merthail  naß  und  unlustig  wetter,  da 
doch  sonst  hiußen  in  plana  terra  und  am  Rein  ganz  haiter  und 
schon.    Darum  wurt  Haidelberg  bei  unsem  zeiten  von  vil  versten- 

to  digen  leuten  nur  culus  planetarum  genennt.  Aber  mit  dem  gespens- 
werk  und  dem  ungeheuren  wesen  umb  Haidelberg  hat  es  sich  auch 
bei  unseren  zeiten  mermals  erzaigt;  dann  kurzlich  darvor,  als  dem 
grafen  Frobenio,  wie  oblaut,  uf  Allerhailigenberg  begegnet,  do  hat 
sich  ain  erschrockenliche  handlung  unfer  von  Haidelberg  begeben. 

»Es  waren  zwen  vom  adel,  ainer  von  Dieringen  und  ainer  von  Mul- 
haim,  die  raisten  ainsmals  ganz  spat  mit  iren  dienern  von  Haidel- 
berg iren  geschäften  nach.  Wie  sie  nur  gegen  der  nacht  reiten, 
so  ersehen  sie  an  .ainem  holz,  unfer  von  inen,  ain  häufen  reiter 
halten.    Es  war  inen  haiden  [1455]  gleichwol  nit  gehewer,  wüsten 

Manch  nit  wol,  was  sie  gedenken  oder  zu  thun.  Indess  wurt  ains- 
mals ain  rumor  under  inen,  ganz  unversehenlich,  wiewol  niemands 
was  sehen  kont  oder  merken,  was  darauß  werden  wellt  Es  war 
gleich  geschehen  und  das  gespens  für  mit  ainem  großen  gedoß  wi- 
der darvon,  das  die  andern  nit  vrissten,  wohin  das  kommen.    Aber 

* 

18  Banndori]  Sehannat,  Hittorta  Epiieopatai  WonnatlMiiti  II,  64,  wo 
antir  nr.  LX  dio  urkande  abgadniekt  iit,  Donnt  den  ort  Bondortf;  a.  anoh 
BShatr»  Bagaita  indo  a  Conrado  I  naquo  ad  HabuicBm  TU,  a.  76  nr.1620. 
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dem  Ton  Dierfngeii  manglet  sein  mitgesell,  der  Ton  Mnlbaim«  der 
war  hin  nnd  im  an  der  selten  mit  seinem  ross  darron  pracht,  daß 
er  sich  sampt  den  diener  nit  wenig  verwonderten  und  mit  großen 
schrecken  and  forchten  iren  weg  biß  za  dem  nechsten  flecken  vol- 
ft brachten;  da  bliben  sie  übemacht  Des  andern  tags  raisten  sie  in 
aller  frie  widemmb  hinaoß  und  sachten  den  verlornen  von  Mal- 
haim,  aber  es  war  vergebens  and  ward  weder  vil  oder  wenig  mer 
von  ime  gehört.  Das  pferdt  fand  man  aber  etliche  tag  in  ainem 
mos  ligen,  ganz  krank  nnd  aller  lam,  maßt  alda  verderben,  das 

lomans  nargends  hin  pringen  kont.  Dise  geschieht  ist,  wie  oblaat, 
nit  weit  von  Haidelberg  beschehen  and  hat  der  verloren  edelman 
mit  großem  seinem  nachtail  das  gespens  nnd  angehear  wesen  der 
landtsart  erfaren.  * 

Grave  Johann  Christof  von  2Umbem  war  za  der  zeit  aacb  za 

iftSpeir  in  residentia.  Dem  war  nnr  karzlich  darvor  aser  dem  ampt, 
genannt  in  der  Angelbach,  ein  anzall  holz  nnd  wellinen  oder  bische- 
lin  zakomen,  wie  dann  gebrenchlich,  das  man  eim  ieden  domherren 
daselbs,  der  in  der  residentia  and  in  den  emptem,  järlichs  was 
von  holz  aaßtailet.     Nan   war  er  vorders  karg,  sonderlich  Aber 

toholz,  wie  man  dann  manchen  mentschen  findt,  der  Ober  sondere 
ding  ganz  karg  and  sperig,  einer  aber  papeir,  der  ander  über  die 
liechter,  der  ein  das,  der  ander  ain  anders.  Also  wie  die  componia 
das  vermarkt,  sonderlich  in  recompensam  der  großen  erlittnen  kelte 
nf  Allerhailigenberg,  do  wardt  beschlossen,  sie  weiten  doch  ainmal 

ttein  gaete  warme  Stäben  in  werender  kelte  machen.  Das  ward  nan 
fargenommen  af  ein  gerichtstag,  wie  man  vermaint,  der  alt  herr 
so  baldt  nit  warde  aser  dem  cammergericht  kommen,  za  dem  er 
im  gebraach,  so  baldt  er  haimkame,  gieng  er  selten  in  die  staben^ 
sonder  hinaf  in  sein  kammer  and   liberei.     Daraf  do  wardt  die 

ao groser  staben  eingehaizt,  nit  anders,  als  da  es  ain  rechte  bad- 
staben  were.  Es  sas  iederman,  sonderlichen  wie  graf  Johann 
Christof  vom  disch  kam,  still  in  der  stoben,  dann  also  het  mans 
mit  ainandem  angelegt  nnd  thette  niemands  dergleichen,  als  ob 
im  baiß  were.    Nan  konte  aber  graf  Johann  Christof  keine  warme 

•ft staben  wol  leiden,  za  dem  das  er  so  ganz  karg  war  fibers  holz, 
daramb  war  er  ganz  ttbel  zofriden  über  die  knecht  Es  sprach  ain 
ieder:  «Es  ist  nit  sonders  warm  hierin»,  der  ander  sagt:  «Es  wer 
mir  eben  recht  also»;  der  dritt  sprach:  «Man  kan  aie^nst  dieser 
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groeen  kelle  nit  erretten».  Der  graf  war  engstig,  lauft  in  eim 
zmm  hinaoß,  thaet  vil  bolz  nserm  offen,  begensts  und  lescbts,  last« 
wider  abwegs  tragen.  Nocb  war  die  stnben  dermasen  erhaizt  wor- 
den, das  mit  der  hitz  nocb  kein  nachlassen.    So  het  es  aber  des- 

•  selben  tags  ein  kurze  audienz  geben  nnd  kam  der  alt  herr  über 
der  andern  aller  verhoffen  nur  yU  za  baldt  ins  haus;  zu  dem  so 
gieng  er  selbigs  mals  nit  gleich  hinauf  in  sein  losament,  wie  der 
merertail  zu  andern  zeiten  beschach,  sonder  gleich  in  die  haiß 
Stuben.    Sie  erschracken  alle  über  die  masen  übel,  dann  sie  wol 

i«wn8ten,  das  er  auch  keine  haißen  stuben  im  haupt  erleiden  megte. 
Er  sach  umb  sich  hin  und  wider,  gieng  ain  mal,  zwai,  drei  nf  nnd 
ab,  sprechendt  ganz  ernstlich  etliche  mal:  «Wer  will  baden?  will 
^war  baden?»  Es  gab  im  niemands  kain  antwort,  sonder  man 
entsas  sein  zorn,  und  daussete  ie  einer  nach  dem  andern  uscr  der 

1» stnben,  weit  sich  keiner  finden  lassen.  Also  wolt  er  aach  nit 
lenger  in  der  stnben  bleiben,  gieng  hinauf  in  sein  liberei;  darbei 
blib  es  seinethalben.  Und  ich  glaub,  er  bab  wol  gemerkt,  das  äin 
schalkbait  darhunder  gesteckt,  darumb  wolt  er  sichs  weiter  nit  an- 
nemen.    Grave  Johann  Christof  macht  vil  wesens  daranß,  sagendt: 

«•«Ir  habt  den  rechten  maister  überkomen,  haizen  mehr  [833]  also! 
man  wurt  ainmal  euch  gesellen  die  stuben  lernen  einbrennen.» 

*  [1514]  Uf  ain  nacht,  als  der  alt  herr,  grave  Wilhelm  Wem- 
her,  in  sein  gemach  kommen  und  schlaffen  gangen,  do  betten  die 
herren  gebruder  ain  Schlaftrunk  in  ainem  klainen  stublin,  war  oben 

tiuf.  Das  sollt  nur  niemands  wissen,  aber  der  preceptor  Cristof 
Mathias  markt  das,  und  wie  er  dan  ain  getrewer,  gutherziger  man 
war,  der  stetUgs  besorgt,  es  wurde  den  jungen  herm  was  uachtail 
begegnen  und  das  sie  zum  wenigsten  villencht  die  Franzosen  mOg- 
ten  fnrschlagen,  do  het  er  ain  groß  bctauren  darin.   Damm,  als  in 

>«wa8  ahnet,  es  gieng  nit  recht  zu,  do  schlich  er  durch  den  garten 
nnd  trueg  ain  laiter  mit  sieh,  dann  vomen  zu  allen  thuren  ver- 
roglet,  das  ime  unmuglich  gewest,  one  ain  großen  lerman  daselbst 
hinein  zu  kommen.  Derhalben  lainet  er  die  laiter  ußerhalb  an, 
stieg  hinauf,  zu  vememen,  was  doch  für  ain  gesind   verbanden. 

»tEs  machten  aber  die  weiber  den  argwon,  die  etwas  laut  waren 
ODd  nit  möchten  gebaschget  werden ;  do  knnt  das  hinaufsteigen  so 

* 
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Terborgenlicb  nit  beschehen,  man  erhert  daoben  im  BtüUin  das 
rcnchea  und  scharren  an  der  wandt,  darab  die  herren,  auch  die 
ander  nit  wenig  erschrocken  nnd  wol  gedenken  künden,  das.  es 
der  man  im  großen  hart  wer.  Damit  man  sein  an  dem  ort  mit 
seren  abkeme,  do  war  graif  Johann  Cristof  nit  anbehendt  vom  disch 
nf,  znckt  ain  scbwert,  spricht  lant,  das  es  der  preceptor  vor  dem 
fenster  wol  heren  könnt:  «Nun  hab  ich  all  mein  tag  ain  Inst  ge- 
hapt,  mit  dem  schwert  zn  Jenem  fienster  hinanß  zn  stechen,»  fasst 
damit  ain  stich,  gebaret,  als  ob  er  hinanß  stechen  wellte,  welches 

10  der  preceptor  alles  sehen  nnd  heren  mOcht.  Damm  so  snmpt  er 
sich  nit  lang  vorm  fenster,  mmplet  geschwindt  die  laiter  hinab. 
Das  mocht  aber  so  bald  nit  beschehen,  die  laiter  fieng  an  zn  rant- 
schen,  nnd  ehe  er  hinab  kam,  do  fiel  die  laiter  mit  ime  an  ain 
selten  nf  ain  vogelstangen ,  die  daselbs  nfgemacht.    Die  hneb  im 

16  den  fal  nf,  es  het  sonst  ain  wuesten  lerman  geben.  Und  wie  wol 
der  fal  im  stiblin  doben  wol  erhert  ward,  so  ward  es  doch  verdis- 
simnlirt,  nnd  dausset  der  preceptor  mit  seiner  laiter  wider  darvon, 
war  firo,  das  er  nit  arm  nnd  bain  hett  abgefallen.  Des  ander 
morgens  sagt  niemands  desshalben  was  zam  ander,  gieng  alles  in 

so  landtschaden.  * 

Sonst  begaben  sich  gar  gneter  hendel  zn  Speir  nnd  alles  im 
werenden  reichst ag.  Es  war  ein  gnete  dochter  zn  Speir,  die  het 
ein  kindt  ander  den  rentern  nfgelesen;  das  wolt  sie  herzog  Bei- 
chardten  vom  Handtsmck  geben,  dann  sie  vermaint  villencht,  er 

isknudts  am  basten  erziehen.  Es  [war]  ain  sollicher  öder  balg,  das 
ich  glaub,  der  jung  herzog  hab  sie  über  z?rai  mal  nit  mit  seinem 
nachtbeiz  aberdeckt  gehapt  Aber  der  herzog  wolt  sichs  nit  be- 
laden, vermaint,  er  wer  ir  nichs  schuldig.  Was  geschach?  Das 
ellendt  weib  befliß  sich,  so  man  nf  den  römischen  könig  warten 

30 wolt,  auch  zugegen  zu  sein,  het  das  kundt  nf  eim  arm  nnd  bedagt 
sich  gegen  menigcllchem,  der  von  Summern  weit  ir  nichs  von  des 
kinds  wegen  geben,  das  doch  sein  wer.  Das  halbtail  wüst  nit,  wen 
sie  mainet,  und  war  der  argwon  nf  Zimbem  gerathen.  Doch  wost 
man  nit,  welcher.    Herr  Wilhelm,  trnchseß,  der  elter,  war  dozomal 

'»des  römischen  königs  hofmaister,  der  spotet  graye  Wilhelm  Wem- 
hers  hiemit,  sprecbendt:  «Min  vetter,  wie  halten  ir  hos,  das  man 
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ewelre  kinder  nf  der  gassen  mnbber  tregt?»  Aber  es  wtrdt  yer- 
laehet  nnd  wnst  man  henutch  wol,  das  es  den  jangeo  herzogeD  an- 
traff.  Bemelter  berzog  bet  vor  etlicher  zeit  danror  angericht,  daß 
dieselbig  goet  dfim  mit  anderer  gespilschaft  in  die  zimbriscb  be- 

ibansang  kam.  Aber  der  tomberr  war  so  gescbwindt,  markt  den 
bossen;  also,  wie  sie  sabe,  das  sieb  niemands  iren  beladen,  do  blib 
sie  selbe  dossen.  Der  alt  berr  Wilhelm  bet  sonst  vil  gespais  ge- 
triben,  zu  graf  Wilhelm  Wember  sprechendt:  «Ach  min  vetter,  ich 
höre«  ir  bapt  ein  jongs  zinslin  in  einem  kefigt  sitzen  in  iberem 

i«hiis.»  Der  graf  wnst  hievon  nidis  zn  sagen,  markt  wol,  das  etwas 
an  der  sacb  nnd  das  der  tomberr,  sein  yetter,  solche  hendel  bett; 
war  baimlich  gar  abel  znfrflden,  iedoch  wardt  die  sacb  zum  hosten 
Terstrichen,  als  man  konte.  Aber  die  warhait  zn  sagen,  so  man 
ain  goete  baussncbetra  h^  gethon,  wnrd  man  selten  gefeilt  haben, 

ff  man  bet  mer  boren  im  bans,  dann  betbnecher,  gefanden.  Wie  der 
tomberr  gewahr  wardt,  das  im  berr  Wilhelm  der  alt  ein  soUichs 
oorollariam  bei  seinem  berren  vetter  zogemst,  do  pracbt  ers  dorch 
mitelpersonnen  dabin,  das  meisle,  so  sein  son  Otto,  truchseß,  er- 
hielt, das  es  aach  for  sein  alten  vatter  kam.    Der  war  vil  wnrs 

2f  der  sacb  zn  pass  nnd  vermaint  ie  nit,  das  sein  gaistlicher  son  mit 
sollichen  weltlichen  hendeln  sich  bekommem  soUte.  Bald  bemach 
kam  Fetter  Echter  geen  Speir,  war  knrzHch  darvor  nser  Italia  ge- 
raist Denselben  wolt  der  domher  nach  gaistlicbem  sitten  als  ain 
alten,    goeten  gesellen  empiahen  nnd  halten   nnd  neben  anderer 

ttgneCen  tractation  bet  er  ime  nf  die  nacht  eine  bestellen  lasen,  hieß 
der  Weißkopf.  Wie  nnn  dieselbig  ganz  spat  eingelassen  nnd  bei 
dem  grosen  zechen,  so  dieselbig  nacht  beschach,  anch  vol  wardt, 
erhübe  sich  ein  zank  zwischen  dem  Echter  und  der  bnren,  das  sie 
anfieng  ganz  laut  zn  werden*.    Do  zerstob  die  componia  von  ainan- 

■•dem,  dann  sie  wolt  sich  nit  mehr  stillen  lassen,  and  mnest  man 
den  alten  berren  besorgen,  das  ers  gehört  bet  Ihe,  da  sie  so  gar 
angeschickt,  ließ  man  sie  wider  nserm  baos  belaiten«  Damit  sie 
non  irem  gift  genog  thette,  da  sie  markt,  in  welchem  zimmer  der 
alt  berr  läge,  do  erwascht  sie  ein  grosen  messin  lenchter,  warft 

•5  den  ain  lange  Stegen  hinab,  mit  grosem  schweren  ond  boldem,  nnd 
darmit  darvoo«  Des  morgens  in  aller  Arne  kompt  der  alt  berr  in 
die  stoben  herab  nnd  in  beisein  iren  aller  fragt  er,  was  die  ver- 
gangen nacht  for  dn  laots  wesen  im  baos  forgangen«    Als  im  aber 
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niemands  sagen ,  sonder  ein  ieder  sprach ,  er  het  niclis  gebort, 
lechlet  er,  sprechend! :  «Ich  gedacht  mir,  es  wurde  ain  mentsch 
haben  gecostet»,  gieng  darmit  danron.  Aber  diese  tnrba  dorft  der 
Weißkopf  keim  [834]  p&ffen  beachten,  dann  es  wardt  angericht, 
»das  sie  blntnbel  dammb  wardt  erbert  Das  war  allererst  das  recht 
final  in  der  epitasi.  Es  gieng  gleichwol  in  derselbigen  behansong 
ein  gespenst,  iedoch  nit  allwegen,  sonder  zn  besond^rn  zelten;  das 
macht  auch  vil  nnrbae.  Es  habens  Iren  etlich  gesehen,  wiewol  nit 
in  einer  gestalt,  etwann  wie  ain  man  ohne  ein  hanpt,  za  zelten 

i^aach  wie  ein  fear  mit  vil  fanken  and  gnaisten.  Also  ist  es  etliche 
mal  zu  herr  graf  Johan  Christoffen  and  andern  kommen  und  sich 
in  solcher  gestalt  bei  inen  erzaicht  and  sehen  lassen.  Ich  hab  es 
selbs  mermals  gesehen  mein  kamerthnr,  so  ich  nachts  bin  beim 
fear  vorm  camin  gestanden,  aftbaen  and  das  mich  bedancht  in  die 

iscammer  gangen;  aber  ich  hab  nichs  gesehen  and  in  eim  hol  ist 
die  camerthnr,  wie  darvor,  za  and  beschlossen  gewest.  Es  sein 
also  tragnas,  gleichwol,  wem  darbei  die  kappen  nfgesetzt,  der  moeß 
sie  tragen  and  haben,  es  kom  ine  gleich  an  saeß,  oder  sanr.  Was 
hievon  za  halten  und  was  es  im  grnndt,  anch  in  wie  vilerlai  gestalt 

<oes  seie,  das  ist  hieher  nit  dienstlich  and  von  hocben  gelerten  leaten 
tractiert  worden.  Aber  dasselbig  gespenst  im  haas  za  Speir  das 
macht  ein  grosen  lerman;  geschach  vor  der  vasnacht  dergestalt. 
Es  het  grave  Johann  Christof  von  Zimbem  ein  französischen  diener, 
hieß  Johann  Gorcier  and  war  nserm  herzogthamb  Berry  gepartig; 

sftden  het  er  mit  im  znm  ersten  mal  aser  Frankreich  geen  Straßborg 
gebracht,  anch  hernach  wider  mit  sich  in  Frankreich  genommen 
and  wider  heranß;  kam  dahin,  das  er  schier  weder  dentsch,  oder 
französisch  kant.  Der  war  nun  neben  andern  dienern  iezmals  anch 
za  Speir.    Begab  sich,  das  er  nach  dem  nachtessen,  als  er  bei  an- 

aodem  dienern  im  marstall  and  ganz  finster  war,  in  einer  wannen 
babern  holen  wolt,  and  wiewol  derselb  in  einem  alten  haas  big, 
darin  niemands  wonet,  darin  dann  das  gespenst  za  manichem  mal 
vil  geferts  and  Wesens  het,  so  het  er  doch  kein  forcht  damf,  sprach 
znm  öfter  mal,   er  förchte  nnr  die  lebendigen  and  nit  die  todteu. 

ssDerhalben  geet  er  anerschrocken  hinaf,  nimpt  den  habem  in  die 
wannen  and  get  darmit  die  Stegen  also  finster  widenim  hinab.  Was 
soll  geschehen?  Wie  er  die  Stegen  aniseht  hinab  za  geen,  so  bort  er 
etwam  gegen  ime  hinauf  geen.    Er  schweigt  nnd  geet  fivt  Indessi 
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wie  sie  af  der  siegen  zusamen  kommen ,  so  ist  im  nit  anders ,  als 
ob  er  mit  kaltem  wasser  ttberschitt  werd;  darneben  so  erwischt  iu 
etwas  bei  der  nasen,  als  ob  es  ine  mit  zwaien  gespalten  fingern 
anrure.  Damit  entgeet  ime  alle  ohraft,  feit  mit  der  wannen  mit  ha- 

ftbcrn  die  Stegen  hinab ,  nf  ein  sechs  werkschucfa  von  der  stiegen 
hinanß.  Mitler  weil  wie  das  gespenst  mit  dem  gneten  Gorcier  also 
handtirty  mnesten  die  andern  diener  mit  dem  foettergeben  nf  ine 
warten.  Es  war  anch  graf  Johann  Christof  selbigs  anbents  im  stal, 
der  schickt  ain  andern  diener  hernach,   die  Sachen  zu  befördern, 

fo  damit  die  pferdt  ir  foetter  nnd  za  rohen  mechten  kommen.  So  findt 
derselbig  den  Gorcier  sampt  der  wannen  nf  der  erden  ligen  nnd 
fast  hirchln.  Wie  er  nnn  das  anzaicht,  kompt  menigclich  herzu, 
das  wonder  zo  besehen,  dann  der  gnet  man  lag,  als  ob  er  todt, 
kunt  weder  reden,  schreien  oder  ainich  leblich  zaichen  von  ime 

ift geben,  allain  das  zo  zeiten  er  dief  hOrchlet  ond  den  athem  holet, 
ond  lag  aoch  nit,  als  da  einer  ein  Stegen  [835]  hinab  feit,  sonder 
als  wann  man  ine  het  hinab  getragen  nnd  mit  allem  fleis  also  ge- 
legt, zo  dem  stände  die  wannen  mit  dem  habern  neben  ime,  da- 
raoß  war  nit  ein  einigs  kömlin  verreret  oder  verschottet,  weder  uf 

toder  Stegen,  oder  hieniden  of  dem  boden;  aoch  sah  man  orschei- 
denlich,  das  im  die  nasen  etwas  krom  of  ein  selten,  aoch  an  baiden 
orten  ganz  blo  ond  aerschwollen  was,  darbei  abzonemen,  das  es  von 
natorlichen  zogen  nit  herkeme.  Also  ließ  in  graf  Wilhelm  Wernher 
in  ein  besondere  stoben  tragen  ond  mit  rath  handb.    Er  lag  biß 

»an  dritten  tag, das  er  nit  reden  oder  versteen  kondte,  das  sich  me- 
nigclichen  sein  verwegen  het,  er  worde  nit  bei  leben  bliben  sein. 
Aber  der  ailmeditig  gab  gnad  darzo;  anch  natürlichen  darvon  zu 
reden,  so  troeg  die  jogendt  ond  Sterke  aoch  was  oß.  An  dem 
pflegen  ond  anßwarten  do  ermanglt  nichs.    Also  het  man  dennest 

.n«noch  ain  monat  mit  ime  zo  thoen,  ehe. er  mocht  wider  o^gebracht 
werden.  Sein  lebenlang  hernach  ist  er  dermasen  bei  rechter  ver- 
nonft  nit  gewest,  wie  hievor,  aoch  hat  er  die  krom  nasen  behalten, 
gleichwol  im  die  geschwolst  ond  dann  der  luridus  color  mit  der  zeit 
vergangen  ist.  Er  hat  manichmal  hernach  gesagt,  das  er  den  gaist 

»ftWol  hab  gehört  die  Stegen  hinuf  geen,  hab  im  aber  nit  weichen 
wellen,  daraof  seie  ime,  wie  sie  zosamen  kommen,  begegnet,  wie 
oblaot.  Dise  handlang  macht,  das  hernach  die  andern  diener  aoch 
mdir  achtnng  betten  ond  irer  sachen  vemonftigclicher,  dann  hievor 
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mögt  beschehen  sein,  zosaheo.  Dieser  Hanns  Ctorcier  ist  in  etKcben 
jaren  hernach  zo  dem  alten  Philipsen  Echtem  komen,  bei  dem  er 
vil  jar  bliben  and  sich  daselbst  verheirat. 

Grave  Wilhalm  von  Farstenberg  kam  aach  nf  werendem  reichs- 

ttag  geen  Speir,  beschach  in  der  vasten,  den  römischen  könig,  acht 
ich,  anzusprechen  oder  aber  das  er  sich  erzaigen  knnt,  flaisch  da- 
rauß  zn  speisen.  Der  knnig,  unangesehen  aller  vorgenden  hand- 
langen, sprach  im  ganz  gnedig  zn.  Do  knnt  er  sich  so  höfflich 
und  mit  sollichen  ansehenlicheu  geberden  erwisen,  das  sich  roeuig- 

{•clichen  ab  im  verwandert  £r  lag  mit  grosem  costen  zn  Speir, 
hielt  aach  grose  gastereien.  £insmals  Inede  er  sein  brneder,  grave 
Friderichen,  grave  Frohen  Christofen  vonZimbern,  den  alten  Getzen 
von  Berlingen  mit  der  eisin  handt  and  dann  den  Christof  von 
Landenberg  zum  Scbrambcrg,    Das  war  ain  seltzame  compania  za- 

itsammen.  Man  war  zimlich  frölich  and  gnets  gesprechs,  aber  da 
war  kain  vertrawen.  Grave  Friderrich,  wie  groser  Hanns  er  war, 
sas  er  da  and  erzaigt  sich,  wie  ein  disdpel  gegen  seinem  precep- 
tor.  So  het  grave  Wilhelm  Zinibern  and  Landenberg  zasamen  oder 
neben  ainandern  gesetzt,  der  keiner  redet  mit  dem  andern  oder  das 

toeiner  dem  andern  het  fargelegt,  dann  do  war  noch  das  alt  häüle. 
Der  alt  Götz  von  Berlingeu  gab  iederman  genug  zu  reden.  Ich 
hab  mehrmals  gesehen,  das  grave  Wilhelm  Wemher  nf  [836]  den 
römischen  könig  mit  andern  ufgewartet,  das  sich  Christof  von  Lan- 
deuberg  neben  den  graven  gestellt,  ine  auch  oft  angesehen,  als  ob 

«»er  gern  gehapt,  das  sich  der  graf  gegen  ime  mit  reden  het  inge- 
lasen; viileucht  hat  er  sich  der  fecht  halben  gegen  ime  entschuldi- 
gen wellen.  Aber  der  graf  ließ  ine  steen  oder  name  sich  ains  andern 
an  und  gieng  hinweg.  Eins  kan  ich  nit  underlasen  zu  vermelden, 
damit  die  nachkommen   ain  gschwindts  stückle  wissen,  das  graf 

M  Friderrich  von  Farstenberg  uf  diesem  reichstag  gebranchte.  Es  het 
der  kunig  Frandscns  von  Frankreich  ein  oratorem  geen  Speir  ge- 
schickt; zu  demselbigen  betten  die  chur-  und  Ihrsten,  auch  die 
andern  stende  etliche  verordnet,  ine  zu  hören.  Under  denen  war 
auch  graf  Friderrich  von  Farstenberg;  der  war  dozumal  von  gemei- 

tiner  grafen  und  herren  wegen  des  landts  zu  Schwaben  dahin  erbet- 
ten,  diesem  reichstag  von  sein  selbs,  auch  irer  aller  wegen  ußza- 

* 
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warten  und  ire  stim  and  Session  im  reich  helfen  zn  erhalten.  Nnn 
het  sich  gepaft  gehapt,  das  er  neben  dern  gaistlichen  nnd  prelaten 
oder  aber  neben  der  stet  gesanten  in  ordine  zu  oder  ab  het  rane- 
sen  geen.  Dessen  sdiampt  er  sich,  daramb  erbat  er  grave  Wilhelm 
eWernhern,  ine  des  orts  selbigs  tags  zn  verdretten,  aller  gnte  aller- 
handt  nrsachen,  dammb  er  nit  geen  kante,  mit  grosem  and  vilem 
erbieten.  Der  grave  markt  graf  Friderrichen  wol,  waramb  ers 
thete  und  was  die  prindpalnrsach ,  aber  demnach  es  ain  fromer, 
gnetiger  graf  nnd  der  mcnigclichem ,  da  er  kan,  za  dienen  begert, 

lodissimnliert  er  nnd  versähe  graf  Friderrich  des  orts.  Ich  hab 
hernach  gehOrt,  das  die  verordneten  von  reichsstenden  den  franzö- 
sischen oratorem  angehört  haben;  der  hab  ain  lange  ond  zierliche 
lateinische  redt  gethon,  die  aber  so  wnnderbarlich  and  varia  ge- 
west,  das  der  verordneten   l^einer   was  gmndtlichs  oder  bestendigs 

tidaranß  hab  kanden  nemmen  and  weder  fisch  oder  flaisch,  wie  man 
spracht,  gewest;  iedoch  mit  wenig  worten  darvon  za  reden,  vil  er- 
bietens  nnd  wenig  darhnnder,  diem  volebat  consamere  dicendo,  sagt 
der  Cicero.  Also  betten  die  verordneten  die  rede  in  geschriften 
begert,  aber  es  wardt  inen  abgeschlagen.    Wie  baldt  sie  nnn  von 

f«ime  abschiden,  macht  er  sich  anversehenlich  af  seine  ross  znr  stat 
hinnß  and  darvon,  and  war  zn  Speir  gewest,  hett  sein  latein  lasen 
hören,  sonst  hat  er  nichs  aßgericht,  dann  seines  herren  and  seins 
landts  leichtfertigkait  noch  mer  an  tag  gegeben. 

Nach  ostem  do  het  derreichstag  ein  ort  nnd  zoch  der  römisch 

sikönig,  anch  ander  char-  and  forsten  and  gemeinlich  alle  stende 
wider  darvon.  Orave  Wilhelm  Wemher,  in  ansehnng  der  grosen 
ge&hr  am  camergericht  von  wegen  der  protestierenden  stende  and 
dann  der  angewissen,  strittigen  bezallang,  sagt  er  dem  römischen 
knnig  sein  standt  am  cammergericht  af ,   darvon  hernach  in  einem 

so  sondern  capitel.  So  hetten  anch  [837]  die  sterbenden  leaf  amb  die 
zeit  gar  nahe  allenthalben  nachgelassen,  derhalben  graf  Johann 
Wemhers  gemahl  noch  vor  pfingsten  sich  anch  wideramb  hinanf 
geen  Mösskirch  begäbe.  Demnach  sich  aber  die  alten  herren  ge- 
brueder  all  drei  verglichen ,  iren  sone  nnd  vettern ,  graf  Frobeniam 

ae  Christof,  vom  stadio  anhaimsch  za  nemen  nnd  den  mit  der  zeit  za 

* 
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einer  haoshaltoDg  za  yerordnen,  do  wardt  seinem  präceptori,  dem 
licendaten  Christöphro  Mathi»,  der  dem  jangen  herren  in  das  ze- 
hendt  jar  getrewlichen  gedienet  and  in  studiis ,  auch  sonst  geflissen 
nndterwissen,  nmb  ein  ehrliche  condition  gesehen.    Das  beschach 

tbei  bischof  Erasmo  von  Straßbarg,  dessen  rath  and  official  er  et- 
liche Jär  war.  Dieweil  aber  derselbig  bischof  ein  canzler,  doctor 
Christof  Welsinger,  der  dann  vil  Jar  dem  bischtnmb  gedienet,  mocht 
er  disen  neben  ime  nit  leiden  and  besorgt,  er  mochte  ine  mit  der 
zeit  hinstechen.    Derhalben  practiciert  er  so  vil,   das  er  von  seim 

!•  dienst  kam  und  za  dem  erzbischof  and  charfdrsten  von  Menz  be- 
fördert; dessen  chanzier  ward  er,  and  ist  im  diese  semnlatio  des  doc- 
tor Welsingers  za  ehren  and  gaetem  geraicht,  derhalben  das  alt 
sprach  wort  nit  anwahr:  «Salatem  ex  inimicis  nostris»  etc.  Er  hat 
sich  bei  zwaien  chnrfarsten,   dem  von  Heassenstain  and  dann  dem 

le  Brendel,  wolgehalten  and  grose  arbait  verpracht,  wie  es  dann  ain 
maesam  ampt  ist;  wann  er  vermaint,  es  well  nit  recht  oder  seinem 
bevelch  nit  gemeß  zageen,  kan  er  nit  schweigen,  sonder  redt  darza. 
Das  hat  sich  oft  befonden  in  handlangen  mit  doctor  Zasio,  dem 
kaiserlichen  gesandten.  Darnmb  ainsmals  doctor  Welsinger  imreichs- 

torath  oifenlich  sagt:  «Wann  der  menzisch  canzler  and  doctor  Zasias 
nit  baide  voll  weren,  oder  baide  leer,  so  wurde  es  ain  hader  ge- 
ben». Das  aber  Zasias  za  zeiten  canoras  and  sich  in  reden  weit 
hinaaß  läse,  das  bezeacht  seine  ainige  redt,  als  er  seim  herren,  dem 
kaiser  Ferdinando,   übel  nachredt  and  sagt,   er  wer  nit  witzig,  er 

uhets  in  dem  and  dem  Stack  übersehen,  man  maest  im  also  gethon 
haben.  Do  waren  etliche  gegenwartig,  die  hielten  Zasio  widerparthei 
and  sagten,  der  kaiser  het  weislich  gehandlt,  het  nit  anders  thnen 
kinden.  Spracht  aber  grave  Haagen  von  Montfort  landtschreiber 
der  herrschaft  Tettnang,  Conrade  Eauftnan:  «Ich  halts  mit  Zasio, 

••das  der  kaiser  nit  vast  witzig  seie,  dann  wo  das  nit,  ward  er  kaine 
solliche  leut,  als  Zasias  and  sein  haaf  ist,  bei  sich  haben  and  an 
sie  sich  sovil  lassen».  Es  war  ain  redt  in  schimpf  geredt,  deren 
man  lacht,  aber  es  sähe  ainem  faisten  sarcassmo  vil  anlicher,  dann 

einer  ironia. 

m 

14  HeustfDstain]  Sebastian  Ton;  das  getohlecht  Mfß  aodi  Hsnieii- 
stamm;  s«  Humbracht,  Die  bSehste  Zierde  Teotseb-Landes  184  and  18& 
16  Brendel]  Daniel  Brendel  Ton  Hombuf.  22  In  reden  weit]  bs.  in  reden 
weit  in  reden. 

aSimmeriscbe  ehrenik.  HL  29 


460 


Wie  grave  Wilhelm  Wenüier  von  Zimbern  sein  assessorstandt 
am  cammergericlit  nfgesagt,  ancli  Ath  widemm  heim  mit 

aller  lianslialtimg  begeben. 

[838]  Grave  Wilhelm  Wernher  bat  of  diesem  necbstgehahnen 

•  reichstag  za  Speir  sein  assessorstandt  am  cammergericbt  der  könig- 
lichen Majestät  selbs  nfgesagt.  Das  beschach  farnemlichen  nßer  der 
ursach,  das  die  protestierenden  stende  domals  so  gar  betten  fiber- 
handt  genommen  nnd  die  cammergerichtspersonnen  in  bOcbster  nn- 
sicherbait  waren,   die  sich  aach  zu  zeiten  nit  mit  geringer  gefahr 

loires  iebens  nßwagen  durften.  2ki  dem  auch  under  den  assessom,  den 
doctom  und  procoratom  daselbs  etliche  nnd  nit  wenig  der  newen 
religion  sich  introngen,  dardarch  in  einem  sollichen  löblichen  con- 
sessa  ein  groß  missvertrawen  entstuende;  derhalben  wolt  diser  graf 
in  einer  sollichen  unsicherhait  and  tronble  lenger  nit  bleiben.   Zorn 

»dritten  war  anch  ein  unrichtige  bezallung  und  ein  groß  difficultiern 
von  den  augspurgischen  confessionisten.  User  denen  iezgehörten 
dreien  Ursachen  het  sich  graf  Wilhelm  Wember  entschlossen,  sein 
staiidt  ufzugeben.  Dieweil  aber  berr  Wilhelm  truchseß  von  Walt- 
purg  der  elter,  domals  des  römischen  königs  bofmaister,  und  grafe 

so  Wilhelm  Wernber  nit  allain  bekannt,  sonder  ancb  einandern  im 
andern  gradu  verwant,  do  bat  er  in,  das  er  im  das  wort  vorm 
könig  tbuen  und  anzaigen,  das  er  hiemit  den  standt  an  der  cam- 
mer  in  underthenigkait  ufsagen  weite.  Herr  Wilhelm,  truchses,  be- 
williget im  das.    Hierauf  verfnegten  sie  sich  des  andern  tags  mor- 

«ft  gens  baide  zum  kunig,  und  als  derselb  von  der  mess  gieng,  audienz 
zu  geben,  giengen  sie  zu  Ir  Majestät.  Als  aber  graf  Wilhelm  Wern- 
her sieb  darauf  verlassen,  sein  vetter,  berr  Wilhelm,  wurde  sein 
anligen  und  begem  laat  beschehner  bewilligung  eröffnen,  so  spracht 
aber  berr  Wilhelm  mit  denen  Worten:   «Allergnedigister  könig,  do 

tokompt  mein  vetter  von  Zimbern  und  will  Ewer  Majestät  nur  fünf 
wort  anzaigen»;  darnach  schwig  er  still.  So  sieht  der  könnig  den 
grafen  an,  derbalben  er  erschrack;  iedoch  vast  er  ain  herz  und 
sagt  dem  könig  den  standt  uf.  Der  kunig  sähe  wol,  das  der  grafe 
nit  sonders  uf  sein  rede  gefast  war  und  das  er  sich  desshalben  uf 

Msein  vetter,  berr  Wilhelm,  trachseßen,  verlassen,  name  die  rede 
und  alle  handlung  ganz  gnedigest  uf ,  mit  antwurt,  Ir  Majestät 
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mogten  ine  noch  lang  an  der  cammer  wol  gelitten  haben,  iedoch 
wellte  sie  solch  ufsagung  die  kaiserlichen  Majestät  berichten  lasen 
und  nichs  desto  weniger  sein  allergnedigster  kOnig  sein.  Der  graf 
bedankt  sich  der  gnedigesten  antwort,  und  als  hernach  der  römisch 

f  kOnig  nach  Österreich  zöge,  blib  er  nichs  desto  weniger  noch  bei 
eim  fiertel  eins  jars  an  der  cammer,  zn  dem  Verfolgt  im  alle  bezal- 
lung,  sampt  den  alten  extanzen,  also  das  er  etlich  tausendt  guldin 
far  het  geschlagen.  Sollichs,  sampt  seiner  liberei,  wondercammer 
ttttd  ander  hansrath  schickt  er  geen  Zimbem  ins  schloß.   Er  schide 

10  von  Speir  nach  Johannis  Baptist«  nnd  verließ  ein  trawrige  gesell- 
Schaft  alda,  die  in  all  wol  lenger  leiden  betten  megen.  An  sein 
stat  wardt  herr  Hanns  Jacob  freiherr  von  Ennigsegk  angenommen. 
Es  hat  des  iezigen  chnrfarsten,  pfalzgraf  Friderichs,  herr  vatter 
ein  besonders  mitleiden  nnd  betauren  gehapt,  das  graf  Hanns  von 

iftMontfort  das  cammerrichterampt  erlangt  und  dann  graf  Wilhehn 
Wernher  sein  standt  am  cammergericht  afgesagt  Das  beweist  der 
from  fnrst  mit  zwaien  schreiben,  die  er  vertrawlichen  mit  aigner 
haudt  an  bemelten  grave  Wilhelm  Wernher  gethon,  das  erst  zu 
Gastelbon  in  Julio  anno  1541  nßgangen.   Kan  dieselbigen  schreiben 

t«baide,  sovil  disen  handel  belangt,  dem  frommen  forsten  zu  ehren 
nit  underlassen  inzu verleiben,  und  lautet  das  erst:  «Wir  muesen 
dich  auch  wider  unsem  willen  mit  aiuem  andern  titel  begrueßeu, 
das  uns  warlich  in  trauren  laidt  ist;  dann  wir  vememmen,  wie 
grave  Hanns  von  Montfort  mit  heftigem  anhalten  [839]  des  camer- 

sftricbteraropt  erlangt  hab,  welches  doch  mit  ime  gar  nichs  versehen, 
wiewol  wir  ine  sonst  nit  unerbars  gemuets  gespeurt,  aber  zu  diesem 
ampt  gar  nit  dienstlich,  wie  wir  auch  etlichen,  so  seiner  person 
halben  nachfragens  gehapt,  sollichs  angezaigt;  dann  wann  man  ewer 
ieden  uf  ein  seit  der  wag  legen  solt,  gluck  hindann  gesetzt  und  dann 

aodie  notturft  des  reichs  erwegen,  wir  wisten  zu  rathen,  wer  den 
ußschlag  gewune.  Aber  es  mueß  mit  gedult  verdragen  sein,  dann 
die  zeit  gibt  es.  Unserthalben  wiß  uns  von  den  gnaden  Gottes» 
etc.  Das  ander  schreiben,  in  volgendem  Septembri  anni  1541  zu 
Starkenberg  datirt:   «Unsem  freuntlichen  grueß,  wolgebornner,  lie- 

Mber  besonder!  Wir  haben  dein  widerschreiben  vernomen, in  welchem 
du  ansaigst,  das  in  betrachtnng  dem  iezigen  sdiweren  und  ge« 
schwinden  lenfen,  die  sich  von  tag  zu  tag  hanfiendt  zutragen,  die 
für  dein  person  nit  beschwerlich ,  sonder  sollicher  verenderung  fro 

29» 
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seiest,  das  wissen  imd  erkennen  wir  non  wol  oß  deiner  bledigkait, 
aber  nit  aß  nngeschicklichkait;  dann  warlicb,  ohne  ainich  schmench- 
Inng  za  schreiben,  wir  wnsten  wol  anzozaigen,  warza  du  dienstlich 
und  geschickt  werest,  das  aber  mit  finanzen,  mit  bestechen,  flehen 
»and  bitten  solchs  zu  wegen  bracht,  das  wissen  wir  wol,  dann  wir 
nit  ferr  von  dem  von  Montfort  (aber  ime  onwissendt)  gewesen,  da 
wir  wol  allerlai  vernommen,  wie  in  solcher  handlang  gefinanzt  wor- 
den, und  ist  nit  ohne.    Wir  warden  von  eim  forsten  daramb  ge- 
fragt ;  wir  gaben  aach  naser  guet  bedanken  daraaf  za  versteen,  und 
10  dir  nit  schedlich,  aber  es  will  nit  sein.    Daramb  megen  wir  uns 
wol  mit  iBnea  Silvio  (do  er  sich  im  buch  vom  gluck  wider  herm 
Procopien  von  Rabenstain  beclagt,  anzaigent,  das  er  gesehen  hab 
das  gluck  viler  weiten  und  beistendig  sein  denen,  die  es  nit  wert, 
and  dargegen  die  andern,  die  es  verdient,  zu  ruck  stellen)  gleichfals 
levon  deinetwegen  beclagen,  aber  umb  sonst.    Wo  wir  aber  dir  gne- 
digen,  ganstigen  and  genaigten  willen  erzaigen  mechten,  soltu  uns 
alzeit  beflissen  finden,  und  wellen  dir  dannocht  nit  bergen,  das  uns 
in  kurzen  tagen  angezaigt  worden,   das  marggrafe  Albrecht»  etc. 
Es  kunt  graf  Wilhelm  Wemher  so  baldt  vom  cammergericht  nit 
toheim  kommen,  graf  Gotfridt  Wemher,   sein  brueder,  het  erfaren, 
das  er  bar  gelt  beihanden,   derhalben  sucht  er  ine  haim  und  gab 
im  der  glaten  wort  sovil,  das  er  im  mit  grosen  listen  ein  tausent 
guldin  abschwatzte,  wiewol  er  ime  vor  jaren  umb  fünfhundert  guldin 
nit  furgesetzt  oder  zu  hilf  kommen.    ledocb,  als  er  iezundt  was 
sehet  furgeschlagen ,  hielte  er  in  hoch  bevor.    Zu  Zimbern  im  schloß 
fleug  er  gleich  wider  an  zu  bawen;  dahin  hat  er  ein  besondere 
liebe  und  anmuetung  gehapt,  und  ist  auch  daselbst  bliben  etliche 
jar  biß  nach  dem  schmalkaldischen  krieg,  das  er  seins  Schwagers, 
graf  Jos  Niclasen  von  Zoller,   halb  uf  den  grosen  reichstag  geen 
3oAugspurg  sich  begeben,  wie  von  selbiger  handlung  ein  sonders  ca- 
pitel  vergriffen. 

Als  nun  graf  Wilhelm  Wemher  von  Speir  hinauf  geen  Zimbera 
raiste,  do  nam  er  sein  jungen  vettern,  graf  Frobenium  Christof, 
mit  sich;  der  begab  sich  damach  kurzlich  zu  seinem  vettern,  grave 
8»  Gotfridt  Werahera.  Nun  het  aber  graf  WUbelm  Wernher  seinem 
jungen  vettem ,  die  zeit  er  zu  Speir  gewest,  zwaihundert  guldin  zu 
seiner  underhaltung  furgesetzt.  Helmer  him!  was  groser  tragcedia 
fleug  der  alt  herr,  sein  herr  vatter,  an!  Graf  Wilhelm  Wemher 
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wardt  gleichwol  vom  alten  herren,  aber  mit  keinem  lieb  oder  gne- 
ten  [840]  willen,  beeilt,  dann  der  unwill  des  vatters  über  diesen- 
sone  unversonlicb,  anch  beharrlicben  nit  zn  vertragen  war,  wiewol 
man  spmcht,  es  seie  kain  sacb  so  irrig,  man  knnde  sie  vergleichen 
»und  seie  andi  der  Schweizer  krieg  einest  gericht  worden.  Es  hat 
dise  nnainigkait  and  missvertrawen  nnanfhörlich  geweret,  so  lang 
der  alt  herr  gelept,  biß  zn  letstOot  den  krieg  geschaiden  hat.  Er 
fände  ein  caplon  nf  seiner  caplonei  zn  Zimbem,  ein  frommen  man,- 
genannt  herr  Blasins  . . . ,  war  von  . . . ,  der  hat  sein  tag  and  die 

10  zeit  er  die  caplonei  zn  Zimbem  versehen,  vil  seltzamer  predigen 
gethon.  Er  prediget  einsmals  zn  Zimbern  im  schloß  von  sant  Mar- 
grethen,  sagt  ander  anderm,  wie  die  ballig  jangfraw  den  lewen  wer 
fargeworfen  worden,  and  wolt  vil  anzaigang  thuen,  was  graasain 
thier  ein  lewe  were,  spracht  mit  vilen  ambstehden :  «Aber  idoch,  wie 

isgraasam  ain  lewe  ist,  so  hab  ich  ir  doch  nie  kein  gesehen.»  Es 
wardt  sein  gnng  gelacht.  Umb  dieselbig  zeit,  als  er  af  sontag  vor 
Ulrici  abermals  predigen  solte  and  wenig  nf  die  predig  stadiert, 
waste  er  nit,  was  er  sagen  solt,iedoch  nam  er  den  gemainen  locnm 
der  bösen,  nngelerten  prediger  an  die  handt  and  fieng  an  die  za- 

2a hörenden  paaren  irer  vollen,  doUen  weis  halb  zn  strafen.  Under 
anderm  aber  spracht  er:  «Ich  lere  and  sag  ench  vil  von  gaeten 
werken  and  tngendthaften  Worten,  deren  pranchen  ir  kains,  sonder 
das  widerspill.  Ist  alles  an  ench  verloren  and  hilft  nichs,  dämm 
will  ich  hinforter  schweigen  and  mein  redt,  sovil  mnglich,  bei  each 

ii  sparen.  Aber  doch  noch  eins  maeß  ich  each  sagen :  Am  mitwoch 
ist  sant  Ulrichs  tag  and  am  anbent  darvor  ist  guet  rieben  sehen, 
darnach  wast  each  za  richten  1»  Den  nachgenden  ostertag  prediget 
er  nit  im  schloß  za  Zimbern,  sonder  in  ansehang  das  der  graf 
domals  nit  anhaimsch,  prediget  er  den  paaren  im  dorf  Herrenzim- 

to  bem.  Nan  het  er  die  nacht  ein  osterspill  bei  den  paaren  gehapt  and 
den  Salvator  za  mitemacht  afgehept  andnf  den  altar  gestellt  Der- 
halben  am  ostertag  prediget  er  heftig  wider  die  Jaden,  daz  sie  die 
orstende  nit  glauben  weiten ;  daramb,  spracht  en  «Christas  ist  war- 
baftigclichen  erstanden  als  ain  warhafter  Oot,  and  alda  stat  er  (da* 

••  mit  zaigt  er  mit  der  handt  nf  das  bildt,  so  nf  dem  altar  stände),  jso 
frei,  als  ein  aif.»  Es  wolten  sich. die  paaren  sein  za  krank  lachen. 
In  somma,;  wie  der  pastor  nnd  hirt,  also  waren  aach  sf  ine  schaff 
im  dorf,  die  er  waiden  solt 
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*  [1547]  Das  ist  deren  dori^faffen  stadimn,  also  fiben  sie  ge- 
mainlieh  sich  of  ire  predigen  and  das  gotzwort  den  armen  nnder- 
tbonen  za  verkanden,   welches  denn  nit  allain  bei  dem  gemainen 
man  vil  mangels  pringt,  sonder  aach  es  gibt  der  widerparthei  nr- 
»sach,  die  Catollischen  zn  caviliren  und  die  priesterschaft  zu  verach- 
ten, die  gleichwol  selbs  nit  anders  will,  and  sieht  die  oberktut  dnrch 
die  finger.  Also  bei  wenig  jaren  do  war  zu  Alschhaasen  knrchwcihe 
and  kamen  vil  frembder  priester  dohin,   wie  gepreochlich,   ander 
andern  auch  der  pfarrer  von  Fleischwang,  herr  Barthlome  Erhart, 
10  ein  wanderbarlich,  seltzames,  alts  pfeffle.    Der  bat  nau  den  landt- 
comenthar,  herr  Sigmunden  von  Hornstain,  er  weit  ime  erlauben 
za  predigen.    Das  beschach.    Do    versähe   sich    menigclich  einer 
scharpfen  predig,  zu  dem  war  es  ain  scheuer  tag,   das  ain  großer 
zaiauf  und  vil  volks  dahin  käme.  Was  sollt  geschehen?  Der  pfarrer 
ishett  gesehen  die  haaren  ab  dem  land  zu  der  bredig  gen,  deren  vil 
truegen  ire  spueß  über  die  achsel.    Dorab  nam  er  ime  ain  ursach 
zn  predigen,  sagt,  s.  Fetter  wurde  die  bauren,  da  sie  also  beweret 
fum  himel  komcn,  nit  einlassen,  sonder  sie  für  kriegsleut  und  wurst- 
samler  halten,  besorgen,  sie  möchten  ime  ain  lerman  im  himel  an- 
<•  richten,  wurde  sie  wider  hinder  sich  weichen.    Alsdann  giengen  sie 
ins  wurtshaus,  da  fiberfressen  und  fiberweinten  sie  dann  sich  so  gar 
unmaßigclich,  das  ire  mftgen  nit  erdulden  kunten ;  so  spien  sie  dann 
groß  knollen  von  mutschien  und  weisem  brott,  wie  die  katzenköpf ; 
hernach  so  verhaderten  sie  dann  das  uberig  darzu,  welches  [1548] 
ti  alles  wider  Gott,  der  das  nit  werde  ungerochen  lassen.  Hiezwuscfaen 
aber  und  sie  den  schlemmer  also  sungen  im  wurtshaus,  so  seßcn 
ire  arme  weiber  daheim  bei  dem  herd,  machten  den  kindem  ain 
brei  in  klainen  pfennlin,und  da  sie  das  mns  one  geferd  verschnten, 
80  fuel  es  kain  aug  auß,   so  wenig  schmalz  sei  darbei,  und  was 
»•also  die  weiber  daheim  an  inen  selbs  und  den  kindem  ersparen, 
das  werd  dussen  von  den  vollen,  doUen  Gugelfritzen  versoffen  und 
unutzlichen  verthon.    Mit  sollichen  bossirenwerg  uf  der  canzl  macht 
er  wol  ain  gelechter  under  volk,  dan  es  het  der  gemain,   unati 
häufen  ain  groß  wolgefallen  dorab,  mainten  ihe,  der  pfaff  hett  wol 
M  geprediget    Aber  die  verstendigen  betten  wenig  gebUens  dorab, 

1  iie]  bt.  lieh.       5  priestersehAft]  bs.  prltnebaft       6  iicht]  bs.  sieb. 
9  F)fii€bwaiig]  io  wobl,  bs.  Lfinscbwang. 
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dami  was  sollt  sollich  aifen-  und  bossirenwerk  in  predigen  nfbawen 

oder  informiren?  Der  gemain  man  lernt  nichts  darvon,  ergert  sich 

nar  dorab,  so  man  also  ein  schimpf  ußer  solchen  haoptlaster  macht.  * 

£s  kam  darzo,  das  er  [Blasios]  seine  sacheu  vcrbOssern,  stalte 

snach  der  pfarr  zoBochingen,  mit  erlanptnos  obgebOrts  seins  herren 
collatoris.  Dieselb  pfarr  wardt  im  von  graf  Hanns  Wernhem  ver- 
lihen.  Hernach  als  graf  Hanns  Wernher  gestorben  und  die  herr^ 
Schaft  an  sein  sone,  graf  Frohen  Christof,  erblichen  kommen  nnd 
derselbig  domaln  in  der  herrschaft  zn  Oberndorf,   wolt  sich  der 

lepfaff  in  alle  gesellschaften  bei  dem  herren  eindringen,  insonderhait 
zu  denen  zeiten,  das  man  den  pfaffen  nit  leiden  mocht.  Man  wnst 
nit,  wie  man  des  pfaffen  mit  glimpf  solt  abkommen,  dann  man  wolt 
in  nit  haißen  hinweg  geen.  Aber  es  wardt  neben  andern  drachten 
ein  barbenroggen  ganz  zierlich  and  wol  zogericht,   den  stalt  man 

iftdem  hnngerigen  pfaffen  fiir  and  ließ  in  darvon  schlampieren.  Er 
wardt  ambsetzt,  das  er  seins  gefallens  nit  weichen  kont.  Man  het 
das  morgenmal  nit  zam  halben  tail  eingenommen,  der  barbenroggen 
fieng  an  za  operieren.  Der  pfaff  wer  gern  zar  thur  hinauß  gewest, 
aber  man  wolt  ine  nit  gleich  herfar  lasen.    Hinden[841]nach   fieog 

20  es  an  Obel  zu  stinken  and  die  vorbotten  zu  kommen.  Also  ließ  man 
in  vom  disch  herfar.  Er  konte  blößig  za  der  thar  kommen,  der 
pfaff  ließ  ein  laaten  farz  and  schiß  damit  die  hosen  voll.  Es  war 
iederman  fro,  das  der  pfaff  geschwindt  za  der  thar  hiuaaß  kam 
Also  schampt  er  sich  so  Abel,   das  er  hinnach  nit  mehr  kam;   so 

»kont  man  sein  aach  gar  wol  entperen.  Nit  lang  darnach  ist  er  bei 
den  bösen  lastigen  katzen,  etlichen  handtwerkern  nnd  andern  in 
einer  zech  za  Oberndorf  gewest,  and  nachdem  sich  der  gaet  alt 
pfaff  seiner  Sterke  vil  beraempt,  ist  ein  gewette  bescbehon,  ob  er 
ein   ackerross  beim   schwänz  halten   kande.    Der  pfaff  hat   sichs 

30  andterstanden  und  ein  ross  beim  schwänz  mit  allen  seinen  creften 
gefasst.  Also  hat  einer  ander  der  gesellschaft  das  ross  aufahea 
rennen ;  der  voll  pfaff  hats  nit  erhalten  knnden  nnd  ist  ein  gaeten 
weg  aber  staaden  and  steck  gefiert  worden.  Und  wicwol  er  das 
ross  gern  het  geen  lasen,  so  hat  er  doch  die  hendt  so  gar  mit 

sftdem  rosschwanz  beschlagen  gehapt,  das  er  ein  gaetc  weil  geschlaift, 
zwen  zeen  ußgefalleii  and  sich  sonst  ganz  Abel  zagericht  hat.  Er 
ist  hernach  sotohs  geschefts  maeßig  gangen.  Mitler  weil  als.  dieser 
berr  Blesi  pfarrer  war  an  Bocbingen,  begab  sich,  daa  einsmate  der 
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higrigir  tbel  dasefttt  hanet  «od  aBe  frwhtea  danäAst  wdUmtg. 
Ben  Bleti  hei  mit  den  annea  lasten  ein  groG  beianen  and  hat 
den  paaren  gern  la  renteen  gd>en,  daa  sie  der  aDmeAtig  aad»  ir 
annatz  nnd  gotloB  wesen  bet  gestraft;  daraab  apracfa  er  in  der 
•ned»ten  predig  hernach  ander  andern  vorten:  «Lieben  nadipamen, 
ewer  leben,  thon  nnd  lasen  ist  kein  nntz,  daraab  straft  eoch  Got. 
Han  sehet  doch,  wie  er  ein  soUichen  grosen  anflat  im  esch  dnasea 
and  in  allem  reldt  hat  angericht!  Nodi  hilft  es  nidis  bei  ench,  ir 
weDen  eodi  an  kein  straf  oder  an  kein  aidien  nit  keren.» 

«•Yoa  etlichen  leeheriiehan  aaeben  nnd  giaten  adiwanKboggaa, 
die  aieh  nmb  diae  lait  n  KSaaUreh  b^gebea. 

Bei  aim  jar  oder  zweien  nngeCulichen,  die  dann  der  sterbent, 
wie  gehört,  zn  Hösskircfa  eingefallen,  hat  ein  barger  alda,  Gonrat 
Kocheman,  eim  andern,  genannt  Petter  Pearlin,  nf  ein  widdemgaet, 

itso  Ton  der  herrschaft  zn  erblehen  herrneret,  gestdt  and  hat  im 
das  giack  so  wol  gewellt,  das  es  im  geraten  nnd  der  Petter  von 
der  widdnm  weichen  nnd  im  worden  ist  Sdlich  goeter  hat  er  über 
zwai  jar  nit  ingehapt,  es  ist  der  sterbendt  eingebrodien  nnd  hat 
in  diese  krankhait  nit  flberbopft,  sonder  ist  sampt  seim  weih  nnd 

ttkiodem  selb  aditendt  gestorben.  Man  sagt  warhaftigdidien,  als  er 
krank  gelegen,  hab  er  in  aller  marter  hew  begert,  nnd  als  daa  im 
gebradit,  haben  er,  andi  das  weih  nnd  die  knnder  darein  gegriffen 
and  darin  bifl  in  iren  todt  grisslet  Nach  seinem  absterben  ist  sein 
gaist  nadits  im  feldt,  sonderlidi  aber  ror  nnd  im  Enriedt  gangen. 

«Do  hat  er  den  rosshirten,  so  nachts  im  veldt  gdinet,  tu  anrnhe 
gemadit,  insonderhait  dem  Petter  Benilin,  der  d<mials  ain  rosdnrt 
war.  [842]  Manfchmal  hat  er  sidi  neben  in  gesetzt,  wiewol  nidia 
gesehen,  nnd  tilmals  geschrien,  das  man  die  wort  nok  Tersteen 
knnden:  «Hewo!  hewol  rerzeiha!  verzeiha!»    Das  hat  er  tu  nidii 

Mangetriben  nnd  aach  nit  nadilassen  wellen,  biß  im  der  Petter  oser 

rath  seiner  freondt  wider  zngesdirien  nnd  antwort  geben,  er  weil 

im  Terzeihen.    Hernach  ist  der  gatst  weiter  nit  mehr  gehört  worden. 

Baldt  nadi  dem  sterbendt  b^;ab  sich  ain  wonderbarlidie  sack 

zn  Mösskirch.    Es  war  ain  thoriineter  bei  unser  Frawen  thor,  ge- 

Mnant  Spitaler,  het  nnr  ein  faeß;  dessen  sone,  bei  zehen  oder  awdf 
jaren,  fieng  an  zu  geschwollen,  das  er  nit  harnen  konta.    Vto 
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loldie  not  bd  iMien  oder  dreien  tagen  geweret,  fieng  er  an  nnd 
harnet  kialingstein,  in  der  gröse  wie  die  haselnaß.  Deren  hat  er 
etlich  hand  toI  gehamet.  Das  haben  ynl  erbar  nnd  biderleat  angen« 
scheinlichen  gesehen,  nnd  das  sich  noch  mehr  zn  verwundern,  so 

sbaldt  der  Jong  die  kissling  von  im  gelassen,  hat  er  kain  weitem  - 
schmerzen  oder  schaden  entpfnnden.    Yil  der  verstendigen  haben 
vermaint,  solch  harnen  sei  nit  natürlichen,  sonder  ein  maleficnm 
oder  Zauberei,  darfnr  ichs  dann  auch  hab. 

Es  war  dozumal  einer  zn  MOsskirch,  hieß  Hainricbman  Schwar- 
te zach,  mit  dem  znnamen  Spindler,  dem  war  sein  weih  in  dem  ver- 
gangnen sterbendt  auch  hingangen.  Dieweil  er  aber  noch  ain'  nn* 
mebig  man  und  villeocht  nachts  nit  schlaffen  kante,  do  schlupft  er 
aim  zum  weib,  hieß  Hanns  Traber,  man  nampt  in  nur  Manihana 
von  wegen  seins  übergroßen  mauls,  und  het  kein  gueten  sant  Jo- 

löhanns  geben,  man  het  vil  goldts  brauchen  mueßen.  Das  geschaoh 
nnr  mehr,  dann  ain  mal.  Uf  ein  zeit  kompt  Maulhanns  oder  Fanl* 
hanns  ab  der  wacht  (dann  er  selbigs,  mals  ein  waditer  zn  Mösskirch 
und  die  stunden  nßruefen  sollt)  nnversehenlichen  in  sein  haus  und 
vermaint  sein  weib  im  bet  zu  finden,  so  war  im  aber  diser  Hain* 

sorichman  in  die  schanz  gefiallen,  nnd  seitmals  der  guggnlus  haimlich 
ins  haus  und  die  cammer  geschlichen,  ergreift  er  in  geradt  uf  nnd 
in  dem  weib.  Hainrichman  forcht  im  Abel,  wie  er  den  man  bei 
monschein  ersieht,  besorgend,  es  wnrd  im  nit  wol  darob  ergeen. 
ludess  spmcht  Maulhans:  «Sihe,  Hainrichman,  finde  ich  dich  alda? 

such  wil  dirs  warlich  nit  nachlasen»,  damit  name  er  Hainrichmanen  . 
den  huet  und  gieng  darvon,  damit  er  sein  corrivalen  nit  weiter 
verrirte,  dann  er  war  ein  recht  gneter  man.    Man  sagt,  er  hab 
hemadier  ein  andern  auch  beim  weib  ergrifen,    genannt  Marte 
Himmerreicher;  derselbig,  wie  der  Maulhanns  anfieng  zu  fluchen 

so  und  zu  trewen,  wolt  eilends  uf  und  zn  der  wehr  sich  stellen,  aber 
die  Maulaffra  (also  hieß  sie)  wolt  in  nit  von  ir  uflasen,  hielt  ine 
in  den  armen  nnd  sprach  ganz  dugentlichen  zum  man:  «Ach  mein 
lieber  Hanns,  schweig  nnd  thur  nit  so  letz!  er  hat  uns  ein  gnets 
brates  gebracht,  daran  wir  disen  tag  genug  zn  essen  haben«»    Ab 

x>  diesem  heftigen  sogen  des  weibs  ließ  sich  der  Maulhanns  von  seim  . 
zom  abfahen,  war  der  sach  wol  zn  friden,  ließ  sie  gleich  machen 
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und  gieng  von  inen,  dann  er  aß  gern  schweinebretle  and  schrie 
darza,  wie  ein  rechter  p&w.  War  aber  das  nit  ein  rechts  war- 
bafUgs  lenociniam,  seitmals  das  nser  schleck  und  genieß  [843]  be- 
scheben?     Ich  hab  gleichwol   ain  grosen  EEannsen  zu   Mösskirch 

•  kennet,  der  bat  im  jar,  als  man  zait  1516,  sein  knecbt,  den  er 
zuQi  saUerhandtwerk  prancht,  bei  dem  weib,  als  die  nodi  in  der 
kintbet  lag,  handerm  umbhang  ergriffen.  Aber  do  er  ihe  nit  bandlen 
wolt,  wie  sich  wol  het  gepnrt  und  er  wol  wer  befuegt  gewest,  do 
thett  er  wie  ein  weiser  thor,  verschonete  des  weibs  erliche  freandt- 

10  Schaft  und  seiner  kinder,  die  dardnrch  weren  geschmecht  worden, 
aber  in  wenig  tagen  darnach  gab  er  im  orlaab,  bezalt  in  und  ließ 
in  im  friden  darvon  ziehen.  Derselb  ist  darnach  geen  Pnlendorf 
kommen,  do  hat  er  gedienet  and  ist  darch  sein  wolhalten  dahin 
befördert,  das  er  etliche  jar  vor  seinem  absterben  bargermeister 

isaldo  gewesen  and  ein  groß  ansehen  ander  inen  gehapt  hat.  For- 
war  es  gehören  leat  darza,  die  kaltsinnig  sein  and  gaete,  dewige 
m&gen  haben,  dann  es  wer  sonst  anmaglich  oder  doch  annatariich, 
sollichs  wissentlich  and  sichtbarlichen  za  gedalden.  Aber  das  ich 
wider  af  den  Maalhansen  and  seine  schöne  fraw  kom,  so  ist  es 

toein  solichs  par  volk  gewesen,  das  schad,  so  zwei  heoser  mit  inen 
selten  beschmaist  oder  verderbt  sein  worden.  Ir  ist  in  einer  kint- 
bet oder  gepart,  wie  man  sagt,  an  haimlichen  orten  ein  seltsamer 
schadt  zugestanden,  wie  das  denen  verstendigen  frawen  und  heb« 
ammen  wolbewisst,  das  sich  zu  zelten  in  einer  sdiweren  gepart  za- 

ifttregt,  darbei  sich  einer  verwundern  solt,  das  sie  ein  sollidien  Zu- 
lauf von  dem  jungen  gesindt  gehapt.  Aber  solliche  fehl  begeben 
sich  oftermals,  nit  allain  bei  dem  armen  und  schlechten  volk,  son- 
der auch  bei  den  reichen  und  mehrtails  nser  unfleis  der  hebammen 
wie  dann  der  königin  LieonorsB,  kaiser  Caroli  Schwester,  die  letst- 

••lich  dem  könig  Francisco  von  Frankreich  vermehlt,  audi  begegnet, 
und  das  der  könig  seinem  schwatzgesellen,  dem  elter  cardinal  von 
Lottringen,  mehrmals  dagt.  Aber  der  könig  war  ain  groser  baeb 
in  der  haut  und  darvor,  wie  das  mi  andern  orten  in  dieser  historia 
vermeldet  wurt. 

M  Uf  den  herpst  im  1542isten  jar  zöge  graf  Gk>tfndt  Wemher 
mit  aller  seiner  haoshaltung  wider  geen  Mösskirch,  so  kam  wmA 
sein  gemahl ,  die  grevin  von  Hennenberg ,  von  ir  dochter  von  He- 
chingen herauf.    Dozomal  name  gr$t  Gotfridt  Wemher  seia  jcafea 
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Vetter,  gnf  Fit>ben  Christof  n  tidi  ia  4ai  soUoß.  Was  settiamer 
und  wanderbarlicher  liandlangeii  deneit  «ad  aacfa  hernadi  zwischen 
dem  alten  herren  and  dem  jongern  sieh  begeben,  da  wer  ain  be« 
sonderer  and  eia  lastiger  tractat  von  in  sdireiben.     Der  junger 

•herr  het  ander  anderm  bevelch,  das  er  bei  und  ob  dem  gesflndt 
sein  solt,  wann  sie  einen,  das  soUichs  forderlicher  nnd  ordenlicher 
weis  beschehe  and  das  durch  ir  geschwets  and  gescbrai  allerlai 
fnrMende  sachen  nit  terhundert  wurden»  So  nun  der  jung  herr^ 
seinem  bevelch  nachzukonmien,  sidi  also  bei  dem  gesundt  befliße, 

lomocht  sich  lenchtlich  begeben,  das  ain  gneter  schwank  nf  die  pan 
gebradit  und  das  gesundt  vil  leater  sdireien  und  ein  hellers  ge- 
lechter triben,  dann  sonst«  Das  alles  mocht  der  alt  herr  in  seinem 
gemach,  das  geradt  ob  inea  war,  wol  hteen.  Der  war  dann  der 
Sachen  nit  sa  pass,  sonder  sprach,  so  sein  junger  vetter  bei  dem 

ift gesflndt,  [844]  das  sie  vil  angesdiickter  and  ein  lauters  precht 
bete,  dann  sonst«  Derhalben  gieng  der  alt  herr  zu  zelten  selbst 
zu  dem  gesandt.  Mit  denen  spradiet  ^r  dann  af  ein  zeit,  als  er 
abermals  in  der  gesandtstaben  and  das  gesandt  za  nacht  aOe.  Do 
erd6net  es  ganz  hell,  als  ob  die  satel  and  zaam,  so  ia  gaeter  ord* 

•)nang  dozamal  vor  der  staben  aa  der  wandt  Mengen,  alle  heraber 
af  den  boden  weren  gefEdlen.  Der  alt  herr  war  der  sachen  nit 
wol  zu  frieden  and  misfiel  im  Abel,  das  die  raisigen  knecht  der 
rustang  so  gar  nit  acht  heten,  sonder  also  liederlichen  and  mit 
schaden  betten  ufgehenkt.    Die  knedit  entschuldigten  sich,  so  bftot 

Msie  mochten.  Man  gieng  mit  liechtem  hinauß,  die  setel  und  zeam 
wider  u&uhenken,  aber  es  bieng  alles  nodi  in  rechter  Ordnung, 
wie  es  sein  solt,  und  das  het  das  gespenst  gethon,  so  im  schloß 
alda  umbhergangen,  darvon  noch  vil  an  seim  gepniüchen  ort  ge- 
sagt wurt    Es  mocht  der  alt  herr  nit  leiden*,  das  die  hundt  ballen 

»oder  murreten,  darob  dann  vil  hundt  sein  ersdiossen  worden  und 
umbkommen,  alles  user  seinem  beveldi.  Nun  het  er  ein  schönen 
jaghundt,  von  gueter  art,  das  er  niemands  biße;  so  und  aber  er 
geplagt,  so  murret  er;  abertrib  man  die  abentar,  so  ball  er.  Der- 
selbig  haadt  kam  vil  für  disch  und  het  vor  andern  hunden  vil  frei- 

t»hait,  dann  er  sich  vorder  wol  gegen  ime  zathaen  koate.  Damebea 
aber  het  der  haadt  die  maaier  an  steh,  das  er  ander  dem  disdi 
bin  und  wider  schlapfte,  wem  er  kaate,  iwisdMn  den  scheakeliH 
damit  er  dann  Baniehea  dto.  claMer  «ad  hoitn  aasaaber  machte^ 
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Wie  nun  sollidis  dem  jungen  herren  mehrmals  beschach,  do  vait 
er  den  hnndt  zwischen  die  sdienkel  nnd  tmckt  in.  So  fieng  der 
hnnd  an  zn  murren,  nnd  nadi  dem  er  ser  oder  hart  gedmckt, 
nach  dem  er  auch  leins  oder  heiter  murren  thette.    Macht  man 

»dann  der  abentenr  mit  dem  trucken  zn  vil,  so  fieng  er  nnderm 
disch  an  zu  bellen.  Das  mocht  der  alt  herr  dann  nit  leiden,  wolt 
Ü9  wissen,  wer  dem  hnndt  [was]  thette.  Das  wolt  oder  kunt  im  dann 
weder  die  bueben,  die  vor  dem  disdi  warteten,  oder  andere  nit 
sagen,  nnd  ob  gleich  etlich  den  handel  markten,  so  hetten  sie  doch 

(•selbst  ein  wolgefallens  daran.  Über  ain  kleine  weil  so  fieng  der 
hnndt  wider  an  user  obgehörter  nrsach  zn  murren;  so  mnest  aber- 
mals alle  weit  sehen,  was  dem  hnndt  gebreste;  so  man  dann  kein 
nrsach  sagt,  must  der  arm  hnndt  hinauftgejagt  werden. 

Der  obgehört  Maulhanns  war  ain  waditer  und  kunt  schreien, 

i»wie  ein  p&w,  ganz  hell;  dess  war  er  vom  jungen  herren  nnder- 

yy      rieht,  so  tU  es  nachts  geschlagen,  so  manchen  schrei  solt  er  thnen. 

So  wolt  dann  der  alt  herr,  wann  das  beschach,  wild  werden  nnd 

flncht  im  abel.     Manichmal  verbot  er  im  das   sdnien,  aber  der 

Wächter  name  ain  weintrinkle  nnd  kart  sich  nichs  daran.    Es  wardt 

tomanicher  hader  daranß.  Dergleichen  sachen  sein  dann  zumal  vil 
fnrgangen.  Eins  mals  zn  winters  zeiten,  wie  ein  groser  schnee  lag 
und  grim  kalt  war,  do  richte  der  alt  herr  an,  das  sein  junger 
vetter  sampt  seinen  rentem  des  nadits  sich  verklaiden  selten  nnd 
unbekannter  weis  nf  die  gasen  geen  und  die  jungen  handwerks- 

tft gesellen,  auch  die  wäditer  ermundem,  in  somma,  sie  selten  sidi 
hören  nnd  ohne  sonder  nrsach  nit  leuchtlichen  abtreiben  lasen. 
Was  soll  ich  sagen?  Es  ist  ain  alts  sprnchwort,  man  dörfe  keine 
leis  in  ein  beiz  setzen,  dann  sie  wadisen  selbs darin,  also  het  es  bei 
[845]  diesem  jungen  volk  dises  anweisen  auch  nit  bednrft;  sie  luefen 

**die  ganz  nacht  im  flecken  umbher,  iez  waren  sie  samenthaft  mit 

gewerter  handt  bei  ainahdem,  dann  tauten  sie  sich  in  die  gassen. 

Do  ward  menigclich  ab  der  gasen  triben,  die  waditer  im  schnee 

y  umbher  gewalget;  dann  hieben  sie  zusammen  mit  den  weren  und 

schrien,  das   menigclich  zum  fenster.nser  luegt.     Es  konte  sich 

tsuiemands  uß  dieser  componia,  were  sie  weren,  verrichten.    Under 
andern  unfueren,  die  sie  anfiengen,  war  diese  andi,  das  sie  dem 
Matheo  Scfaer6m,.der' dozumal  in  der' schnei  safle,  ein 
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provisor  fan  sdinee  nmbiogeD,  narnen  ime  ain  kanten  mit  wein;  der 


Wftrdt  anfttmiikeii  und  der  provisor  wardt  mit  der  leren  kanten 
wider  heim  geschickt.  Der  hat  sein  paret  im  sehnee  yerk)ren.  Wie 
der  haim  kompt  and  von  sollichen  heftigen  mären  sagt,  ^ie  es  so 
greosenlich  of  der  gassen  zogieng,  erst  war  der  stat^im  of,  die- 
ft  weil  er  nmb  den  wein  kommen  war,  wiewol  im  das  rorhin  von  den 
wAchtem  mehrmals  angezaigt  worden.  Er  ließ  eilends,  gleichwol  es 
nmb  die  mitternacht  war,  etlidi  barger  afwecken;  mit  denen  zog 
er  mit  gewerter  handt  stark  af  der  gassen  and  wolt  ie  wissen,  wer 
die  weren,  die  ein  solliche  angestime  anfare  betten.    SolUchs  alles 

I«  war  dem  jungen  herren  wol  bewist  and  seiner  gesellscfaaft;  die  be- 
fliden  sich,  wann  der  stattamann  am  markt,  so  waren  sie  am  gra- 
ben, do  triben  sie  ir  geferdt;  kam  dann  der  amui  daselbst  bin,  so 
waren  sie  in  der  obern  stat  oder  sewmarkt.  Also  wardt  er  mit 
seinen  beistendem  lang,  biß  nach  mitemacht,  af  der  gasen  ambher 

15 triben.  Letstlich,  als  der  statamann  sich  stets  stärkt,  do  muest 
der  jang  herr  and  sein  gesellschaft  besorgen,  es  ward  in  die  harr 
nit  gaet  thaen,  derhalben  machten  sie,  so  stillest  sie  konten,  sidi 
ab  der  gasen  and  schlichen  in  eins  Schmidts  haas,  genant  Baithos 
Henne,  ist  geradt  gegen  dem  rathaos  über  in  der  gasen,  so  man 

to  an  sewmarkt  hinabgeet.  In  dem  aber  wardt  es  Yon  inen  flbersehen, 
das  sie  die  liechter  nit  aßlascfaten,  sonder  die  hander  den  offen 
stalten.  Nan  het  sie  der  aman  verkontsdiaft,  das  sie  in  derselbigon 
gasen  in  eim  haas  selten  sein,  er  wast  aber  nit,  in  welchem.  Der- 
halben schlidi  er  mit  etlichen  ganz  still  in  derselbigen  hinaf ;  also 

t5  wardt  das  liecht,  das  ganz  dosem  hander  dem  offen  brante,  bloßig 
Ton  ime  gesehen,  and  aßerbalb  dessen  het  er  den  gnindt  nit  kön- 
den  er&ren.  Das  machte  im  ein  argwon,  es  gieng  nit  recht  za  im 
haas,  sonderlich  za  sollicher  anzeit  und  späte  in  der  nacht.  Der- 
halben ward  das  haas  von  ime  and  den  seinen  ambstanden.    Er 

to  klopft  an  and  wolt  ie  hinein.  Der  Schmidt  fragt  za  letzst,  wer  do 
and  was  sie  begerten,  thette  dergleidien,  als  ob  er  erst  vom  bett 
ufgestanden.  Der  aman  wolt  wissen,  wen  er  im  haas  het.  Also 
maest  man  za  letst  ofthon,  dann  sonst  ein  groser  and  ain  schimpf- 
licher lerman  daraaß  worden ,  and  damit  die  sach  nit  weiter  aßkem, 

86  do  warden  nar  der  stataman  and  der  jong  Conradt  Barger  die 
Stegen  hinanf  gelassen,  die  andern  moesten  hieanden  im  haas  war- 
ten. Also  do  sie  in  die  Stäben  kämmen  and  einandem  ansichtig 
warden,  do  wanschten  sie  einandam  ein  braa  dies  and  scUdeii 
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gleich  wideramb  ab.  Hernach,  als  dem  alten  herren  dise  historia 
nnd  wie  et  ergangen,  erzaicbt,  mecht  er  sein  wol  lachen,  rad  ist 
gleich wol  gerathen,  das  sollich  g^sireu  die  erst  nadit  also,  wie 
gehört  ist  oßgebrochen,  dann  sonst  der  Jong  herr,  auch  die  an- 
»dem  sich  villencht  weiter  nnd  mdir  solcher  gngelfiiren  und  vm- 
reisen  beten  anderwanden,  mocht  anch  zn  zdten  nit  als  grad  ge- 
rathen  sein,  daromb  weger [846]  war,  nfhOren  und  nachts  mit  gan- 
ser  hant  zn  bet  geen« 

Dcrweilo  het  der  alt  herr,  grafe  Ootfindt  Wemher,  im  gebraacb, 

i«vil  geen  WUdenstain  zn  reiten;  daselbst  blib  er  dann  ein  tag  vier 
oder  fanf,  dann  kam  er  wider.  Die  diener,  die  ine  hinaaß  belaite- 
ten,  die  ritten  nit  weiter  mit  im,  dann  fnr  das  schloß,  alsdann 
schiden  sie  Yon  im  ab  nnd  kerten  wider  geen  Mösskirch.  Wann 
sie  dann  ron  ime  wider  beschaiden,  so  kamen  sie  wider  für  das 

it  schloß  und  belaiteten  ine  wider  geen  Mösskirch.  Nun  ist  nit  dar- 
Ton  za  sagen  oder  zu  ^asbes,  was  firewdt  im  frawenzimmer,  bei 
dem  jungen  herren  nnd  allem  gesandt  war,  wann  der  alt  herr  hin- 
weg ritt.  Etlich  tag  darvor  ward  angeschlagen,  was  kurzwdl  man 
anfahen  weite.  So  dann  die  zeit  kam,  das  er  Terreiten,  ist  unglenb- 

ctlich,  wie  heftig  und  gcflissen  sein  abraisen  gefordert  wardt;  in  ei- 
nem hui  het  er  stiiel  und  sporen  an;  mantel,  seh  wert,  huet  und 
kappen,  sampt  denen  kentschugen,  wardt  im  gleich  zu  handt  ge- 
tragen. Er  konte  sich  hiesig  anlegen,  die  ross  nnd  knecht  waren 
anch  gerecht,  die  warteten  sein  im  hof;  die  thor  waren  geöffnet 

»und  in  somma,  meaigdich  war  bemnehet,  in  fiuz  und  in  ainer  ge- 
schwinde user  dem  haus  zu  fertigen.  Das  beschahe  alles  seiner 
Aber  die  masen  ernsthaften  und  seltzamen  weis  halben,  das  ine 
menlgclichen  zu  tu  nur  entsaße.  Sonst  gab  im  iederman,  wie  bil- 
lich,  bevor  und  het  ein  ieder  gern  das  böst  gethon,  wann  er  nur 

toforguet  het  gehapt  So  er  nun  dergestalt  hinweg,  so  war  Lorenz 
keller,  ein  ieder  thet,  was  ine  an&cht,  zu  gleich  wie  zu^Bflin, 
Ifuin  ein  ba^t  stirbt,  also  war  im  schloß  auch  kein  jnstitia  mehr. 
Die  im  frawenzimmer  namen  sich  des  jungen  herren  oder  gesonds 
Sachen  nichs  an ,  dergleichen  diese  auch  nit ,  was  Jene  maditen ,  do 

Mward  alle  frewd  bei  allen.  Nach  dem  nachtessen  und  scUafftronk, 
darbe!  sich  zn  zeiten  wunderbarlich  hendel  zutragen,  war  ander 

* 
6  grai]  bi«  grtl,  wohl  vtnehrMea. 
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andeni  knnweilen  diese,  das  sich  der  jang  herr  und  das  gesandt, 
so  ooYerheirat  und  des  nachts  im  schloß  bliben,  in  der  alten  ge* 
sandtstoben  uf  die  benk  ombher,  af  pfhlben,  die  man  tod  cammem 
abher  troeg,  sich  legten  und  nit  gleich  zn  bet  giengen.    Alsdann, 

•welcher  den  hosten  schwank  oder  bossen  sagen  konte,  der  war 
maister.  Do  het  einer  seltzame  ding,  so  furgiengen,  gehört.  Zn 
Zeiten  warden  seltzame  anschleg  herfiir  gebracht  Der  ein  argnirt, 
wie  der  Bodensee  abzugraben  und  wo,  aoch  was  seltzams  diogs 
darin  wnrd  za  finden  sein;  der  ander  redt  darvon,  wie  die  Tonaw 

10  bei  Datlingen  abznfiereu  were,  damit  sie  farMOsskirch  anbin  fluße; 
der  dritt  wolt  ein  runden  berg  hflnder  den  ho^arten,  zu  gleich 
dem  Zolrer  oder  Heberberg,  bawen;  der  viert  das,  der  fünft  ain 
anders.  Mit  solchem  qaodlibetiren  ward  mehr,  dann  die  halb  nacht, 
zugebracht    Kichs  destoweniger  so  muest  es  finster  sein,  und  stelt 

»man  alle  nacht  ein  großmechtig  glass  mit  dem  hosten  wein  uf  den 
disch,  do  dorft  keiner  drinken,  dann  in  der  finstere.  So  eiwar 
ambgestoßen,  were  er  gestraft  worden,  der  gesellschaft  gefallen 
nach.  So  dann  die  eompania  schlefferig,  so  gieng  man  erst  zu  bet. 
Des  morgens  ward  lang  geschlaffen  andnacbgends  von  andern  kurs- 

toweiln  geratschlagt,  was  man  uf  den  abendt  thon  weit  Wann  aber 
die  zeit  sich  neheret,  das  die  diener  den  alten  herren  wider  boieH 
sollten,  do  henket  menigclich  den  köpf  und  warden  alle  stundeli 
ußgerechnet,  wann  [847]  er  komen  soll.  Es  fragt  ihe  einer  den 
andern:  «Lieber,  hast  in  noch  nit  Ober  den  Westerberg  sehen  rei- 

ttteu?»  Der  ain  sprach:  «Ich  hab  wol  yier  p&rdt  gesehen,  ich  glaub 
aber  nit,  das  ers  seie.»  Der  ander  sjwach:  «Ich  glaub  auch  nit, 
das  er  hinnacht  kom.»  Do  waren  dann  die  jungen  corales,  deren 
der  alt  herr  stettigs  vier  im  schloß  erbidte,  die  liefen  hin  und 
wider,  als  ob  inen  die  fneß  weren  verbrent.    Die  betten  dem  alten 

•0 herren  erlanpt,  mit  guetem  willen,  das  er  in  aim  ganzen  Jar  nit 
wider  komen  were,  und  wann  er  dann  vorhanden»  so  waren  alle 
Sachen  wider  im  alten  trappen,  wie  man  spracht  Das  kam  dann 
die  im  frawenzimmer,  auch  herren  und  knecht  beschwerlichen  au. 
Sollichs  Wesen  gemanet  mich  vast  aa  J6rg  Willen  von  der  Scheer. 

35 Der  sagt  einest,  wie  er  vor  vil  }aren  auch  eim  solUehen  emsthof- 
tigen  vettern  am  gaistlichen  gericht  au  GoaUna  het  gebapt,  desaeu 
Substitut  er  etUche  Jar  gewesen.  Dieweil  aber  nur  er  und  seine 
mitgesellen  ine  gar  Qbel  eatsesaen,  heten  sie  laer  «iai  kabel  ein  Ui- 
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zine  glocken  gemacht  und  die  ander  das  dach  Terborgenlidi  geheokt. 
So  dann  der  alt  userm  haus  gangen,  seinen  gesdieften  nach,  so 
wer  der  nechst  der  böat  der  hilzin  glocfcen  zoglanfen  nnd  het 
firewdt  gelent.    üf  ain  zeit  aber,  als  sie  TemiaiBt,  er  wer  nserm 

•haos  nach  altem  gebranch  gangen,  nnd  darauf  frewdt  gelent,  do 
het  er  sich  aber  im  hans  Terhnndert  gehapt,  indess  der  nnder  ömi 
dach  mit  dem  knbel  anfahen  lenten.  Das  het  der  alt  linden  im 
haus  gehört,  wer  dem  geschell  nadigangen  biß  onder  das  daeb,  do 
het  er  maister  nnd  gesellen  an  der  hihdn  glocken  gesehen   nnd 

itfeindtlich  lachen.  Wie  sie  ine  nnn  ersehen,  do  weren  sie  gar  fibel 
erschrocken.  Darauf  der  alt  ie  wissen  wellen,  was  soUichs  lenten 
bedeuten  thette.  Letstlich  het  ims  doch  der  eltest  ander  inen  ge- 
sagt, sprechendt:  «Herr,  ir  sein  so  ernsthaft  gegen  uns,  das  wir 
mit  dieser  hulzin  glocken  frewdt  lenten,  wann  wir  sehen,  das  ir 

u  userm  hans  gondt»  Darauf  het  er  nit  gezürnt  oder  anders  gesagt, 
dann  gelechlet  und  gesprochen:  «Wolan,  leutet  anhin!  dank  habest 
du,  das  du  mir  die  warheit  hast  gesagt.»  Solche  red  het  er  mit 
grosem  affect  drei  oder  Tier  mal  repitirt  und  wer  damit  ohne  allen 
zom  von  inen  gangen.  Und  ich  glaub  furwar,  so  der  jung  herr  und 

toSein  compania  sollichs  gewist  oder  inen  fnrge&llen,  sie  betten  im 
abreiten  des  altoi  herren  mit  einer  solHchen  hulzinen  glocken  auch 
die  frewde  gelentet  Was  soll  ich  sagen?  Das  gesflndt  kundt  den 
alten  herren  so  gern  nit  sehen  hinweg  reiten,  der  alt  herr  war 
guetwillig  und  sucht  auch  alle  Ursachen  und  mittel,  zu  verreiten. 

tftDas  beschaint  sich  user  dem.  Man  sas  uf  ein  zeit  selbigs  winters 
im  alten  frawenzimmer  ob  disch;  man  het  Aber  ain  essen  zwai  nit 
ufgesetzt,  so  kompt  ainer  ungeferdt  für  den  disch,  der  sprucht,  es 
sei  vor  ainen  kleinen  weil  herr  Conradt  von  Bemelberg  in  einem 
Schlitten  furgebren,  der  well  zum  abtOebharten  Ton  Pettershausen, 

t,so  damals  zu  Petterriiansen  yertriben  und  zu  Sauldorf  im  pfarrbof 
sein  residenz  und  wonung  hett  So  baldt  der  alt  herr  herm  Con- 
radten  von  Bemelberg  hört  nennen,  sprucht  er  zu  seinem  geroahl, 
der  grefin  von  Hennenberg:  «Warlich,  fraw,  mir  ist  bedenklidi, 
iezmals  lenger  alhie  zu  bleiben,  dann  seitmals  herr  Gonradt  im 

•flandt,  waiß  ich  wol,  er  wart  midi  [848]  am  widerkeren  haimsaclien. 
Soll  ich  mich  sein  nit  annemmen,  so  thue  ich  unrecht  und  wider 
meinen  willen,  soll  ich  in  dann  laden  und  im  einige  freundtscbaft 
beweisen,  so  thae  ich  wider  heraog  Uhriehen,  den  ioh  gar  m^em 
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uf  mich  meins  Wissens  laden  weit;  darnmb  ist  weger,  ich  sei  nit 
albie,  und  so  er  mich  nit  findt,  so  hab  icbs  in  all  weg  dester  glimp- 
figer zn  verantworten.»  Die  guet  fraw  ließ  ir  die  roainang  wolge- 
fallen,  so  stimpten  die  andern  aacb  zu,   die  gern  gesehen,  das  er 

» nur  flux  wer  bin  weggeritten.  Also  stand  der  alt  berr  uf  und  die 
andern,  wiewol  man  nit  halber  gessen  het;  aber  es  liese  sich  das 
essen  oder  den  hunger  keiner  verhundern,  das  die  rais  verzogen 
wnrde.  Also  entwiche  der  alt  herr  uf  dizmal  herr  Conradten  von 
Benielberg  user  den  obgehörten  Ursachen,  und  ist  nichs  gewissers, 

i«es  hett  alles  gesundt  doznmal  gewellt,  das  herrConradt  allen  monat 
ein  mal  zum  abt  geen  Sauldorf  were  geraist,  er  were  gleich  in  cim 
schütten  oder  uf  eim  wagen  gefaren. 

Wie  grave  Johann  Christof  von  Zimbern  nach  absterben  grave 
Frid^chs  von  Benchlingen  zn  aim  domdechant  zu  Straßburg 
''  elnhelligdiclien  erwelet  worden. 

Als  graf  Johann  Christof  zum  andern  mal  user  Frankreich  in 
deutsche  landt  kommen ,  do  ist  in  kurze  darnach  bischof  Wilhelm 
von  Straßbnrg  mit  todt  zu  Zabem  abgangen,  das  dann  alle  stifts- 
verwandten höchlichen  erschrocken,  dann  er  het  den  stift  nutzlichen 

«•und  wol  regiert.  Von  seinem  lob  zu  schreiben,  erfordert  es  ein 
sonders  capitel.  Do  kamen  alle  capitulares  zu  Straßburg  zusammen, 
ein  andern  bischof  zu  erwelen.  Herzog  Georg  von  Braunschwig 
der  fnert  ein  grose  pratik,  bischof  zu  werden.  Darzu  half  im  sein 
brueder,  herzog  Hainrich,  mit  allen  trewen  und  ließ  es  an  keinem 

ticosten  erwinden.  Es  were  im  auch  gerathen,  waver  solchs  durch 
die  stat Straßburg  nit  underkommen  worden;  dann  es  wardt  domals 
gesagt,  so  herzog  Jörg  das  bistumb  erlangt,  het  sein  brueder,  her- 
zog Hainrich,  des  stifts  pfandtschaften  an  sich  gelest,  het  sich 
user  Sachsen  ins  Elsas  gethon;  damit  beten  die  von  Straßburg  ain 

sounruebigen  nachpurn  an  der  thur  gehapt,  welcher  sie  über  nacht 
plagen  und  alle  unrhne  und  unfriden  het  anrichten  kinden.  Darumb 
megten  sie  diesen  herzogen  zu  bischof  nit  leiden  und  liesens  dem 
tombcapitel  guet  rhndt  sagen,  sie  selten  ein  bischof  erwelen,  der 
inen  leidenlich  und  annemlichen  und  der  zum  friden  genaigt  were. 

mAIs  nun  die  fursten  alda  ußgemustert,  deren  domals  under  vieren 
nit  uf  dem  stift,  do  kam  gfaf  Bemhart  von  Eberstain  in  die  wähl. 

Zlmmerltoh«  ohronilu   ni.  ^ 
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Der  wen  dem  tük  mt/üSUk  mä  «ai 
leMkalick  ^evcsea,  aber  er  «oll  du 
9Atem,  er  het  Bit  ia  söa.  güPhtk  [BiS\ 
Ulk  rethänUm,  ils  wmA  henM 
^^/tmMohchem  tob  dem  doMcipttri   crvek,  do 
vqpLoipwv,  der  tot 


«ad  half  in,  dis  er  Usd^f  mrdL  Wie 
Bit  ohac  eiB  Tcnckrabog  ciaer  ^r&keB 
M^Bt  fick  WTBBci,  biE  das  der  bischof  ant 
sdttiBt.  Das  Uschmb  bat  diesea  sda 
biß  er  der  anderB  icsser   antcapitBlarB  toCb 
Bei  deBselbigeB  aber  doeb  Wraacb  veaig 


t^Ia  colücber  ervelBBg  des  bis^ob  bat  si^  grare  lobaa  Christof 
alier  eorrapiioa  eotbaltcB,  ab  ieb  das  rem  eUkbea  rapilalafB  sdbs 
gebM,  das  f ie  iBi  tolcbs  lob  frei  verIflwB.  Bei  miea  jarea  ber^ 
aacb  turb  grare  Fnderich  tob  BfacbBagca,  dpadfcbial  aa  Stra^ 
barg,  also  vardt  aa  seia  stat  tob  graiiiaf  doMcipitr i  ervdt  graf 

mMudb  Christof  ToaZiabeni;  gesdMcb  aaao  dnaiai  1M3  aa  Straft- 
barg  ia  eiaeai  ginerakapitd,  den  erslea  lag  Aagasti,  ma 
rolgeodea  residirradea  toaKapitalani,  grare  Berabail  ma 
graf  Jacob  der  Bei^graf ,  grare  Otto  tob  Heaaeabog,  grave  Lad- 
wig  Too  Hoebealoe,  graf  Wolf  tob  Sobas,  beraog  Beiabaft«  piüa- 

Mgrave,  grare  Christof  tob  GklcboB,  grale  Jobaa  rem  Etseabarg, 
grafe  Jörg  tob  61e«cbeo,  grave  Johana   tob  Bracbliagea,  graTe 
Gerlaefa  tob  Eiseaborg,  graTe  Philips  tob  Obersteia,  doetor  lobaa 
TaschaÜB,  caDcellarias  capitali,  aad  dodor  Haaas  Berabari  Baaia 
ÜB,  seerelarios  eapitalL    Uf  beaielteBi  lag  ist  grareJobaaB Christof 

^•gleich  nach  der  aal  mit  gevonbchea  eereaMMmiea  aad  lokBailclea 
im  moBster  zu  StraAborg  ingesetzt  «ordra,  bat  possess  ei^iugea 
aad  die  pnrlator  bei  Tierzehea  jareB  aage&rlicbea  Tcraaltea.  Ia 
sollicbc-m  ofiSdo  bat  er  sieb  dennasea  gebaltea,  das  er  Toa  aeiai 
Mscbof  ood  deo  capitolam,  dergleidiea  tob  geaaiaer  stat  beb  aad 

Mwert  ist  gehalten  worden.  Korzlicb  darnach,  wie  er  la  dieser  pre- 
latar  konunen,  bat  er  sich  in  aingro5e  ge&hr  iagelaaaea;  daaa  ab 
iai  der  biscbrf  tob  StraAborg  ein  scböae  bebaasaag  aa  Eacbaw, 
Ugt  aar  aia  meil  wegs  tob  der  stat,  seia  'tVf  hrg  gaadiieaki,  diK 
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hin  er  sich  auch  mit  seiner  hansbaltiing  thete,  hat  er  af  ain  adt 
sich  rerklaidet  Qod  seiner  naier  einen  sich  fiereii  lasen,  also  nner- 
kant»  in  ein  ander,  der  nechsten  dörfer  eins,  da  yil  widertenfer  »- 
sammen  kommen;  da  het  er  iren  eeremoaien zogeseben,  ire  predigin 

»gehört,  nnd  hat  im  geglackt,  das  er  anerkannt  wider  von  inen 
kommen,  welches  im  doch  sonst,  so  fnan  sein  gewaret  oder  erkant 
het  sollen  sein  worden,  das  leben  gewisslichen  het  costet,  dann  sie 
in  lebendig  ron  inen  nit  betten  abschaiden  lasen.  Aber  er  kont 
sich  im  angesicht  verstellen,  das  er  anch  von  seinen  bekannten  nit 

lolenchtlichen  mocht  erkannt  werden,  bevor  aber,  so  er  das  ein  ang 
zn  thett|  das  kont  er  nf  etliche  stand  za  halten;  beschach  sonder- 
lichen in  der  vechdt,  die  Christof  von  Landenberg  [850]  wider  grave 
Oolfriden  Wemhem  von  Zimbem  and  die  stat  Botweil  geiaert  Do 
ist  bemelter  grave  Johann   Christof  mehrmals  allain  and  wie  ain 

i»raisiger  knecht  nf  die  feindt gestoßen;  aberwiewol  sie  ine  gerecht^ 
fertiget,  ist  er  doch  ohn  alles  afhalten  anerkannt  von  innen  kom- 
men, und  demnach  er  ain  gar  gnedigen  berren  an  herzog  Ghria- 
toifen  von  Wartemberg  gehapt,  bei  dem  er  anch  in  Frankreich  vor 
Jareu  vil  zn  hof  gewesen,  hat  in  derselbig  nach  absterben  henog 

,t  Ulrichs  zn  sich  ganz  gnedigclichen  geen  Nortingen  beschriben,  da* 
selbs  hin  die  alt  hersogin  von  Bayrn,  weilnnt  herzog  Wilhelma 
nachgelaßne  witib,  zu  herzog  Ghritto&  fraw  mnetter,  irer  mamea, 
ankonimen  war.  In  deren  baider  farstinen  gegenwortigkait  hat  der 
herzog  dem  domdechant  die  bropstei  za  Backnang  verliehen,  anch 

tazn  ainem  rath  angenommen,  gleichwol  er  ime  etliche  conditionea 
eingebnnden  mit  den  Schätzungen,  auch  etlich  depnfata  nf  stadia 
der  Jungen  edelleut  zu  verwenden,  das  im  ganz  beschwerlichen  ge» 
Wesen,  dann  im  diese  prelatur  sonst  ob  den  taosent  guldin  het 
megen  ertragen,   da  im  dergestalt  wol  der  halbthail  ist  defalciert 

tound  entzogen  worden.  Aber  hat  er  das  ein  wellen  einuemen,  so 
hat  er  das  ander  muesen  hingeen.  Er  ist  bei  diesem  herzogen  hi 
einem  besoudern  vertrawen  gewest  nnd  also,  da  der  herzog  nnd 
seins  herren  valters  bmcder,  grave  JOrg  von  Wurtembergi  von 
wegen  irer  thailang  und  erbscbaften  in  etwas  irrmng  oder  miaaver* 

MStaudt  gestanden,  do  hat  er  zwischen  inen  ganz  geffissenlidieo  ge- 
handlet, nnd  ist  aach  nit  die  wenigist  orsach  geweseui  das  ein  ver- 
trag zwischen  inen  ist  ervolgt,  dann  sie  ine  baide  zu  der  handlang 

erfordert  und  beschriben  gehapt. 
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Wie  gnve  Johaju  Wernlier  Tom  ZnüMam  Obendorf  wide- 
mnb  h^kammmtj  aidi  Tca  adm  ^mign  nekem  se 
Oberndorf ,  imd  wie  es  der  tmeheefibi  toi  Wa^^nrg,  witfb, 

ergugen  ete^ 

•  Hieoben  in  capitebi  ist  Imngest  gehört  wordea,  wie  grmf  Got- 
fridt  Wernher,  nachdem  er  graf  Johan  Christoffen,  seins  hmedcrs, 
graf  Johann  Wernhers,  soa,  etliche  jar  enogen,  desselbigen  bme- 
der,  graf  Gotfriden  Christofein,  hernach  gieicfafiids  etliche  jar  in 
itsdio  za  Freiborg  and  nachgends  in  Frankreich  «'halten.    So  ist 

f  nnn  za  wissen,  als  graf  Frohen  Christof  nser  Frankreich  zu  landt 
kernen  und  sich  befonden,  das  sein  herr  vater  nnd  er  nit  eins 
hüben  oder  zosanen  fnegoi,  do  hat  graf  Gotfridt  Wemher  aber» 
mals  ein  daotsch  getroffen  and  diesen  graf  Frobeninm  darior  sa 
sich  gezogen.    Das  hat  sein  braeder  mit   willen  gethon,  es   sein 

itnoch  die  jangen  herren  der  sach  wol  zn  friden  gewesen.  Und  bat 
dieser  jnng  grare  hernach  ein  grosea  Torteil  gehapt  bei  diesem 
grave  Gotfriden  Wemhem,  -seinem  fettem,  das  er  ine  mit  weih 
nnd  kindem  erhalten,  wie  man  gemainlich  spracht  nnd  aoch  war 
ist,  das  keinem  nimmer  baß  seie,   dann  so  er  das  messer  nor  nf 

••den  disch  lege  und  der  wart  schon  bezalt  seie.  ledoch  [851]  was 
molestias  er  darneben  haben,  andi  rede  Ober  oren  moefi  geen 
lasen,  darvon  were  gewissKchen  ein  eigens  c^iitd  za  sehreiben, 
das  hernach  ron  etlidien  der  freondtschaft,  wie  er  nach  absterben 
des  alten  herren  in  die  possession  deren  .gneter  kommen,   gesagt 

»worden,  er  hab  das  sein  nit  ererbt,  sonder  erdienet  nnd  ondenn 
hoetlin  mnesen  za  wegen  bringen.  Er  het  darvor  nit  wol  sagen 
kOnden,  das  er  ain  einigen  knaben  gehapt,  dem  er  was  kegktich 
het  bevelchen  dOrfen,  sonder  ein  ieden  stalknecht,  auch  ander  lose 
lent  entSitzen  nnd  ieder  man  gnete  wort  geben  mnesen. 

M  *  [1513]  Aber  hiebei  will  ich  ain  ieden  tatter  Termanet  haben 
nnd  gewamet,  da  er  ain  sone  bei  sich  nnd  den  verhenrat  hat,  das 
er  denselbigen  Torm  weib  nit  yil  schelte  oder  andersage  seine  dor- 
halten,  dann  das  weib  gemainlich  sich  darab  ergert  nnd  der  man 
sein  lebenlang  hernach  dester  weniger  antoritet  nnd  ansehen  bei  ir 

84  aatoriut]  bt.  «ntoritar. 
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hat',  sonder  in  höchster  yerachtang  und  Terschmecbt  mnti  sein,  in- 
sonderhait,  da  sie  ain  hochmiitig,  stolzen  köpf  hat;  da  haißt  dann 
der  man  «Hanns  leid  dich»,  und  ist  in  ainem  sollichen  hearat  lauter 
miseria,   es  si  dann,   das  solchs   durch   große  geschicklichait  und 

ilist  mit  zeitigem  Obersehen  fnrkommen  werde.  Es  soll  sich  auch 
kain  son,  da  er  ain  sollichen  vatter  hat,  der  so  importun  und  un- 
beschaiden,  leuchtlichen  zu  ainem  heurat  bringen  und  bereden  las- 
sen, es  si  dann,  das  er  ain  aigne  und  abgesonderte  wonung  hab 
vom  Yatter,   oder  das  er  sich  von  wegen  erhaltung  seins  stammens 

toand  namens  willigclichen  in  ain  solche  unmanliche  Servitut  und 
dienstbarkait  begebe,  oder  das  er  ein  so  geschlacht  und  artigs  weih 
hab,  die  sich  an  solchen  schwertfegeten  nit  kere  oder  den  namen 
darum  dester  leichter  und  schneder  halte,  derhalben  den  mancher 
fragen  möcht,  wo  findt  man  aber  deren?  * 

15  In  sollicher  subjection  war  er  zehen  jar  lang  und  darob,  in 
welcher  zeit  er  auch  roaniche  wunderbarliche  and  nachtailige  pratica 
hat  abgewendt,  mer  mit  senftmuetigkait  und  nachgeben,  dann  mit 
ainichem  drutz  oder  rewhe.  Die  jungen  herren  zu  diesen  zelten 
künden  sich  nit  benuegen,  da  sie  schon  mit  fi^r,  fünf  oder  sechs 

fopferdten  raisen,  dieser  was  wol  zu  friden,  da  er  nun  ein  knecht  bei 
sich  het.  Derselbig  war  manichmal  mit  briefsecken  und  auderm 
dermaßen  umbhenket,  wie  ein  Jacobsbmeder  mit  muscheln,  darumb 
graf  Friderrich  von  Furstenberg  in  schimpf  von  dieser  reuterei 
sagt,   in  betaurte  nur  der  arm  knecht,   der  seß  in  und  zwischen 

ssden  secken,  das  man  in  kaum  darvor  sehen  kunt,  und  were  zu  be- 
sorgen, das  er  ains  mals  in  der  hitz  zwischen  den  secken  ersticken 
möcht. 

Es  haben  sich  die  alten  herren  nit  allain  der  baider  söne  hal- 
ber verglichen,  sonder  auch   es   hat  graf  Ootfridt  Wernher  seim 

10  eitern  brueder  Obemdorf  die  stat  sampt  den  zugehörigen  dörfem 
zugestelt.  Dargegen  hat  im  graf  Johan  Wernher  sein  behausung  zu 
MOsskirch,  den  Aspaweir,  seine  stuck  wasser  an  der  Ablach,  auch 
das^  Jagen  im  weiten  Erais  geben  und  ine  nmb  zehen  tausendt  gul- 
din  hauptgnets  sollen  schadlos  halten.    Dieser  oontract  ist  Im  Jar 

••1542  beschehen.  ledoch  hat  im  graf  Johan  Wernher  in  selchta 
dausch  vorbehalten,   das  im  sein  brueder  zu  Zeiten  ein  wilpret  uf 

12  namen]  Tielloiebt  v«n«krl<ben  stttl  mann« 
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die  hchat  teU  solte  fOidiickeB«  Als  aber  Uwwdi  tidi  dM  M 
weüeo  ferzieheD  wolte  md  im  der  braeder  dis  liendle  nit  biete«, 
also  oenpts  der  alt  berr,  do  Hiebt  er  eil  ttedle  darroo,  das  hab 
idi  Uli  onderlasen  sollen  zo  biserierea,  ni  tboa  «Meia  fleis  vad 
•■abe»  etc. 


^Meia  fleis  oad  mabe 
Hab  icb  gespart  aie, 
la  trewea  gewart 
Deal  gesellea  mein, 

1*  Zum  böstea  wem, 

So  ibe  modit  sein, 
veseaicKt  aerem. 
Groß  goBSt  Terboft, 
Ein  wilpret  Toa  bof 

I»  Solt  Biir  werdea  oft 

Geet  bin,  geet  ber, 
leb  bin  nit  fer 
Und  Ineg  zam  beer, 
Tbae  wie  ain  beer. 

*•  I>er  boffnnng  icb  wart, 

Es  geet  za  bart; 
Wie  icbs  anschifft, 
Was  wilpret  aalriflt. 
Das  TerstAet  er  aicbt 

«t  Danroa  will  icb  laa 

Und  also  Tergnet  baa. 
Die  boffaong  ist, 
Hab  ein  gneten  mnt, 
Mein  sn  gedenben, 

t«  Mir  ain  wilpret  sdienken. 

Also  ist  mein  Uedlin  anfi, 
Lng,  Hensle,  und  fall  ait  naaS!" 


Dises  liedlin  macbt  er  seim  bmeder,  Ton  dem  im  sdteii  daa 

wilpret  seins  vermainens  zabommen  wolt.    Aber  bei  bMmCer  war- 

tabait,  es  kanten  sieb  die  gebmeder  sonst  nit  mit  aiaandem  terglei» 

eben,  und  ob  scbon  keiner  in  des  andern  berrsebaft  aa  admUea 

oder  za  tbnen,  iedoeb  bat  der  bmederlich  bat  and  das  arissTefv 
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trawen  biß  in  ir  baider  todt  geweret,  das  sie  in  keiner  uuk  ach 
ron  herzen  nie  verainigen  künden. 

Orave  Proben  Christof  ist  kürzlich  hernach  von  graf  Gotfriden 
Wemhem  geen  Obemdorf  geschickt  worden.  Daselbst  [852]  hat  er 
•rath  and  gemaindt  nf  das  rathaos  beschickt  und  inen  in  seins  her* 
ren  vettems  nammen  sie  der  glapt  und  aide  entschlagen,  mit  be- 
felch  graf  Johann  Wemhers,  so  baldt  er  sie  der  erbhaldignng  er- 
manen,  zn  schweren  etc.,  nnd  in  wenig  tagen  darnach  ist  graf 
Jobann  Wemher  dahin  kommen;  dem  haben  sie  gewonliche  pflicht, 

10 wie  Ton  alter  herkommen,  gethon.  Beschach  nf  zinstags  s.  I^aoli 
bekemng  im  jar  1543.  Bald  hernach  hat  der  abt  von  Gengenbach 
etliche  hof  nnd  gneter  sampt  einer  gerechtigkait  im  dorf  Beffendorf^ 
zu  der  pfandtschaft  Obemdorf  gehörig,  dem  spitl  zn  Rotweil  ver- 
kanft  nmb  ein  spot  und  todten  pfening,  wie  man  sagt,  und  wiewol 

15  das  niemands  billicher,  dann  grafe  Johan  Wernher,  solt  an  sich 
gebracht  haben,  so  ist  es  doch  der  zeit  noch  in  illo  calamitoso  se- 
cnlo  gewest,  das  die  nachkommen  dieser  zeit  billich  sollen  wol  zu 
friden  sein  und  Oot  loben,  das  inen  dannost  diese  reliquiss,  so  noch 
vorhanden,  zugestanden  seien.    Die  alt  gerechtigkait  aber  hat  ein 

10  solliche  gestalt  gehapt.  Der  merertail  hOf  und  gneter  und  auch 
die  J&rliche  zins  darvon  zu  Beffendorf  haben  dem  closter  zu  Gengen« 
bach  zugehört,  wiewol  die  hochen  gericht  daselbs  der  herr schalt 
Zimber  zusteht.  Nun  hat  aber  das  gemelt  gotzhaus  die  gewonhait 
oder  gerechtigkait  gehapt,  das  der  Schaffner  oder  amptman  von  des 

ts  abt«  wegen  drei  tag  iedes  jars  das  gericht  zu  Beffendorf  erfordern 
hat  megen  und  das  besitzen,  auch  die  mair  oder  inwoner  daselbs, 
welcher  etwas  sträflichs  (doch  nun.  burgerlichs)  begangen  het,  zu 
beclagen.  Und  was  uf  diso  tag  gemegt,  do  ist  der  frevel,  nämlich 
die  zwen  tail  des  abts,  der  drittail  darvon  der  obrigkait.  Und  seind 

ao  nämlich  das  die  drei  tag,  an  den  liechtmessabendt,  am  roaienabendt, 
an  sant  Martins  abendt,  und  sonst  kain  anderer  tag;  dann  was 
sonst  durchs  Jar  gernegt  wurt,  am  Jargericht,  welches  doch  ain 
herr  haben  mag,  wann  er  will,  da  hat  das  gotzhaus  nichs  an. 


II  Bald  heroMb]  bis  boeb  tebten  [s.  472,  26]  ist  grSstentbans  ond 
mit  arllntorongaii  abgadrnebt  dnrob  Ubltnd  in  Pfeiffors  Ganntnia  IV,  91  ff. ; 
9,  »Qob  Birlingar,  yoUuthfinliebas  »n«  Scbwtban  II,  175-^-177. 
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Aber  of  die  be^ümbt»  tag,   «aim  4er  aU  oder  sein 
fericbt  erfordert,  <4  i«t  er  udi  schakiif,  dca  vekli^ea 
reo  des  dorf%  darza  zo  Terkoodea  siid  laden  lassca.    Wa  dcrselb 
daaa  knmtu  «111,   k^U  er  ait  dhttbalbea  pferdlca  tm  Ohtndott 
'binof  retten  ond  &it  Boebr.  ledocb  begf^et  ini  aia  vareader  scbae- 
ler  odtr  aia  gnete  metz,  die  mag  er  wol  laden,  aüi  m  n  a^en; 
docb  soll  er  dem  selben   scbueler  oder  der  setzen  kain  feren  aß 
dem  rock  zerren«  Wann  er  nnn  hinaf  komU,  soU  er  ain  schvaraes 
Undscben  maatel  nmb  baben  nnd  soU  man  sein  dritbalben  pferdten 
*•  das  fnetttr  geben.    Das  mag  der  berr  in  den  mantel  empfiahen. 
Docb  soll  der  liabem  so  lauter  nnd  rain  sein,  das  im  kein  belade 
an  dem  mantel  bebang;  dann  wann  solid»  frescbech,  so  gibt  man 
im  anderen  babem,  biß  er  so  sanber  ist,  das  im  niclis  am  mantel 
behangt.  Doch  so  bleibt  im  der  erst  babem  aller,  wieyil  sein  ^nrt, 
SS  biG  er  so  saaber  wart,  wie  gehört.  Wann  man  dann  essen  will,  soU 
man  es  so  wol  bieten,  als  man  imer  bekommen  mag,  anßgenomeo 
flaegends  and  fließeuds  etc.    Ob  dann  ain  paar  nmb  ein  frevel  ge- 
strafft wardt  and  wolt  sich  den  zn  geben  sperren,   mag  des  abis 
^f^  anwalt  dem  selben  pacren  ein  seidin  faden  nmb  sein  waichi  span- 

x»nen,  den  soll  er  nit  brechen,  auch  weder  noder  oder  Aber  den 
faden  herauG  gon,  biß  er  bezalL  Wa  er  soUicbs  aber  verachtet, 
darüber  oder  daronder  heranG  gieog,  oder  den  faden  [853]  brech, 
so  Ist  dem  gotzhaos  sein  hof  aigcntlicben  bairogelülen.  Hiebei  ist 
za  merken,  seither  diese  gerechtigkait  dem  spitel  an  Bot  weil  zage- 
j;  Standen,  so  hat  die  alt  gewonhait  ein  ende  nnd  lasens  die  Karst- 
hansen hingeen,  die  solche  sachen  nit  hoch  achten. 

Karzlich  darfor  war  graf  Gotfridt  Christof  oser  Frankreich 
kommen,  den  name  sein  berr  vatter  zn  sich.  Die  kanten  sich  ganx 
wol  mit  ainandem  vergleichen,  dann  es  ließ  im  der  alt  berr  vü 
«•  karzweil ,  das  er  za  Seedorf  mocht  mit  dem  diener  spazieren  reiten 
and  mit  den  voghi  and  anderm  sein  weil  vertreiben.  £s  het  der 
alt  berr  ein  keller,  war  gar  ain  goeter  alter  man,  hieß  der  Schient 
banns.  Der  het  af  ain  zeit  dem  jangen  herren  ein  meisen  ohn  alle 
geferdt  ertretten.  Wie  das  der  jang  berr  ersieht,  gebept  er  sich 
•»aber  alle  masen  Abel,  legt  sich  af  den  pank,  thaet  dergleichen,  als 
ob  er  krank  amb  die  meisen.    Dem  alten  man  ward  angst  bei  der 

29  Targlaieben]  hs.  TetglailMD. 
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sachi  kante  noch  den  jungen  faerren  nit  sonders,  das  er  so  scher« 
zig  war,  wast  nit,  wie  er  im  doch  ihnen  solt.  Der  Jang  herr 
schlueg  die  roaisen  ihr  hundert  gnldin  an,  sprechendt,  6o  er  hun- 
dert barer  gnldin  bei  ainandern,  solt  im  die  maisen^  da  sie  noeh 

siebendig,  vil  lieber  and  angenemmer  sein,  nnd  angstet  in  so  hoch, 
das  die  andern  diener  herzu  kämmen.  Die  markten  den  handel  and 
machten  ein  teding,  der  Schleufhanns  solte  ime  sehen  schöner  md» 
sen  darfur  bekommen  und  damit  alle  ansprach  gefallen  sein.. 

Der  jung  herr  blib  bei  eim  halben  Jar  bei  seinem  herren  vatter, 

10  do  thett  er  in  nachgends  geen  Zabern  an  hof  2a  bischofErasmusen 
von  Straßburg,  dem  war  er  mit  sipschaft  ganz  nahe  verwandt,  dann 
der  bischof  und  des  jungen  herren  fraw  mnetter  waren  geschwister- 
gite  kinder.  Am  selbigen  hof  ist  er  etliche  jar  hüben,  biß  er  doiA* 
herr  zn  Straßburg  worden.   Do  bat  in  der  bischof  mit  allen  gnaden 

i&widerrnmb  abschaiden  lasen. 

Aber  graf  Johann  Wernher  hat  die  stat  Oberndorf  wenig  zeit 
ingehapt,  es  sein  die  alten  spenn  nnd  irrungen  wider  herfnr  kom- 
men, dann  er  vermaint«  sie  weiten  im  in  seinen  obrigkaiten  ingrüF 
thuen;  so  bcclagten  sich  dievoii  Obemdorf,  er  weite  sie  bei  irem 

so  herkommen  nit  bleiben  lasen,  wiewol  die  sach  zu  keiner  rechtverti- 
gung  kommen,  souder  also  ersitzen  bliben,  schafft,  das  graf  Johann 
Werulicr  nit  sonders  lang  darnach  lebt.  Aber  mit  der  stat  Rotweil 
und  den  closterfrawen  im  Thal  zn  Oberndorf  gewann  er  groß  ir^ 
rniig.    Es  ward  im  ein  undertbon  zu  Waltmessingen  entleibt,  Lenze 

»»Keller  genannt.  Dess  nammen  sich  die  von  Rotweil  an  und  ver- 
mainten,  all  todtschleg,  so  in  der  freien  gepirs  beschehen,  gehör- 
ten inen  zn  strafen  und  sonst  niemands.  Das  gestnndt  inen  der 
graf  nicht  und  rueft  das  haus  Österreich  an.  Also  verordnet  die 
regierung  zu  Insprugk  commissarios,  baide  thail  zu  verhören.    Es 

so  sein  der  tflg  etlich  gebalten  worden,  aber  bei  dem  haus  Österreich 
wenig  haudthabung  gefunden.  Der  haaflel  ist  auch  also  unerertert 
ersitzen  bliben.  Den  andern  spann  hat  er  mit  den  closterfrawen  im 
Thal;  die  hielten  übel  haus  und  brauchten  ein  grosen  mnetwillen 
mit  vil  stucken  und  ain  merclichen  überfloß.    Das  wolt  der  graf, 

asals  ir  castenvogt,  nit  zugeben;  so. weiten  die  dosterfirawen  aller 
dings  frei  sein.  Sie  rnelten  an  iren  ordinarimn,  Johan  Hofmaister, 
der  enthielt  sich  gemainlich  zn  Colmar,  da  war  er  des  Augustiner- 
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orte»  pradmocial,  das  fr  sie  wider  des  grtfea  idnrtm  wdle.  Der- 
tdUg  relliDf  Terclist  deo  grafen  bei  der  kMgdictea  M^^estit,  ab 
dem  aigeathambsherreo ,  of  maimnig,  der  graf  begerte  dfe  dotier- 
frawen  aobiltieher  weis  za  tringen  aad  das  doster  eiazazidiea,  der- 

•halbeo  er  emsüidie  sekreiben  ofibracbt.  Za  dem  warea  nodi  xwo 
fraweo  im  oloster  des  gesdiledits  too  Webii^^ea,  dea  [854]  edd- 
leaten  fon  Ow  ferwandt,  die  naaieo  sieb  iren  an  aad  begertea 
oomisstrios.  Die  wardea  foa  der  regieroog  za  Insprag  bewilliget 
ffieraof  gesduhea  dem  grafen  Ton  dem  laosigen  mflndi  yoo  Coimar 

(•aad  dann  Ton  den  eddlenten  tU  instantien,  dardardi  der  graf  Ter- 
arsaebt,  lieft  die  aonnen  macfaen  and  name  sieb  iren  weiter  nit  lü 
an.  Das  bal  bemaeb  das  doster  in  ein  so  grosen  abgaag  gdHudiL 
Wie  es  aber  wdter  mit  solebem  doster  gangen  nnd  so  dm  nmidH 
doster  terwendt,  danron  wart  an  geporlicbem  ort  meldnng  besdie- 

üben,  nnd  ist  zn  verwundern, das  sieb  der  provindal  dermasen  wider 
sein  berrscbaft  gesetzt,  dann  er  ein  gebomner  Obemdorfn*  gewest, 
nnd  ein  groser  bneb,  seitmals  er  so  ril  ballligkait  nnd  ein  fronis 
leben  simnliem  konden,  das  er  bd  kaiser  Oarln  nnd  könig  Ferdir 
nando  in  ein  grosen  mef  komen,  also  aodi,  do  bemelter  kaiser  die 

»•protestierenden  stende  anno  154[7]  gedempt,  mnst  dieser  Joban 
Hofinaister  geen  Ulm  and  alda  wider  die  Loterisdien  predigen. 
Bald  bemaeb  wardt  er  too  bemdtem  kaiser  erfordert  geen  Angs- 
parg,  dasdbst  solt  er  aacb  predigen  nnd  das  Yolk  bekeren.  Was 
solt  er  aber  scbafen,  dieweil  er  selbs  nit  catboliscb  in  sdnem  ber- 

tszen?  Dammb  mocbt  im  6ot  sein  bencbeld  nit  yertragen,  dann  als 
er  nf  dem  weg  geen  Angspnrg  nnd  in  der  herbirg  zn  Onnzbnrg,  do 
wardt  er  so  nndunig,  das  man  ine  mit  kettin  mnest  binden.  Er 
schrie  mermals  ganz  deglicb,  er  were  ewigdicben  rerdampt  nnd 
des  deufels  mit  leib  nnd  sei.    Wie  er  aber  tou  gaistlicben  nad 

at  weltlichen  personnen,  so  zugegen ,  wol  getrost  nnd  yilftltigdicbea 
omianet  ward,  er  solt  ein  gnete  hoifunng  za  Oot  haben,  den  all- 
mecbtigen  nmb  verzdhaiig  nnd  gnad  anrnefen,  der  wurde  sieb  sein 
und  aller  suuder,  me  groft  gidch  die  weren,  erbarmen  und  ine 
widerufflb  zu  gnaden  ufnemmen,  do  sprach  er:  «Ach,  es  ist  zo  lang 

••  geharret,  ich  hab  wissentlich  nnd  fursetzlicben  wider  Oot  und  seinea 
beTeich  gehandlt»    Uf  dieser  yerzweifelung  ist  er  beharret  and 

1  pracbTlndal]  spSlIltcb  tUU  proTfnelal.    20  164[7]  die  Mbl  7  •rfiost. 
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baMt  darnach  g^orben.  Der  alhnecbtig  Qot  behoet  ein  ledea 
christenmentscheni  das  er  in  kein  solche  verzweiflong  falle!  Dieser 
Hofmaister  ist  In  der  herbrig  gestorben,  do  darvor  Johan  Nafes, 
kaiser  Carls  Tioecanzler,  auch 'mit  todt  abgangen,  vast  mit  einen 

6  gleichen  geschrai,  welches  ein  sondere  historiam  erfordert,  wie  der- 
selbig  in  seinem  gewissen  tag  and  nacht  so  krank,  das  er,  rlite 
[zn]  haben,  stets  dinnken  sein  maefien.  Mit  soUichem  ttbertrinken 
und  fllllerei  neben  der  grosen  vile  der  gescheite  er  sich  znm  todt 
befördert. 

!•  *  [1887]  Es  ist  von  alter  here  also  geprenehlich  gewest,  dai 
die  samlong  zn  Oberndorf,  auch  das  closter  im  Tal  der  herrschaft 
haben  rechnnng  getbon.  Der  zeit  waren  die  herren  gepmeder  alle 
drei  ZQ  Obemdorf.  Neben  andern  gescheften  horten  sie  auch  die 
closterrechnnngen  an.    Wie  sie  non  bei  ainandem  in«der  samlang 

u  nach  beschehner  rechnnng  zu  morgen  aßen,  begab  sich,  als  man  das 
flaisch  mit  zwaien  versottnen  hennen  ofsatzte,  das  herr  Johanns 
Wemhor  dem  fiscal  von  Botweil,  Johann  Uln,  der  anch  am  disch, 
bevaihe,  die  hennen  2a  ferlegen.  Der  viscal  tets,  name  die  ein 
hennen  oft  der  platten  fär  sieh  of  den  deller.    Nit  wais  ich,  ob  er 

to  anstieß  oder  wie  er  im  thettCi  er  lieft  die  hennen  ander  den  disch 
fallen.  Die  lieft  er  ligen,  nam  die  ander  hennen  aach  ufter  der 
platten  für  sich,  fieng  an  darron  den  herren  and  andern  farzolegen. 
Es  war  aber  die  priorin  auch  am  disch,  war  ain  wanderkargs  alt 
weih;  die  het  ein  groft  betaom,das  die  ander  hennen  an  der  erden 

t5  sollt  bleiben  ligen  nnd  den  banden  zo  thail  werden ;  die  stieft  den 
fiscal  ohne  nnderlaft  mit  dem  eilenbogen,  sprechendt:  «Heben  die 
hennen  nf !»  Aber  ain  kleins  weile  aber  ain  mal :  «Heben  die  hennen 
nft»  Der  fiscal  nam  sich  der  redt  nichs  an,  legt  [1888]  immer 
far  and  lieft  sich  nichs  kombem.    Die  herren  lachten,  das  sie  zer- 

••  prochen  mogten  sein,  a  gorge  deployee,  wie  man  sagt.  Non  trank 
aber  die  priorin  öfter  aim  kleinen  kentün,  das  dorft  sie  nit  wul 
aofttrinken,  het  farsorg,  es  gieng  zo  ril  oncostens  ot  Wie  sie 
aber  sieht,  das  niemandts  ob  disch  den  wein  wolt  sparen  oder  sieh 
an  ir  karge  weis  keren,  zo  dem  ir  der  verlast  omb  die  ein  kennen 

as  im  herzen  wee  thett  (die  hett  herr  Johannsea  Wembers  hondt  einer 
offressen),  do  sprach  sie  so  den  dienern,  so  for  disdi  ofwarteteB« 

8  Nstm]  s.  obtn  t.  429,  18  vad  tem.    7  so]  sfilnst. 
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>•  'Mrdk.[«$^S)hi»ma.  kei  lestca  aere  fBrpeIncft«,  x<<  kria  wmtsUL  St 
K«  Okfradoff  v«m  iM  beftaadta  aLd  kctta  die  gaeter  aider 
iicraai»  ait  fdüipf  anc-fca  fci^ea.  Aker  «  aana  KtelpersaaBca 
T^riaadn.  dkr  tkedoigtea  ia  der  sack  aad  keftea.aia  katlra.  «ie 
laai  1«^,  yanwuiata,  das  aio  gaaz  ctoster  la  graadt  aad  la  bodea 

t'  vi!T  füifix.f«a,  «ad  Kel»  skk  d«r  graf  keredea.  das  er  dieaea  eia* 
griff  d^aea  von  Oberadorf  aackfieft.  ledock  gabea  sie  iaie  dargegea 
iLt»  rtftr%t  so  die  kerrscbaft  videraaib  eia  daasea  daselbs  africk- 
t^,  da«  sie  alsdaoa  der  gaHer  abtrettea  aad  des  dosaeafrawea. 
v>  selbiger  oirit  seia  wardeo,   die  frei  widcnrnk  eiaraman  softea. 

M.Uwr  uicbs  desto  weaiger  so  ist  das  baas  allerdiags  aergaagea.  Es 
haben  die  too  Obcradorf  ptleger  tber  der  dosea  galtea  geaetat, 
die  folebe  einneoraieD  and  zom  geaiainen  alaraesen  rerreduica  sol- 
len, aber  es  ist  etüdien  prifatpersonen  am  aatdichisteD,  die  kinden 
Mcb  darbei  gewermen.    Also  geet  es  in  der  weit,  bei  dea  kochea 

0»Qnd  nidera  stendeo,  iedermaD  will  sieb  mit  weniger  arbait  eraerea 
oad  darbei  mm  böstea  leben.  Gleicfawol  denen  nachkomaica  die 
bandt  nocb  offen  nnd  megen  die  dosen  iederzeit  wol  wider  af- 
ricbten. 
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lo  dem  jar,  als  grafe  Johann  Wernher  Oberndorf  wider  bekam, 
do  fiel  Diaister  Fetter  Kenfelin,  der  pfarrer  daselbst,  ab- ainer  brit- 
temen  binin  in  seiner  scheur  unversehenlich  herab  in  den  tennen, 
das  er  hemacb  nit  vil  mehr  redt,  sonder  dess  in  wenig  tagen  starb. 
»Man  yerniaint,  es  bet  in  unsers  Hergotz  gewalt  trofen.  Seines  ab- 
sterbens  war  graf  Johann  Wernher  nit  sonders  laidig,  allain  der 
arsach  halb,  seitmals  er  baiden  seinen  gebrnedem  alweg  war  ange- 
nero  gewest,  do  hat  er  kein  willen,  noch  gunst  zu  im;  auch  het  er 
in  im  bezig,  als  ob  er  seinem  brueder,   graf  €M>tfriden  Wernhern, 

loverholfeu  wer  gewest,  gelt  hin  nnd  wider  n&abringen;  het  im  aach 
selbs  bei  drei  taasendt  guldin  hanptgnets  gelihen.  Also  war  es  der 
zeit,  welcher  dem  einen  wol  dienet  oder  bei  dem  einen  ein  gnnst 
fiberkam,  der  wardt  von  den  andern  gehasset  oder  doch  geenßert 
£s  het  grave  Johanns  Wernher  ein  kornmaister  geordnet  geen  Obern- 

isdorf,  hieß  Gengle  oder  Wolf  Scherer.  Uf  ein  zeit  zaigt  er  bemel- 
tem  kornmaister  seine  mengel  an,  schalt  ine  ein  narren,  darneben, 
wie  dorecht,  nngeflissen  nnd  liederlich  er  mit  innemen  und  nßmes^ 
sen  der  frucht  were.  Das  kommert  den  Ctenglin,  der  sonst  derzeit 
gestoßen  yol  war,  so  hoch,   das  er  offenlich  das  dmnken  ellendt 

toanfiengzn  wainen,  sagendt:  «Allmechtiger  6ot,  wie  ist  es  mir  so 
ftbel  ergangen?  wie  bin  ich  doch  so  an  versehenlichen  zn  aim  narren 
worden?  Nun  bin  ich  doch  heut  am  morgen  einer  des  raths  zu 
Oberndorf  gewest,  eins  mals  iezo  bin  ich  zn  schänden  worden.  Wie 
ist  mir  geschehen?  Erbarms  Got,  das  ich  so  geschwindt  von  mei- 

ssnen  ehren  bin  kommen  nnd  zu  eim  niarren  worden!  Wie  mOcht  ich 
doch  mein  standt  im  rath  nnd  gericht  wider  erlangen?»  Aber  er  mnest 
der  narr  bleiben  und  wolt  ine  niemands  dessbalben  erledigen  oder 
von  der  dorheit  abwechslen. 

Non  ist  grave  Johann  Wernhern  ein  widerwertigkait  zu  Obern- 

•odorf  begegnet,  darauß  im  allerlai  ervolgt,   nemlich  mit  der  grefin- 
von  Zollern,  so  herr  Jacoben  tmchseßen  von  Walpnrg  zuvor  ver- 
mehelt  [866]  gewesen.    Damit  aber  sollichs  dester  bOsser  verstan- 
den, erfordert  die  nottnrft,  alle  handlnng  von  an&ng  nnd  wie  es 
zn  eim  solchen  ende  gerathen,  so  vermelden.  Nach  absterben  grave 

••  Eitelfriderrlchen  von  Zollem,  zu  Pavia  anno  1625  beschehen,   da 


85  PüTto]    vgl.  hlMlIbtf  oat«f  mtadl' dta' Itodtr  M  LiÜeneroa;   Die 
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ime  zum  swaiten  mal  von  dem  erzbOswieht  Spanier,  dem  Antonio 
von  I^ven,  der  ine  za  gast  geladen,  vergeben  werden,  hat  sein 
nacbgelaßne  witib,  die  eine  vonBersell  war,  von  Brnssell  gepnrtig, 
ir  eheste  dochter  Johannam  zu  der  konigin  filaria,  der  regentin  im 

•  Niderlandt,  ins  frawenzimmer  gethon,  da  sie,  biß  sie  erwachsen, 
erzogen  und  erhalten  worden.  Yil  mals  hab  ich  sie  am  hof  gese- 
hen, da  sie  fnrwar  triomphirt  und  in  iren  wehen  federen  war,  wie 
man  spracht;  und  wiewol  sie  schwarzer  färb,  nochdann  war  sie  so 
geradt  und  soUicher  ansehenlicher  geberden,  das  sie  nur  la  bella 

f^contessa  allemanda  genempt  wardt  Hiezwischen  beten  sich  graf 
Carl  von  Zollem  und  herr  Wilhelm  tmchses  von  Walpnrg  der  elter 
eins  heirats  verglichen,  nerolich  der  graf  von  Zollem  mit  iezgenan- 
ter  seiner  Schwester,  frOle  Johanna,  and  dann  herr  Wilhelm,  tmch- 
ses, mit  seinem  sone,  herr  Jacoben.    Derhalben  schickt  der  graf 

ftvoD  Zollem  seiner  edellent  ain,  genannt  Fetter  Hagenman,  mit  et- 
lichen pferden  geen  Prassell,  der  sollt  die  Schwester  bei  der  kOnigin 
holen  nud  in  das  landt  zu  Schwaben  belaiten.  Es  fnegt  sich  aber 
ohne  geferdt,  das  der  alt  Bechtoldt  von  Flörsheim,  des  biscbofs 
von  Speir  brader,  sampt  Franz  Conraden  von  Sickingen  und  andern 

t^von  der  frenndtschaft  domals  zu  Brnssell  waren.  Daselbs  hetBerch- 
toids  son,  Friderich,  ein  frdn  von [Obritschan],  nßer  Österreich,  in 
der  kOnigin  Maria  frawenzimmer,  genommen  und  bei  wenig  tagen 
hochzeit  gehalten.  Derselbig  zog  nnn  mit  seim  sone  und  sons 
frawen,  auch  dem  von  Sickingen  and  andern  wideramb  herauf  an 

»Rhein.  Also  war  der  Fetter  Hagenman  mit  seinem  frOlin  von  Zol- 
lem anch.  in  der  compania.  Es  rit  aber  einer  vom  hof  mit  der 
gesellschaft,  ein  Niderlender,  vom  adel,  fnrwar  ain  hnpscher  ge- 
sell und  holtsellig,  anch  in  französischer  sprach  vorders  beredt, 
bieft  der  seignior  Olason,  das  ainer  anch  mochl  gesprochen  haben: 

••«Hon  vereor,  ne  aadaz  nobis  mali  quid  portetl»  Derselbig  Glason 
gab  dem  frdlin  das  glait  vom  hof  bift  geen  Leven,  alda  ich  in  ge- 
sehen. Nit  mag  ich  wissen,^  ob  er  weiter  mit  inen  geraist.  Es  sagt 
mir  der  alt  Bechtoldt  von  Flörsheim  von  wnndcrhOffüchem  ge- 
sprech,  das  er  nf  dem  wege  mit  dem  frölin  gehapt,  und  von  irem 

M Service,  Ja  schier  von  irer  selten  nie  kommea  wer.    Dai  laft  ich 

21  Obritoekao]  »II  bmdm  MijdalsDS,  t.  H«MbrMkt,  Die  kMMto  Ztard« 
Tentoeh-LandM,  Üb,  I.    80  aatoL].se  wehl,  ks.  aadhb 
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faren.  Franz  Coi^radt  von  Sickingen,  demnach  er  in  seiner  Jagendt 
vor  andern  seins  standts  wol  etwas  gesehen  und  erfaren ,  bracht  ob 
dem  nachtmal  nnder  andern  propositen  and  reden  herftir  den  weit 
beraempten  herzog  Garin  von  Bnrbon,  dem  er  etliche  zeit  in  pai- 

•  gen  weis  het  gedienet,  wie  derselbig  in  seiner  regiemng  so  farstlicb 
het  hoff  gehalten,  andi  in  was  grosen  ehren,  gunst  nnd  hocher 
acbtong  er  bei  menigclichen  [867]  dnrch  ganz  Frankreich  wer  an- 
gesehen worden;  erzellt  darbei,  was  schöner  pferdt  nser  allen  lan- 
den and  natiouen,  wie  vil  mnsicos  and  trometer,  and  die  nnr  znm 

10 aller  hosten,  neben  dem  grosen  zareiten  von  herm  and  vom  adel 
er  gehapt,  vermaint  ie,  so  was  gaets  lebens  in  der  weit,  derselbig 
hets  far  andere  fiberflüssig  gehapt;  ein  soUichs  leben  were  auch  for 
den  höchsten  wollnst  za  achten.  Aber  Berchtoldt  von  Flersheim, 
nach  dem  er  ein  weiser,  vilerlepter  man  war  and  vorder  wolberedt, 

16  hielt  widerparthei,  af  mainang,  das  der  bösser  and  ein  frewden- 
reichers  leben  fürt,  welcher  sich  ains  kleinen  stads  benaegen  lieft, 
gesundt  were,  dameben  anch  ain  liebe  haasfraw  hett,  die  hipsch 
and  from,  anch  tagenlicher  and  gefeiliger  sitten.  Also  arguirten 
sie  baiderseits  ein  gaete  weil  nnd  prachten  allerlai  argumenta  nnd 

sobeispill  berfnr,  darbei  der  anderschaidt  in  vita  publica  und  privata 
mag  erkent  werden,  dergleichen  der  wollnst  ond  frewd,  auch  dar- 
gegen  die  sorg,  kamer,  gefahr,  angst  und  nott  in  baiderlei  leben,   . 
war  bei  höchster  warhait  ein   schon   thesis,  das  auch  von  kdnen 
gelerten  artlicher  und  bedeutlicher,  als  von  disen  weit  erfiamon 

tshof-  and  weltleuten  het  megen  herfnr  gepracht  werden.  BeschloBen 
doch  nach  langem  stritt,  dieweil  die  ge&hr  im  Privatleben  gemain- 
licheu  nit  so  groß,  dergleichen  auch  weniger  gegen  Oot  und  der 
weit  ^  verautwurten,  als  in  publica,  so  volgte,  das  bei  einem  klei- 
nen stat,  der  mit  denen  umbstenden,  wie  oblaot,  beziert,  der  grost 

to  wollnst  nad  das  böst  leben.  Und  es  ist  auch  meins  erachtens.  die 
recht,  graudtlich  warhait,  wie  sollichs  auch  vor  vil  jaren  die  ge- 
lerten und  erfanieu  Heiden  gehalten  ond  der  poet  Martialis  ein 
sollichs  guet  leben  auch  beschreibt.  Wie  künden  wir  aber  alle, 
sonderlichen  aber  die,  so  von  Oot  zu  einem   weltlichen  regiment 

fl»  geordnet,  den  gemainen  nutz  aud  die  regiening  verlasen  oder  sonst 

4  ottd  6  pilcaawti»]  bs.  palenwsis.     8S    ÜMiUlU]  h1«  BpifnnMiatua 
X,  47. 
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dem  tnneßiggang  nod  geraebigen  leben  nachtrachten  and,  wie  man 
spracht,  hander  offen  sitzen? 

Das  ich  aber  wideramb   af  mein  angefengte   rede  komm,   so 
bald  die  jang  grefin  von  Zollern  heim  za  irrm  braeder,  grafe  Carln, 

6 kommen,  do  ist  in  ainer  knrze  hernach  der  heirat  mit  ir  and  herr 
Jacoben,  trochsefien,  fortgangen.  Die  hochzeit  ist  za  Sigmaringen 
gehalten  worden,  aber  die  haimfierang  nit  lang  darnach  za  der 
Scheer,  nemlich  den  24steh  Jani  anno  1539.  Wie  herrlich  es'do- 
mals  za  der  Scheer  zagangen,  wie  erlich  anch  alle  herren  and  gest 

loalda  gehalten  worden,  das  za  erzellen,  erfbrdeit  ein  aigens  cjipitel. 
AUain  eins,  so  sich  af  sofcher  haimfierang  der  gedechtnas  wardig 
zotragen,  will  ich  erzellen.  Als  herr  Jacob,  trachses,  wie  ein  hoch- 
zeit zar  kirchen  gangen,  ist  er  im  gestael  haaßen  vorm  chor  ge- 
standen, dieweil  das  ampt  geweret  hat;  bei  and  neben  im  sein  ge- 

itwesen  graf  Gotfridt  Wemher  von  Zimbem,  anch  graf  Jos  Niciaus 
and  graf  Carl  von  Zollern  and  andere.  Wie  man  aber  der  seel- 
taffln  and  fenlin  darab,  so  in  der  kirchen  hangen,  za  redt  worden 
nnd  von  denen  trochseßen  von  Walpnrg,  so  alda  begraben,  hat 
herr  Jacob  gesagt,  er  glaab  nit,  das  er  «Ido  begraben  werdt,  dann 

tosein  mainang  nicht  alda  za  sterben,  sonder  er  mnG  ain  begrebtnas 
haben,  wie  die  kriegsleat,  das  die  vogel  ein  Stack  da  hinauß,  das 
[858]  ander  dort  hinaaß  tragen.  Das  ist  domals  von  im  in  schimpfs 
weis  geredt  ond  von  andern  aach  also  verstanden  worden.  Aber  in 
wenig  zeit  hernach  hat  es  sich  mit  der  that  erfanden,  das  er  im 

«»selbs  geweissaget  hat;  dann  als  er  im  zag  wider  die  Tarken  etliche 
pferdt  gefiert,  hat  er  sich  im  trank,  wie  man  sagt,  afreden  lasen, 
das  er  mit  gar  wenig  pferdten  sich  hinaaß  af  ein '  Scharmützel  ge- 
lasen;  da  ist  er  ander  die  Tarken  kommen.  Die  haben  im  das 
haapt  abgehawen,  nadcendt  abgezogen  and  den  cftrpel  ohne  das 

flohaapt  ligen  lasen.  Also  wiewol  man  den  gfdnden  and  za  [Walzen 
in  der  kirchen  im  schloß]  begraben,  iedoch  ain  groser  zweifei  ge- 
wesen, ob  es  der  redit  cOrpel  oder  ein  anderer;  dann  dieweil  er 
ohne  ein  haapt  and  seiner  klaider  nßzogen  ander  andern  christen- 
leiben  af  der  walstat  gelegen,  wer  wolt  ain  oder  den  andern  grandt- 

flft liehen  haben  konden  erkennen?    Und  befindt  sidi,   das  keiner  im^ 
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Belbs  ein  nnfahl  soll  erlossen,  dtnn  das  nnglnck  sonst  baldt  vor 
der  thnr.  Er  hat  von  seiner  gemabl,  der  grefin  von  Zollem,  kaln 
erben  blinder  im  verlassen.  Die  witib  ist  bei  irem  schweber  zu 
der  Scbeer  blibcn,  so  lang  der  seinen  jungen  son,  berr  Wilhelmen, 

»mit  graf  Friderricbs  von  Fnrstenbergs  docbter,  fW^le  Johanna,  ver- 
mehelt.  Wie  baldt  aber  dieselbig  hochzeit  und  haimfierung  forflber, 
do  hat  es  anch  gehaiGen:  «Gollige  sarcinalas,  sicco  venu  altera 
naso.»  Also  ist  sie  in  ainer  kurze  hernach  geen  Mengen  in  das 
truchseOisch  haus,  das  ir  widdem  gewesen,  gezogen.    Da  ist  sie 

1«  tätliche  zeit  innen  bliben.  Sie  het  aber  bei  ir  ain  ledige  pastardt- 
schwester,  die  hieß  man  nur  die  schwarz  Anna,  von  wegen  das  sie 
ganz  prann  und  irem  vatter,  grave  Eitelfriderrichen,  ganz  anlich 
sähe.  Derselbigen  raiste  der  Jacob  Zimberle,  des  junker  Hainrichs 
son,   also  nach,  das  sie  ainandem   die  ehe  versprachen.    Es  war 

»der  Jacob  stettigs  zu  Mengen;  er  gieng  in  der  witfrawen  haus  der- 
masen  nß  und  ein,  das  vil  darzu  redten,  insonderhait  ir  seh  weher, 
berr  Wilhelm,  het  darab  ain  sonders  missfallen.  Oraf  Carl  von 
Zollem  macht  sich  des  heirats  mit  der  schwarz  Anna  ganz  mausig, 
wiewol  ander  lent  vermainten,  es  were  ain  gleicher  heirat,  das  kein 

Mthail  den  andern  het  betrogen,  und  muesten  etlich  frundt  darin 
handien,  die  uf  seins  brueders,  graf  Eitelfriderrichen,  dreißigist  zu 
Hechingen  erschinen  waren.  Die  bewillignng  gieng  zech  zu,  aber 
im  grundt  war  es  nit  sonders  umb  den  heirat  zu  thuen,  das  er  der 
ledigen  Schwester  sovil  nachfragte,  sonder  allain  des  heiratguets 

uhalb,  das  er  ir  geben  mueste  und  nit  lenger  wurde  ufziehen  kfln- 
den.  In  aller  handlung  des  heirats  solt  grave  Johann  Weraher  der 
schwarz  Anna  die  redt  thon.  'Kit  mag  ich  wissen ,  ob  ers  mit  fleis 
thet,  oder  ob  es  im  ungeferdt  missriet,  das  er  sie  nampte  die 
hipsch   Anna,    welches   dann   ein   alte   nerrin   was  zu  Mösskirch. 

••Daniuß  entStande  ein  groß  gelechter  und  sprachen  die  herren  ge- 
mainlich,  er  hat  nit  missredt,  dann  die  schwarz  Anna  het  derglei- 
chen genug  gehandlet.  Hernach  hat  grave  Jos  Nicias  von  Zollern 
disen  Ziromerle  und  sein  weih  mit  allen  gnaden  gemaint  und  ine 
zu  eim  vogt  zu  Ensisheim  gemacht.    Aber  er  ist  Aber  . . .  Jar  am 

M selbigen  dienst  nit  bliben,  sonder  mit  dem  weib  geen  Oberndorf 
zogen.    Dieweil  er  die  vogtei  zu  Ensisbaim  versehen,  ist  im  zum 

• 
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oftennal  die  weil  am  feirtag  lang  gewesen,  derkalbea  za  zelten  mit 
dem  weib  hlonf  geea  KospliDgeo  gangeo,  bei  den  panrn  [859]  ze- 
chen. Wann  man  aber  zech  wellen  machen  nnd  bezallen,  so  ist 
kain  gelt  vorhanden  gewesen;   so  hat  er  sich  dann  vorhin  mit  dem 

•  weib  nnderredt  nnd  die  sacfa  mit  ir  angelegt.  Die  bat  gesprochen« 
sie  hab  das  gelt  daheim  vergessen;  so  hat  er  sich  dann  greosenlich 
gestellt  nnd  simuliert ,  als  ob  er  sie  dammb  schlagen  welle.  So 
haben  dann  die  paaren  in  der  sach  zwischen  im  nnd  dem  weib  ge- 
tliedingt  nnd  gesprochen:   «Ach  Junker,   nit  sein  zornig  Ober  die 

i«frawen,  wir  wellen  die  zech  bezallen!»  So  dann  die  zech  von  paa- 
ren bezalt,  so  ist  der  firiden  wider  gemacht  gewesen.  Dieses  stra- 
tagema  hat  er  so  oft  gebrancht,  das  sollichs  die  schamparen  banren 
letzstlichen  gemerkt.  Do  haben  sie  nachgends  seines  hadems  mit 
der  frawen  nichs  mer  angenommen,  sonder  hat  zalen  mnesen  oder 

itdem  wart  die  zech  nCschlagen.  Aber  die  trnchseßin,  die  witib,  die 
zöge  mit  gneter  erlanbtnus  ires  schwehers  geen  Obemdorf.  Das 
bewilliget  ir  grave  Johann  Wemher  [nnd  gab]  ir  gneten  scbntz  und 
schurm.  Es  hielten  sich  die  baidt  sdiwestern  so  ainig  mit  ainan- 
dern,   das  sie  anch  von  dieses  Zimmerles,  ires  haushanen,   wegen 

t«nit  nneins  oder  zwitrflchtig  wurden.  Man  sagt,  die  grefin  sei  mer- 
mals  hflnder  ime  geen  Altenoberndorf  oder  anderswohin  spazieren 
geritten,  das  sie  mit  der  ainen  handt  sich  an  seinem  poenitenzer 
enthalten.  Es  gieng  so  grob  zu,  das  ir  brueder  aller  sachen  gewar. 
Der  name  graf  Josen,  sein  vetter,  zu  hilf  nnd  handletea  mit  graf 

M  Johan  Wemhem  umb  bewillignng,  das  sie  ir  Schwester  und  basen, 
auch  den  Zimmerle  mOgten  nser  Oberndorf  hinwegfueren ,  dargegen 
sie  im  aiu  notturftigen  revers  sollichs  infahls  oder  ingrifs  zu  geben 
versprachen.  Also  wardt  die  pratik  gemacht.  Graf  Johann  Wemher 
bevalch  seinen  ambtleuten,  da  sich  ainiche  reuterei  in  der  stat  er- 

tozaigen  wurde,  deren  nichs  zu  beladen;  sie  sollen  auch  die  burger- 
schaft  dobin  weisen,  in  kain  gegenwehr  sich  einzulasen.  Ip  aller 
Winterszeit  anno  1546,  uf  ein  freitag  necbst  nach  Nicolai,  also  an 
eim  morgen  frue,  als  die  greiin  sich  nichs  args  versähe  und  noch 
im  pet  läge,  do  fielen  bei  fuiif/ig  oder  sechzig  zollrische  pferdt  un- 

M  versehenlich,  sampt  etlichen  hackenschutzen  uud  fueßgenger,  in  die 
stat,  den  nechsten  der  grefin  haus  zu.    Die  muest  eilends  ufsteen, 
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sich  antbon,  of  ein  rosa  und  darvon.  Dergleichen  wolten  de  mit 
dem  Jacoben  Zimmerle  auch  bandlen  nnd  mit  im  darfon  faren,  aber 
er  war  inen  za  geschwindt  und  meft  das  kaiserlich  recht  an.  Do 
liefen  die  barger  mit  gewalt  zu  und  wolten  in  bei  recht  bandthaben, 

•  als  auch  geschach.  Sie  muesten  in  aldo  lasen;  iedoeh  wardt  er  uf 
der  grafen  von  Zollem  costen  ufs  rathans  gelegt  nnd  wol  verwart. 
Mit  der  grefin  fneren  sie  darvon.  Die  wardt  of  Zollern  gefnert. 
Da  ist  sie  hernach,  alldieweil  sie  gelept,  gefengdichen  enthalten 
worden,  aberZimerle  blib  lang  nf  dem  rathans  in  eisen.  Die  grafen 

i^kunten  ine  nlt  peinlich  clagen,  vil  weniger  nf  ine,  wie  zu  recht, 
genug  erwisen;  so  wolten  in  die  von  Oberndorf,  dieweil  er  das 
kaiserlich  recht  angeschrien  und  iren  burger  war,  darauf  sie  ires 
beruemens  gefreit  sein,  nit  hiuauß  geben.  Und  für  war,  so  die 
grefin  den  braten  mit  dem  wenigisten   het  schmecken  kupden,    so 

15  wer  sie  inen  geen  Straßburg  entruncn  oder  het  sich  zu  Obemdorf 
in  bnrgrecht  ingelassen,  alsdann  were  inen  wol  zu  schaffen  worden. 
Also  do  er  lang  zu  Oberndorf  in  eisen  lag  und  vil  costens  ufliefe, 
do  muesten  sie  in  uf  ain  urfecht  wider  ledig  lasen;  bescbach  den 
21istenJanUarii  anno  1547.  Er  hat  noch  etliche  jar  hernach  in  groser 

«•armnet  gelept  zu  Oberndorf  und  ist  letstlichen  anno  15..  zu  Alt- 
obemdorf  in  eim  waserbadt  [860]  gestorben.  Aber  die  truchseGin 
ist  etliche  jar  also  in  der  custodia  uf  Zollem  enthalten  worden. 
Da  hat  man  ir  ein  aigens  gemach  erbawen  und  sie  in  strenger  hui  t 
gehapt.    Ein  aigne  fraw  hat  uf  sie  stettigs  warten  muesen,  die  ist 

uguetwilligclichen  bei  ir  in  der  gefengnus  hüben.  Mitler  weil  irer 
verwarung  begab  sich  eins  mals  im  sommer  anno  15 . . ,  als  graf 
Jos  Niclaus  nit  anliaimsch,  das  ein  groß  wetter  Ober  Zollern  gieng; 
es  thett  fünf  donderstraich  in  das  schloß,  darander  zweu  in  den 
thurn  oder  das  gemach  giengen,   darin  sie  gefangen,    und  da  graf 

toJosen  gemahl,  ohne  zweifei  user  sonderm  ingeben  des  allmechtigen, 
sie  nit  ain  kleine  weil  darvor  user  der  gefengknus  gelassen,  so  wer 
unmuglich  gewesen,  das  sie  und  ir  dienerin  mit  dem  leben  darvon 
betten  kommen  mögen,  dann  der  thurn,  auch  die  Stuben  und  die 
cammer  vom   wetter   und   donderstraichen    allerdings   zerschmettert 

u worden.  Diese  fuisehung  hat  graf  Jos  Nicias  an  seinem  gemahl, 
wie  er  wider  anUaim^^ch  worden ,  zu  gefallen  angenomm(-n ,  nnd  in 
wenig  jarn  darnach  ist  diese  truchseßin  uf  Zollern  gestorben,  wie 
man  vermaint,  user  unmuet  und  epilepsia.    Sie  ist  zn  Hecbingcn  in 

81* 
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die  zQllrisch  begreptnns  vergraben  worden.  Der  allmechtig  seie  ir 
gnedig  and  verzeihe  ans  allen  unsere  snndtl  Man  skgt,  es  seie  of 
ein  zeit  darnach  der  messner  von  Hechingen  eins  morgens  gar  froe 
in  die  kirchen  gangen,  do  bab  er  ain  schwarze  lange  Iraw  iu  ainem 

•  weisen  stnrz  bei  dem  grab  sehen  knien,  die  seie  gar  baldt  ver- 
schwanden, nnd  soll  der  messner  so  gar  ab  diesem  gespenst  er- 
schrocken sein,  das  er  krank  worden  nnd  komerlicb  wider  uf  seie 
kommen.  Yermnetlich,  so  will  man  sagen,  es  seie  dieser  trachseßiB 
gaist  gewesen;  aber  Gott,  dem  nichs  verborgen,  waist  die  warhait. 

1«  *  [1^^7]  Es  pflag  hernach  grave  Jos  von  Zollem  merroals  in 
gespett  za  sagen,  er  wellte  den  reomen  zn  Nnniberg  nit  nßwnscheo, 
welcher  vermag,  wer  nit  hnren  und  haben  ander  seinem  geschlecbt, 
der  mögte  den  reimen  mit  gnten  ehren  aGwnschen.  Also  sagt  man, 
wie  nf  ain  zeit  kaiser  Mazimilianns  gen  Nürnberg  kommen,  do  Lab 

»er  dem  reimen,  darvon  er  darvor  gehert,  nachgefragt,  nnd  als  er 
darza  gefart  and  den  gelesen,  hab  er  gelechlet  und  gesprochen: 
«Knn,  nnn,  der  reim  soll  von  mir  nit  nGthon  werden.»  On  zweifei 
hat  der  from  kaiser  aller  band  betrachtet,  dem  es  auch  gieng  in 
dem  fal,  wie  dem  Angasto,  darvon  bei  meinen  zeiten  in  Niderlanden 

{•noch  vil  ward  gesagt.  Aber  iezander  do  ist  es,  ob  Oot  will,  nit 
mer  war,  and  lanps  aach  niemands,  dann  deren  wenig  mer  in  leben, 
die  bievon  gehert  oder  hiernm  ein  Wissens.  * 

^  [1268]  Man  sagt  aach,   das  za  Baarsfelden  in  Saxen   ein 
alter  geschribner  reim  gefunden  werd,   den  sol  pfalzgraff  Otto  von 

'-' Wittelspach,  so  mit  pfalzgrave  Hainrichs  bei  Rhein  dochter  dieP&la 
ererbt,  mit  aigner  band  geschriben  haben: 

Otto  der  erst,  pfalzgrave  bei  Rhein, 
Hat  pfalzgrave  Hainrichs  dochterlein, 
Mit  manhait  er  sie  erfecht, 
>•  Der  Pfalz  huer  pleibt  seim  geschlecht. 

[1269]   Die  nachvolgenden  pfallenzgraven  haben  dieser  reimen  ge- 
schwigen  und  nachfolgende  gepraucht: 

Otto  der  erst,  pfalzgrave  bei  Rein, 
Het  pfalzgrave  Hainrichs  dochterlein, 
SS  Mit  «Danhait  er  das  hat  erfecht, 

Des  reichs  chur  pleibt  seim  gescblecht.  * 
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Wie  grave  Gtotfridt  Wernher  von  Zimbern  am  gestellt  mangel- 
haft  worden,  und  yon  etliclien  seinen  liandlnngen,  anch  wie 
lierr  Ot  trnohseO  von  Walporg   das  bisthnm  zu  Angsporg 

erlangt 

,  Anoo  1543  ist  graye  Gotfridt  Wernher  nach  der  liechtmess 
ein  zofiibl  vom  haapt  kommen  zu  Wildenstain,  das  er  sich  alles 
glacks  Torwegen  gehapt;  iedoch  wiewol  niemands  zugegen,  der  im 
ainicben  rath  oder  hilf  erweisen,  so  hat  im  doch  der  allmechtig  die 
gnad  Terlihen,  das  er  fein  wider  za  im  selbs  kommen  und  fnrder* 

i^lich  darauf  wider  reiten  kinden  geen  Mösskircb.  Der  znfall  kam 
im  wider  and  nmb  sovil  dester  beschwerlicher,  als  er  Ober  zwen  oder 
drei  tag  nit  zn  MOsskirch  war,  das  er  im  gar  nahe  das  ganz  ange- 
sieht  anfengclichs  het  genommen.  Er  beschickt  eilends  doctor  Georgen 
Hannen,  den  alten  medicum  von  Überlingen,  dem  er  alter  knntschaft 

i^halb  insonders  wol  vertrawet.  Der  half  ime  in  wenig  tagen,  das 
ime  das  gesiebt  zimlich  wider  käme,  iedoch  behielt  er  den-mangel, 
dieweil  er  lept.  In  solcher  cora  war  ein  finstemns  der  sonnen,  das 
[861]  es  nmb  8  oder  9  nhr  vormittag  ganz  finster  wardt.  Er  ge- 
sabe,  nach  dem  der  mon  stark  oder  schwach  war,  wiewol  er  nnn 

s^manichem  znvil  sähe.  Ich  hab  manichmal  erfaren,  das  er  sehen 
knnt,  so  einer  ttber  die  schloßbmgken  gieng  und  nur  ain  sporen 
anhet  oder  sonst  dergleichen.  Mermals  hat  in  sein  gesiebt  also 
trogen,  so  er  ain  ansähe,  so  wonte  er,  iren  weren  zwen.  Zn  Zei- 
ten war  im  sein  gesiebt  also  getailt,  das  er  ein  mentschen  oder  ain 

2}bans  nnr  halber  sähe,  das  ander  tail  knnt  er  nit  sehen.  In  seiner 
krankhaft  kam  sein  eiterer  bmeder,  grave  Jobann  Wernher,  zn  im 
nnd  wolt  ine  haimsncben.  Der  fragt  sein  kranken  bmeder  nnder 
anderm,  wie  ferr  er  doch  noch  sehen  kante,  spracht  der:  «ünge* 
farlich  af  zwainzig  oder  dreißig  schuch»,   damit  zaigt  er  im  ein 

to^iOlbeusle  in  der  stoben,  so  ver  erstredtt  sich  das  gesiebt.  So 
spracht  graf  Johann  Wernher:  «Ach,  mein  braeder,  so  steen  deine 
Sachen,  Got  lob!  noch  wol,  seitmals  da  so  weit  sehen  kanst;  dann 
so  da  ein  solche  weite  siehst,  so  nimpst  darnach  aber  so  vil  wegs 
für  dich,  nnd  in  solcher  gestalt  magst  biß  geen  Rom  kommen  nnd 

Mgesicbts  genug  darzn  haben.»  Es  lachten  mertails  zahörer  and 
nmbst  ender  dieses  raths,  gleich  wol  verborgenlich,  aber  graf  Gotfridt 
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Wernher  nam  diesen  rath  zn  grosem  verdraß  an,  wiewol  er  nit 
dergleichen  ihette  oder  sich  merken  ließ.  Gleichwol  diese  redt  her- 
nach weit  erschollen  ist,  dann  solchs  herzog  Ulrich  ron  Wörtern- 
berg  ob  der  taffei  ist  erzelt  worden.    Hernach  ist  es  in  Sadisen  ob 

»  des  charfnrsten  disch  nnd  an  andern  orten  mehr  vermeldet  worden 
and  ist  vil  darvon  gesagt  worden.  Also  hat  doctor  Jörg  Han  vil 
fleis  and  maeh  mit  graf  Gotfriden  Wemhem  gchapt  and  im  seins 
gesicbts  halb  zimlichen  wol  wider  afgeholfen.  Aber  im  warde  von 
doctor  gerathen,  das  er  allen  zorn  and  tranrigkait  solt  fallen  lasen 

itand  die  gescheft  allerdings,  sovil  maglich,  verlasen.  Das  konte 
aber  der  alt  herr  nit  thon,  war  im  anmnglich  za  halten.  Ich  hab 
oftermals  gesehen,  das  doctor  JOrg  za  im  kommen  and  im  gprmt- 
hen,  seiner  fantaseien  sieh  za  entschlagen.  Das  verhieß  im  der  alt 
herr  bei  handt  gegebner  trew,  er  welts  thaen,  wir  alle  wasten  aber 

ff  wol,  das  ers  nit  halten  kante.  So  baldt  der  doctor  den  roggen, 
wie  man  spracht,  verkart,  moclit  der  jungen  einer  lencbt  ein  helz- 
lin  nit  recht  oder  nach  seim  gefallen  vom  boden  afhoben,  so  war 
er  im  harnasch  and  fieng  ain  handel  an,  als  ob  es  ein  ganz  dorf 
het  antreffen.  Doctor  Jörg  het  im  ein  cost liehe  latwerge  von  giildt- 

fl« perlen  und  edlem  gestain  lasen  zurichten,  daran  nun  nichs  gespart 
warde,  die  solt  in  frölicli  machen;  aber  ich  glanb,  so  er  die  ganz 
apotek  ußgcssen,  es  het  bei  im  nit  geholfen,  ein  solliche  orsach 
het  es  dann  znnial.  Das  gesflndt  vermaint  ie,  der  doctor  solt  den 
zorn  nnd  seltzame  weis  von  ime  purgieren.    Er   het  strttigs  nnib 

ts  sich  sein  Jungen  vettern,  ain  scherer  oder  bnrbieror,  genannt  Jacob 
Mai*Hibron,  von  dem  hieoben  mehrmals  gesagt,  auch  sonst  ein  die- 
ner,  genannt  Hanns  Wart,  war  doznmal  sein  keller  im  schloß,  der- 
glei(hen  den  alten  pfaffen,  genannt  herr  Hanns  Wenigeber,  von 
dem  in  dieser  historia  vil  seltzamer  schwenk  gesagt  worden.    Von 

tf denen  wolt  er  haben,  das  sie  im  zn  Zeiten  and  onder  tags,  so  der 
doctor  nit  bei  der  handt,  nnaufhOrlich  was  sagen  selten.  Das  be- 
Schach  nun,  so  vil  muglich.  Der  ain  sagt  im  was  von  Frankreich, 
der  ander  user  dem  Niderlandt,  der  drit  aser  Ungern  und  Siben- 
borgen,  [862]  der  das,  der  ander  ain  anders.    Dieweil  aber  solche 

tf  schwarz  compania  etliche  tag  an  ainandern  weren  thotte,  do  gieng 
inen  die  abentar  dermasen  anß,  das  sie  zn  zeiten  die  materias  von 
newen  dingen  wideramb  maesten  anfahen.  Aber  in  solchen  Ühl 
kam  inen  der  medicos  abermals  za  hilf,  sagt,  solt  vilem  geacfawets 
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nit  iddefzeit  znbOren,  dann  das  hanpt  dardaroli  gesdiwecht  und 
Volgends  iias  gemaet  zerstört  wurde.  ledoch  bracht  in  der  doetor 
letstHchen  zimlidher  und  leidenlicher  weis  wider  zu  recht,  dermasen, 
das  er  wider  zu  gueter  Vernunft  kommen  und  seine  Sachen  bösser  und 

»statlicher  hat  kflnden  bedenken,  dann  im  etlich  seiner  Terwandten 
und  nachpnren  haben  gegunet,  wie  hernach  an  gepurendem  ort  vol- 
gen  wnrt.  Und  wiewol  er  hernach  yermaint  hat,  im  sei  Tergeben 
worden,  iedoch  so  ist  sein  krankhait  oder  die  ursach  derselbigen, 
wie  ich  domals  warhaftigclichen   von   seim   arzet   vermerkt,  auch 

10  sonst  selbs  user  naturlichen  Ursachen  abnemmen  künden,  ime  allain 
ttser  vilem  und  zu  vil  überflissigero  geprauch  des  werks  der  liebe, 
wie  das  die  arzet  und  die  gelerten  nennen,  begegnet  und  zugestan- 
den,  wie  wir  dann  bei  unsern  zeiten  das  oftermals  geschehen  sein 
wol  wissen,  auch  hievor  vilmals  beschehen  ist.    Dann  user  was  ur- 

tssach  ist  bei  unsern  zeiten  grave  Albrecht  von  Hochenloe,  derglei- 
chen der  elter  herzog  von  Orsgot  sonst  mit  todt  vergangen,  under 
denen  der  ein  tags  un versehenlich  mit  dem  grösern  schlag,  apo- 
plexia  genant,  getroffen  umbgefallen  und  gleich  todt  ist  gewesen? 
der  herzog  aber,   nachdem  er  ein  Jungs  weib,   ein  herzogin  von 

st  Lottringen  und  mit  Ursachen  sich  verursacht,  ist  er  todt  am  bet 
gefunden  worden.  Dergleichen  ist  ein  kleins  vor  unsern  zeiten 
grave  Otto  von  Soims,  dem  des  lantgrafen  Phllipsen  mueter,  ain 
herzogin  von  Mechelburg,  vermehelt,  auch  schenk  Christoffen  von 
Limpurg,  der  ein  grefiu  von  Werdenberg  gehapt,  begegnet,  die  der 

sf  ursach  halb  noch  in  Iren  jungen  tagen  und  irem  hosten  alter,  wie 
das  sich  erfunden  hat,  mit  todt  vergangen  sein.  Aber  grave  Got- 
fridtWernher  hat  desshalben  mehr  glucks  gehapt,  dann  er  hernach 
mebr^  dann  zwelf  jar,  ruebigcUchen  und  mit  zimlicher  gesundthait 
hat  gelept   Und  als  im  durch  sein  medicum,  doetor  Georg  Hannen, 

tt geraten,  er  solt  sich  zu  allen  frewden  schicken,  traurigkait,  auch 
schweren  mnet  sampt  dem  zom  fallen  lassen  und  kurzweilig  leut 
umb  sich  liaben,  also  mnest  der  obgenannt  alt  pfaff  vii  umb  in 
sein;  mit  dem  spilt  er  im  brett.  So  er  dann  den  pfaffen  vexiert 
oder  im  mit  fleis  unrecht  ob  dem  spül  thette,  so  mochts  der  pfftff 


16  Orsgot]  d.i.  Arscbott;  m  waren  Philipp  II  nnd  dessen  gemahlin  Anna, 
herzogin  von  Lottringen.     20  Ursachen]  wohl  vaiteMebea»    ' 
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nit  leiden,  gab  dem  alten  berren  böse,  raizende  wori  oder  er  fiel 
im  in  die  bendt  und  kretzt  in  af  die  finger;  so  wardt  dann  aller 
friden  aaß  und  mast  der  pfaff  darvon,  den  jagt  er  zar  stoben  hi- 
naoß,  warf  die  warfei  and  bretstain  bander  die  tbnr  oder  za  zeiten 

f  zam  fenster  binauß.  Also,  wie  er  [den]  pfaffen  erzürnen  wolt,  wardt 
er  vil  zorniger.  Aber  es  stände  vil  mals  ein  kleine  weil  an,  der  alt 
berr  bedacbt  sieb  wider,  erinnert  sieb,  so  maest  man  dann  den 
pfaffen  wider  bolen.  Do  warden  sie  gleicb  wider  ohne  biderleat, 
wie  man  spracbt,  verglicben.  ledocb  [863]  bat  im  der  pfaff  vilmals 

loseins  übelredens  balb  entlaufen  mneßen.  Es  war  der  pCaff  so 
scbalkbaftig,  wann  er  erzürnt  und  das  er  ain  roord  bet  of  ain  ge- 
wisst,  er  bcts  nit  verscbwigen.  Mertails  maest  er  graf  Gotfriden 
Wernhern  das  Benedicite  oder  Gratias  ob  discb  betten.  Nun  bet 
er  aber  den  apperlon  an  im,   das  im  anmnglicb  war  zu  gedoldeo, 

ff  wann  einer  das  ain  ang  gegen  im  za  tbet  and  in  also  anblitzlet,  do 
ward  aller  friden  bei  im  aaß.  Insonderbait  aber  mocbt  er  das  vom 
jnngen  berren  nit  vergaet  baben  und  spracb,  er  bet  einest  ein  vet- 
ter  zu  Überlingen  gebapt,  der  wer  ain  metzger  gewesen  und  ime 
gar  feindt,  der  bet  aucb  nur  ein  aug  gebapt;   an  den  gedecbt  er, 

flf  wann  man  das  ein  ang  also  gegen  ime  zu  bielt,  und  mebrer  mocbt 
er  nit  erzürnt  werden.  Wann  er  nun  Ober  discb  oder  darvon  solt 
betten  und  der  Jung  berr  das  ein  aug  gegen  ime  zu  bielt,  so  war 
er  dermasen  verderpt,  das  er  gleich  ir  wardt  und  weiter  nit  mehr 
betten  knndt,  sonder  stilscbweigendt  standt  er  und  truckt  beide 

tf  äugen  zu.  Underweiln  fieng  er  das  gebet  widemmb  dafomen  an, 
do  tbett  er  biezwiscben  und  das  ein  ende,  kein  aug  nt  Im  wardt 
ofterroals  vom  alten  berren  sein  seltzame  und  streitige  weis  under- 
sagt,  aber  es  half  nit,  dann  die  alten  bundt  sein  beschwerlichen 
bendig  zu  machen,    wie  man  gemainlicben  sprucht     Von  seiner 

so  schleckerhaftigen  weis  und  was  bossbaiten  jme  der  ursach  halben 
begegnet,  darvon  wer  ein  sonders  capitel  zu  machen.  Man  schütte 
im  zum  oftermaln  die  schalen  von  grosen  krepsen  für  die  tbnr,  oder 
man  henkt  im  vil  reherfueß  oder  bennenbain  oder  auch  die  gret 
von  den  großen  vischen  für  die  thur.  So  er  dann  sollichs  ansichtig, 

Mhet  er  ain  groß  betauren,  das  er  die  nit  aucb  bet  helfen  essen,  und 
mecht   sich   darum  gekrenkt   haben.    Er  war  darneben  so  freßig, 

5  den]  iit  wobl  an  tr|IosMi. 
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dM  er  ain  ganien  bratfisch  und  ein  bennen  of  ainmal  nocbt  essen, 
and  sprach  dennost,  er  wer  krank  und  nit  sonders  Instig.  Als 
Paule  Bader,  genannt  Mnher,  einroals  znr  ader  gelassen,  haben  die 
herren  dasselbig  plnet  in  ain  warst  gefast  and  das  kochen  lassen, 

»aach  nachgends  dem  scbleckerbaftigen  pCaffen  forgesetzt;  der  hat 
sie  afgefressen,  hat  im  gleichwol  geschmeckt.  Aber  nachgends,  wie 
im  die  warhait  desshalben  and  was  er  gessen,  angezaigt,  hat  er  die 
warst  mit  im  nit  haim  tragen  kinden.  Er  ist  af  ain  groß  alter 
kommen  and  bei  seinen  achtzig  jaren  hernach  im  schmakaldischen 

!•  krieg  za  Mösskirch  gestorben.  Und  glaob  forwar,  so  er  nit  ein 
gewechs  an  ime  gehapt,  so  die  arzet  ein  cirrnm  nennen,  das  ino 
getOdt,  er  het  die  bandert  Jar  erraicht.  Ich  hab  ains  mals  Ton 
ime  gesehen,  als  anno  154..  nmb  Galli,  wie  Ton  alter  herkommen, 
des  loblichen  graf  Mangolts  Ton  Rordorf  gedechtnas  oder  Jarzeiten 

tft  gehalten  nnd  die  herrschaft  za  Mösskirch  sampt  aller  priesterschaft 
and  den  nmbgeseßneu  nachpaom  vom  adel  darza  beraeft,  do  wardt 
dieser  pfaff  seiner  abentenrlichen  reden  halb  aoch  za  den  herren  an 
disch  znm  nachtmal  geordnet,  ünder  andern  drachten  so  wardt  ein 
feiste  gans  gebraten,  wie  dann  gebreachlidi,  das  of  ein  ieden  disch 

a*in  solchem  malzeit  ein  solche  nfgesetzt,  aftragen.  Der  schlecker- 
haftig  pfaff  het  sich  lang  of  die  feist  gans  gefrewt,  ver[864]maint, 
im  warde  ein  gnets  biUe  aoch  danron  znsteen.  Es  war  aber  Tor- 
hin  wol  versehen,  wer  die  gans  zerschneiden  and  dar?on  farlegen 
sollt    Das  beschach.    Die  gans  war  zerschnitten  and  das  bOst  dar- 

tsvon  den  andern  forgelegt,  dem  pfeffen  gab  man  den  kreben.  Damit  f'^'--'-^ 
wardt  er  so  hoch  erznrnt,  das  er  den  hander  die  thar  den  banden 
darwarf.    Nan  saß  noch  ain  priester  an  selbigem  disch,  genannt 
herr  Hanns  Mock,  war  pfarrer  zne  Gegg^ngen  nnd  des  capitels  za 
Möskirch  cammerer,  dem  dann  dieser  pfaff  Weingeber  insonderhait 

aofeindt  war.  Wie  er  ersieht,  das  der  cammerer  ein  gneten  flogl  von 
der  guns  of  dem  deller  ligen  het,  do  sticht  er  mit  dem  messer  Aber 
den  disch  of  des  cammerers  deller,  Termainendt,  den  flogl  von  der 
gans  za  treffen  ond  za  raoben,  aber  er  traf  allain  den  deller  nnd 
verfalt  der  gans.  Sollicb  stock  erwoscht  der  cammerer  and  behielts, 

tfder  deller  aber  blib  dem  pteffen  am  messer  hangen.  Also  ward  ain 
groß  gelechfer  daraoß,  ond  mnest  der  pfeff  der  gans  mangln.  Wie 
er  non  sieht,  das  im  an  dem  disch  Von  der  gans  nichs  werden 
mocht,  stehet  er  nf,  get  von  aim  disch  zo  dem  andern  ^  ob  im 
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etvtiin  bei  deoselMf  ett  nodi  was  wertai  mgle;  aber  et  warte  aDei 
in  einer  geschwinde  demutteo  Teodieii,  wo  der  pbM  UnfeiMiae,  do 
war  alles  nfgessea,  nad  blib  im  dieselbig  oadit  krä  feder  veo  de» 
genseo  im  magen  stecken. 

»  Dasselbig  jar,  oeBlich  1543,  starb  bisdiof  Oristof  von  Awgqiuf. 
Dieweil  aber  niin  berr  Otto  tmcbseft  von  Walporg  domber  daaelbs, 
do  practidert  er  bei  p^pst  Paolo  dem  dritten,  aacb  bei  kaiser  Gada, 
bei  kOnig  Ferdinandea,  aaeh  bei  den  forsten  Yon  Baim  ond  bei  dem 
biscbof  von  Salzburg  ond  andern  mehr.    Dieselbigen  sdnckten  alle 

itire  statlicfaen  botscfaaften  geen  Dillingen  of  die  zeit,  als  die  wal 
eins  newen  bischofs  sollte  birgenommen  werden;  deren  werbong  aller 
dabin  gericht,  das  sie  begerten,  man  sollte  berr  Otto,  trodiaeßes,  vor 
andern  erwellen.  For  das  ander  kam  der  bisehof  von  Trient  nnd 
Bnxen,  berr  Christof  von  Mademscb,  eigner  person  of  der  pott  dahin, 

isaodi  der  orsach  halb.    Der  wardtnn  dem  schloß  zn  Dillingen  loaiert  > 
ond  fürstlich  gehalten.    Derselbig  ließ  sich  offenlieh  vor  eim  ganzen 
domcapitel,  aocb  hernach  vor  einer  freondtschaft  vememmen,  woverr 
die  domherreii  seinen  frenndt,  berr  Otto,  tmcbseßen,  zo  biscbof  mt 
nemmcn,  so  moest  er  doch  biscbof  sein,  dann  er  het  die  zwai  bisdi- 

tttnub  Brizen  ond  Trient,  ander  denen  weit  er  ime  die  wal  lasen, 
welches  er  daronder  nem,  das  weit  er  im  frei  und  ledigdicben  zo- 
stellen.  Das  het  noo  bei  vilen  ein  groß  ansehen.  For  das  dritt  so 
het  berr  Otto,  tmchseß,  den  merertail  seiner  freondt  ond  verwandten 
bescbriben,  nnder  denen  erschinen  of  obgenannte  zeit  graf  Friderricb 

ff» von  Forstenberg,  graf  Carl   von  Zollern,  herr  Wilhelm,  trocfaseß,  :■ 
des  herr  Otto  bmeder,  berr  GOrg  nnd  herr  Uaiiirich,  tmchseßen, 
and  graff  Frohen  Christof  von  Zimbem.    Es  war  gleichwol  graf  Jos 
Niclas  von  ZoUem  aach  nf  dem  weg,   er  ward  aber  krank  nnder 
wegen ;  kam  nit  weiter,  dann  geen  Zwifalten ,  do  mnest  er  anligen 

solialb  seins  leibs  wider  ombkeren  nnd  geen  Heclüngen  reiten,  gleich-  ; 
wol  etlich  vermainten,  er  het  krankhait  halb  wol  fort  konden  kommen, 
sonder  er  hab  mertails  gesdiencht,  das  graf  Friderrich  von  Forsten- 
berg zn  inen  kommen  solt,  mit  dem   er  dann  [865]  nit  allerdings 
sich  vergleichen  knnt.   Im  hinabraiseii,  als  die  herren  von  der  freondt- 

8»  Schaft  zusamen  kämmen,  war  graf  Friderrich  von  Fnrstenberg  ganz 
abentenrig.    Sein  dochterman,  herr  Wilhelm,  tmchseß  (dann  er  bet 

7  p«pit]  bt.  ptit. 
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m  die  docbter  Bohon  Tenpfoehen),  war  tiodi  ain  jang  man  und'  de« 
ge^pais  nit  sonders  gewonet.  Der  wolt  etwas  sanr  darcn  sehen,  so 
er  meins'berrn  braeder  wardt  genannt,  aber  er  muest  es  liören; 
nnd  dieweil  berr  Jörg,  tracbseß,  und  der  jung  graf  von  ZSmbern 

ifost  in  einem  alter  nnd  sieh  znsamen  geseUeten,  gab  inen  grave 
Friderrich  sonderbare  nammen,  den  trnchseßen  hieß  er  ain  apoteker 
mit  der  langen  nasen  Ton  Woifeck,  nnd  dieweil  der  von  Zimbem 
ain  hurtigs,  kleins  zelterle,  hieß  er  ine  den  doctor  sprecliende,  sie 
solten  of  die  nacht  ein  gneten  sirop  zurusten;  und  als  der  Jnng  von 

1« Zimbem  ain  niderlendiscben  haet  nf  mit  langen  sotten,  wie  domals 
der  pranch,  mocht  in  graf  Friderrich  nit  leiden,  zerschnitt  in  za 
Ulm  nnd  warf  in  uf  ein  dach  hinanß,  sprechendt,  ein  sollicfaer  heß- 
lieber haet  wnrde  berr  Otton,  tmchseß,  an  der  wal  verbunden! ; 
gleichwol  kauft  er  im  ein  andern.    Als  die  obgenannten  berren  von 

ifder  frenndtschaft  geen  Ulm  kämmen,  do  landen  sie  bericht  von  herr 
Otton,  tmcbseßen,  irem  vettern  and  scbwager,  wie  die  saclien  do- 
znmal  im  angspurgischen  dorocapitel  beschaffen,  nnd  fnrnemlidi  das 
zwo  purtheien  darin,  die  Stadianer,  das  waren  die,  so  dem  alten 
bischof  selligen  verwandt  waren,  and  dann  die  vom  Siain,  die  hiengen 

tf:in  dem  alt^n  herren  tombrost,  und  waren  nit  weniger,  dann  die 
andern  parthei,  im  capitel  gewaltig  nnd  furnem;  aoch  was  corre- 
spondenz  und  baimliche  Vertröstung  er  bei  baiden  partheien  des 
bisditnmbs  halben  het,  dergleidien  in  was  vertrawücher  underhand- 
Inng  er  stunde,  etlich  personnen  mehr  uf  sein  selten  zu  pringen 

stund  zu  bewegen,  derhalben  er  kein  zweifei,  im  wurde  gelingen. 
£s  wardt  auch  ainer  freuudtschaft  furgehalteo,  was  er  für  zusagungen 
von  bäpst,  kaiser,  könig,  auch  etlichen  chur-  und  fürst en  im  reich 
het,  mit  weiterm  beridjt,  zu  der  saoh  dienstlich.  Darauf  raist  die 
frenndtschaft  fürbaß  biß  geen  Dillingen.    Wie  nun  alle  sacben  nnd 

Mpratiken  zu  X>illingen  in  der  wähl  furgeloffen,  das  ist  von  unnötten 
alhie  einzufieren,  allain  ist  zu  vermelden,  was  von  der  frenndtschaft 
gehandlt  worden.  Nachdem  in  den  tagen  der  bischoflichen  wähl  die 
bApstlichen,  kaiserlichen,  königclidien,  dinr-  und  fürstlichen  gesandten 
vor  aim  domcapitel  statlieben  erschinen  und  abgehört  wurden,  der- 

M  gleichen  der  bischof  von  Trient  sein  Werbung  mundtlichen  gethon, 
do  wardea  auch  die  grafen  und  herren  von  der  frenndtschaft,  wie 
die  hieob  benennt  worden,  bemeft  und  angehört  Also  thi^tte  graf 
Friderricb  vpn  Furstenberg,  als  der  elter,  die  redt,  wnd  nadidem 
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er  ain  gar  volberedter  gnf  und  der  sein  tag  in  allerliaadt  sadieB 
vil  wardt  gebraacht  worden,  do  kant  er  die  sach  ncd  der  freundt- 
Schaft  begem  nach  allem  Torteil  wol  herfnr  Btreichen.  Erzalt  darbet, 
wie  etlich  voiigende  bischof  zu  Angspnrg,  als  die  grafen  Yon  Werden- 
ibeiig,  Zoller  ond  andere,  dem  bischtnmb  wol  gehanset  und  Torge- 
standen  weren,  weldis  sich  audi  dieser  herr  Otto,  tmchseft,  als  ir 
necbster  vetter,  schwager  und  verwandter  zo  thnen  sich  anefa  erpatte 
sie  andi  in  kein  zweifei  stalten,  er  das  aödi  thnen  wnrde;  zndem 
sie,  die  frnnde,  zo  dem  stift  im  &hl  der  not  ir  leib,  hab,  gnet  nnd 

itblnet  weiten  helfen  zosetzen  nnd  den  nit  Tcrlassen;  anch  weiten  sie 
iren  verwandten,  herr  Otton,  tmdiseßen,  dahin  weisen  und  halten, 
das  er  sich  in  allweg  daugenlich  und  nnverweislich  solte  erzaigen, 
mit  andern  vilen  nnd  mehrem  Vertröstungen  [866]  nnd  znsagnngen, 
die  der  graf  dem  tomcapitel  thet  in  namen  der  firenntschaft,  nnd 

ift  dessen  sovil,  das  er  hernach  selbs  im  abstandt  sagt,  er  besorgte,  er 
het  schier  zovil  versprochen,  es  wnrd  nnr  am  halten  gelegen  sein. 
Am  abendt  darvor,  als  den  Andern  morgen  die  wal  beschehen  sollte 
da  mnesten  die  tomherren  alle  beichten;  des  andern  tags  darauf 
giengen  sie  zu  dem  hodiwurdigen  sacrament,  mit  vorgendem  jura- 

*>ment,  das  sie  ain  bischof  weiten  erwellen,  der  ires  erachtens  darzu 
taugenlich  nnd  dem  bisthumb  furstendtlich  sein  megt.  Herr  Otto 
name  sich  desselbigen  tags  der  frenndtschaft  nichs  an,  gegen  der 
ließ  er  sich  entsdinldigen,  mit  vermelden,  er  het  umb  unserm  Hergot 
zu  handien,  aber  bei  höchster  warhait,  er  war  so  engstig  von  des 

isbischtnmbs  wegen,  damit  im  das  nit  entgieng,  das  er  kain  färb  het, 
und  so  es  lenger  solt  u&ogen  sein  worden,  wer  er  dessen  in  ain 
leger  kommen.  Also  wardt  herr  Otto,  truchseß,  mit  grosen  frewden 
aller  gesandten,  des  bischofe  von  Trient  und  dann  einer  frenndtschaft 
zu  bischof  erwelet  Im  wardt  auch,  wie  man  sagt,  dozumal  von  eim 

tocapitel  ingebunden,  seinem  geschlecht,  denen  Truchseßen,  Ober  ain 
tadsendt  guldin  wert  nit  zu  vermachen.  Also  nach  beschehner  wähl 
do  war  allenthalben  ein  groß  congratulieren  und  gluckwinschen. 
Wie  nun  ain  capitnlar  nach  dem  andern  kam,  mit  dem  newen  er- 
weiten bischof  zu  sprachen ,  so  koropt  under  anderm  herr  Gregori 
vom  Stain,  und  als  im  der  bischof  die  handt  bott,  sprucht  er  ganz 

Mledierliefa:  «Ach,  gnediger  fürst  und  herr,  Ewer  Onaden  wellen  mir 
hinftiro  die  handt  nit  uf Welsch  bieten!»  Das  muest  im  der  bischof 
donals  veriichen  und  su  eim  sdiimpf  halten.    Gieich  uf  den  herpet 
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hernach  wardt  die  conseoration  zu  DOlingen  mit  groser  herrliekait 
gehalten.  Es  heften  gar  nahe  aUe  cfaristenlichen  potentaten  and 
forsten  Ire  gesandten  alda.  So  warden  aach  mertails  der  graven 
ond  herren  des  lands  zo  Schwaben  dobin  bescfariben,  als  Montfort, 
»Farstenberg,  Zdlem«  Helfenstain,  Zimbem  und  andere.  Wie  nun 
der  bischof  das  ampt  mit  groser  ceremonia  gesungen,  wardt  die  mal- 
seit  darauf  mit  aller  costlickait  im  schloß  gehalten.  An  der  andern 
taffei  waren  die  grafen  ond  herren  von  der  frondtschaft  beschaiden 
ond  nach  laut  ains  zedels  gesetzt.    Wie  nun  graf  Wilhelm  Weniher, 

itals  der  elter,  zum  ersten  und  obristen  geordnet  und  nider  zu  sitzen 

*  beschaiden,  so  tringt  sich  aber  graf  Jos  Niclas  von  ZoUem  an  selbigs 

ort,  sitzt  nider  und  sprucht:  «Ach,  mein  sdiwager  sitzt  nit  gern  an 

diser  stat.»    Es  sähe  ie  ainer  den  andern  an  ond  Terwondert  sich 

menigdich  eins  solchen  grosen  ubememens  in  diesem  grafen.  ledoch 

u  bllb  es  darbei  und  name  das  graf  Wilhelm  Wemher,  nachdem  es 
dann  ein  gueter,  frommer  herr  ist,  zu  keiner  mue  of.  Das  hab  ich 
selbs  gesehen,  ohne  ander  mehr  verachtongen,  die  er  ime  bewisen. 
Es  standt  aber  Aber  drei  Jar  nit  an,  do  kam  graf  Jos  an  sein  gnad, 
wie  man  sagt,  wie  hernach  an  geporlichem  ort  folgen  wort.  In  diesem 

ao  banket  war  mit  andern  rittem  ond  vom  adel  der  alt  herr  Jörg  von 
Rechberg  geladen.  Als  man  aber  lang  zo  disch  sm  ond,  wie  man 
ofgestanden,  der  bischof  bemelten  herr  Jörgen  zo  sich  erfordert  ond 
ehrenhalb  mit  im  ersprachet,  wolt  es  dem  goeten  man  zo  lang  wer- 
den; dann  dieweil  er  das  wasser  zovor  nit  von  sich  lasen,  konte 

flsers  lenger  nit  verhalten  und  macht  ain  grosen  floz  mitten  im  sal 
vorm  bischof.  Es  schampt  sich  iederman.  Der  bisdiof  dissimuliert 
ond  thette,  als  ob  ers  nit  sehe.  Wie  im  aber  das  wasser  so  heftig 
osem  hosen  tropfnet,  do  spracht  herrOeoiig:  «Idi  waiß  nit,  wie  es 
ain  ding  ist,  es  haben  mir  die  boeben  waser  in  ermel  geschott»,  da- 

«•mit  gieng  er  hinweg.  Das  thet  der  bischof  [867]  aoch,  idi  glaob, 
er  het  sorg,  man  worts  in  bezigen  haben.  Also  schied  herr  Jörg, 
das  er  nit  gewist,  was  er  sagen  oder  wie  ers  verantworten  solte, 
wie  einer  ain  mal  sprach:  «Quid  aliud  dicam,  nesdo.»  Es  sein  diesem 
herr  Jörgen  vil  seltzamer  hendel  seine  tag  begegnet   Er  ist  of  ein 

9B  zeit  mit  dem  römischen  könig  Ferdinando  oft  Jagen  sogen.  Wiewol 
er  also  mit  geritten,  daz  er  kein  achtong,  wie  der  könig  klaidt,  wie 
man  hinauß  kommen  ond  einer  hie,  der  ander  dort  hinaoß  gerittem 
ist  der  könig  eilends  daher  gereut,  ond  ata  er  henr  J4ffi«n  aoge- 
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troi»,  kit  er  iae  gelmgl,  ob  er  Bit  4n  graten  liirft  gesehes.  Wie 
am  keiser  4ai  anden  gekait  md  aber  berr  Jörg  venaaiat,  ea  sei 
viUeadit  ain  8paaier,  der  weOe  teim  berrea  also  faciif  hiraar  yct- 
kaafea,  do  bat  er  sein  bnet  ait  abgeaogen  oder  ainicbe  ehr  bewiaea. 

ifonder  lacbeadt  and  mit  den  banpi  geaadtt,  gesprocfaen:  «A  la 
Toelre,  a  la  TOitre^  Der  kaaig,  wiewol  in  das  Abel  tefdiosaca, 
iedocb,  dieveil  er  ine  nit  gdcennt,  ist  er  fingereaat.  Die  oedistea 
reater,  die  bd  berr  JOrgen  g^aliea,  babea  im  gesagt,  ee  sei  der 
knnig.  Spracht  iMrr  Jdrg  daranf:  «Boti  krais!»  af  sein  gaei  Sebwe- 

itbisdi,  «ich  maiato,  es  were  etwaoa  ein  gnets  ^maierie.»    Man  bat 
ime  hemadi  tA  pfaigea  mit  dem  «a  la  Tostre»  aagetbon,  and  ist' 
Aber  Til  Jar  bemach  ia  gnetem  alter  zu  Kelminz  gestorben,   Daseibs 
sas  er  andertags  ?orm  tbor  af  eim  block,  nnd  als  ain  laadtslraß 
am  scfaloft  biageet^  lieft  er  niemaads  passiera  nngereditfertiget:  «Wo 

iftber?  wo  biaaaA?  waa  sein  die  gescheften,  lieber?  was  hArestii  aewes? 
aad  wann  wersta  widerkmaen?» 

Nit  laag  hernach  hat  \mptX  Panlns  der  dritt  bisdiof  Otten  zne 
aim  cardinal  erböcht;  das  beschach  sampt  dem  obgenaanten  techof 
von  Trient.    Do  brauchten  sich  die  cnrrier  biß  schier  af  den  todt, 

ff  wie  man  gesagt  bat,  ein  ieder  wolt  seim  berm  den  ctrdinaflinet  am 
ersten  flberantwnrten,  dann  nach  beweisong  der  flberantwaitnng  gehet 
die  prerogatif.  Aber  der  in  Trient  het  den  Torthefl,  der  ist  bei 
den  Walben  and  ist  aach  ein  Wahl.  Aber  der  cardinal  Otto  hidt 
af  ein  zeit  ein  banket  nad  darbei  ein  eostliche  mnsicam;  darbei  was 

t»  aach  berr  Gregori  vom  Stain.  Do  sprach  der  bischof :  «Wolao ,  her 
Gregori,  wie  gefeit  euch  diese  sch^^oe  masic?»  Aotwuit  er:  «Gne- 
digister  herr,  sie  gefeit  mir  tretfenlichen  wol,  aber  ich  hab  sie  eben 
so  gnet  bei  herzog  Ott  Haiorichen  gehört,  deren  vergleicht  sie  sich 
seer,  id  est,  der  herzog  Ott  Hainrich  hat  mit  seiner  masica  and  in 

»•ander  weg  baas  gehalteo,  das  er  verdorben,  landt  nnd  leut  afgeben 
und  verlassen  mueßen,  darza  vil  erlicher  lent  mit  im  in  den  stich 
gesetzt;  das  mag  ench  auch  noch  wol  mit  ewer  hanshaltnog  begegnen.» 
Aber  nadidem  bischof  Ott  also  zu  dem  bischtamb  kommen,  bat  er 
sieb  anfangs  in  seiner  regiemng  ganz  prachilich  gehalten  nnd  in 

M  kurzer  zeit  sein  die  vil  taasendt  doppeldncaten,  die  weüont  bischof 
Christof  seUiger  mit  großer  fursicbtigkait  bekommen  and  bchaltea 

22  fMngatlfl  hs.  prAfOfatlt 
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zm  einer  newen  mmu!  und  die  im  von  ein  domoapitel  insonderiu^ 
waren  eingebunden,  im  vorrftth  zne  behalten,  also  versdiwanden,  ah 
ob  sie  mit  den  aftcken  darron  geflogen.  Forwar,  so  die  grosen  be- 
fordemos  von  so  bochen  potentaten  nit  gewest,  er  were  zn  dem 

ft  bischtnmb  nit  kommen ,  dann  sich  menigdidi  seint  reiehlidien  nß- 
gebens  and  grosen  prachts  entsessen.  Das  hat  sieh  wo!  besdiaint, 
als  er  etliche  jar  danror  war  reetor  za  Pavia  gewesen  und  etliche 
tansendt  guldin  ohne  [868]  worden',  wie  es  dann  mit  sollichen  reo- 
toraten  in  Italia  zöget,  das  mancher  in  aim  jar  ^erthnet,   das  er 

10  etliche  jar  darnach  widemmb  bat  zn  ersparen,  wie  dem  jungen  Taxis 
gcschach,  war  dechant  zu  Leven.  Der  verthett  in  sein  rectorat  zn 
Bononia  in  eim  halben  jar  bei  dreitausent  eronnen;  damit  er  aber 
mit  ehren  darron  kern,  so  postiert  er  widerumb  heim  und  gab  den 
Walhen  für,  sein  yatter  were  gestorben  und  muest  seiner  landtschaft 

ubalb,  damit  im  von  seinem  brueder  nicfas  yemaditailt,  haim  raison. 
Der  ein  glanps,  der  ander  nit,  und  ward  doch  Ton  Deutschen  und 
Welschen  Tcrspotet.  Gleichwol  es  herrOtton,  tmchseft,  in  dem  bb\ 
etwas  bösser  gieng  und  bat  deq^  stich  lenger  haben  megen.  Darzu 
hat  das  bischtumb  ganz  wol  g^hon  und  diese  alten  scharten  aDe 

lokttnden  ußwetzen,  das  bischof  Christof  TonCostanz  mermal»  hernach, 
so  er  sein  zu  red  worden,  gesprochen,  bischof  Otto  sei  ein  welt- 
leufiger  und  geschickter  fürst,  er  dorft  aber  wol  lil  und  genug. 
Aber  wie  dem,  ist  im  schon  vil  nfgeloffen,  so  ist  im  dodi  groser 
schaden,  costen  und  nachteil  im  schmakaldischen,  dessgleidien  her- 

iBuach  im  furstenkrieg  begegnet,  dardurch  auch  der  Schuldenlast  ge- 
mehret und  das  die  herren  Tom  tombcapitel  etüdie  dörfer  Tom 
bischtumb  zu  verkaufen  bewilliget,  ime  auch  was  Ordnung  im  stat 
furgeschriben ,  darauß  ervolget,  das  er  sich  hernach  etliche  jar  zu 
Rom  und  sonst  in  Italiam  erhalten  hat  und  in  deutsehe  landt  wenig 

»•kommen.  Und  wlewol  im  vil  Schadens  war  begegnet^  wie  iezgehört^ 
und  ain  zimlicher  Schuldenlast  uf  ine  gewachsen,  so  hat  doch  weder 
sein  brueder,  herr  Wilhelm,  truchseß,  oder  auch  sein  vetter,  herr 
Hainrich,  tmdiseß^  sich  für  ine  gegen  einem  domcapitel  verschreiben 
wellen.    Er  het  in  seiner  liberei  ein  pellicaa ,  der  war  gar  nahe  uf 

S6  allen  hausrath  gestickt;  darab  war  ^in  renmeii:  «Sie-  Ms,  qni  diu» 
gunt.»  Das  ward  im  von  seinen  widerweiügtn  für  ain-storkennest 
nßgelegt.  Man  darf  sich  an  herr  Oregons  vom  Stain  rede  nit  halten, 
der  ein  groser  fatzman  war; .  daim  .ala  dar  owdinal  ;vMMeiz,-  erz- 
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bisdiof  Albredit  von  Brandenburg,  in  sdiinpCiweis  bemelteD  bem 
Gregorin  frAgt,  ob  nit  auch  die  domberren  zn  Ingspnrg  etwas  er- 
slolzten  ab  dem,  das  sie  aacb  ain  eardinal  zn  einem  biscbof,  antwnit 
berr  Oregon  e  vesUgio:    «Ja,  gnedigester  efanrfarst,  wir  solleiis 

•  biliich  fnr  ain  gros«  ehr  baben,  iedocfa  so  bab  iefa  nie  gehört,  das 
yil  sehenden  abgelöst  oder  mairboff  erkanit  worden,  wo  soldie  roten 
bnet  hinkommen  sein^  Damit  het  er  den  eardinal  von  Menz,  der 
gleicbergestalt  in  allen  seinen  stiften  hausgehalten  het,  geschwaigt. 
Gleicberweis  berr  Oregon  marggraf  JOrgen  von  Brandenburg  thette. 

tf  Derselbig  Inrst,  wiewol  er  des  evangelischen  glaabens,  so  tmeg  er 
doch  ein  groß  patemoster  in  der  handt;  damit  wdt  er  berr  Gregorin 
vom  Stain  beweisen  oder  bezeugen,  das  er  noch  ein  alter  catholi- 
scher  Christ  were.  Aber  herr  Gregori  merkt  das  stomma,  sprach: 
«Gnediger  herr,  Ewer  Gnaden  tragen  das  pattemoster,  aber  ohne 

t» zweifei  nit  religions-  oder  andachtshalb,  sonder  ril  mehr,  das  Sie 
ire  hetz-  und  jaghnnd  [869]  daran  zelten».  Und  damit  het  er  dem 
nuurggraven  auch  sein  vers  gesagt;  dann  derselb  war  ein  weidman 
nnd  mertails  seine  Sachen  nnd  anschleg  Iwtrafen  das  waidwerk; 
darauf  het  er  auch  mehr  achtung,  dann  sonst  uf  alles,  so  ine  megte 

tf  belangen. 

Im  jar  1543  bat  sich  ein  kidiger  &hl  zu  Rordorf  begeben; 
und  war  nämlich  ein  wolh&biger  panr  zu  Rordorf  gesessen,  hieß 
« . . ,  war  Michel  Hellen  dochterman.  Derselbig  bat  sidi  in  der  emt, 
wie  er  seinem  gesundt  bat  garben  helfen  ufziehen,  unversebenlieb 

tf  in  der  schewr  an  ainem  obertan  erbenkt.  Die  ursacb  hat  gmndtlich 
niemands  erfaren.  Sein  cörpel  ist  nnferr  von  der  scheur  user  be* 
velcb  der  obrigkait,  wie  gepreuchlich ,  vom  nadurichter  yerprent 
worden. 

*  [1455]  In  disem  Jar  haben  sich  die  elter  berr  gebmder  mit 

ffainanderen  iren  bastard  und  ledigen  kinder  halben  verglidien,  das 
deren  iedtwedem  nit  mer,  ab  zwaihundert  guldin  banptguts  soll  ge- 
geben werden;  do  aber  deren  ains  in  gaistlichen  stand  kompt,  sollen 
ime  die  zwaihundert  gülden  verieiptinget  werden;  wovor  aber  ainer 
aim  ledigen  kindt  mer  geben  wellt,  so  möge  er  das  wol  tbon,  iedodi 

Mmit  barscbafi  und  kainem  ligenden  gut,  sonst  so  tii  er  welle.  War 
eben  ain  hilzins  scbnreisenle,  dann  bald  hernach  do  vermadit  graf 

♦ 
4  t  vssttfle]  ka.  oüslifo.    9i  tte]  ht.  tUi. 


497 

Gottfrid  Wernher  seinen  bastardsönen  ledem  aln  tansent  gnldin 
hanptguto,  und  damit  das  dester  mer  craft  ond  von  den  erben  dester 
weniger  gespert  oder  angefochten  wurde,  do  ließ  er  baide  faopcbrief 
sein  yetter,  graye  Proben  Cristoffen,  mit  aigncr  band  schreiben,  des- 
5sen  sich  derseibig  nit  wideret,  seiimals  sonst  desseibigen  mainong 
nit  war,  darwider  zu  than  oder  eo  handien.  Aber  der  alt  herr  yer- 
röaint  nit^  das  man  sein  gemat  oder  mainong  hierin  merken  sollt  * 

Wie  ain  zank  zwischen  biackoye  Johannaen  von  Oostani  nnd 

seim  domcapitel  entstanden,  anck  von  etlichen  gneten  sckwen- 

loken,  nnd  letstlioh  von  graf  Christoffen  yon  Lnpfen,  wie  nnd 

naer  was  nrsach  der  gestorben. 

Welcher  maßen  das  bisditnmb  Costanz  von  vilen  Jaren  her  in. 
schalden  nnd  armnet  gerathen  nnd  wie  das  Zugängen,   das  ist  yon 
nnnetten  in  dieser  historia  zu  yenneiden.    Aber  von  wegen  der 

15  großen  pensionen  nnd  jerlidien  zins,  so  daranß  giengen,»  do  flbergab 
graf  Hanns' yon  Lupfen  das  bisditum  dem  biscfaof  von  Lunden,  bi- 
sdiof  Hannsen ,  der  war  vorhin  vil  Jar  kaiser  Carls  orator  gewest 
in  vil  Sachen,  ein  weltweiser,  wolberedter  herr.  Und  beschach  diese 
resignation  mit  bewilligen  und  guetem  vorwissen  eins  tomcapitels  zu 

90  Costanz.  Solch  fibergab  grave  Hannsen  hat  ine  hernach  nur  aininal 
gerewen.  Wie  baldt  bischof  Hanns  von  Landen  das  bisditumb  Co- 
stanz  erlangt,  do  fieng  er  an,  wegen  nachzutrachten ,  damit  dem 
biscbtumb  etliche  scbuldenlest  abgeholfen  wurde.  Under  anderm 
name  er  ime  für  und  begert  an  die  domherren,  das  sie  ime  zulassen 

15  weiten,  vier  tumherrenpfrunden  sampt  ainer  prälatur  nf  dem  stift, 
die  nechsten,  so  vacieren  wurden,  uf  etliche  jar  einzuziehen,  und 
sovil  dieselbigen  Jftrlichen  ertragen,  sovil  weit  er  von  seinem  inkom- 
men  jars  audi  darzu  thuen  und  sollichs  alles  an  die  abloeungen  ^ 
verwenden.    Das  ward  im  vom  capitel  abgeschlagen;  die  betten 

so  gleich wol  leiden  megen,  das  er  yil  abgelöst  ond  bezalt  bet,  aber 
doch  ohne  iren  abgang.  Es  gab  letstlicb  schier  ain  Unwillen  und 
das  die  tomherren  gemainlich  und  sampt  allen  grafeii,  herren  ond 
vom  adel  des  lands  in  Schwaben  zosehreibeiv,  mit  anzaig,  das  inen 
ir  bischof  wider  alle  pillicfakait  ingriff  zu  thoen  begert,  ond  ward 

tft  desshalben  anno  1548  ain  groser  tag  zue  [870]  Radolbell  gehalten. 
Darauf  erschinen  grave  Friderridi  von  Furstenbefg,  graf  Hang  von 

Zimmeriscbe  ebroolk.   IIL  B8 
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einer  sdUan^en  h^^adUmg  gedi^olit,  die  sick  kursiiffliefi  dftrvar  in  herr 
YelliLers  voQ  KiieiTDgiB^  voUers  kehensiing  daselb«  sa  Z(»U  begeben« 
Bcmelter  rilter  [bet]  de«  »pt  voj»  Greuilingen,  h^rr  BitiHie  Jaoüben 
von  Landow,  gudi  eUicbe  domhemi  ▼oq  Co^tooz  za  0ist  gebapt, 

sZa  ioen  wer  kommen  ein  gaeter  üxmi^  vpn  SMt  Gidlen,  genannt 
der  Steicbeler.  Der  bei  ^m  )Bek»e  g(cbaiksnjirrej#>96en  weHee  macben 
nnd  das  diiß  berrea  wß»  w  tacbei  betten ;  gaet  binasA  in  die  kncben« 
erwneclit  ein  lebendigen  [871]  «d.  Den  pringt  er  binein,  ibnet  ine 
znm  mnndl^  und  g^ij&ret,  aU  pb  er  dannU  pfeifen  weit    Wae  eoU 

lobeacbebep?  Der  al  gewint  in  den  jpnndt,  und  nnaDgeaeben  aller 
gegenwr^re  nnd  beranAcieben«  4P  fchlupft  er  ini  eoUicben  in  bals 
hinab  «p^d  in  leib,  da9  vil  vermainten,  er  lel^  dariA  erstickt  oder 
erwei]gt  «ein.  Es  w&r  inen  aUen  apgM'  bei  der  eacb«  dann  der  man 
gekueb  sich  nnmentcUicken  ftbel.    Se  fuere  ime  d^r  ai  hei  einer 

ift  stunde  waaderbarUch  im  leib  «lebber,  iez  wolt  isr  ober  sieb«  daM 
ander  sieb.  X^etstlicb  ^st  er  ime  som  nabel  kommen  nnd  hat  sein 
aaßgang  daselbe  begerti,  mit  eim  solche»  schmerMn  und  ftagstignng, 
das  er  mit  4ein  leib  and  dem  »abel  bat  maeßea  wider  ein  dieehegk 
steen  and  den  al  also  mit  gewalt  wider  bOnder  sich  treiben  and 

»oiUhaiten«  Die  andern  alle  haben  ^i  eieo  roneaen  haben,  damit  er 
vom  discbegk  nit  ivei^e-  Wie  er  i^m  den  ^1  idso  bei  einer  halben 
stand  widerstanden!  do  hat  iod^  anaer  Hergoit  gkv^k  gabei^  ,daa  er 
in  massdwn  kommen  nnd  d^rcb  d^nselMg^n  dervon  in  die  hosen 
gefaren^  ndt  einem  epili^en  vnst,  den  er  mit  im^  genomoi,  das  er 

16  in  vil  ^peiten  Jkeinf  läiijstiers  hat  bedi5r{t,  und  damit  ist  bemelter 
QaUe  «ewaraet  geweat,  eich  hinfuro  .des  pfeifens  mit  den  ftien  zo 
enthalten.  iEs  ward  desR  Bi»  genng  gelacht.  Grave  Friderridi  von 
Forstenberg  aagt  ein  andere  kistoriam  von  eim  ai,  der  noch  mer 
gelacht  ward^  nnd  nämlichen^  das  bei  wenig  jaren  etlich  paorslent 

tovon  iweibs-  und  manspersonea  ander  Laofeahnrg  Aber  den  Bbeip 
weren  gefaren;  ander  denen  wer  einer  gewest,  der  het  etliche  |i 
in  eim  geschier  mit  gefiiert,  welche  aber  oaversehealicb  im  sdnff 
verschntt  oder  zerbrochen  wer  worden,  also  4a8  -dii?  U  im  schiff 


2  Velktrs  tod  Knerlngen]  eb«r  ihn  s.  Walcbner,  Geicbicbte  der  Stadt 
Ratolpbzell  s.  162—161;  er  war  «fn  neffa  dea  letxtan  abU  der  ReicbeDaa, 
4m  M«fx  van  MfAtU^m»  8  hf^  4W^  SU  «sKassa  a«|a.  I04m]  bi.  den. 
26  pfatfaii«]  U.  pTail^rs.    81  U]  ba.  «!.*> 
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timbher  gefaren.  Under  den  weibern  aber,  die  andi  im  sdilff,  were 
eine  nf  dem  boden  gebauret,  welche  der  soch  nit  sonders  aditong 
geben  f  der  were  ein  al  nnder  die  claider  kommen  nnd  liet  ir  tu 
allem  gludc  die  soham  antroffen,  nnd  als  er  der  werme  empfanden, 
»do  bei  er  sich  an&hen  hienbein  za  schlüpfen,  darab  die  firaw  der- 
masen  erschrocken,  das  sie  das  mordt  geschrien,  hnnder  sieb  gefanen 
nnd.  sich  entplOst.  Do  wer  man  nnd  weih  zngelofen,  die  heilen  zum 
halben  al  griffen  nnd  sich  den  anderstanden  zn  halten  nnd  wider 
nser  sn  ziehen.  Aber  es  were  yergebens  gewest,  sonder  bei  fnrtrangen, 

!•  Wer  aadi  bei  einer  vierteil  stnndt  in  ir  bliben,  hemadi  selbs  wider 
ohne  allen  nachteil  gewidien.  Dameben  were  anch  im  schiff  ^n 
etlichen  ein  soUichs  gelediter  gewest,  so  betten  die  weiber  ge- 
schrawen,  weldies  dermasen  ein  tnrbam  cansirt,  das  der  nachen  oder 
das  schiff  gar  nahe  darob  were  zn  grondt  nnd  andergangen.    Mit 

uwas  gratia  nnd  höflickait  dieser  graf  die  historlam  herfar  brachti 
darTon  ist  nit  gnng  za  sagen.  Es  wolt  sich  menigdichen  za  krank 
lachen,  gleichwol  ich  hernach  solche  gesdiicht  von  Hanns  Gonraden 
von  Weitingen,  das  die  warhaftigdidien  seie  besdiehen,  aadi  ge- 
hört hab. 

tf  *  [1461]  Nach  dem  nachtmal,  wie  die  herren  mit  gnter  gratia 
ond  ganz  freilich  widernm  vom  bischof  abschieden,  do  sagt  inen 
grave  Friderieh  von  Farstenberg  nnderwegen  ain  gnten  sdiwank, 
der  kürzlich  darvor  dem  Uscbof  wer  begegnet,  and  namlidi  so  ist 
vor  jaren  ain  bernempter  mathematicas  za  Manchen  gewest,  hat 

ffi  Hatheis  Brotbeihel  gehaisen ,  dessen  namen  weit  bekannt,  hat  aadi 
iedes  jars  pradidrt,  wie  das  seine  almanadi  and  prattiken  nftweiaen. 
In  seinem  alter  aber  hat  er  sich  in  seiner  knnst  so  weit  Terstigen, 
das  er  schier  doli  darob  worden  nnd  gar  nahe  alle  Jar  ain  zeithing 
nit  allerdings  woU  bei  shinen  gewest,  sonder,  wann  es  darza  kommen, 

t«so  hat  er  im  land  nmbber  geschwermbt,  iezo  do,  dann  dorthin, 
mertails  aber  ist  er  alle  jar  ain  mal  gen  Zorich  geraist;  do  bat 
er  seine  kanden  gehapt  in  trinkereien.  Nnn  in  disem  1543  jar 
beschadi  es  aber,  das  gedaditer  Brotbnbel  in  seiner  fimtasei  nach 
Znrich  raiset,  trneg  in  aber  der  schwärm  am  Bodensee  gen  Mera- 

M  pnrg,  do  der  zeit  der  bischof  von  Landen  sein  hoifhaltang«  Er  kam 

37  ventIgOTi]  ks.  Ttnlgto«    81  als  mal]  bs.  tfo  uKliaf  oft  allOTdlBgi 
wol  bei  stnntn  gawett,  sondar,  wann  et  dann  komBMi  [a.  t.  28— >29]  mal. 
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far  schloß,  begert  for  den  biscbof ;  dem  ließ  er  sich  anzaigen.  Die* 
weil  aber  der  man  ain  soUichen  bemempten  namen,  verroaint  der 
biscbof,  er  ward  viilencbt  mit*  etlicben  pferden  ond  diener  kommen 
sein,  befaldi,  in  was  berberg  dieselben  losirt  worden  nnd  das  man 
•hl  gleich  sa  im  breohte.  So  war  aber  mein  guter  Brotbihel  [1462] 
allain  Torm  sdiloß  md  ra  faß,  andi  beklaid  mit  ainer  löcherten 
Jnppen,  das  er  tu  mer  aim  landtstraidier,  dann  aim  feierten  man 
hett  Tergleichnet.  ledoch  ward  er  snm  biscliof  gefort,  der  in  ganz 
gnedigclidi  empfieng.  Der  hett  eben  doznmal  Til  frembtor  gest  nnd 

!•  war  zeit  sim  imbis,  also  mußt  er  anch  mit  seiner  lechereten  Jnppen 
abs  biscfaofs  taffei  essen.  An  seinen  abenteorlichen  reden  nnd  seit» 
zamen  gaben  hert  der  bisdiof  und  menigdich ,  das  er  nit  wol  bei 
im  selbs  nnd  im  das  gestim  Termclit  war,  darum  theten  sie  vil 
knrzweil  mit  im.    Nadi  dem  imbis  ward  man  der  [chiromancei]  za 

iBred  nnd  besacfa  der  Brotbnhel  iren  iedem  die  hand,  sagt  inen  wnn- 
derbariidie  ding,  die  sie  maßten  für  gut  haben  und  frei  bekennen, 
war  sein.  Da  es  aber  an  den  bischof  kam  und  derselbig  anch  waa 
wissen  wellt,  spridit  der  Brotbuhel:  «Herr,  idi  will  euch  nichts 
sagen».   Aber  der  bischof  wollt  nit  nacUassen  und  doch  heren,  was 

toes  wer,  Torspradi  im,  er  sagte  gleich,  was  er  wellt,  zu  Ungnaden 
nichts  nfzunemen.  Wie  ers  nur  lang  mit  im  trib  nnd  in  sagens  nit 
erlassen,  besieht  er  dem  bisdiof  noch  ainmal  die  hand  nnd  spricht: 
«Gnediger  fürst  und  herr,  £nr  Onaden  weit  gern  ain  bnler  sein,  es 
ist  aber  nichts  darhinder  und  bestand  Abel,  dann  da  ir  ewem  schwänz 

tt  ainer  finr  die  britschen  würfet,  so  wurt  er  vil  ehe  daran  kleben  und 
hangen  bleiben,  dann  bestecken.»  Der  bisdiof  ward  ab  diser  red 
aller  erklnzt,  het  haimlich  ain  großen  Terdmß  darab  und  etwas  guts 
darfnr  geben;  wiewol  er  nichts  sagt  oder  dergleichen  thet,  iedodi 
marktens  alle  assistenten  und  wer  zugegen.  Derhalben  ward  eilends 

30  von  aim  ander  proposito  geret,  domit  dessen  gesdiwigen,  und  mit 
muhe  hat  Brotbnhel  künden  abgehalten  werden,  das  er  nachlassen,- 
wie  Horatius  Ton  senger  und  poeten  sagt.  Es  soll  andi  bemelter 
Brotbnchel  in  seiner  red  nit  gefeilt  haben,  dann  graff  Friderich,  der 
diso  obgeherte  histori  ganz  werklich  nnd  ledierlich  kund  erzellen, 

35  sprach,  das  dem  bischof  hievor  ain  solche  sdianz  missraten ,  das  er 

* 

14  chlromtncel]  so  dflrfte  so  «rglnsen  mId.        18   wfMeti]   ht.  wlAten. 
32  Horttiot]  8,  Sttiranun  J,  8,  8.     poeUa]  bi.  pertra. 
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ganz  spolUkh  am  bagnmetoi  alizielieo;  das  lieli  hemch  aHfUial» 
bea  die  haer  tob  ime  vßgeben.  Damm  ist  sich  dem  fmUMn 
nit  vil  oiid  fionderlicbee  dergestalt  amnneaeo,  das  naa  til  mm 
ioea  «issea  weUe,  dann  genaiulichen  sagen  sie  das  aUemgerat* 
»liest  nad  gilt  inea  gleieh,  wer  die  zäherer  seiet.  Bei  inra  ist 
desshalber  kaia  respect,  gedeakca  aach  aidit^  «o  es  Uo  rmich  oder 
wem  es  aagcne«  seie,  oder  tit.  Derea  bcispU  mDgtta  alUa  andl 
etliche  aaa>gea  und  bdbradit  werden.  * 

*  [15191  Grare  Friderich  foa  F^srstenkerg  ist  aber  ctlidM  Jar 
loherMCh  eben  so  naricbtig  mit  bisdwf  CrBstofMetdcr  wordea.  W« 

die  arsacben  waren,  laft  ieb  bleiben.  Er  sagt  offentKeb,  tot  arit- 
tentag  hielt  er  inoe  far  ain  biacfaof  foa  Gostaiiz  and  ain  fiarstc«  des 
reichSf  aber  nach  mittag  hielt  er  inne  nit  Ivher,  dann  Inr  dodor 
Mctzlem,  aud  demnach  Mersparg«  die  bischöfliche  resideoz,  in  der 

Dgra&ckift  Hailigenberg  gelegen,  so  sprach  er«  wie  er  den  biachoC 
Metaler  mit  thier  und  angd  bette  besdilossen;  iedoch  Oberlepi  er 
den  grafen  mer,  daim  aia  jar.  * 

Das  ich  aber  widemmb  of  grate  Chnstofs  von  Lnpi»  sadMa 
kom,  so  wardt  der  anwill  zwischen  dem  bisdiof  nnd  ime  dawsilbig 

t«mal  zam  thail  hingelegt;  plib  aoch  also  darbei,  das  kh  ^aob,  es 
hab  keiner  den  andern  mehr  hernach  gesehen,  dann  der  bisdmf 
starb  af  dem  grosen  reichstag  za  Aogs|mrg  anno  15[48]. 

*  [1533]  Es  war  ain  höflicher  man  and  der  ril  geprengs  knnt 
and  aach  im  gepranch,  das  zn  nben.    Insonderhait  war  er  gewoa, 

t)SC]B  poret  etwail  gegea  ainem  schlechten  abzuziehen  nnd   das  zn 

Seiten  aoch  laag  in  der  band  an  halten,  zagleieh  als  heraqg  Hain* 

»  rieh  thet,  der  pMzgraf,  so  biscfaof  war  za  Wormbs  nnd  an  Freia- 

lingen.  Dersdbig  trib  manich  mal  ein  anmaG  damit.  Danron  nagt 
man  ain  gnten  schwaak,  das  nf  ein  seit  her  Johanns  Jaeob,   aia 

atfreiher  ron  Königsegk,  sampt  etlichen  ander  grafen  and  herm  ma 
ioie  sei  af  dem  reichstag  so  Wormbs  zn  ainem  imbis  bemelt  wor« 
den.  Nun  si  der  bischof  ain  gate  weil  gestanden ,  hab  das  boret  is 
henden  gehalten,  derhalben  dann  der  her  von  Königseck,  aia  del 
ain  gats  trinkic,  nit  onderlosseD,  den  bischof  mermals  anznmmiien, 

•»das  er  nfsetzcn  welle,  und  das  so  lang  triben,  das  letstlichen  da 
bischof  mit  etwas  wardc  gesagt.  «Ach,  mein  herr  von  KOnigseck, 

* 
22  16[48]  die  miniUfMhl  ergiiut. 
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sein  doch  mfriden ,  ich  hab  das  baret  von  ewer  wegen  jsa  lang  nil 
abgedeckt !»  Hienit  bat  sich  gleichwol  der  berr  von  Köaigseek  akn 
weisen  lassen»  aber  die  ander  hoffsckelk  haben  diso  reden  nAge« 
pracht,  dfts  bin  und  wider  afin  groA  gespai  darauf  wordra,  gleich- 

•  wol  ain  kder  im  ahi  vitzjgiiag  sein  soll  husen,  das  er  kaim  hoher 

^  soU  ordnnng  ind  maß  gebeai  wie  er  sich  halten  oder  was  er  thon 
solle.  ♦ 

Der  graf  aber  [Christof  von  Lnpfen]  lobt  aich  nlt  hing  her» 
nadi;  der  kam  von  tags  zn  tags  von  eim  nnfiü  in  den  andern,  weif 

todms  ine  lom  todt  seitlichen  befnrdert  hat.  Er  war  vor  etlichen  jaren 
darfor  von  seinen  bmedern  nf  Sl^lingrn  vertailt  worden ,  and  wie«- 
wol  dieselbig  herrscbaft  vorbin  ainer  cleinfoegen  nutibarkait,  das 
bi^st  waren  die  hochen  geriebt  nnd  das  jagen,  so  het  er  dodi  die 
gneter  zn  eiai  vil  höchern  nutz  «ud  wert  gericht,  in  welchem  werk 

iser  and  apt  (872]  Oaspara  von  Sant  BUsien  an  groson  senken  nnd 
spannen  kamen,  vpn  wegen  das  der  grave  vermainen  wolt,  der^abi 
wellte  ime  seine  obrigkaiten  nnd  hoche  gericht  sebmtlern  nnd  ima 
ein  gerechtigknit  nach  der  andern  einaleben.  So  cbigl  der  abt  ah 
dem  graven,  dieweil  er  etliche  nidcre  gericht  and  ein  großen  teil 

toder  einkommen  in  dem  stoelingiscben  bezurk  gelegen  het«  so  weit 
in  der  grave  deren  mit  gewalt  cnisetzea.  Hiemit  kamen  vil  andere 
nebenkendel  mit  ein,  wie  es  dann  in  soUicbon  feilen  siigeet,  «nd 
meroten  sich  die  irmngen,  ie  lenger,  also  auch  ie  mehr  verbitteret. 
£s  het  aber  der  apt  die  baid  regiamngen  Inspmg  nnd  Enshaim  nf 

tft setner  parthei,  die  thetten  dem  grafon  alle  tag,  wie  man  spracht, 
die  hell  nf  nnd  an.  Damit  knnt  der  graf  kein  pfeil  recht  wider  den 
ahi  nfbringen,  welcher  den  rucken  het  vom  haas  Österreich,  anch 
die  rechtfertignng  vermodit  in  mcUori  forma  an  verlegen.  Sdilichs 
thet  dem  grafen,  der  dann  von  natur  ein  tratzlich  and  nnveKreglich 

80  man  war,  ftber  alle  masen  wee,  und  seitmals  ime  das  liaas  Öster- 
reich so  gar  aberlegen ,  do  fieag  er  an  anch  nach  eim  schar»  an 
trachten.  Do  war  aber  doznmal  der  schmalkaldlseh  krieg  haimlkti 
in  der  feder  und  besorgten  sich  die  protestierenden  stende,  wiewol 
der  kaiser  der  seit  in  kaioer  mstnngnoch  oder  in  einichem  kriega- 

•i  gewerb,  so  wnaten  sie  doch  durch  Ire  gewissen  knntschaftcn  sovil, 
das  der  krieg  und  der  flbering  des  kaisers  sidi  nit  lang  mehr  ver- 
aiehen  wurde.  Derhalben  bewarben  sich  die  stende  haimlieh  nnd 
oinlieh  mit  den  hosten  kriegslenten,  anch  den  fumcabsten  von 
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gnvea,  herrcn  imd  todi  adel;  die  sie  olbriBgen  koBtea,  a  im 
nnd  n  faeß,  die  warden  mit  wartgelt  Tenehea,  aach  dararbca  voa 
goldiBcn  bergen  vcrtröst.  Dieser  won  und  das  aiaügclicli  dm 
stenden  irer  grosen  macht  halben  die  nctoriam  ertailte,  betrog  da 
ftfromeo  graf  Ghristoffen,  das  er,  anbedacbt  seiner  reidi»-  mmd  teUr- 
reiehisch  leben,  so  die  grafen  roa  Lupfen  tragen,  sich  io  ein  b^- 
stallong  mit  herzog  Ulrichen  Ton  Wnrtemberg  inlieae,  nlittn 
abt  Ton  S.  BUsio  za  wider  and  das  er  ein  achnnn  mngfm 
Uan  bat  gesagt,  er  sei  des  closters  ron  S.  Blasien  and  diis  gaetta 

■«teils  dcrseibigen  nmbligenden  gotzhaasgueter  lertrSat  vorden,  wmi 
da  es  den  stenden  nud  ime  also  geratben,  were  es  aü  anweislichca 
bedacht  nnd  gehandlet  gewest.  Aber  man  spracht  nnd  ist  aadi  die 
gründlich  warhait,  das  die  gerathnen  die  hosten  seien.  Das  be- 
fände sich  alhie  auch,  dann  das  widerspill  begegnet  allerdings.  Dil 

1)  stende  waren  -angeuscheinlich  Ton  Gott  mit  ainer  blindhaii  geschla- 
gen^ es  dcwet  sie  kaiser  Carle  dermasen  anß,  das  sie  ahziebci 
mnesten.  Wie  sie  getrennet  wurden  nnd  der  kaiser  ein  nach  dcai 
andern  bempft,  das  ist  hieher  nit  dienstlich.  Aber  herzog  Ulrich, 
wolt  der  sein  landt  wider  haben,  maest  er  sich  dem  kaiser  ergebei 

^  nnd.  sicli  persönlichen  geen  Ulm  stellen.  So  ward  der  krieg  gegen 
dem  kaiser  scinthalbcn  mit  dreimal  hundert  tanscndt  gnldin  gericht 
ledoch  mncst  er  etlich  berestigangen[873j  im  landt  dem  kaiser  ingebea 
nnd  etlich  Spanier  erhalten;  hiemit  war  er  nßgesonet.  Aber  seine 
helfer  nnd  provisoner  die  steckten  noch  tief  im  prci,  das  war  diser 

tftgraTe  Christof  von  Lnpfen,  graf  Conradt  von  Tübingen,  herr  Haans 
Christof  von  Falkcnstain  und  andere  mehr.    Welten  die  nit  anA 
ire  herrschaiten  und  gueter  kommen,  do  mnesten  ne  mit  deas  kai- 
ser sich  vertragen  nnd  wol  ins  bftchsle  blassen,  auch  die  sebanda 
I  und  spott  darzu  haben.    SoUicbs  nam  graf  Christof  so  hoch  n  ge- 

'  iimict,  das  er  anfieng  siechen  nnd  nßzOndcn,  auch  znletst  allein  des 

großen  kommcrs  halb  starb.  Dem  Got  gnad!  dann  es  ain  crlicher 
graf  war,  der  seinem  geschlecht  nit  ttbcl  anstände,  nud  da  er  bifi 
uf  dise  zeit  soUe  gclept  haben,  were  er  seinem  stammen  nnd  nam» 
men  nmb  etlich  vil  tansendt  gnldin  gnct  gewest ;   auch  andere  gross 

»inoonvenientia,  die  sich  hiezwischen  nnder  den  graven  von  Lnpfien 
zutragen,   wercn  vcrhuet  und  vermitten  bliben.    Aber  es  gct  also 
zu,  do  ain  gcschlcclit  soll   ßcst rafft  werden  oder  ain  plag  darüber 
I  gecn,   so  mncscn  die  taugen lichistcn  vor  hinweg  und  ander  plati 
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geben.  Noch  lept  aber  dennost  sein  broeder,  grave  Hanns,  der 
erhielt  noch  an  seinem  gcschlecht,  sovil  er  kont,  aber  er  starb  in 
wenig  jaren  auch  dahin,  also  tu  reden,  maetwilligclich,  das  er  sich 
ohne  alle  nott  oder  ainiche  erhebliche  nrsach  in  todt  gab.  Be- 
•  Schach  der  nrsach.  Er  besorgte  ein  stein  in  der  plater,  darumb 
wolt  er  sich  schneiden  lassen,  che  dann  derselbig  grOser  worde  nnd 
zulegte.  Also  missrieth  das  schneiden  oder  die  cnra,  zudem  er  in 
einem  zirolichen,  gleichwol  gesunden,  alter  war,  das  er  der  nrsach 
halb  sterben  muest  und  umb  etliche  Jhar  hiemit  sein  leben  bekur- 

lozet.  Damit  war  dem  TaG  der  boden  gar  ußgestoGes.  Was  nun 
die  nadikommen  der  graven  Ton  Lupfen  nserhalb  dem  blessischen 
handel  belangt,  das  wurt  an  aincm  andern  ort  volgen.  Aber  sovil 
das  belangt  mit  S.  Blesin,  do  ist  hernach,  wie  grave  Christof  ge- 
storben, die  irrung  nit  ersessen,  sonder  uf  graf  Eitelfriderrich,  der 

isime  in  dem  regiroent  tu  Stuelingen  nachgefolgt,  gewachsen.  Der 
hat  den  alten  zank  wider  herfnr  gesucht.  Darzn  hat  getrcwlichen 
geholfen  ein  quidam,  so  grafe  Hanns  von  Lupfen  erzogen  undPetter 
Andras  Ouet  ist  genennt  gewest,  ein  lupfischer  diener  und  dann 
auch  ain  gemainer  diener  des  hegewischen  adels  und  der  solcher 

tf  speen  wol  het  kinden  geniesen.  Es  haben  auch  andere  mehr  darzu 
geholfen  und  die  verletzten  gemuter  noch  mer  darzn  erbittert  Den 
▼ortheil  haben  sie  in  solchem  werk  gefunden,  das  sie  Jung,  uner- 
faren  leut  bekommen,  die  sie  haben  kttnden  regiem  und  laiten  nach 
irem  gefallen.    Einsteils  under  denen  habens  spat,  die  andern  aber 

»gar  nit  verstanden.  Damit  ist  ain  sollichcr  uncosten  hierunder  nf- 
geloffcn,  nf  etlich  tausendt  guldin  haoptguets,  das  solchs  höchcr 
und  ain  mehrers  wert,  dann  die  spenn  an  inen  selbs,  und  kam  her- 
nach die  sach  widerumb  in  ein  solche  Verbitterung,  das  graf  Johann 
von  Lupfen  den  abt  zum  Schlaftrunk  oder  gegen  dem  aubent  nur 

tttodt  wolt  haben,  gegen  morgendts  so  ward  es  dann  bösser.  Der 
ander  graf,  Eitelfriderrich,  der  li(G  sondre  gcmeld  zurichten,  darin 
der  teufcl  die  munch  jagt  und  [874]  anders  mer,  auch  reimen  dar- 
zu schreiben,  «Biscliof  oder  bader.»  Sie  sein  darnach  beiderseits  von 
kaiser  Ferdinande  uf  den  reichstag  geen  Augspurg  anno  1559  be- 

36schriben  worden  und  ist  vil  zwischen  inen  geliandelt,  auch  ein  tail 
der  strittigen  artikel  verriebt  worden;  nnd  da  diegrafen  schon  was 
erhalten,  ist  idoch  mer  costen  darauf  g.mgen,  dann  die  spenn  in 
langer  weil  megen  ertragen.  Umb  die  tiberigen  irrnngen  do  hangen 
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sie  noch  beiderseits  an  der  kaiserlichen  cammer.  Den  oosten 
sen  sie  baiderseits  dulden,  gleichwol  die  grafen  in  dem  den-karaem 
ziehen,  das  der  oosten  der  rcchtfcrtigang  nf  sie  geet;  aber  der  abi 
spilts  nf  sein  cloeter  ond  er  sterb,  wen  er  welle,  so  sein  seiae 
ftkander  schon  erzogen;  dann  es  lanf  hr  geh  nf,  was  es  welle,  so 
ist  es  ime  nicht,  sonder  dem  gotzhans  bescbehen,  welches  der  acü 
in  einem  sollichen  n%ang  und  vermögen,  das  anch  die  hocliea  po* 
tentaten  ein  aag  darauf  geworfen.  Gott  walst,  wann  der  bill  aageet 

Was  for  helrat  grave  Frobmio  Ohrifftoffon  Engestudei  VBd 

10  er  dnrch  nnderhandlnng  grave  Josen  Niolasen  von  ZoUeni 

mit  dem  frSlin  von  Eberstaln  verheirat,  und  von  der  hocliseit 

Es  ist  grave  Frobin  Christof  nit  aber  ain  jar  bei  seinem  veitoro» 
grave  Gotfriden  Wemhern,  zn  Mösskirch  gewesen ,  es  name.  im  der 
alt  hcrr  für,  den  jungen  zu  einem  erlicfaen  goschlecht  zu  verliei- 

16  raten.  Nun  het  dozumal  grave  Carl  von  ZoUeru  ein  Schwester, 
hieß  frölc  Anna,  die  sollt  hie  vor  grave  Lasslen  vom  Hag,  kerr 
Hanns  Christ  offen  von  Falkenstain,  Cliristoffen  von  Landeiiberg  nad 
andern  vermchelt  sein  worden.  Es  überkam  aber  alienthalbeu  ain 
hegklin,  das  nichs  darauß  ward.    Dioweil  man  aber  ie  ein  aarreii 

90  haben  muost,  do  sucht  man  den  zu  Mösskirch  und  heit  man  sollich 
frölin  dem  jungen  herren,  grave  Frohen  Ghristoffen,  gern  atige- 
henkt.  Sollichs  practiciert  bemelts  frölin  von  Zollern  leiblicbe 
Schwester,  fraw  Johanna,  die  tmehseftin,  die  vorhin  herr  Jacobe« 
truchscßcn  von  Walpurg,  der  am  Türken  war  umbkommen,  vcrmcheli 

15  war  gewesen.  Es  warden  vil  brief  hin  und  wider  der  sach  Imlb 
geschriben  und  name  sich  die  truchseßin  der  sach  hoch  an.  Aber 
der  jung  herr  wolt  sich  mit  schreiben  nit  so  vil  einlassen,  beflifta 
sich  auch,  damit  er  nnpfandtlich  schrib«  auch  mit  dem  weuigistea 
wort  nit  mogte  bcgrifcn  werden,  wie  dann  solchs  die  bricf  und  co* 

sopeien,  so  noch  alle  vorhanden,  nachlcngs  außweisen.  Als  diese 
Werbungen  für  graf  Gottfriden  Wemhern  kämmen,  do  het  er  in  deu 
heirat  gern  bewilliget,  vermaint  ie,  es  wurde  zu  einer  bcharliclien 
und  gueten  nachpurschaft  raichen,  besorgt  sich  auch,  woverr  man 
den  heirat  abschlagen,  das  es  zu  grosem  Unwillen  und  feindtscliaft 

•ftursach  geben.  Seinet  halber  were  es  richtig  gewesen,  insonder- 
[875]haii  als  die  baid  schwestereUi  die  truchseft  witib  und  dann  ir 
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ichwefiter,  das  fHHin,  mermals  sa  dem  alien  berren  md  seiner  ge- 
mahl,  der  grevin  Ton  Hennenberf,  geen  Mi^sskirch  kaimnen  und 
sich  ganz  manterlidicn  ziHUetten.  Aber  es  wolle  dem  jvngen  ber- 
ren doznmal  nit  in   sinn  ond  bei  aach   mit  den  Tereniianlschen 

•  sagen  negen:  «<)aia  obtmdi  nemini  potest,  hur  ad  me.»  Also 
ward  08  mit  allem  gllmpf  tmd  foegen  abgesoblagen;  dann  der  alt 
berr  wolt  sein  vettern  ^  den  jungen ,  ni  keinero  betrat  iwingen.  Und 
ist  das  frülin  vonZoUem  in  ledigem  standt  bliben  nnd  ftber  ethdie 
jar  damacb  widemmb  in  den  freien   Stift  zn  Badien  an  Federece 

>•  kommen,  dariaen  sie  dieser  zeit  nocb  ist. 

Hiczwiscbcn,  als  diso  pratik  mit  dem  zoUneriscben  beirat  vor 
der  bandt,  kam  graf  Froben  Gbrlstof  Tilmals  gecn  Engen  za  gravc 
Jörgen  von  Lnpfen,  ancb  zn  seiner  baasfrawen,  der  scbenkin  von 
£rbacb,  die  war  seiner  fraw  moctter  Iciblicbe  scbwester.    Under 

15  andern  rftten,  wie  dann  die  weiber  in  Iren  ratbschlegcn  wunderbar« 
lieb,  aber  es  gehört  ein  Jidiciam  darzo  nnd  ist  inen  nit  iederzeit 
m  folgen,  do  vermaint  sie,  er  sollt  ein  freiin  von  Mörsparg,  berr 
Franzen  döcbter  eine,  vermebln,  dann  sie  weren  wol  erzogen,  gaete 
bansbaltemen,  und  sollt  nnr  gar  ein  gneter  beirat  sein.  Darneben, 

toals  es  dotnnal  in  allen  zimbriscbcn  sacben  scbregs  staende  nsd 
dermasen^  wie  amb  ain  alts  bawfelliga  haas ,  das  angenblncfalingeB 
den  fabl  trawct,  do  ritb  sie  im,  er  sollte  gral  Friderrieben  von 
Fnrstenberg  alle  seine  menget  nnd  g^reebcn,  aoek  wie  alle  sacben 
staenden,  im  grundt  ansaigen.    Sovil  den  betrat  belangt,  do  woU 

16  der  )ang  berr  nit  Mgen,  aßer  nrsadiea,  die  bemacber  werden  ge^- 
meldet.  Wlo  aber  das  ratbs  fragen  geratben ,  das  moeß  das  ge« 
scbleefatZimbem  noch  bentigs  tags  eramen  nnd  den  nacbtail  haben. 
Giaf  Frlderricb  bat  hernach  nit  vil  glucks  gebapt  biß  in  sein  ende, 
dann  do  bat  er  haiigen  und  ander  gueter  an  sich  gezogen,  dess  er 

30  noch  wol  entpfanden  wart.  Der  allmechtig  welle  es  seine  nachkom- 
men nit  entgelten  lasen!  Aber  den  beirat  belangen,  der  ist  ver- 
schmolzen, dann  was  es  mit  denen  von  Mörspurg  für  ain  regiment 
und  hansbaltung,  darvon  bat  man  vil  gesagt.  Es  bet  der  vatter 
ein  Reingrefin,  ein  erlicbe,  frome  fraw;  dieselbig  sampt  den  zwaien 

•ft  edlen  Jankfrawen,  der  bescbliesernea  und  zwaien  megten,  giengen 

8  wAltr]  ht.  WAltfn.  B  ad  m«]  i.  Ttrentli  Andftt  I^  6,  16—17. 
27  rrarfiea]  hs.  «nuToea» 
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eins  mals  mit  kinden;  ein  tail  waren  des  lierren,  ein  theil  des 
Schreibers,  ein  theil  der  knccht.  Was  dann  graf  Wolf  Ton  Solmn, 
tomhorr  nnd  scngcr  zu  Strnßbarg  im  tom,  far  ain  lerman  in  dieser 
freondtschaft  angericht  nnd   wie   es  gangen,  das  laß  ich  iezmals 

i  bleiben.  Ist  alles  uf  hofrecht  nnd  nur  nf  die  monstranz  Zugängen. 
Man  hats  für  gnet  gebapt  nnd  ist,  ob  Oot  will,  nit  mehr  war.  Sie 
hat  darnach  ain  Schreiber  genommen,  der  bat  sie  mit  irer  bab  ins 
Schweizerlandt  nnd  in  die  Pont  fueren  wellen,  aber  sie  ist  zoVeld- 
kirch  uf  dem  weg  gestorben  und  ire  farende  hab  ist  zu  Veldkirch 

ifvon  iren  freunden  arrcstirt  und  erhalten  worden.  Das  sei  also  Ton 
diesem  mörspurgischcn  betrat  gemeldet 

Der  dritt  hei  rat,  der  graf  Frohen  Christof  zugestanden,  ist 
graf  Haugen  von  Montfort  elteste  dochter  gewesen,  fröle  Elsbeth, 
die   ist  hernach  [876]  tiber  etliche  j»r   lierr  Joliann  Jacoben   von 

1»  Kunigsegg  verheirat  worden.  Dieses  hcirats  halb  hat  graf  Frider- 
rieh  von  Furstenberg,  demnach  graf  Haugo  und  er  vil  Jar  in  be- 
sonderm  frenutlichen  verstand  mit  aiuandern  gewesen,  vil  rede  mit 
dem  Jungen  herren  mermals  gehalten;  nnd  wiewol  es  ain  erlicher 
heirat  gewesen,  geschlechts,  herkommens  und  anderer  sacken  und 

>•  gelegeiihait  halben,  icdoch  so  het  graf  Jos  Nicias  von  Zollem  in 
dieser  turba  aller  mit  dem  alten  herm,  graf  Gotfriden  Wemhem, 
mit  dem  jungen  herren,  auch  mit  den  weibem  sovil  gehandlet,  das 
ein  frölin  von  £berstain  ins  spill  käme,  war  graf  Wilhelms  von 
Eberstains  dochtcr  nnd  fraw   Johanna  grefin  von  Hanaw-Liechtcn- 

ttberg.  Mit  dersolbigen  freuntschaft  beschach  durch  nnderhandlung 
bemclts  graf  Josen  ein  abrede  zu  Hecliingen  im  Jar  1544,  den  6  tag 
des  monats  Februarii,  und  in  wenig  zeit  darnach  warden  auch  die 
heiratsbrief  afgericht  Was  seltsamer  nnd  ungereimpter  Sachen  do- 
mals,  als  der  heirat  abgeredt,   zu  Hechingen  furgi'jngen,  das  Inft 

•fich  bleiben.  Aber  nach  aller  abrede,  als  die  schon  beschlossen, 
trib  graf  Jos  von  ZoUcrn  sein  schimpf  und  gespai,  sprechendt  zu 
den  alten  herren:  «Wolan,  so  mein  junger  schwager  den  baiden 
schwehern  uachschlecht,  so  wurt  er  sonderlichen  wol  gerathen.»  Es 
ward  gleichwol  ain  groß  gelechter  daranß  von  den  assistenten,  aber 

'•es  het  doch  nit  iederman  ein  gefallens  darab.  Gleicher  gestalt  her- 
nach Aber  etliche  jar,  als  grave  Wilhelm  von  Zimbern  der  Jung 
anno  1549  geboren  nnd  Wilhelm  geteuft,  do  bracht  bemelter  graf 
Jos  abermals  seine  procardica  herfur  und  fragt,  waromb  der  jong 
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herr  Wilhelm  wer  genennt  worden,  dann  sie  weren  nit  all  from, 
die  Wilheln  hießen. 

Ich  kan  hiebet  nit  anderlasen  zn  Termelden,  wie  vor  jaren  der 
gepraoeh  gewesen,  sich  iif  sant  Andreas  abent  in-  des  selbigen  hai- 

ftligen  Bornen  ohne  gessen  nnd  ohne  geredt  mit  etlichen  sonderlichen 
reimen  md  werten  schlaffen  ra  legen;  als  dann  ist  im  schhiff  dem 
oder  der,  diß  oder  Jenes,  so  im  hat  sollen  verheirat  werden,  eigent- 
lichen erschinen.  Es  hats  diser  Jong  grave  ain  Jar  vor  der  hei- 
ratsabredt  auch  probiert  and  ist  im  das  frölin  von  Eberstain,  das 

10 im  hernach  verheirate  wiewol  er  das  vorhin  nie  gesehen,  im  schlaff 
farkommen.  Ich  hab  wol  von  den  alten  gehört,  das  herzog  Frider- 
richs  von  Sachisen  dochter  in  ir  jngeudt  aach  in  sant  Endresen  na- 
men  nldergangcn;  do  sei  ir  der  alt  chnrforst  von  Brandenburg, 
marggraf  Albrecht,  aigekitlich  erscheinen.    Demselbigen  hat  domals 

15 sein  gemahl,  die  mkrggrefin  von  Baden,  noch  gelept,  ist  aber  ael- 
bigs  Jars  gestorben  nnd  ist  die  Jong  herzogin  bemeltem  alten  marg- 
grafcB  noch  vor  anGgang  des  jars  versprochen  worden.  Bei  nnsem 
vAtter  gedenken  hat  sich  in  sollichem  fahl  ain  abentenrliche  band* 
lang  znm  Hag  begeben.    Bei  lebzeiten  grave  Lenharts  vom  Hag  do 

flohat  sein  gemahl,  die  landtgrefin  von  LeaAtenberg,  zwo  edle  jonk- 
frawen  gchapt,  die  ein  ist  ein  Bronnere  gewesen,  die  ander  ain 
Sdiönbronere,  baide  oser  dem  Bayerkndt.  Wie  dann  nnn  das 
jong  Volk  ganz  fnrwitzig  ist,  also  betten  diese  zwo  Jankfrawen  gern 
gewist,  wem  sie  doch  mit  der  zeit  sollten  v^heirat  werden.    Also 

»ist  ein  Schreiber  zum  Hag  gewesen^  der  hat  sie  etliche  reimen  and 
wort  lernen  [877]  sprechen  nnd  wie  sie  nf  s.  Andres  abent  nider- 
geen  nnd  sich  weiter  halten  sollen;  iedoch  haben  sie  nach  den  ge- 
sprochnen  werten  bei  verlierang  ires  lebens  nit  reden  dörfen.  Das 
haben  sie  aach  dem   Schreiber  versprechen    macften,    darauf  der 

•0 Schreiber,  nach  dem  und  die  landtgrefin,  ir  firaw,  zn  bet  gangen 
nnd  geschlaffen,  bei  inen  im  gemach  stillschweigendt  gesessen.  Der 
hat  die  wort  aach  gesprodien  gehapt.  ^  le  lenger  aber  sie  gewartet, 
ie  engster  denen  jangkfrawen  worden,  hat  inen  an&hcn  grapsen« 
Als  es  schier  ist  mittemacht  worden,  aMo  dann  irer  brengolt  ge* 

sft  stalten  sich  haben  sollen  enaigen  nnd  sehen  lassen,   do  ist  ires 

4  Andreas  tbtnt]  Aber  dlasM  togMisnnte  Andmicn  t.  n.  a«  Grimm,  Deutt cha 
SageD,  2te  tufl.,  II,  149;  Blriio^r,  Vollutkaiiilichet  tie.  1, 041, 577  o.  II,  444, 412j 
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oraditeDS  «ki  groft  geleaf  wordoii  nad  nim  Idepfen  mU  den  tlimva. 
Es  hat  anch  die  Bronnere  bedeacht,  als  ob  sie  etavar  beim  kar  Ober 
sich  Enge,  derhalfoen  sie  ersdirockenf  sein  baid  eUends  nidergängen 
«ad  haben  dem  Schreiber  gevrankan,  er  soll  äoch  za  bei  geea.   Wie 

sdeneibig  in  sein  kanMner  konsmes,  bald  bem^ch  Ist  aia  gestali 
einer  Jonkfrawen  vor  iiae  erschineo ,  hat  ein  meaer  vor  ime  niderr 
gelegt  und  wider  Uagangea.  Über  etlich  zeit  hernaeh  haben  ima 
seine  frindi  eins  reichen  bargers  doohter  <von  Manchen  varheiRat, 
and  so  bald  er  die  angeackea,  hat  er  die  geatalt  erkent.    Es  hat 

fosich  andi  belnnden,  das  obgemelt  meser  ir  geltest,  das  im  in  diser 
nacht  worden,  daran  seil  derselbigen  Jangkfrawen  wappen  gestan<r 
den  sein.  Aber  die  zwo  jangfrftwea  aein  aneh  an  bet  gangen  mit 
grostr  forcht  Unlangs  damädi  aein  swen  wepner  zu  inen  in  die 
cammer  gangen,  die  haben  ain  gro&,  nnyahewrs  kleppem  mit  ireni 

ishamasch^attch  sftiifel  nnd  spoinn  cehapt  nnd  haben  den  disch  nmb* 
geworfen!  als  sie  hedcncbt.  Dia  iwo  haben  vor  forcht  nnd  achree- 
ken  die  ktpf  ander  die  dedqs  gezogeD  md  sich  nit  mer  sehen  dür- 
fen lassen.  De  hat  etwas  za  inen  nf  die  deckin  geschlagen;  bald 
hernach  de  sein  sie  wider  abgeschaiden.    Dar  ain  hat  ein  Büberia 

10  pfeiffin  nf  dem  bet  gelassen,  das  bat  ein  üiappen  gebapt,  welches  der 
jang  edehnan,  de«  es  gehdrt  nnd  sie  nodi  hernach  geoonunen,  die- 
selbig  nacht  ab  einem  gehnm  in  aefaies  vatterns  hans  verloren« 
Das  hat  ^  Schtabronnere  erwnsebt  ttnd  an  ir  nnder  die  decke 
zogen.    Aber  das  ander  gespeust  da«  lieft  der  Bronnere  etwas  uf 

tftder  decke  wie  ein  pittsehaftring;  der  M  lAne  geferdt  ab  dem  bett 
and  kam  hinweg,  das  er  darnach  nit  inehr  gefqndeo  ward,  nnd  ea 
ist  derselbigen  hemaefa  ain  edelman  iser  den  Greichgew,  genannt 
Baschion  Ton  Bemchiingen,  verheirat  weiden.  In  abscheiden  do 
haben  die  zwoi  epectra  die  cemmerthur  lo  hert  zogeschlagen,  dad 

00  der  }ongfrawen  Tennainens  das  gaoa  bina  «rzittert  hat,  gleichwol 
sonst  niemands  im  sdtloiS  aolchen  tnmalt  fehOrt  oder  Temommen. 
Am  morgen,  als  die  baide  Jnngfrawen  nigeetanden,  do  haben  sie 
das  pfeiflin  mit  fleis  besehen  nnd  eine  ^elmana  naer  Baim,  eine 
Übened^ers,  wappen  daran  gefanden;  deos  ist  £e  Sch(hibmBere  in- 

•6  Bonderhait  feindt  gewest.  Die  hat  dasdi  kr  aigena  fand  in  er&nug 
gepracht  Über  ain  halbes  jar  hernach  do  ist  der  Überecker  zam 
Hag  kommen.  Der  hatdieee  Joogfiraw  ohnegeferdt  Aber  irer  inichen 
ergriffen  nnd  das  pfeiflin  ersehen;  bat  er  sie  gefragt,  woher  ir 
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sokhs  kom,   da^n  er  das  io  seinem  vatters  haas  an  s.  Andres- 
abeudts  nachts  necbst  ab  ainem  hirftgeliirn  [878]  verlorR.    Unlangs 
darnach  liabcn  die  frandt  beiderseits  sovil  gehandelt,  das  ain  beirat 
daraa(S  worden.    Sie  hat  ine  haben  moesea.    Es  sein  auch  solch 
•  Sachen  vor  jaren  von  hoohverstendigen  Icoten  gelebt  worden.    Man 
sagt,  herr  Jörg  trachseß  von  Walpnrg  hab  auch  in  setner  jugendt 
den  reimen  geprancht  nf  s.  Endres  abcndt;  do  seien  im«  in  der 
nacht  zwo  frawen   erschinen,   nnder  denen  die  ein  ganz  frenntlich 
gegen  ioie  gangen ,  die  ander  aber  hab  das  angesicht  vor  ime  ver- 
if  borgen  ond  Sich  uit  sehen   wellen   lasen.    Das  hat  sich  hernach 
warhaftigclichen  erfanden;  dann  nach  absterben  seines  ersten  ge- 
mahcls^  war  graf  Hannsea  von  Sonnenbergs  dochter,  do  nam  er 
graf  Joachim  von  öttingen   dochter.    Wie   sich  dieselbig  gegen  im 
erwisen,  darvon  wer  ein  besonderer  tractat  zn  schreiben,  lian  sagt, 
ift  sie  hab  mer  dann  ein  kind  bei  ime  gchapt,  das  sie  kein  wort  mit 
ime  nie  reden  wellen.    Er  ist  nf  ein  zeit  etlich  monat  von  bans 
gewest;   wie  er  nun  nnverseheniich,  aber  spatt^  zu  haas  kommen 
und  verhoflft,  er  solle  wilkom  bei  ir  sein,  so  hat  sie  ine  aber  vor 
der  cammer  wissentlich  beschlossen,  anch,  er  weit  dann  ain  gewalt 
to haben  angelegt,  nit  einlassen  wellen,  das  es  zn  erbarmen  ist|  das 
man  einer  soUicben  einfieren  bestia  «in  so  grosen  stritt  nnd  stolz 
hat  nachgelasen.    Ungebcante  eschen  ond  faiste  brugelaoplin  betten 
des  orts  die  hant  glimpfig  machen  konden,  seitmals  er  doch  ein. so 
verstendiger,  großmnetiger  nnd  holtselig er  herr  gewest.  Nach  seinem 
tft  absterben  ist  sie  bei  iren  sdnen  nitbliben,  sonder  ires  gefallens  hin  and 
wider  gezogen.    Als  sie  iren  sOnen  nit  mehr  laads  nnd  widertrieft 
wissen  zn  thocn,  do  hat  sie  bei  wenig  jaren  vor  irem  absterben  ein 
Schreiber  genommen,  genannt  Jeremias  Baiser,  derhalben  auch  in 
etwas  ansichcrhait  gestanden.  Anno  domini  15 ..  ist  sie  im  Schwei- 
tozer  badt  in  beiwesen  ures  hanswnrts,  wie  man  sagt,  als  sie  etliche 
tag  ganz  trawrig  nnd  geschweift  gewest,  gleich  baldt  mit  todt  ver- 
gangen.   Der  Jeremias  ist  hernach  zn  Haldenwang,  im  wnrtshans, 
sampt  seinem  knecht  erschossen  worden.    Man  vermaint,   sie  hab 
keiner  andern  arsach  ain  Beliehen  on willen  zn  irem  herren  seiligen 
t6  getragen,  4ann  der  Franzosen  halb,  die  im  anch  so  wol  nit  liaben 


12  dochter]  li«  hieO  Apollonia,  i.  unten  s.  612,  22.     13  docbter]  mit 
ntmen  Mtria. 
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megen  gehailet  werden.  Er  hat  letstlicfa  anno  15[31]  dmrma  aterben 
moesen.  Und  so  es  die  mainnng  gehapt,  hei  er  ime  mftgen  ehi 
lUchtklaidt  ohne  ein  latz  lassen  machen,  wie  der  alt  grmf  Eberbait 
Ton  Erpacfa  gethon.   Der  ist  yil  zeit  bei  seim  weih,  war  ein  grefin 

ivon  Werthaim,  am  bet  gelegen,  das  er  sie  bloß  am  leib  nie  ange- 
mert,  iedoeh  sie  etliche  kflnder  bei  ime  bekommen. 

^  [1466]  Ich  glanb  anch,  es  hab  oder  soll  ainer  mer  gtocks 
haben  zn  seinen  weibem,  als  der  ander.  Als  er  noch  jang  nnd 
aber  zehcn  oder  zwölf  Jar  nit  alt,  do  verglichen  sich  graff  Ulrich 

10 von  Montfort  und  sein  herr  vetter,  herr  Hanns,  trochseß,  ains 
künftigen  heorats  halb  nnd  wollt  graf  Ulrich  herr  Georgen  sein 
dochter,  frölin  Urslen,  vermefaeln;  darbei  abgeret,  welcher  thail 
am  hag  abznge,  der  sollt  dem  andern  zwaitansendt  gnidin  anableß- 
lich  bezalen.    Noch  gieng  solcher  henrat  nit  far  sich,  dann    iTcrr 

iftJerg  wollt  sich  des  orts  nit  einlassen,  schafft,  das  doctor  Simon 
grave  Ulrichs  gemahel,  ain  grefin  von  Otingen,  sich  vememen  las- 
sen, sie  wellt  herr  Jergcn  ain  weih  ziehen,  die  im  mußt  das  Israot 
von  oren  blasen.  Daramb  konden  die  weiber  bei  weilen  mit  iren 
anzeitigen   stolzreden  vil  verbletteren  nnd  verhönen.     Dise   wort 

flo machten  herr  Jcrgen,  wie  jnng  er  daznmal  noch  war,  so  gar  ab- 
schench,  das  er  anch  wider  seins  herr  vatterns  willen  hernach  den 
henrat  abschlüge  nud  sich  mit  frölin  Appollonia,  grave  Hannsen 
von  Sonnenbergs  dochter,  verhcnrat.  Die  pracht  im  za  Wolfegk, 
ain  tail  an  Waltpnrg  nnd  alle  graf  Hannsen  verlassenschait ;    wie* 

t&wol  sie  Gott  im  zeitlichen  nam,  das  er  sie  Ober  drei  oder  vier  Jar 

■ 

nit  het,  und  ward  za  Wolfegk  begraben.  Hernach,  anno  15[31j, 
als  er,  herr  Jerg,  zn  Statgarten  starb,  do  begert  er  im  dodtbett, 
man  sollt  in  zn  seiner  ersten  hausfrawen  gen  Wolfegk  begraben. 
Aber  er  möchts  nit  erlangen;  dann  als  er  zn  Waldsee  dorchgefort, 

iiodo  wollen  in  die  von  Waldsee  nit  passieren  lassen  nnd  begruben 
in  daselbs  in  der  probstei.  * 

Aber  von  herr  Jörgen,  truchseßen,  sagt  man  vil  gueter  scbirenk. 
Eins  mals  do  ist  er  nnd  sein  vetter,  der  elter  herr  Mülheim,  tmeh- 
ses,  uf  eim  reichstag  gewest    König  Ferdinand  hat  eilends  nach 

tftherr  Wilhelmen  geschickt.    Der  hat  sich  geschwindt  angethön  und 


1  15[81]  di«  miDd«ra«bl  ergiozt;   t.  Walehner,  Biographie  d«i  Trach- 
teilen  Ckorf  III.  Ton  Waldpnrg  i.  212« 
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ain  schwane  samalfn  scbaoben  angele^.  Herr  Jörg  hat  afn  bank- 
kisse  ufgesclmitteii  and  das  seim  vettern,  herr  Wilhelm,  an  hals 
geworfen,  das  im  die  federn  nmb  das  hanpt  gestoben  und  die  ächaa- 
beu  gar  makeliert.  Wie  zornig  herr  Wilhelm  gewesi,  le  mehr  herr 

*JOrg  das- lachen  [880]  megen.  Bald  hernach  haben  sie  mit  ain- 
andern  fme  sollen  oGreiten.  Herr  Wilhelm  hat  sich  bei  goeter  zeit 
gerist,  ist  seim  vettern,  herr  Jörgen,  für  die  herbrig  geritten,  da- 
mit er  ine  fortbring.  Herr  Jörg  ist  nocii  im  bet  gelegen.  Wie  er 
aber  das  gedresch  vor  der  herbrig  gehört,  ist  er  geschwindt  ufge- 

10 standen,  gleich  huet  und  kappen  nfgesetzt  und  zum  fenster  hinaüß 
gesehen,  sprechendt:  «Vetter,  verziecht  ein  kleins,  ich  kom  gleich!» 
Herr  Wilhelm   wartet  in  der  gasen   mit  verlangen.     Hiezwischen 

•  thett  sich  herr  Jörg  mit  aller  mneß  an  und  wardt  ain  groß  gelech- 
ter daranß.    Aber  es  ist  ein  man  gewest,  der  sein  geschleclit  wol 

»bedracht  und  herzlichen  und  trewlichen  gemäint  hat.  Ich  hab  von 
eim  glaubhaften  und  furnemen  man  gehört,  das  herr  Jörg  in  ernst 
gesagt  und  hoch  bedenret  hab,  er  wellte  von  seins  gesöhlechts  wil- 
len, dasselbig  zu  erhöchen,  etliche  Jar  mit  guetem  willen  im  feg- 
feur  sitzen  und  die  pchi  leiden,  welches  gemuet  sich  auch  warhaf- 

2oligclichen  bei  ime  beschainet  hat. 

Das  ich  aber  widerumb  vom  eberstainischen  heirat  sag,  so  ist 
zu  wissen,  das  kurzlich  vor  dem  heiratstdg  zu  Hechingen  der  Junjg 
herr  grave  Frohen  Christof  mit  graf  Josen  vonZoUem  ein  rit  hinab 
thette  geen  Eberstain,   das  frölin  voÄ  Eberstaiu  zu  besehen  und 

*ftsich  auch  sehen  zu  lassen.  Wie  er  domals  mit  klaidcm  staffirt,  do 
wer  vil  von  zu  schreiben.  Er  het  ein  roantel,  war  sein  ehrenklaidt 
and  mit  vil  samct  verbrempt.  Der  war  des  alten  herren  gewest, 
aber  dem  jungen  vil  zu  groß  und  zu  lang,  zu  dem  ainer  unpreuch- 
Hchen  fazon  gemacht.    Der  guet  herr  ward  damit  wol  verspotet; 

so  das  mucst  er  geschehen  lassen,  er  kout  im  nit  thon,  da  man  schon 
sagt,  er  het  ein  scherermantel  an.  Aber  der  alt  herr  hct  die  ma- 
nier  an  ime,  wann  er  vermaint,  das  etwar  ein  abschewen  oder  ain 
Unwillen  zu  ainer  sach  het,  so  focht  es  ine  aller  erst  an  und  mue^t 

_  ff 

per  (bri  sein.    Also  beschach  dem  jungen  herren  auch.    Zu  ainer 

35 andern  Z0H  muest  er  ejn  grosen,  weiten,  langen  fiiznbantel,  wie  in 

der  alt  herr  vor  jaren  zu  ross  het  gepraucht,  aufueren  und  also  in 

* 

5  880]  auf  I.  879  stehen  die  wappen  ton  Zimmern  und  Kberstetn;' 
ZImmerltelie  ehcontk.   III.  >>3 
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den  freonden  reiten,  die  Bein  and  des  nngeheoren  maotels,  andi 
des  alten  herren  ainfieren  und  seltzamen  weis  wol  lachen  moditen. 
Also  bat  man  vor  jaren  das  mies  den  jungen  herren  ab  den  omn, 
plasen  ood  sie  woler  deponiert;   iezand,   do  sie  kanm   oser   der 

ft  schalen  geschloffen,  sein  sie  gleich  gnad  herren  and  groü  Federliann- 
sen.  Wie  sie  dann  mertaüs  gerathen,  das  sieht  man  wol,  das  etlidie 
geschlechter  verderben  nnd  schier  gar  darob  zn  gmndt  geen. 

*  [1193]  Damm  sagt  des  elter  graf  Phillipsen  TonHanaw  narr, 
hieß  der  Laider,  die  jungen  herren  konden  Obernadit  za  herren 

10 werden;  vermaiut  damit,  da  iren  vetter  starben;  welches  ir  hechsts 
verderben  ist  nnd  bei  nnsern  zelten  mer,  dann  ain  gesdilecht,  ia 
die  eoserest  gefärd  and  not  het  gebracht.  ^ 

Die  zimbrisch  hochzeit  ward  gleich  im  selbigen  1544  jar  af  dem 
schloß  Eberstain  gehalten,  nämlich  nf  den  montag  nach  dem  sontag 

iftMisericordia  domini.  Grave  Gotfiridt  Wemher  konte  seins  blöden 
gesichts  halb  za  der  hochzeit  nit  kommen,  aber  graf  Johann  W^nher, 
des  jungen  herren  herr  vatter,  und  dann  graf  Wilhelm  Wernher  die 
raiseten  dahin.  Darbei  ist  zu  merken,  das  sich  die  zwen  alten  hem 
gebrueder  der  klaiduog  halb  nit  vergleiche»  konten,  keiner  wolt 

to  dem  andern  zu  lieb  oder  zu  geCetllen  klaiden.  Grave  Gotfridt  Wemher 
klaidet  sein  gesindt  alles  in  rot,  grave  Johann  Wemher  in  grau, 
fnerte  auch  selbs  ein  grünen  rock;  also  het  er  auch  sein  bmeder, 
graf  Wilhelm  Wemhera,  beredt  und  vermegt,  und  raisten  also  die 
zwen  alten  herren  sampt  irem  gesindt  in  grauen  rocken  daher.    Es 

t»  verwundert  [881]  vil  leut  die  ungleichait  und  das  die  braeder  in 
dem  allerwenigisten  sich  nit  betten  kinden  mit  ainandera  accordienu 
Es  hat  die  alt  fraw  von  Hennenberg  manichmal  gesagt,  es  haben 
die  von  TAmhem  den  gepraucfa ,  dieweil  sie  noch  jung,  gangen  sie 
altfrenkisch  geklaidt  und  in  schwarzer,  erbarer  klaidung,  so  sie  aber 

80 uf  ir  alter  kommen,  so  tragen  sie  grflene  rock  und  anders,  als  da 
sie  noch  in  irer  jugendt  weren.  Grave  Jos  Nldas  von  Zollern,  ab 
der  underhendler  dieses  heirats,  solt  auch  zu  der  hochzeit  kommen 
sein,  so  muest  er  aber  seines  erbcammerats  halb  uf  dem  reidistag 
zu  Speir  erscheinen  oder  villeucht  wolt  er  personlich  nit  dahin  kom- 

asmen,  anderer  Ursachen  halb,  die  ich  iez  zu  melden  umbgeen  will. 
Aber  sein  gemahl,  des  alten  graf  Gotfiridt  Wemhers  dochter,  die 
kam  dahin.  Der  hochzeiter  ward  ganz  frugaliter  und  parce  nf  die 
hochzeit  abgefertiget.    Die  alten  bald  herren,  seine  vettem,  hetten 
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im  24  gülden  sogeetellt,  das  war  sein  barschaft;  so  het'er  50  gnlden 
darza  heimlich  entlehnet.  Mit  klaider  wardt  er  nit  nf  den  schein 
oder  den  glänz,  auch  mit  keinem  überflnG  nßgerflst,  das  er  pillidi 
mecht  gesagt  haben,  wie  graf  Carl  von  Zollern,  als  derselbig  des 

6  herzogen  von  Mantna  koistlichen  forman  oder  vagenman  gesehen, 
das , derselbig  wagenman  oostlicher  mit  aller  mstnng  nßgestridien, 
dann  er  nf  seiner  hochzeit,  dessen  dann  der  herzog  von  Mantna  nnd 
ander  forsten,  als  herzog  MoriU  von  Sachsen,  chnrfnrst,  nnd  der 
Cardinal  von  Aogsparg  wol  lachen  megen.    In  somma,  es  war  umb 

10 den  jungen  herren  doznmal  kein  flberflus,  er  mnest  sich  behelfen, 
audi  vil  gespöts  nnd  reden  für  oren  geen  lasen,  das  sich  doch  seit- 
her^  alles  erfunden  widerglichen  and  renchlichen  ist  bezalt  worden. 
Ich  kan  des  orts  nit  anderlassen,  was  sich  nf  dem  weg,  als  diser 
jung  herr  uf  die  hochzeit  geen  Eberstain  gelitten,  begeben  hat. 

iftfls  raiset  mit  sein  bas,  die  grefin  von  Zollern,  grave  Josen  Nicfa»en 
gemahl,  sampt  irem  frawenzimmer  nnd  etlidien  vom  adel,  die  nf  sie* 
za  warten  besduüden  waren.  Underwegen  nnd  ehe  man  nachts  geen 
Altenstaig  kam,  do  ward  sie  gar  krank.  Es  war  menigclich  engstig 
und  zu  besorgen,  das  man  sie  wider  hflnder  sich  faeren  oder  doch* 

to sonst  ein  verhnndernng  aller  hochzeit  pringen  mochte,  aber  man 
konte  sie  mit  aller  marter  geen  Altenstaig  bringen.  Do  kämmen 
die  baiden  alten  herren,  graf  Johann  Wemhcr  und  graf  Wilhelm 
Wernher,  gebrueder,  zn  der  componia.  Dieselbig  nacht  war  graf 
Johann  Wernher  so  firölich  nnd  seltzamer  sprach,  das  sich  die  grievin 

sftvon  Zollern  wider  gesandt  ladit  nnd  aller  krankhait  vergaß.  Des 
andern  tags  war  menigclich  von  den  hochzeitlenten  morgens  bei 
zelten  nf  und  nach  der  gesatleten  snppen  rit  iederman  darvon  nach 
Eberstain.  Aber  in  dem  tamolt  oder  gueten,  frölidien  leben  do 
vergasen  etlicfa  ander  den  dienern  im  rechnen,  das  sie  mit  dem  wart 

30  nit  abrechneten  oder  bezallten,  alles  ohn  wissen  ires  herren,  gedenk, 
es  sei  mit  fleis  ohngeferdt  beschehen.  So  es  der  wart  vergessen,^ 
so  betten  sie  es  auch  vergessen  gehapt,  aber  dodi  dem  herren  das 
nßgeben  verrechnet  Also,  do  die  herren  über  ain  gaete  halbe  meil 
von  Altenstaig  verritten,  do  kam  der  wart  mit  grosem  ernst  hernach, 

u  sprach,  sie  betten  nit  al^  bezallt,  begert  derselbigen  rechnnng.  Also 
do  man  lang  nmbfragt,  do  fände  man  den  baeben.  Der  wart  warde 

« 

23  compontt]  bt.  copouia« 
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behalt,  aber  dem,  so  die  sach  übersehen  and  seinem  herren  den  spott 
bei  ufgetrochen,  dem  [882]  volget  nidis  weiters  hemadi.  Selbigs 
tags  het  der  breatigam  seine  klaider  und  plunder  uf  zweien  maul- 
eseln  mit  dem  Hensle  Wiidenberger  voranher  geschickt  nach  Eber- 

»ätaio.  Der  Schneider  het  sich  morgens  firae  voi  gesoffen,  verirret 
uf  dem  weg  in  den  hehEern.  Da  nun  die  gest  geen  Eberstain  käm- 
men, schickt  man  etlich  za  ross  und  za  foeß  auß,  die  sachten  den 
Schneider  und  die  essei;  and  da  die  essel  nit  große  rollen  angehapt, 
het  man  sie  in  helzern  nit  hOreu  kinden,  weren  dieselbig  nacht  af 

I»  Eberstain  nit  kommen.  Es  erscheinen  af  der  eberstainischen  Seiten 
graf  Johann  Jacob  von  Eberstain  sampt  seinem  gemahl,  fraw  Barbara, 
war  ein  grefin  von  Oberstain;  dergleichen  grafe  Philips. von  Hanow 
SU  Lieebtenberg;  dessen  gemahl,  graf  Friderichs  von  Farstenbergs 
dochter,  war  dozamal  ain  kindtpettema;  die  blib  aach  za  Bassweiler, 

>s  starb  aach  bald  nach  derselbigen  kintpett.  So  waren  die  vier  jangen 
graven  von  Eberstain,  der  hochzeitema  gebraeder,  verbanden,  nam- 
lidi  grave  Philips,  grave  Brano,  grave  Wilhelm  and  grave  Otto, 
sampt  einer  seh  wester,  frölin  Amelia;  dieselbig  war  die  eltest  ander 
graf  Wilhalms  dOchtem,   farwar  ain  wolgezogens  and  verstendigs 

■•firOlin.  Die  ward  aach  graf  Frobin  Christof  zam  ersten  mal  f urge- 
schlagen, aber  das  gnet  Crölin  hett  sich  vor  etlidicn  wenig  jaren 
darvor  mit  kaltem  wasserdrinken  in  die  hitz  in  ainem  danz  der- 
masen  Übersehen,  das  es  anfieng  za  siechen  and  langensichtig  za 
werden,  derhalben  dem  jangen  herren  widerrathen,  sie  za  nemmen, 

ff  dieweil  nit  zuversichtlich,  das  sie  vil  kinder  warde  haben  oder  aach 
sonst  lang  leben,  wie  sich  dann  hernach  wol  beschaint,  dann  das 
gäet  fröiin  starb  herhiAch  in  anderhalben  jaren  af  Eberstain  (dem 
Qott  gnedig  sei!)  and  ward  za  Gernspach  begraben;  geschach  anno 
domini  154[6].    Sie  ward  za  grab  gelegt  in  einem  schwarzen  rock, 

*•  das  bar  za  rack  gehengkt  and  ein  graenen  kränz  af.  Dozamal  ist 
das  alt  frOlin  von  Hanow,  war  des  alten  graf  Philipseu  Schwester 
and  seßhaft  za  Newweiler,  im  Wildtpadt  gewest,  hat  hierumb  nichs 
gewisst.    Dieselbig  nacht  ist  dieses  frewlis  Amalei  gaist  in  aller 


12  ObersUlD]  so  D*Dnt«n  sich  di«  grafen  von  Daod.  16  Btirb]  am  23 
JddI  1644;  •.  Stammtaf«!  des  Haoset  FQrstaDberg  (1861),  und  Hartzog, 
Ohronicon  Alsati«  III,  41.  20  154[6]  dia  tabl  6  arginzt;  a.  Kriag  von  Hoeb- 
falden,  Oaacbicbta  der  Orafen  too  Ebarataio,  atammtafal  II. 
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masen  und  gestaH,  wie  sie  begraben  worden,  zn  dem  frewlin  von 
Hanow  ins  Wildpadt  kommen,  hat  sich  bei  irem  bet,  als  sie  nodi 
gewacht,  mit  frölidiem  angesiebt  erzaidit  and  stillschwigendt,  ohne 
ainidi  gebolder,  widemmb  abgeschaiden,  als  ob  es  ir  gnaden  weUte. 

ft  Aber  das  ich  widemmb  ad  propositnm  kom,  es  war  domab  nf 
Eberstäin  ein  kleine,  aber  frölidie  hocfazeit.  Grave  Hanns  Jacobs 
von  Eberstäin  gemahl,  die  grefin  von  Oberstain,  war  gar  ein  korzes, 
adeKdis.  weiUe.  Wann  dann  die  hochen  schewron  and  becher  mit 
wdn  ob  der  tafel  ambher  giengen,  so  knnt  sie  nit  drinken,  sonder 

i^mnest  o&teen  hOnder  dem  tisch.  Es  hieß  sie  graf  Jobann  Wemher 
nnr  das  Reielin,  dann  sie  gemanet  ine  an  sein  sdiwiger  sellig,  die 
grevin  von  Werdenberg;  die  het  das  alt  Bmederge,  war  ain  narr 
bei  Philips  Echtem,  also  genannt.  Man  sagt  ain  gneten  schwank 
von  dieser  grevin  von  Oberstain.     Sie  hett  vorhin  grave  Simon 

iftWedcera  von  Bitsch  gehapt,  der -zeitlich  vor  ir  abgestorben  and  nit 
mehr,  dann  ein  dochter,  verlassen.  Die  ist  hernach  eim  grafen  von 
Westerbnrg  verheirat  worden.  Als  sie  mit  dem  selbigen  graven^ 
irem  herren,  af  ein  zeit  geen  ElsaG-Zabera  kommen,  do  hat  sie  bei 
bisdiof  Wilhelm  ob  der  taffei  gössen.   Als  nan,  wie  dann  geprendi- 

to liehen,  die  hochen  becher  mit  wein  [883]  aach  Aber  disch  komnlea 
and  sie  gedranken,  do  hat  sie  anch  nfsteen  mnesen.  Nit  waiß  idi, 
wie  sie  es  flbersehen,  sie  ist  mit  dem  hochen  becher  mit  wein  ander 
den  disch  gefallen,  daz  man  sie  lang  nit  hat  wider  knnden  herfiir 
bring|p.  Nadi  absterben  ires  ersten  gemahls  hat  sie  durch  ander- 
es handlang  grave  Pfailipsen  von  Hanow  obgehörten  graven  von  Eber- 
stäin genommen,  bei  dem  sie  etliche  sön  und  dOchtem  gehapt,  and 
ist  auch  in  wenig  zeit  hernach  nach  der  zimbrisohen  hochzeit  in  irer 
henser  einem  in  Westerreicb,  za  Rixingen  oder  Frawenberg,  in  einer 
kindtbet  gestorben.    Nach  absterben  irer  ist  er  vil  hinaber  geen 

soSarbmck  za  graf  Phiiipsen  von  Nassow  gewandlet.  Der  het  ein 
grevin  von  Leiningen,  war  des  alten  graf  Emmichs  dochter.  Aber 
graf  Philips  war  etliche  jar  darvor  in  eim  krieg  im  Nideriandt  vor 
Sittard  dermasen  erfroren,  war  viUencht  sonst  der  art  aach,  das  er 
anfieng  veldsiech  za  werden.    Die  selbig  krankhait  nam  an  ime  so 

S5  heftig  überhandt,  das  er  ambs  gesiebt  kam  and  ein  eilender  amblick 
amb  ine  war.    So  er  bei  den  gesten  aße,  maest  man  ime  ain  tnch 

* 
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für  das  angesidit  benkeo.  Nichs  destoweniger  wardt  er  von  diesem 
graven  von  Eberstaio  vil  haimgesuclit,  wie  man  spracht,  «non  propter 
Cbristiim,  sed  Lazamm  at  yidercnt»;  also  hat  es  domals  anch  ein 
verborgne  ursach  gebapt,  die  ich  bleiben  laß.    So  bald  aber  grave 

»Philips  starb,  do  name  graf  Hanns  Jacob  die  witlrawen.  Die  andern 
graven  von  Nassow,  als  graf  Hanns  und  graf  Adol^  waren  niciis  als 
fro,  das  sie  der  geschweien  dergestalt  mit  ehren  abkämmen.  .Wie 
aber  graf  Hanns  Jacoben  dieser  heirat  mit  der  grefin  von  Leiningen 
gerathen,  das  sidit  man  wol,  und  ea  ist  auch,  wie  man  sagt,  das 

lodiqvia  ivgenia  dispares  effidant  mores.  Sie  sein  von  einandem 
gezogen  and  selten  bei  ainandem.  Got  waist,  wie  das  endt  sein 
wnrt.  Die  andern  zwen  graven  von  Nassow,  graf  Addf ,  name  ein 
grefin  von  Nidereisenbarg,  des  chnrfnrsten  von  Trier  bmeders  doch- 
ter; aber  der  gnet  herr  starb  anch  ohne  leibserben,  dann  er  war 

unit  zn  kinder,  s(mder  znm  wein  geporen.  Der  mitler,  graf  Hanns, 
ist  nie  verheirat  worden,  aber  er  hat  dn  Leissa  nserm  Nideriandt, 
ein  rechts  pojni^enmeiska,  das  hat  im  zwen  son  geboren  and  ist  ge- 
sUnrben.  Er  verheirat  sich  nit.  Die  zwen  söne  hat  er  mit  bewilligen 
s^er  agnaten  nnd  nächsten  erben  der  grafen  von  Nassow  zn  Weil- 

f«lKirg  mit  Zinsen  und  gnetem  versehen,  werden  edellent  sein.  Und 
^. damit  die  linia  der  grafen  von  Nassow -Sarbmcken  in  daokes, 
wie  sich  dann  alles  znm  ende  zendit.  Der  allmeditig  wend  von 
ms  ab  seinen  zom! 

Am  zinstag  nach  Misericordianach  dem  hochzeittag  gegen  |/[)ends 

tfda  kämmen  graf  Johan  Christof,  domdechant  der  hodienstift  Straß- 
bnrg,  nnd  sein  brneder,  graf  Gotfridt  Christof,  so  doznmal  zn  Zabem 
am  boff^  geen  Eberstain.  Do  fieng  an  nnd  ward  alle  knrzweil,  dann 
graf  Gotfridt  Christof  war  doznmal  nodi  ein  junger,  angender  herr. 
Der  iebet  sich  im  drinken,  als  dann  der  deutschen  gebrandi  ist  nf 

••denen  hochzeiten,  das  man  sich  darab  verwundert  Und  als  mcnig- 
dichen  wol  ersettiget  und  nit  mehr  trinken  kont,  klopft  er  mit  der 
ainen  handt  an  die  prust,  sprechendt:  «lezund  hab  ich  mein  redits 
pörzle.»  Das  erhört  graf  Hanns  Jacob  von  Eberstain  nnd  sprucht: 
«Botz!»   (und  thett  ain  grosen  schwuor)  [884]  «mein  Schwager  hat 

»erst  sein  pörzle,  so  sein  wir  alle  voll.»  Es  ward  dieses  schwanks 
von  menigdicLcm  wol  geladit.    Aber  der  jung  herri  wiewol  er  das- 

17  ton]  bi.  lor. 
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selbig  naditmal  heftig  gcdrunken,  iedoch  hielt  er  dieselbig  nacht 
platz,  gleichwol  im  mit  dem  trank  heftig  wardt  zagesetzt.  Des 
andera  tags  name  er  zu  sich  seine  baid  gebraoder,  wiewol  sie  im 
des  orts  nit  gern  wilfarten ,  und  gieng  za  seinem  herren  vattern ; 

fden  bat  er,  das  er  im  wellte  zu  dem  gaistlichen  standt  verhelfen, 
insonderhait  das  er  megte  als  ain  tomher  uf  dem  hochen  stift  Straß- 
burg angenommen  werden.  Hierinen  warden  andi  baide  graf  Wil- 
halmen  von  Eberstain  und  Zimbera  von  ime  angesucht.  Dieses 
begeren  des  jungen  herrens  ward  von  den  eitern  wol  erwogen,  das 

logeschledit  uf  ein  einzigen  zu  setzen  oder  kommen  zu  lassen,  und 
ward  bedacht,  wie  das  hievor  roermals  beschehen,  als  nemlidi  bei 
den  baiden  grafengeschlechtern  Werthaim  und  Reineck,  die  der  ur^ 
sach  halb  zu  abgang  gerathen.  Iedoch  nach  langem  und  vilfeltigen 
graf  Gotfrid  Christofs  bit  und  anhalten  do  bewilliget  ime  der  alt 

isherr.  Hierauf  warde  ime  in  kurze  daniach  ein  domherrenpfrundt 
uf  dem  hochen  gestift  Straßburg  verlihen.  So  kam  sein  anderer 
brueder,  graf  Frohen  Christof,  derhalben  geen  Straßburg;  daselbst 
vor  gemainem  tombeapitel  bat  er  ine  uf,  wie  gebreuchlidi.  Er  dorft 
sein  herkommen  von  den  zwo  und  dreißig  anichen  nit  beweisen, 

fodioweil  das  vor  etlichen  jaren  darvor  von  seinem  ehesten  braeder, 
graf  Johann  Christof,  als  oben  gehört,  beschehen  war.  Iedoch  nach 
dem  alten  geprauch  des  gestifts  muest  er  durch  zeugnus  vierer, 
nämlich  zwaier  gaistlichen  prelaten  und  zwaier  illustrium  personarum, 
gesdiriftlichen  darthun,  das  er  grave  Johansen  Christofe,  des  domdechants, 

25  leiblicher  braeder  were,  von  vatter  und  muetter.  Das  bcsdiach  un- 
verzogenlich.  Es  warden  im  die  gepreudilichen  und  mindern  wei- 
hinen zu  Elsaß-Zabern  conferirt,  und  bald  daraach  do  thette  er 
sich  vom  hoff  bei  bischof  Erassmo  uf  die  residenz  geen  Straßburg, 
da  er  etliche  jar  sich  enthalten ,  biß  ime  mitler  weil  das  canonicat 

so  zu  Costanz  von  seinem  eltera  braeder  auch  zugestanden,  darvon  her- 
nach an  seinem  ort  meldung  beschehen  wurt.  Ich  hab  seithere  zum 
oftermal  von  ime  vernomen,  das  ine  sollich  sein  furaemmen  und 
begird  zum  gaistlichen  stände  nie  kein  mal  hab  gerewet,  nser  ursacb, 
wie  nachvolgendt  in  seinem  wesen  und  leben  gehört  wurt. 

sft  Man  sagt  gemeinlich,  man  solle  uf  den  hocbzeiten  und  haim- 
fierangen  voll  sein,  das  besdiadi  aldo  auch.    Es  lud  graf  Hanns 

* 
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Jacob  von  Ebcrstoin  nach  voUendter  hodizcit  die  gest  alle  in  sein 
behausang  gecn  Gcrnspadi.  Do  war  menigcüch  frölicb  and  wardt 
den  gesten  nach  dcttschem  praach  dermasen  zugesprochen,  das  nic- 
mands  nuecbtern  darvon  kam.    Darander  ward  des  prentigams  nit 

»vergessen;  der  wardt  also  zugedeckt,  da  man  den  selbigen  abendt 
widcromb  uf  Eberstain  kam,  das  er  am  danz  wie  ein  block  ambfiel, 
and  erschrac)£  menigdidi  abel,  mm  besorgt,  es  bet  villeacbt  sonst 
ain  arsach.  Aber  morgens  nach  beschefauem  schlaff  ward  es  widemmb 
bösser  und  war  niemands  mehr  krank,  war  nur  ain  weinkrankbait 

logcwest.  Kurzlicheu  vor  dieser  hochzeit  za  Eberstain  do  [885]  hat 
sich  ein  gucter  schwank  alda  begeben,  den  ich  nit  unterlassen  kan 
bierin  zu  vermelden.  Dem  ist  also.  Es  bet  grave  Wilhelm  von 
Eberstain  ein  abenteurigen  paursman  in  eim  dorf,  hieß  Mos  Pron, 
der  wardt  nur  der  Benedict  genannt.    Der  war  Aber  alle  maßen 

isschledcerhaft,  kam  anch  oft  hinflber  geen  Eberstain;  daselbst  hieß  er 
im  allweg  bei  der  kuchen  za  essen  geben  deren  trachten,  so  die 
herren  gern  essen;  damit  macht  er  den  kodi  an  willig.  Eins  mals 
kam  er  widerumb  und  wolt  deren  trachten  haben,  so  die  herren 
gern  essen,  wolt  aber  senf  darbei  haben.     Damit  vergaß  er  ein 

soliderer  par  hendtscliuch  uf  dem  kuclienbritt  und  gieng  hinweg.  Der 
koch  sähe  das,  war  nit  nnbehendt  herzu  und  backt  die  bentschudi 
ganz  dein,  wie  man  die  kutlen  pfligt  wnrflecbt  zu  hacken;  damit  in 
ßin  pfannen,  röst  das  wol,  macht  ain  gnets  gewürzt  bruele  mit  senf 
daran,  wie  das  der  paur  bet  begert    Wie  aber  der  paur  widemmb 

sskompt  für  die  küchen,  so  gibt  im  der  koch  sollich  beschaidessen. 
Wer  war  frOer,  dann  der  paar  mit  der  trachten?  darvon  sdilempt 
[er]  nach  allem  last  Neben  dem  war  es  gegen  dem  herpst,  das 
yil  lechs  vorhanden  und  das  unegeferdt  ein  sdiflssel  mit  lachsrogen 
für  den  pauren  kam,  der  es  aber  für  welsch  erpsen  aße.    Darumb, 

30  damit  er  deren  erpsen  mehr  bekommen  und  die  noch  vor  winter 
sehen  mechte,  do  gieng  er  für  graf  Wilhalmen,  bat  den,  er  weit  im 
ein  vierteil  oder  zwai  deren  wolgesdiraackten  erpsen  zustellen,  damit 
er  die  noch  bei  Zeiten  sehen  kint.  Der  graf  markt  gleich  den  han- 
del,  mecht  sein  wol  lachen,  verhieß  im,  so  er  nechst  keme,  weite 

sser  ime  desshalben  mittailen.  Hiemit  schiedt  der  baur  ab,  gleichwol 
so  krank  und  schwach  von  den  gehackten  hentscfandien,  das  er  mit 

* 
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aller  marter  heim  kommen  konte,  und  ward  hieyon  so  blodt,  das 
sidi  menigdidien  seht  mit  dem  leben  het  verwegen.  Wie  das  der 
graf  gewor,  do  lieft  er  den  koch  nach  erknndignng  aller  sadien 
fengdichen  einziehen,  wolt  dBs  &r  kein  sehimpf  haben,  and  da  dem 
i  paaren  was  «ngtaddidis  weiters  sollte  sdns  lebens  halben  begegnet 
sein,  ich  waiß  nit,  wie  es  dem  koch  wer  ergangen.  Der  kiam  mit 
grosem  farbitte  wider  aß  dem  tham.  Bemelter  graf  het  sonst  ein 
hotten,  hieß  Hai»  Bertsch,  der  kam  Yil  geen  Mösskirch.  Uf  ein 
zeit  ward  er  vom  gesindt  za  Mteskirch  in  masen,  wie  man  im  ge- 

lopraadi  hat  in  Schwabenlandt,  die  Reinlender  za  empfahen,  init  dem 
trank  begrnest.  Er  gieng  nider  and  flberschwembt  dieselb  nadit 
das  het,  das  es  ain  ansehen  het.  Des  morgens  frne  war  der  pott 
uf^  gat  gen  Costanz,  alda  er  dann  brief  het  hinzntragen,  kompt  Aber 
etliche  tag  wider.    Da  spracht  im  das  gesindt  za  Mösskirch  noch 

iftbaß  za.  Nach  dem  nachtessen  kompt  der  pott  za  der  beschließcma, 
sprndit:  «Forwar,  idi  hab  mich  nehermals  nit  znm  zachtigisteh 
alhie  gehalten,  and  aber  ewere  lent  sein  hieran  schnldig  mit  irem 
drinken,  iedoch  morgen  za  meinem  abscbidt  so  wil  ich  mich  mit 
ench  ritten  and  ein  gnete  letzin  lasen.»    Die  beschließerin  wardt  za 

^•friden.  Aber  er  ward  dieselbig  nacht  noch  völler  and  hoffiert  so 
gar  ins  het,  macht  ain  sollichen  wnst,  das  er  schandcnhalb  des  mor- 
gens frae,  wie  es  nodi  gar  finster  war,  sich  darvon  macht  Es  ward 
dieses  eberstainischen  potten  letzin  nach  vortail  gelacht  and  ist  weit 
aßkommen,  gleichgestalt  wie  man  sagt  von  deren  von  Kneringen 

■•letze  za  Waldt,  and  vermaint,  [886]  man  sollt  sie  stets  nßlesen  in 
der  herbrig.  Do  das  die  eptissin  von  Reischach  nit  thon  wollte,  do 
hoffiert  sie  im  doster  in  ein  kacbel,  stalts  nf  den  disch,  fnr  darvon 
and  ließ  den  kramatsvogel  far  die  letze  alda  steen. 

Voa  dootor  Fetter  Villenbachen  von  Straßbnrg,  aach  von 
so  andern  Sachen  nnd  insonderhait  von  dem  herkomen  der  gra- 

ven  von  Eberstain. 

Es  het  graf  Johann  Christof  von  ZImbem,  der  domdechant  za 
Straßbnrg,  caasa  solatii  and  das  man  dester  statlicher  mit  kurz- 
weiligen räthen  versehen,   ein   doctor  von  Straßbnrg  mitgepracht, 
Mhicß  mit  namen  doctor  Fetter  Yillenbach,  man  hieß  ine  aber  nnr 
den  doctor  «Fiel  in  bach».    Sein  vatter,  het  auch  Fetter  Yillenbach 
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gebaisen,  war  ein  magister  artiam  und  vor  jaren  zn  Rotweil  ^n 
procnrator  am  bofgeridit  gewesen.  Als  aber  anno  15 . .  des  glanbfiis 
nnd  anderer  nussverstende  balb  ein  grose  meoterei  nnd  nfrner  ander 
dem  ratb  nnd  eUichea  der  gemaindt  zu  Rotweil  entstanden,  warben 

•  Til  ansebenlidier  und  erlidier  bnrger  von  irer  wideri»art  bandirt  ^ni 
mit  bab  und  goet  Ton  der  stat  Terwisen.  Under  anderm  kam  auch 
dieser  procnrator  Petter  YiUenbach  darron.  0er  zog  mit  weib  wd 
künden  darron  geen  Straßbarg;  da  ward  er  ain  redner  vorm  gro9en 
ratb,  als  er  aacfa  dasclbs  Aber  etlicbe  jar  damadi  in  einem  gemainen 

itsterbendt  mit  tod  abgangen.  Diewefl  ime  aber  fon  denen  von  Bot» 
weil  ein  sollicfae  sdimacfa  zngestanden  nnd  ine  seines  eracbtens  mn- 
besdialdt  verwisen  nnd  veniachtailt,  za  dem  ancb  gesagt  worden, 
sie  baben  ine  baimlicb  an  die  wag  gesddagen ,  allerlai  nser  ime  za 
erOaren,  wiewol  sie  nidis  oser  ime  bringen  mögen,  do  bat  er  aicfa 

iftin  kurze  damadi  an  inen  gerodien.  Dann  ab  weilant  kaiser  Conradt, 
der  dritt  des  namens,  der  neebst  Torfiir  des  nambaftigen  kaisers 
Friderid  Barbarossas,  der  statt  Rotwefl  das  bofgeridit  nnd  geridit- 
zwang  aber  mertails  provinzen  and  lender  dentsdier  nation  zugestellt, 
waren  von  derselbigen  zeit  an  biß  uf  gegenwurtige  alle  gepreodi 

«•und  statuta  der  selbigen  bofgeridit  baimlidi  und  wol  verwart  bftnder 
aim  raUi  zue  Rotwefl  bebalten  worden,  also  das  sollidi  geridifbadi 
niemands,  ab  den  gebaimesten  urthelsprediem,  wardt  mitgetbailt 
und  vertrawet.  Es  konte  sidi  audi  bievor  user  iren  statutis  and 
Ordnungen  bo^ericbts  niemands  ußlendiger  verriditen.  Soldi  geridit- 

isbuedi,  das  also  vil  jar  dem  gemainen  man,  audi  den  procuratom 
selbs  war  bttnderbalten  worden,  bet  Petter  YiUenbach  mit  lasten 
flberkommen.  Das  ließ  er  baimlidi  absdireiben  und  offenlicb  im 
truck  ußgeen.  Damit  warden  die  folia  Sibill»  und  der  groß  heling 
geoffenbaret.    £s  liesen  die  von  Rotweil  tU  knntscbaft  uf  in  geen, 

Maber  er  wardt  inen  zu  geschwindt;  so  waren  ire  bandt  und  arm  ?a 
karz,  biß  geen  Straßburg  zu  raichen,  [887]  audi  salie  menigdidi 
durdi  die  finger  und  gante  es  den  istolzen',  bochmuetigen ,  groben 
paum,  das  inen  die  sdianz  also  missratben  war. 


3  nfnier]  s.  Rackgaber,  Geschieht«  der  Frei-  nnd  ReichftsUdt  RoUweil 
II,  2,  231—249,  wo  Jedoch  dieser  TiUenbaeh  unter  den  Tertriebenen  nicbl 
genannt  wird.  28  nlSgeen]  es  Ist  die  aosgabe  Tom  Jahre  1523,  gedruckt 
doreh  Job.  Qrfeoinger  In  StraOborg.     82  tiolien]  ki.  mIsob. 
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*  [1535]  Es  haben  ainest  die  von  Rotweil  das  original  irer 
freihait,  von  könig  Connitten  gegeben,  nnd  dann  das  alt  bofgeridits- 
bncli  in  ainer  sollichen  hohen  aclitnng  und  gehaim  behalten,  das  sie 
das  niemands  oder  dodi  gar  wenig  lenten  vertrawt  oder  sehen  haben 

»lassen.  Kaiser  Maximilian  hat  das  sn  anfang  seiner  regiemng  zn 
aehen  begert,  ist  im  aber  von  den  sUrizen,  nnverstendigen  bauren 
abgeschlagen  worden.  Der  from  Icaiser  hat  niler  der  not  ain  togendt 
gemacht,  irem  Unverstand  zugeben  nnd  doch  bei  inen  nach  langem 
erhalten,  das  sie  obgemelte  alte  monumente  grave  Jacoben  von  Tengen 

10  und  den  alten  herr  Gottfriden  freiherren  zu  Zimbem  sehen  lassen, 
welche  das  dem  kaiscr  zugeschriben  und  under  iren  insigeln  sollichs 
alles  bekennt  und  bezeucht  haben :  ein  großer  Unverstand  i  Zu  solchen 
groben,  mißtrewen  leuten  het  der  elter  könig  Franciscus  von  Franke- 
reich  gefuegt,  von  dem  sie  ain  andere  disciplin  betten  muüen  ent- 

ispfiahen,  wie  er  dann  die  von  Bordeaulx  hat  abgericht,  darvon  nodi 
vil  zeit  gesagt  wurt.  * 

£s  sein  gleichwol  sonst  edelleut  im  landt  zu  Schwaben,  haison 
die  von  Yillenbach,  sein  umb  Pregenz  und  Yeldkirch  daheim,  aber 
sie  wellen  nit  dieses  geschlechts  sein,  als  sie  villencht  auch  nit  sein, 

so  oder  bat  sonst  ain  beckle,  wie  man,  gleidiwol  ohne  ain  rechten 
grundt,  von  denen  Conterenis  zu  Venedig  sagen  will,  das  sie  von 
einem  ledigen  Reingrafen  here  kommen,  unangesehen  das  ire  sdiilt 
nnd  heim  sich  gar  nit  zusammen  reimen,  die  mir  zu  paiden  thailn 
ganz  wol  erkant.    Darvon  sich  bei  wenig  jaren   (falt  wenig)  ain 

tslecherliche,  guete  bandlung  zu  Speir  uf  dem  reichstag  anno  .  .  .  . 
begeben  het.  Die  Yenediger  betten  ein  alten  Contareni  in  pot- 
sefaaftsweis  zu  kaiser  Caiin  geen  Speir  geschickt.  Der  lag  nun  et- 
liche wodien  alda  mit  grosem  pracht,  wie  der  Walhen  prauch  ist. 
Es  kam  auch  dabin  der  alt  Reingraf,  graf  Jacob,  der  tomher.    Wie 

so  er  nun  erfert  den  venedischen  ambasiator,  den  Contareni,  und  ime 
wol  bewist,  das  sich  dieselbigen  des  deutschen  herkomens  und  be- 
sonder das  sie  von  Reingrafen  abkommen,  bereumen,  do  ficht  in 
ane,  den  anzusprechen  nnd  sich  derhalben  bei  ime  zu  erlernen;  er 
bitt  darauf  graf  Johann  Ghristoffen  von  Zimbem,  den  domdechant^ 

3ft  das  er  ime  geseilschaft  laisten  und  mit  welle  zum  Contat'eni  geen. 
Das  beschiebt.  Und  wie  sie  bei  dem  selbigen  ankommen,  do  wardcn 
sie  ganz  freuntlichen  und  hoch  empfangen.  Der  Reingraf  facht  an, 
sich  der  geschlecfater  halb  mit  de^n  Contareni  zu  ersprachen,  nnd 
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gebreiten  in  der  materi  so  weit,  das  der  Reingraf  sich  nit  weiter 
darauG  weiß  zu  verrichten,  spracht  nser  anverdacht,  er  kande  nit 
anders  erachten,  dann  das  die  Contereni  von  airo  pastardt  herkom- 
men, dann  man  wisse  von  keinem  ehlichen  Reingrafen,  der  sich  in 

b  welschen  landen  oder  za  Venedig  ie  hab  nidcrgelassen  oder  gewonet. 
Das  nam  der  ambasiator  zn  ainem  sollichen  verdniß  an,  das  er 
seinen  dienern  herzu  wank,  und  wie  ich  von  dem  domdechau  ver- 
merkt, so  sie  sich  nit  so  baldt  darvon  gehept  und  entwichen  oder 
weiter  in  irem  sdiönen  pi*oposito  verharret,  das  sie  die  Stegen  weren 

10 hinab  geworfen  worden,  dann  sie  von  den  Walben  schon  urobgeben 
und  kein  diener  bei  inen  betten,  die  hemiden  im  hof  stnenden  und 
inen  zu  spat  hilf  hetten  erzaigen  megen.  Darumb  ist  nit  allwegen 
guet,  von  den  geschlechtern  und  irem  herkommen,  auch  von  Iren 
heiraten  zu  causiern;  man  verdient  sich  oft  (tbel,  so  man  zu  nahe 

15  fragen  will,  sonderlichen  da  es  die  schaw  nit  wol  mag  erleiden,  als 
einest  graf  Wilhelm  Wernher  von  Zimbem  zn  Speir  beschuhe.  Wie 
er  den  alten  herr  Wilhelm  von  Rapolstain  umb  seiner  vordem  heirat 
ansprechen  ließ,  do  nams  derselbig  zu  einer  solichcn  muhe  uf,  das 
er  kein  andere  antwurt  gab ,  was  er  seinen  anichen  und  heiraten 

so  nachfragte!  ließe  er  sich  doch  nit  bekommen!  oder  anfechten,  wer 
die  zimbrisciien  anichen  oder  heirat  weren!  Und  ich  glaub,  es  9ei 
dem  selbigen  alten  herren  von  Rapolstain  allain  etlicher  rapoisteini- 
scher  heirat  halben  zu  thuen  gewesen,  die  er  gern  verbelinget,  dann 
ich  habs  in  einem  tractat  gefunden,  den  maister  Felix  Hemmerlin 

isgeschriben,  daz  etliche  von  Rapolstain  ire  megt,  die  inen  gefoUen, 
geehlichet  und  die  von  schlossern  und  herrschafteu  lassen  nennen, 
wie  dann  die  Ottomanni  bißhieher  gethon,  das  sie  vermaint,  ire 
weiber  sollen  von  inen  Iren  adel  empfahen;  aber  ich  laß  diese  ms- 
teriam  fallen. 

30  *'  [1302]  Und  dieweil  sich  menigclich  ains  kriegs  nach  dem 
reichstag  versähe,  do  wolt  sich  der  herr  Reingraf  auch  nit  versäumen, 
wollt  ain  knegsman  geben,  gleicliwol  uf  gut  vcrtrawen  kaiser  Carls. 
Darum  wiglt  [1303]  er  Casparn  von  Mulhaim  uf,  sampt  etlichen 
edlen  und  kruegsleuten;  die  vertrost  er  vil,  nam  sie  mit  ime  hinab 


24  tracttt]  es  Ist  wohl  „Dt  nob!lit4t«  «t  rusticitate  dialogas"  gemrint, 
den  ich  nicht  vergleichen  konnte;  8.  indesi  Thetanras  historl«  helvetic». 
83  wiglt]  hs«  wilgt.     Molbaim]  ht.  Mulhalm.    84  vertrost  erj  hs.  vrrtrosteo. 
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gen  Speir  af  den  reichstag.    Do  gieng  es  anfangs  kesUich  za,  er 

het  seine  edelleut  and  trabanten;  iedocb,  als  er  bei  kaiser  Carlo 

umb  dienst  und  bevelck  sablidrt,  ward  im  sollichs,  in  bedacht  das 

er  domberr  and  ain  gaistliche  person,  abgeschlagen.    Do  gieng  es 

6 Übel  za,  der  hof  hett  ain  ort  and  mußt  ain  ieder  sein  zech  selbs 

bezalen.    Wer  war  abeler  zafriden,  dann  die  kriegslent,  die  sich  in 

gQtem  Tertrawen  and  af  vil  gater  wort  hatten  lassen  ofbringen? 

Aber  es  war.beschehen  and  dorflens  niemands  clagen  oder  yil  wesens 

daranß  mad^ni  oder  man  het  ir  daran  gespott    Bemelter  Reingraf 

10  saß  ain  seitlang  za  Geispitzen  im  Elsftß;  nan  trib  er  vil  waidwerks, 

nach  dem  es  dann  ain  schöne  baiße  daramb  hat.   Mertails  aber,  da 

er  ins  feld  kam,  so  begegnet  im  dann  der  wasenmaister  daselbs  mit 

seinen  bonden,  der  zoch  seinem  handtwerk  nach;  so  kämmen  die 

band  an  ainander  and  zum  oftermal  waren  dem  Reiugraffen  seine 

16  band  übel  gebissen.  Darab  nam  er  ain  solchen  verdruß,  das  er  dem 

maister  and  seinen  banden  die  felder  umb  Geispitzen  ließ  verbieten, 

mit  dem  anhang,  da  er  in  weiter  an  denen  orten  begreifen,  wolte 

^r.  ain  kogel  durch  in  jagen.    Der  maister  war  nit  unbehend,  erfemds 

audi  in  rat  und  verdagt  den  .graffen  vorm  tumcapitel  zu  Straßburg. 

toAlso  ward  der  gut  Reingraf  dahin  beredt,  das  er  allen  Unwillen 

fiallen  ließ,  und  sprach,  seitmals  kain  Reingraff  sich  nuhe  het  an  aim 

siottidien  verruften  man  besudlet,  so  wellt  er  auch  nit  der  erst  sein, 

der  das  ibett,  und  damit  ward  der  .handel  wider  geridit.  * 

Und, das  ich  widerumb  uf  die  villenbacbischen  Sachen  kom,  so 

25  bat  obgenannter  maister  J^Uer  Yillenbach  neben  andern  sönen  den 

dpctor  Petter  gehapt,  den  der  domdechant  [888]  von  Straßburg,  als 

obgemeldqt,  auch  mit  geen  Eberstain  uf  die  hochzeit  genommen. 

Der  hett  in  seiner  jugent  vil  jar  in  Frankreich,  Italia  und  in  deut- 

sdien  landen  studiert,  aber  wenig  in  sprachen  oder  sonst  promovirt, 

toderhalben  er  von  den  bekannten  edelleuten  und  andern  genennt 

warde  «der^gelideit  doctor«  mit  der  eselhaut  überzogen.»  Dameben 

ließ  er  sich  wnnderbarlicben  uf  das  Uiier  mit  den  langen  oren  setzen, 

das  menigdicben  seii^  lachen, muest.    Darumb,   wa  ein  bancquet 

oder  lun  frölicbs  wesen,  so  wolt  die  messanei  diesen  doctor  bei  sieb 

se  haben.    Er  konte  manidimal  bloßig  biß  zum  halben  imbis  bliben, 

so  eatHef  er  dann.    Weit  und  preit  ist  er  des  fatzwerks  halb  be- 

18.nteli].ht«  man.    19  den}  ht.  dem. 


■it  der  weaigirt  oder  deaca  Ataierm,  ab  der  lerteft,  eia  sonderi 
Ml  bieait  n  erInges.  V«a  Iwl  er  fie  giPualuBt  aa  we,  das  er 
f eanhifich  fick  hflUf,  wm  äbeaUmngs  tob  Uüder,  gextack  oder 
•aadeni  bei  fich  n  fcifcfa  «ad  a  fteabdea  ortea  za  trifgea.  Also 
bnuiit  er  aadi  aü  sieh  af  die  hockieil  fraanfisisdie  sckacb,  wie 
dozawd  laFraakreick  der  stt;  fie  aam  des  ümA  aadk  gefambC, 
aber  daroraea  spitztea  sie  sieb,  aleHbrdenl  aber  bettea  sie  zaai 
laoge  spitzle.    Diewefl  aber  dieselbigea  scbacb  soasi  aol  afigesdndl- 

i«ten,  solhea  fie  aa  fae6  arit  seidea  sdiaarea,  wie  der  zeit  gebreadi- 
lidi,  gebaadea  sein  wordea.  Es  bei  aber  der  doelor  dea  gepraach, 
so  er  daaseC,  wolt  er  dcfa  ror  aadera  erxaigca,  baad  die  sebacb  alt 
keinea  scbaaren,  darnft  daaa  ndgt,  das  er  m  daas  aaüwialageadt 
die  sebacb  weit  tob  sieb  tuBaaS  sdüeaket;  so  daaa  der  daaz  ein 

i'Ort,  so  sacbt  er  die  sebacb  aüeathalbea  ia  saL  Za  leiten  aiaestea 
paige  BBd  ander  leat  ant  beasadiet  seia  aad  me  die  sebacb  aader 
den  beaken  wideraaib  berfv  briagea.  Das  beacbacb  aar  so  oll  and 
so  Til,  das  derea  wol  etlicb  ander  den  alten,  ^  ain  misBEü  darab 
tmegen^  das  der  doctor  also  ^orienter  [äcfa]  erzaigte,  iasonderbait 

Mgrare  JohaaWemher  der  zog  sein  bmeder,  graf  WilbdmWenibera, 
aadi  graf  PfailipsenTonHaaow  za  sieb,  dem  daas  zaznsdieB.  Deaea 
sagt  er  sein  fnmemaien,  bevaldi  darauf  zwaien  kaaben,  die  sollea 
aditong  of  den  doctor  geben,  and  so  er  abemals,  wie  bieror,  die 
scfaodi  ander  dem  danz  tob  sieb  werfen  warde,  sdten  sie  die  sd- 

t 'bigen  eilends,  iedocb  nf  das  ▼eibofgeiilidiist,  irfbebea  and  ime  briagea. 
Das  besdiacfa,  dann  der  doetor  bet  ein  wilde  weis  am  danz,  er  tct- 
dreiet  sieb,  er  qvaag  and  war  aar  gar  ain  feiner  niiian.  Wie  er 
nan  die  sebacb  abermals  Ton  sidi  warf,  waren  die  knaben  nit  aa- 
behendt,  brachten  die  graf  Johann  Wemhem,  wie  ae  bevelcb  betten. 

•«Der  schnitt  die  Tier  spitz  aa  baiden  sefaadien  ab,  das  sie  allerdings 
den  alten  scfaweizersdiachen  sidi  Tergleichten.  Damadi  warden  £e 
gestomleten  schndi  wider  ander  den  hänfen  im  sal  Terworfen.  Als 
nnn  der  danz  sein  entschaft  erraieht,  sncht  der  doctor  seine  sebacb, 
wie  er  hieror  gewon  war,  and  da  er  die  gleich  bekäme  nnd  tob 

•sden  knaben,  die  solche  im  snchen  halfen,  gebracht  wurden,  so  wolt 
er  doch  die  nit  kennen  oder  annemmen,  sonder  warf  die  mit  groser 

* 

10  loUtra  dl«]  ki.  du  lontso.     19  flieh]  dSrtte  to  sigluM  itln. 
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attgedalt  wider  tod  sidi.  LetsUich  aber,  wie  ime  die  sehndi  so  oft 
takommen  and  scbeiDlichen  warname,  das  im  die  spitzlin  darvon 
abgeschnilten,  do  erzurnt  er  sich  and  klagt  den  herren,  einem  nach 
ievä  andern,  die  Verachtung,  so  im  beschehen,  mit  groGem  ernst, 

5  ibsonderhait  aber  was  ime  graf  Johan  W^mher  recht  geben  and  in 
Seim  zom  and  famemen  Sterken.  Der  doctor  betrawet  offenlich,  so 
6f  ^rfaren  megte,  wer  im  diese  schmach  zagefaegt,  er  wer  gleich 
bocbes  oder  nider  Stands,  der  maeste  von  [889]  seinen  banden  ster« 
ben;  dess  name  er  im  hoch.    Er  verdachte  den  herren  domdcchant 

10 and  sein  braeder,  graf  Gotfriden  Christoffen,  das  dieselbigen  soldis 
entweders  gethon  oder  doch  zogericht  betten.  Es  wolt  sich  menig* 
olidien  des  doctors  zu  krank  lachen.  Wie  er  nan  letstlich  siebt, 
das  sich  niemands  seins  zorns  oder  betrawens  entsetzen  wolt,  sonder 
ie  lenger,  ie  mer  verspotet  warde,  do  name  er  sich  selbs  ganz  gat- 

iftlich  von  seinem  zom  and  ließe  raeben  pieren  sein.  Von  andern 
dieses  doctors  ledierlichen  sachen  wart  hernach  in  einem  andern 
o^ntel  nach  der  lengs  gemeldet  werden. 

Aber  die  hochzeit  za  Eberstain  weret  vom  sontag  Misericordia 
zu  nacht  biß  an  donderstag.   Selbigs  tags  schid  menigclich  von  den 

tofrembden  ab.  Wie  nan  der  tomdechant  and  sein  braeder  selbigs 
tags  nadi  dem  morgenimbis  nach  Straßburg  widerumb  verritten,  do 
kam  grafBemhart  von  Eberstain  uf  den  abent  auch  geen  Eberstain. 
Der  war  domals  noch  domherr  zu  Straßbnrg  und  von  wegen  des 
domdechants  uf  der  hochzeit  nit  erschinen;  geschach  alles  einer 

ttmagdt  halber,  genannt  die  Dorothea  Oruningere  von  Straßburg,  war 
erstlichs  vil  Jar  bei  grave  Jacoben  dem  Reingrafen  gewesen,  den 
hat  sie  in  grose  schulden  und  in  alles  leiden  gebracht,  darvon 
wunder  wer  zu  schreiben,  dann  er  hat  etliche  prebenden  und  pre- 
laturen  iren  halben  mießen  faren  lasen  und  resigniren,  damit  er 

>•  den  Schuldenlast  ringere.  Es  haben  etlich  seiner  gueten  freund  und 
wolmainer  ine  uf  ein  zeit  vermegt,  qnod  prestitit  fortem  virum,  und 
hat  sie  doch  von  ime  gethon.  Aber  es  het  nit  ain  langen  bestand, 
dann  sie  über  die  masen  schon  in  ir  jugendt  gewesen;  so  sein  die 
blahditiffi  diesem  volk  gemain.    Als  man  sichs  am  wenigisten  ver* 

8»  sähe,  do  kam  sie  in  aineni  alten  growen  paurenröckle  verklaidel 
widerumb  zum  Reingrafen,  fiel  im  weinendt  zu  fneßen  und  erlangt 
damit  ir  vorige  session;  dann,  wie  der  Parmeno  sprach,  «tnnc  una 


Sie  kat  ctfidbe 


rihrti«  ftf  antfftt»,  ^  int  iäe 

•  EbenUfli  ImuBOL    Inr  hat  nc  »A  cükte  ja-  fcci  Afc  gtojit 
Waf  IM  htihtll— g  4oaafa  fevescB. 
bea  n4  mit  An  allcB  ena^a,  du  bi 
«ie  die  Ci—iiyne  af  ir  yhaHriw  aad 
fic5  er  sie  aotaib  aar  ia  irer  lickai 

i«irec  dieaftU,  «ie  ae  fvgei«a,  tob  grsfca 
do  kat  fie  der  df>«dffhiaf  aageaoaaKa,  d 
«apere.  Darab  kat  graf  Berahart  aia  aaaafkarlickea  aaafllca  ge> 
fait  aad  ie  dakia  bedeatea  vcllea,  ab  ok  iae  das  aa  ein  keaaa- 
dera  draU  aad  Teraektaag  kcsckekga  aeie.    Cad  lal  dbcr  a^avil 

»»lolcker  liederlidifa  aad  doreektca  sackkalkcr  irer  haidcr  lekcabag 
kiraack   geveret,  darroa  nl  aa  ackreibea,  kiehcr  aü  ditaftlkfc 
Cad  ist  eia  zweifei,  welcber  aader  deaea  baidea  giafea  doilichflr 
gekaadbl,  der  alt,  das  ia  eia  soicks  alts,  aftgcsargtOs  aad  akge- 
ritten»^  aageCrewes,  Ustigs  pccas  abgesetzt  «ordea,  daraad»  er  doch 

Mkillicker  (Sfot  gelobt  nad  eiai  eia  statlicke  rerekrtag  solle  gelb« 
kabea,  oder  der  Jaager,  das  er  sich  aiit  eiaer  soldiea  sliakaadea, 
garüigea  bestia  bebeafct  aad  aberiadea  bat  leb  bab  tot  jaroa 
aKfanaab  die  anpUeot  aad  diener  des  bocbea  gestifts  fiese  aaai- 
aigfcait  baider  grafea  nit  weaig  bOren  becbgea  and  das  fie  deai 

ff  gestift  ait  weaig  aaebteib  ein  arsach  seie  gewesea.  Got  belf  iaea 
aad  ans  allen  I  Doctor  Yillenbacb  bat  karzlicb  nadi  der  bochznt 
za  Eberstain  of  der  bocbea  sdioel  za  Straßbarg  ein  [d90]  dodorem 
jaris  crdrt  and  formirt.  Mit  was  groser  geacherei  das  zngaagen 
ond  ain  laoters  gespai  and  geleckter  daraoß  enrolgt,  darron  were 

fain  aigner  tractat  za  schreiben. 

Und  seitmals  das  geschlecht  der  graren  von  Eberstain  eia 
iolchs  fornem  and  nambafts  geschlecht  in  nnsem  landen,  so  will 
ich  ron  inen,  was  ires  berkomens  halb  gefanden,  melden.  Und  ist 
za  wissen,  das  sie   iren  arspning  haben  nser  Saxen,  da  ir  ge- 


1  IserfffliiU]  hf.  UthrifDoU.  reenpfrat]  bs«  rettapent;  ••  Tertotil  Sono* 
cbos  I,  1,  22^28.  81  und  ttitoimls]  bU  ebrnttain  [531,  8]  Ut  abgMlrvekt 
In  Kri#f  fon  Hochftldto,  QMcbIcbt«  dtr  Grafrn  von  EbenUln  t.  849—861. 
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schlecht  vor  vil  handelt  jaren  ein  aigne  grafschaft  gdwaltigcTichett 
ingehapt  und  regiert,  and  sollen  der  zwelf  geschlechter  eins  sein, 
die  Tor  dem  grosen  kaiser  Garolo  mit  dem  regiment  abgewechslet. 
Wann  aber  oder  aßer  was  arsachen  ir  einer  oder  mehr  sich  heraaß 
sin  dieses  laiidt  gethon  and  bei  der  grafschaft  Baden  nidergelassen, 
das  wart  nit  gefandeu,  doch  ist  die  warheit,  das  die  verenderang 
oder  abtheUong  des  geschlechts  vil  jar  vor  kaiser  Otten  dem  ersten 
bcschehen,  dieweii  derselbig  seiner  dochtem  eine  dieser  graven 
einem  hiaasen,  welche  selbiger  zeit  za  nndersdiidt  der  andern  gra- 

lofen,  so  in  Saxen  hüben,  sich  herren  genempt,  veimehelt  gehapt. 
Das  hat  sich  also  zngetragen.  Za  den  zeiten  wolgedachts  kaiser 
Ottonis,  nmb  die  jar  nach  Christi  gepai-t  943,  do  entstaenden  in 
deatschen  landen  grose  krieg,  welche  der  loblich  kaiser  alle  stillet, 
und  bei  das  glnck  von  Gott,  das  er  allen  seinen  feinden  nnd  wider- 

15 wertigen,  besonder  den  königen  von  Frankreich  and  irem  anhange 
angesigt  ond  fiberwandt.  Wie  er  nan  die  statt  Straübnrg  af  ein 
zeit  belegert,  zog  er  hernach  den  Rein  herab  für  das  schldß  Alten* 
Eberstain,  dann  die  grafen  bei  ime  angeben,  als  ob  sie  seinen  fein- 
den sich  anhengig  gemacht.    Nan  war  das  schloß  Eberstain  vest 

&«and  wol  crbawen,   so  waren  die  herren  unerschrocken  and  gnetOi 
kriegsleat,  derohalben  der  kaiser  wol  erachten,  das  inen  nf  die  eil 
nichs  abzubrechen;   so  gedacht  er  inen  auch  ir  ungehorsame  nit 
lasen   nngestrafft  hingeen.     Also  verordnet  er  ain  guete  anzall  za 
ross  and   zu  fneß,  die   in  der  belegerung  verharren  solten  and 

ssainiche  profiant  dem  schloß  zugeen  lassen.  Pie  blegernng  weret 
dritthalb  jar,  in  denen  der  kaiser  etwa  selber  za  and  ab  ritte.  Zu 
letst  gab  ime  ein  weiser,  betagter  ritter  den  ruth,  er  sollt  ein  tnr- 
niren  oder  gesellenstechen  geen  Speir  legen  und  ußrnefen  lasen,  da» 
meuigclich  darzd  and  darvon  fridt  and  glait  haben  solt;   so  wist  er 

so  die  grafen  des  ritterspills  so  begirig,  sie  worden  kommen  und  den  . 
hof  suchen.   Wa  dann  das  beschehe,  ^o  ward  das  schloß  Eiberstain. 
mit  keinem  kriegsvolk  versehen  sein,  das  mögt  leuchtlichen  alsdann 
erst  igen  oder  sonst  ingenommen  werden.  Der  rath  gefiel  dem  kai** 
Bcr  und  bcschach   darauf  die  beruefung.    Es  kämmen  vil  furstei^ 

t6und  herren  gccn  Si>eir,  sonderlich  auch  die  drei  herren  geprucdrr . 

* 

9  tudi^  grafen]  i.  L.  P.  t.  Ebenteln,  O^sebicbte  dr r  Frfiherreii  toii  Eber- 
sttfin  und  ibrer  Betifziingen.   18U6.     15  kdnlgcm]  bt.  köuigia. 
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iravoL     Her  war4 

alrs  mtuMa^  hmdä,    ^»lif%i  mgjt  tr  Im 

kuitm  ^nt^nm.  Im  thetta  tegkkWa,  ab  ob  »e 

4»  mirtm  tags  aaib  c«  Udart  lUckca  «clitt,  aber  «f  das 

^^^^^  _  , ^       .         _^  _^  _if  _ »  _ ^        _,  _     a        j^ j^  •  _j  ^       ^  _   _  i 

INS  anri^cafy  vk  saa  via  anagMi,  syK  acr  sttscr  aoi, 

geaanMi^daraab  »fe  er  iaca  akemis  aacb  larEfcii  iliia    Dias  lk6 

Mcr  ftanaea,  aber  «  tfirbarli  ta  graKr  aMcnUadt,das  Baa  aicbs 

sebaffn  kaat  Darasb  [891]  icbicbt  der  kaiacr  dm  riltcr  m  iaea, 

eia  fridea  adcr  aastaadl  mü  iaca  biadlra   soltea.    Dce 


ser  grratbea  vard,  er  foOt  alle  aagaad  iriica  laaaea  aad  dm 

»jaagstea,  grave  Ottea,  warn  jaagste  docbicr  Klaigaadea,  die  eia 
tafl  IMvig  aeaaea,  fenacbla.  Das  besducb,  aad  aardt  aMug- 
cfidi  effneat  daraaf,  aacb  dw  bocbzeü  ia  Saxea  gebaHaa.  Der 
graf  aardt  Tolgeads  deai  kaiser  aia  aerder  aad  lirber  doddcnaaa. 
Uad  iber  etlidi  zeit  daraacb  do  sdnckt  ia  der  kaiser,  sda  scbwe- 

«•her,  pottscbaflswe»  gea  Bon  za«  bapst;  beschacb  ia  der  lastca 
af  dca  soofag  Letare,  wie  der  bapst  dea  rosea  ia  der  peoceasjoa 
aaiUtnifge.  Mit  deaiselbigea  Tereret  er  daraacb  dea  faa  Eberslaia, 
gab  in  dea  ia  eiaem  weisea  seidia  taedi,  aad  aas  die  rosea  Ton 
ftmf  rabiaen  gaas  costlidi  gcaiiflit  aad  ia  der  aütte  eia  plaver 

Mfapbir.  Dift  klaioet  pracbt  eraaeb  seiner  Tcrbracbtoa  werbaag  sdm 
sdiweber,  den  kaiser,  geea  Bramsdiwig.  Der  spracb  za  in:  «Wo- 
lao,  soD,  dieses  klaioet,  die  rosea,  soU  nan  biafaro  deia  aad  deiaer 
aacbkonmea  wäppen  sein,  za  eioer  gcdecbtaas  der  ebrea,  so  dir 
bsemit  fur  andere  bewisen  worden!»  Hemacb  behielt  derselbig  graf 

9t Otto  and  seiae  nacbkonmen  diß  wappea  mit  der  rosea,  wie  sie  es 
aoeh  haben.  So  behielten  die  andern  gralea  tob  Eberatain  ia  Saxea, 
so  dieser  Zeiten  gemainlidien  nnr  die  grafen  ron  Newgartea  werdea 
genannt,  den  eher,  das  was  iren  allerersts  aad  alt  vitterlichs  Wap- 
pen gewesen.    Grose  gnetere  haben  diese  grayen  hieaosai  gehapt 

fftond  sein  tu  jar  in  aim  grosen  thon  gewesen.    Die  marggrafea  tob 

17  s*i>*>t#ii]  fkhet  diM#  Mfe  osd  deren  qoelle  s.  Kries  ^on  Hochfelden 
s.  e.  o.  f.  9—10.    22  deaiselblgfn]  hs.  deneelbisen. 


531 

Baden  haben  inen  vil  landts,  znm  tai]  darcU  heiraten,  anch  eins 
tails  in  ander  wege  enzogen  und  sondoriichen  die  halb  grafschaft 
Eberstain.  Wie  das  zngangen,  darvon  wurt  hernach  an  gepnrlichem 
ort  ein  sondere  historia  vermeldet  werden.  Aber  irer  grOsten  unfall 

»einer  ist  inen  im  concilio  zn  Basel  begegnet  von  wegen  eins  car- 
dinals,  den  grave  [Hanns]  von  Eberstain  dem  herzogen  von  Bar- 
gnnd  zu  widerdrieß  nit  weit  von  Bennfelt  sich  hat  nnderstanden 
niderzowerfen.  Der  cardinal  ist  im  ins  stetle  entrunen,  aber  sein 
gesindt  und  der  tross  alles  geblindert  worden.    Man  sagt  noch  ain 

logaeten  schwank  von  dem  cardinal.  Wie  der  in  der  flocht  ins  stätlin 
kommen»  hat  er  eilends  gefragt,  wie  das  heiü.  Hai  man  ime  gesagt 
Bennfeldt,  daraaf  er  gesprochen:  «Bene  valet  pro  nobis»,  darmit 
nf  den  namen  alladirt.  Ton  des  angrifs  wegen  hat  im  der  pfalz- 
graf,  als  eim  betrOeber  des  gemeinen  landfridens  und  des  concilii, 

isOrtenbnrg  sampt  der  ganzen  Ortnaw,  anch  andere  gaetere  mehr  in- 
genommen, deren  die  grafen  noch  in  mangel  steen.  Über  etliche 
jar  hernach  ist  den  gneten  grafen  aber  ein  feder  entzogen  worden 
im  bairischen  krieg.  Als  die  Pfalz  der  vile  irer  feinden  nit  wider- 
standt  thon,  do  haben  sich  diese  graven,  als  der  Pfalz  lehenlent, 

«•abermals  leiden  maesen,  und  hat  inen  Wurtembcrg  die  gneter  nf 
dem  Grechgew  ingenomen,  wiewol  sie  die  hernach  nit  ohne  beschwer- 
den  wideramb  zn  banden  gebracht.  Dergleichen  hat  inen  Wurtem* 
berg  das  roechtig  closter  Herrenalb,  das  von  iren  voreltem  gestift 
und  mit  grosen  gnetern  begapt  worden,  und  anders  auch  entzogen. 

t5ln  somma,  mau  nimpt  inen,  was  man  kan  und  ist  inen  nngnedig 
darza.  Wie  ich  bericht,  soll  dieselbig  ungnad  mertails  daher  kom- 
men, das  grave  Wilhelm  von  Eberstain  anno  1530  uf  dem  grosen 
[892]  reichstag  zu  Augsporg,  als  kaiser  Carle  seinem  brneder,  könig 
Ferdinando,  die  reichslehen  vcrlihen,  den  wuiicnbergischen  fanen 

8«  soll  gefiert  haben.  Das  hat  im  herzog  Ulrich  nit  wellen  vergessen, 
auch  seine  nachkommen  derhalben  über  das  erlich  geschlecht  verhetzt 
und  verbittert,  verhoffenlich,  es  werde  sich  bei  den  jungen  wider 
abessen. 


G  Hanns]  trgSnxt  imrli  Krieg   von  Hoclifrldfn  a.  a.  o.   s.  112;   es    war 
der  rardinal  von  Arles,  Ludwig  d'AllfTiuud. 

34* 


532 


Wie  die  ebentainisehe  liaimflenuig  rae  MSaskirdi  ergangeB 
und  von  andern  saehen,  die  sieh  darbei  begeben  liaben. 

Es  ist  za  wissen,  das  inerfcalb  sedis  monaten  nach  der  hodizeit 
zoEberstaio  die  baimfiening  zn  MG&skirch  gewesen;  das  macht,  das 

»die  grefin  so  baldt  war  schwanger  worden  nnd  man  besorgen  mvest, 
wover  die  baimfierang  lenger  verzogen,  das  es  hernach  in  gneter 
zeit  nit  mer  sein  mecbte.  Za  dem  war  es  ain  beschwerlich  ding, 
das  der  jong  berr  so  oft  Ober  den  randien  Scfawarzwaldt»  Aber  den 
Grand  far  Altenstaig  oder  aber  Aber  den  Schramberg  ror  Dom- 

i'stetten  hinanß  mit  höchster  nngelegenhait  and  gefahr  raisen  muest 
Also  verglichen  sich  die  alten  schwefaer  der  baimfierang  zu  allen 
tailn  and  ward  die  selbig  angesehen  in  der  wodien  nach  Galli  nedist 
anno  1544.  Uf  selbige  zeit  kam  grave  Wilhelm  von  Eberstain  mit 
seiner  gemabl,  der  grefin  vonHanow,  nnd  bracht  drei  döditem  mit 

(»sidi,  frole  Amaliam,  fröle  Elsbethen,  fröle  Felicitam  and  darnach 
graf  Frobin  Christofs  gemabl.  Uf  selbigen  tag,  als  die  gest  geen 
Mösskircb  kommen  sollten,  war  an  einem  sonentag,  do  kam  Ober 
das  morgencssen  ein  sdiretben  von  grafe  Hangen  von  Montfort,  be- 
traf ein  tagsatznng  za  Ravensporg,   die  in  knrze  darnach  von   ge- 

somainen  gravcn  und  berren  und  derselbigen  panksverwandten  da- 
selbst solt  gehalten  werden.  Ob  demselbigen  schreiben  and  der 
antwurt  do  sas  man  schier  den  ganzen  nachmittag,  wiewol  von  net- 
ten gewest,  das  die  bald  alten  berren,  grave  Jobann  Wemher  nnd 
graf  Wilhelm  Wornber,   gebraeder,  sampt  den  andern  den  gesten 

*ft entgegen  weren  geritten.  Aber  es  war  graf  Grottfridt  Wemher  ein 
sollicber  wonderbarlicber  and  scitzamer  man,  das  er  anverhnndert 
aller  anderer  gescbeften  and  vor  angen  schwebender  baimfierang  die 
antwurt  an  graf  Hangen  zuvor  wolte  verfertiget  haben.  Dieselbig 
antwurt  aber  mneste  graf  Frohen  Christof  stellen  und  sonst  nie- 

aomands.  Also  säße  man  ob  dem  brief  von  dem  morgenessen  an  biß 
gegen  aubends  und  canzellierten  die  bald  berren,  der  alt  und  ^er 
jung,  an  der  antwort  so  lang  und  vil,  wiewol  in  soUichen  concep- 
ten  gemainlichen  das  erst  das  böst  war,  und  ain  bott  and  kant- 
scbaft  über  die  andern  kam,  die  frembden  gest  weren  izo  da,  dann 

3f  do,  das  die  zeit  so  gar  kurz  ward,  die  gest  zu  empfaben,  das  sie  blo* 
Gig  vor  der  statt  uf  Rordorfer  egcrden  uf  cinandcrn  [893]  stießen. 
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Es  kam  diso  seltzame  und  aiiifare  manier  des  alten  herren  ser  weit. 
Es  sagten  die  edel  and  Icbenleut,  so  beschneben,  und  andere  vil  hie- 
von,  verwundert  sich  menigclicb,  warumb  der  alt  bcrr  doch  sollichs 
gethon  bett,  gleicbwol  kein  zweifei,  er  bat  es  den  leuten  zu  laid 

tond  widerdrieß  gethon,  damit  niemands  kain  lieb  geschehe,  sonder 
allain  seim  köpf  nach  gienge;  darumb  vil  darzn  geredt  warde,  in- 
sonderhait  von  den  nechsten  verwandten  do  redt  ain  icder  sein 
pfenwärt  darzu,  und  name  sicli  manichor  eins  geschefts  an,  schrib 
nmb  unnöttige  ding  geen  Mösskircb,  damit  er  nun  hören  kandt,  wie 

i«es  uf  der  baimfierung  Zugängen  und  wer  vorhanden.  Grave  Got- 
fridt  Wernher  bet  dergleichen  gegen  andern  zuvor  auch  getliou; 
dann  als  der  junger  herr  Wilhelm,  truchseß,  baimfierung  zu  der 
Scbeer  gehalten  mit  der  grefin  von  Furstenberg,  do  het  er  sein 
amman  zu  Mösskircli,   Matheusen  Sdieercm,   in   einer  schlechten 

isalton  beklaidung  dahin  geschickt,  als  ob  man  in  nit  kennen;  der 
solt  adit  haben  und  kuntschaft  einnemmcn,  wer  do  und  was  die  mai- 
nung.  Das  beschach  uf  dieser  baimfierung  zu  Mösskirch  auch,  und 
war  eben  eins  umb  das  ander.  Das  aber  die  baiden  herren,  der 
alt  und  der  jung,  so  lang  an  einer  schlechten  missiff  zu  schreiben, 

toist  sich  nit  zu  vei*wundem,  dann  der  alt  herr  jar  und  tag  kein 
Schreiber  erhalten,  sonder  der  jung  herr  hats  ime  alles  versehen 
und  darzu  vil  böser  wort  hören  muesen.  Obs  auß  kargheit  besehe- 
hen,  wiewol  es  nit  vil  hat  megen  erschiesen,  oder  dem  jungen  zu 
nutz  und  gueten,  ist  ein  zweifei.  Und  aber  es  hat  den  jungen  her- 

tsren  dahin  exdtiert  und  nferweckt,  das  er  sidi  zweir  schiiften  nn- 
derwunden,  die  ein  zum  ingrosiern,  die  ander  aber  zum  under- 
schreiben ,  damit  er  nit  geachtet  werde  die  Schreiberei  zu  versehen. 
So  vil  aber  nun  die  baimfierung  belangt,  wiewol  das  ain  kleins  We- 
sen, mit  wenigen  bracht  oder  costlichkeit,  zu  dem  in  einem  newen 

to schloß,  das  erst  erbawen  und  die  eingebew  nit  zugemst,  die  gest 
nach  notturft  und  der  gepure  nit  underbracht  oder  erhalten  mogteii 
werden,  so  het  doch  grave  Gotfridt  Wernher  als  der  bausvattei* 
hicvor  solche  fursehung  gethon  mit  den  hosten  deutschen  und  wel- 
schen weinen,  auch  allerlai  wilprett  und  gueten  vischen  user  dem 

3ft  Bodensee  und  anderswa  here,  das  die  gest  nach  der  alten  deutschen 
manier,  die  warliehen  die  böst  ist,  allerdings  wol  tractiert  und  con- 
tentiert  wurden  und  auß  der  maaen  wol  lebten.  Es  war  sonder- 
lichen der  Stell  au  SapHngen  selUgs  jar  wol  gerathen;  der  war 


534 

allen  gesten  so  anrnnetig  and  angonem,  das  menigclichen  nur  den- 
selbigen  trinken  wolt  fnr  allen  Reinfial,  Malvasier  oder  ander  starke 
welsche  wein;  und  fdr  war  er  hct  sich  cim  forbindigen  reinisdien 
ringkawischen  newen  wein  vergleichen  knnden.  Dammb  so  ward  er 

•  wol  versacht.  Seithero  ist  der  Stollengarten  in  ein  grosen  abgang 
kommen,  dann  der  alt  herr  bat  den  weiuzümen  zagclassen  und 
bevolchen,  nach  der  fiele  zu  bawen  und  nit  nach  der  guete.  Damit 
sein  die  edlen,  gueten  reben  abgangen  nnd  dargegcn  andere,  die 
nur  yil  [894]  weins  geben,  gezogen  worden,  so  doch  die  reblent 

i«6onst  für  sich  selbs  dahin  genaigt,  nit  nach  der  gnete,  sonder  nach 
der  viele  zu  bawen.  Da  nun  der  weingart  schier  gar  in  ein  ver- 
derben geratben,  do  schankt  in  der  alt  herr  seinem  vettern.  Der 
ließ  ine  nach  and  nach  wideramb  zmiditen  und  der  edlen  reben 
einlegen.  Er  hat  in  vil  jaren  hernach  nit  megen  widerbraclit  Wer- 
ts den.  Es  het  grave  Gotfridt  Wernher  Heinrieh  Weiglin  von  Möss- 
kirch  zu  eim  knchenmaister  angenommen,  zu  welchem  ampt  dann 
kain  dangenlicher  in  der  ganzen  landtsart  het  megen  geordnet  wer- 
den, auch  der  sein  bevelch  statlicher  und  mit  iedermans  genagen 
und  gefallen  het  künden  verrichten,  dann  er  het  liievor  gar  nahe 

loseine  hoste  gueter  von  der  gueten  bißlin  wegen  verschiedet  und 
kante  die  auch  zam  hosten  bekommen  und  anschicken,  auch  zom 
aehleckerhaftigesten  und  geschmacktesten  kochen  und  zurichten  la- 
sen. Er,  Weiglin,  war  ganz  gescheftig  und  bevalch  mehrmals,  die 
trachseßen  sollten  guete  achtung  geben  zu  denen  silbrin  zinen,  also 

ssnampt  er  die  silbrin  blaten,  damit  die  nit  verloren  oder  sonst  ver- 
wust  wurden.  Dess  mogten  die  gest  und  menigdichen  wol  lachen. 
Orave  Jos  Niclaas  von  Zollem  war  mit  graf  Wilhelm  von  Eberstaiu 
auch  geen  M^Vsskirch  kommen,  aber  er  konte  nit  lenger  daselbst, 
dann  ein  nacht,  bleiben,   dann  er  het  ein  angesetzten  tag  zu  Co- 

t«  stanz  mit  herr  Philip  Ulrichen  freiherren  zu  derHochen-Sax;  dahin 
moest  er  verreiten  von  wegen  etlicher  missverstendt,  so  zwischen 
iezbemeltem  herren  von  Sax  und  dann  seinem  gcmahl,  graf  Franz 
Wolfen  von  Zollem  docliter,  sich  domals  enthielten.  Er  nam  Hann- 
sen  von  Ow,  bemelter  frawen  von  Sax  stiefvatter,  mit  sich'.   Was  nf 

«ssollichem  tag  zu  allen  theiln  verriebt,  ist  hieher  von  annetten  zn 
vermelden.  Aber  grafe  Josen  Niclasen  gemalil  die  blib  domals  zu 
Mössldi'ch.  Derzeit  war  ein  halbgewachsner  sdiaeler  zu  Hechingen, 
hieß  der  Lenz,  der  nam  sidi  sdudksnarrel  an«  md  wiewol  er  nit 
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sonders  mit  kodier  vemaiift  verschen,  sonder,  wie  zn  achten,  rocr- 
tails  von  des  baachs  wegen  thette,  damit  er  dester  bösser  maal- 
futter,  so  kuut  er  sich  doch  gegen  grave  Josen  von  ZoUem  vorder 
wol  halten,  das  ine  derselbig  wol  umb  sich  leiden  mocht,  dann  er 

»sich  bei  ime  mit  scliwetzen  und  liegen  wol  verdienen  konte.  Der- 
selbig qaidam  hct  sidi  bei  grave  Wilhelmen  von  Eberstain  nnd  dem 
frawenzimmer  von  Hechingen  außzuschlagen  und  auch  uf  die  fart 
gemacht,  satzt  sich  uf  die  handern  trachle  uf  den  wegen,  wie  wol 
das  zollnerisch  frawenzimor  sein  gern  entraten  het,  allain  der  nn- 

loverschampten  und  schamparen  reden  und  geberden,  auch  seins  ver- 
schwetzcns  halb  und  das  er  allenthalben,  wa  er  konnte,  vil  unrnhe 
and  gebeders  anrieht.  Wie  er  nun  geen  Mösskirch  kompt,  treibt 
er  auch  solche  an  weis,  wie  er  dann  biGher  im  prauch  gehapt,  zu 
dem  wolt  er  sich  bei  den  Xunkfrawen  und  megten  etwas  haimlich 

I»  machen.  Darab  het  grave  Ootfridt  Wernher  und  ander  ain  groß 
missfallen.  Wie  nun  graf  Jos  Nidaus  geen  Gostanz,  als  oblaut, 
vorritten,  warden  der  zimbrisch  forstmaister,  Conz  Ower,  und  dann 
der  Organist  zuMOsskirch,  Endres  Renter,  angoricht  und  inen  heim- 
lichen bevolchen,  diesem  unver[895]schempten  und  verwenten  lecker 

toein  ausehenliche  und  schmitzliche  cassaten  zu  geben.  Die  namen 
soldie  execution  mit  guetem  willen  an  zu  volbringen  und  betten  zu 
solcher  uGrichtung  nit  wol  mögen  verbössert  werden,  dann  es  must 
haimlich  beschehen  und  doi-ft  oder  wolt  graf  Josen  oifenlich  nie- 
mands  erzürnen.   Über  ein  tag  oder  zwen,  als  graf  Jos  hinweg  und 

tftdie  truchseßen  und  ander,  so  vor  den  dafflen  warteten,  einer  nacht 
spat  wein  holen  solten,  do  ward  neben  andern  diesem  Schalksnarren 
auch  ein  silberner  stauf  geben,  wein  zu  bringen.  Dieweil  sich  aber 
die  andern  seine  mitgesellen  mit  fleis  underwegen  verhunderten  und 
der  schalksnar  am  ersten  hinabkam,  warden  die  liechtcr  mit  fleis 

90  ungeferdt  ußgelescht.  Es  name  im  einer  den  bechcr  user  der  handt, 
der  ander  straift  im  eilends  ein  sack  übern  köpf,  das  er  sich  nit 
w^ren  oder  schreien  konte;  die  andern  namen  ine  in  einen  finstem 
Winkel,  zogen  ime  die  hosen  tlberab  und  strichen  im  ein  gacte  pro- 
ducten  ab.    Nachgends,  als  sie  ir  muetle  wol  an  ime  erknelet,  do 

tf liesen  sie  den  Gulefranzen  weinendt  und  heilendt  wider  darvon  lau- 
fen. Er  kam  hinauf  für  den  disch ,  dagt  sein  nott  and  wie  es  ime 
gangen  were.  Es  ward  iederman  lachen,  wie  wol  niemands  hiemmb 
Wissens  haben,  der  soldis  wolt  angeridit  oder  gethon  haben.  Sondqr- 
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liehen  die  herren  betten  ein  wandergroß  gefallen  darab,  mnd  wie- 
wol  der  lecker  nit  bissen  mogte,  wer  im  also  gestriglei,  so  konte 
er  doch  wol  argwonen,  wer  im  das  mögte  zugericbt  haben.  Dtr- 
halben  ließ  er  sich  hocher  tmwwort  vernenimen  und   wolt  nur  den 

^oder  diese  erstechen,  die  im  solche  schmach  hetteu  zugefuegt.  Aber 
als  er  sähe,  das  niemands  anib  solche  hoch  wort  geben  oder  sich 
dero  wolt  entsetzen ,  sonder  nur  ie  mehr  daramb  verlacht  nnd  ver- 
spott  wardt,  do  n.nme  er  sich  selbs  ganz  guetlich  ab  seinem  grim- 
migen furneroen  und  beschach  von  imc  niemands  nichs  weiters.    Ich 

lohab  mermals  gehört,  das  graf  Jos  Niclas  von  Zollern  zu  seiner 
widerkunft  von  Costanz  und  ime  das  furgebracht,  wenig  gefallcns 
darab  empfangen,  iedoch  ist  es  darbei  bliben.  Dieser  schalksnar 
ist  hernach  priester  worden,  darnach  ain  munch.  Userm  closter 
war  er  ain  lutterischer  predicant  im  landt  zu  Wortemberg,  und  wie 

i»man  sagt,  soll  er  kurzlich  vor  seinem  absterben  von  seiner  sect 
auch  apostatirt  haben  und  widorunib  herum  uf  die  alt  cathollisch 
religion  gefallen  sein,  damit  er  dann  sein  unbestendigkait  und  leicht* 
fertigkait  des  gemuets  gnugsamlichen  erzaigt  hat  Got  Terzeihe 
ime!    Es  hat  mich  allwegen  dieser  handel,  das  der  Lenz  umb  sein 

t«  Unzucht  also  castigirt  worden ,  an  lierr  Caspar  Böcklin  gemaneU 
Derselbig,  nachdem  er  dann  halb  mentsch  und  halb  lätscb,  wie  man 
sprucht,  kam  er  nf  ein  zeit  in  Frankreich.  Er  gieng  mit  andern 
Deutschen  zu  Paris  geen  liof.  Fuegt  sich,  das  er  sich  user  dorheit 
neben  den  connestablc  Montmoranci  satzt.    Der  kant  nun  den  man 

<> nicht  und  name  es  zu  einer  muhe  und  verdruß  an;  derhalben  be- 
falch  er  den  paigen,  deren  ein  grose  somma  vorhanden,  nit  allain 
des  konig^,  sonder  auch  des  connestables  selbs  und  deren  andern 
fursten ,  das  sie  bemelten  Caspar  Böcklin  mit  inen  in  die  kuchin 
fueren  sollten.    Das  [896]  ist  nun  ein  französisch  spruchwort  und 

tosovil,  als  das  man  einem  die  schellen  wol  erstreicht,  so  man  ine 
zu  kuclicn  fuert.  Der  guet  Caspar  Böcklo  het  der  zeit  den  fran- 
zösischen oder  hofbrauch  sovil  nit  erlernt,  das  er  wüst,  was  es  ge- 
redt oder  bedeuten  sollt,  so  man  ain  zu  kuchcn  fuert,  und  gieug 
derhalben  mit  den  knaben  guetes  willens.   Es  was  ein  groß  gclcch- 

sfter  von  menigclichem,  do  sie  vermainten,  man  wurde  ein  sollichen 
grosen  narrichten  Deutschen  mit  rueten  schwingen.  Wie  aber  der 
Caspar  in  die  kuchen  kompt  und  sieht  der  koch  eineu  mit  einer 
zimlicben  grosen  rueten  gegen  ime  geen  und  das  die  knaben  ine 
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weiter  anfielen  nnd  ine  «fiiestlen  wolten,  do  markt  er  erst^  was  die 
mninang  und  wie  es  zu  woH  ge«o.  Dcrbalben  fieng  er  sich  an  za 
wcrcn,  seblncb  nmb  sich,  in  mnGen  das  er  sich  iren  aller  erwert 
und  aaßriG.  Sie  liefen  ime  nach,  wolten  in  wider  abhaben,  aber 
»es  gerietb  im  die  sciianz,  das  er  in  der  flnclit  des  alten  kOnigs 
Francisci  sal  antraf.  Do  trang  er  mit  gewalt  darcb  die  tbnrbneter 
hinein,  die  knabeu  einstails  binnach.  Caspar  forcbt  im  übel,  facht 
an  ftberlaat  den  könig  anzuschreien:  «0  rex  cbristianissime,  mi- 
screre  mei!»    Der  könig  und  menigclichen  lachten,  das  sie  zerbro- 

■•eben  mochten  sein.  ledocb,  als  er  von  seim  gcschrai  nit  lasen, 
sprach  der  könig,  man  solt  den  nan*echten  Deutschen  gecn  lasen. 
Also  Heften  sie  ine  mit  friden.  Durch  diese  that  ward  Caspar 
Bockle  bei  dem  könig  und  andern  zu  hoff  ganz  wol  bekant,  das  er 
hinfnro  sein  freien  zugang  het  an  hoff,  und  ward  nun   «der  niiser 

t3 Caspar»  genannt,  dann  es  sähe  menigclichen  an  seinen  federen  wol,- 
was  er  für  ein  vogel  war.    Er  hat  sich  hernach  der  obgehörten 
handlung,   die  im  zu  hoff  begegnet,   übel  geschempt  und  nit  gern 
wellen  gestendig  sein,  tnsonderhait   aber   hab   der   könig   gesagt: 
«Last  den  frommen  Deutseben  geen !»   und   seie  keins   uarrechten 

so  Deutschen  gedacht  worden.  Er  ist  hernach  in  ein  solche  dorheit 
und  narrei  gerathen,  das  er  sich  selbs  bcrett,  er  seie  der  recht 
erb  des  köuigreichs  Ungarn,  sei  in  der  jugendt  vertriben  worden, 
darum  er  dann  dem  römischen  könig  Ferdinando  und  auch  dem 
von  der  Weiden  Abel  geredt,   als   sie  baide  raufen  sich  umb  das 

tt  sein  und  halten  im  das  mit  gewalt  vor.  Ei*  ist  etlich  mal  in  Frank- 
reich zogen  und  beim  könig  Ueinrico  umb  hilf  wider  den  römischen 
könig  angerueft.  Dergleichen  geucherei  hat  er  vil  getnben.  Aber 
sein  bmeder,  herr  Wilhelm  Böckle,  hat  sich  solcher  dorbeiten  ent- 
halten und  dim  kaiser  Carle  etliche  Jar  gedienet  als  ain  rath  und 

todem  hof  nachzogen,  auch  damit  erlangt,  das  im  der  kaiser  zu  der 
probstei  zu  Maidenburg  verholfen.  Er  hat  etliche  jar  darvor  ein 
weib  geliapt,  die  im  aber  gestorben  und  nur  ein  einzige  dochtcr 
verlasen,  die  hat  er  dem  Lazaro  von  Schwendi  verhcirat.  Aber 
das  gluck  und  die  reichtumb  wellen   nit  iedesmols  bei  ainanderu 

sftsein.  Der  schweher  und  der  dochtemian  kinden  sich  nit  ver- 
gleichen. 

8  cbriitianfsitiBf]  ht.  chriititilme.    88  Scbwendf]  i.  «ben  •.407,  22  C 
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Das  ich  mich  aber  i^ideriinib  af  die  simbrischon  8achcn  lendo, 
80  habcQ  wir  hievor  vemominen,  das  die  grefio  von  Eberstain  un- 
langs  nach  der  hochzcit  af  Eberstain  schwanger  worden.  Die  i^t 
also  gangen  zu  MOsskirch  biG  in  die  fasten  des  nachgendeu  1545 
sjars,  do  ist  sie  zu  Mösskirch  im  alten  frawenzimmer  den  nechsten 
freitag  nach  dem  sontag  Invocavit,  des  morgens  zwischen  fünf  nud 
sechs  Ohren,  glQcklichen  genesen  einer  dochter;  die  ist  noch  dcs- 
selbigen  tags  ander  dem  ampt  zu  S.  Martin  geteuft  und  Anna  ge- 
nennt worden.    Grevettrig  sein  gewesen  abt  Gebhart  von  Petters- 

10 hausen,  war  ain  Dornsperger,  und  dann  graf  Jos  Niclasen  gemahl. 
Dieweil  [897]  aber  dieselbig  dozumal  zu  Uechingcn  und  so  baldt 
nit  erscheinen  mögt,  do  wardt  das  jung  frölin  in  irem  nammen  von 
Heinrich  Weiglins  weih,  war  ein  Hippin  von  Rotenburg,  user  dem 
tauf  gehoben.    Abt  Gebhart  war  in  der  Lutterei  vor  etlichen  jaren 

3»za  Pettershanseu  vertriben  worden  und  beten  im  die  von  Costanz 
das  closter  Pettershausen  iugenommen,  darein  sie  ein  Schaffner  ge- 
setzt. Darumb  zoch  er  in  pfarrhoff  zu  Saoldorf,  do  enthielt  er  sich 
etlich  jar  biG  nach  dem  schmalkaldischeu  krieg;  do  zogen  die  dom- 
berren,  der  abt  und  alle  cleresei  wider  dohin.    Der  abt  hct  domals 

toein  jungen  mentschen  bei  sich,  hieß  Jos  und  war  sein  vetter  oder 
verwandter,  auch  des  alten  Euschstachii  Kaufmans  von  Überlingen 
sone.  Der  war  nit  recht  bei  sinnen;  man  nampt  in  nur  Junker 
Jos.  Der  trib  vil  seltzamer  hendcl,  damit  er  seim  vettern,  dem 
apt,  die  weil  kurzete.    Gleich   nach   dem   schmalkaldischeu  krieg 

uname  bischof  Hanns  von  Costanz  den  narren  zu  sich.  Der  kam  uf 
ain  zeit  zue  Merspurg  zu  den  jungen  Schreibern  in  die  canzlei;  die 
triben  ir  affenwerk  mit  dem  gauch.  Under  auderm,  wie  der  Jos  uf 
die  gassen  salie,  do  thetteu  sie  das  fenster  zu,  fasten  in  beim  hal«, 
das  er  weder  hunder  sich  oder  für  sich  kunt.    Hiezwischen  stupf- 

tften  die  Schreiber  den  narren;  der  koute  sich  anders  nit  weren, 
dann  das  er  mit  den  fuesen  huuder  sich  tratt.  Als  er  sich  nun 
anderer  gestalt  nit  erledigen,  do  schrie  er  uf  die  gasen  hinauß: 
«Feurigo!  feurige!  es  brint,  es  brint,  lieben  leut,  helfeu!  helfen!» 
Dess  erschracken   die  jungen   schreiber   abel,    gedachten   wol,   es 

»•wurde  ein  lerman  geben  und  beim  bischof  sich  nit  wol  vertedingeu 
lasen.  Darumb  liesen  sie  den  narren  ledig  und  waren  ine  Qbel 
handien ,  das  er  mit  seinem  geschrei  ein  sollich  geleuf  hct  zugerust. 
ludess  trangen  vil  leut  herzu,  die  das  schreien  gehört,  und  ver- 
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maiotcn ,  es  breii.  Derhalben  ward  dem  gaeteii  Josen  angst  bei  der 
gacli,  sähe  wider  zum  fenster  liiuauß  und  redt  die  leat  an  an  der 
gassen,  sprediend:  «Ach,  lieben  freandt,  zieckt  wider  heim!  es  gilt 
nit,  ich  bin  ain  narr,  ich  ain  narr.»    Do   fieng  menigclich  an  zn 

» lachen  und  gieng  ieder  wider  heim.  Als  das  hernach  dem  bischof 
Hannsen  furgebracht  worden,  hat  es  im  fiber  die  masen  wol  gefal- 
len. Bei  wenig  jaren  darvor  hat  grave  Gottfridt  Wernher  dieses 
Josen  vatter,  dem  Eastachio  Kanfman,  sein  hans  zu  Überlingen 
oberhalb  den  BarfueGern  im  dorf,  also  genannt,  umb  1500  guldoa 

10 abkauft,  hat  ein  schOnen^ Weingarten  am  haus,  in  der  statt  gelegen, 
gibt  jürliclis  etliche  fueder  weins.  Oleichwol  mueß  er  jftrlichs  der 
stat  zwainzig  gülden  satzgelt  darvon  geben.  Wie  baldt  ers  kauft, 
kam  er  an  und  wolt  die  reben  userm  garten  lasen  hawen  und  ein 
paumgarten  darauß  machen,  aber  es  wardt   im  doch  diese  unge- 

ureimpte  üantasei  so  gar  yil  widerratten,  das  er  es  unterließ.  Er 
hett  ain  dorkel  im  haus  und  die  gerecbtigkait  darzu  erkauft ;  den- 
selbigen  dorkel  ließ  er  verkaufen.  Also  mueß  man  iczo  in  sorgen 
steen,  da  die  grafen  ein  andern  dorkel  alda  ufrichten  wellten,  wie 
sie  dann  die  gerecbtigkait  erkauft  mit  dem  haus,  das  die  statt  solcbs 

yoTÜlencht  nit  zulassen  wurden.  Also  kan  ein  streitig,  einfurer  dtau 
eim  gesdilecht  und  seinen  nachkommen  vil  verliderlichen  und  ver- 
hailosgen. 

Wie  das  obgemelt  frölin  Anna  yon  Zimbern  geborren,  do  het 
sein  fraw  muetter,  die  grefin,  ein  hebamma  bei  sich,  war  von  der 

3»Scheer,  genannt  ...,  war  ain  erliche,  frome,  gotzförchtige  fraw  und 
sonder  wol  bericht  in  kindtsnötten«  Deren  war  von  herr  Wilhelmen 
truchseßen  von  Walpurg  dem  eitern  insonderhait  geen  MOsskirch 
vergont  und  verordnet  worden.  Die  hidt  sich,  in  masen  sie  das 
hernach  gegen  vilen  vernachpurten  genossen  hat.    Das  [898]  jung 

3«  frölin  ist  in  aller  zucht  uferzogen  worden.  Als  es  nit  gar  das  halb 
jar  alt  gewesen,  warden  graf  Frohen  Christof  und  auch  sein  gemahl, 
die  grefin  von  Eberstain,  von  graf  Josen  Niclasen  von  Zollern  geen 
Burledingen  uf  ein  jagen  geladen,  di^  sie  gar  nahe  bei  vierzehen 
oder  mer  tagen  ußbliben.    Mitler  weil  het  des  frölins  sangamma 

9fzue  Mösskirch  ein  solchs  ramlen  und  prunsten  mit  dem  koch  und 
andern,  dardurch  ir  die  milch  vcrderpt  und  das  guet  kindt  todem- 
lich  anfieng  krank  zu  werden.  Und  es  were  auch  gewisslich  be- 
schehen,  das   es  gestorben,  waver  der  alt  herr,  grave  Gottfridt 
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Weruher,  die  sacli  der  saagamma^  nit  abgemerkt.  Darurab  erpott 
er  eilends  geen  Burledingen,  was  liandtierungen  nf  der  pan.  Er 
ließ  auch  darneben  der  saugamma  etwas  genawer  uf  die  garn  sehen, 
damit  sie  in  irer  bueberei  etlich  zeit  ufgehalten  ward.    Also  «ces- 

ftsantc  causa»,  wie  man  spruclit,  «cessabat  et  effectus»,  .dann  das 
frewlin  legte  darnach  widcruuib  am  leib  zu  und  ward  widemmb 
gesundt.  Baldt  darnach  wardt  es  entwenet.  Und  soll  im  ein  ieder 
hausvatter  angelegen  sein  lasen,  wie  sich  die  saugamma  halten,  dann 
sonst  die  armen  kundt  solcher  excess  höchlichcn  entgelten  mueßen. 

10  Im  zwaiten  jar  darnach,  anno  1547,  stund  diesem  frolin  Annele  noch 
ein  sorglicher  casus  zu.  Es  ward  zu  Wildenstain  domals  und  spilt 
mit  einem  corallenpaternoster,  das  im  ganz  lieb  war,  wie  dann  die 
kinder'zu  thuen  pflegen.  Nit  mag  ich  wissen,  wie  das  kindt  den 
handel  übcrsach,  es  bracht  das  patternoster  in  mundt  und  in  solchem 

iftzurlen  und  machen  kompt  im  das  patternoster  in  hals  und  schlucks 
hinab.  Wem  war  engster,  dann  seiner  fraw  mueter  und  allen  kindts- 
megten?  dann  das  frölin  warde  hievon  ganz  schwach  und  stunde 
ganz  sorgclicii  darum.  Aber  es  verlihe  doch  der  allmechtig  letstlicb 
sein  gnad  ganz  scheinbarlicb,  das  solch  patternoster  ohne  allen  nach- 

20  tail  per  secessum  wider  darvon  gieng,  und  gab  ursach,  hinfuro  mer 
achtung  uf  das  jung  frölin  zu  haben.  Es  ist  in  der  jugendt  gar 
schön  gewest,  derhalben  grave  Carl  von  Zollern  mehrmals  zu  denen 
Zeiten,  als  er  noch  geen  Mösskirch  wandlet,  gesagt,  so  es  erwachsen, 
werde  es  seiner  schönen  halb  wol  verheirat  werden.    Und  das  ich 

•.»die  vcrba  formalia  melde,  sprach  er:  «Es  wurdt  seiner  schöne  halb 
noch  ein  narren  machen.»  Ich  glaub,  es  sei  ein  vaticinium  von  ime 
gewest,  dann  sie  hat  im  sein  elteste  und  liebste  dochter  an  einem 
wolgelegnen  heirat  verhundert,  wie  das  hernach  gesagt  wurt. 

Was  seltzamer  handel  ainer  hebamma  von  der  Scheer  begeg- 
tunet  nnd  von  andern  sachen,  wie  manchem  gasten  gesellen 
aucli  ein  überbain  in  seinem  heiraten  uberbunden. 

In  wenig  jaren  hernach  do  ist  der  obgcnannten  hebammen  von 
der  Scheer  ein  wunderbarliche  geschieht  begegnet,  die  der  gedecht- 
nus  wol  würdig  und  zu  behalten  ist.    Anno  15 . .  ist  ein  raisiger 

* 

5  effectos]  8.  a.  a.  Binder,  Notus  Thesaorus  Adagiomm  §.  52. 
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knecht,  so  onerkant,  Winterszeiten  an  das  [899J  thor  zu  der  Scheer 
kommen,  za  angender  nacht,  und  angeschrieen.  Wie  im  nur  der 
Wächter  geantwnrt,  hat  er  eilends  der  hebammen  begert;  die  ist  un- 
verzogenlich  kommen.    Er  hat  sie  hander  sich  ufs  ross  gesetzt  und 

5  eilends  mit  ir  darvon  geritten.  Also  hat  er  sie  hin  und  wider  in 
der  finsteren  nacht  gefuert,  das  sie  nit  wissen  kondea,  wohin  oder 
wohinaaß,  alhun  das  sie  bedeucht,  er  fucre  sie  rings  umb  ein  waldt«. 
Letstlich  scind  sie  zu  einem  schloß  kommen  und  stillschweigend  über 
die  brngkon  in  einen  hof  geritten,  daselbst  sie  alle  thor  und  thnrn 

10  offen  befunden.  Der  knecht  ist  mit  der  hebammen  abgestanden  und 
hat  sein  ross  angebunden  und  ir  bevolchen,  sein  ein  kleine  zeit  zu 
warten.  Das  ist  beschehen.  Also  ist  der  knecht  wider  zu  ir  kom- 
men, hat  sie  getrost  und  also  finster  in  das  haus  gefuert.  Wie  sie 
wol  hinein  kommen,  haben  sie  anfangs  ein  Hecht  ganz  dusem  brinend 

tf gesehen,  dem  sie  zugangen.  Daselbst  hat  sie  der  knecht  in  ein 
alten,  leren  kellcr  gefiert,  darin  ist  ein  schwangers  weibspildt  in  einem 
sessel  gesessen ;  dero  hat  man  den  köpf  und  das  ganz  angesicht  also 
verbunden  und  verhüllet,  das  sie  nit  het  megen  erkent  werden» 
Darneben  ist  ain  angemachts  bet,  vil  angezünter  liechter,  auch  alle 

so  beraitschaft  darbei  gewesen,  was  sich  zu  und  bei  einer  gep6i*enden 
frawen  gehurt,  gleichwol  sonst  niemands  bei  der  schwangern  frawea 
gewest,  dann  aiu  alte,  unerkannte  fraw.  So  baldt  der  knecht  die 
hebammen  in  kcller  gebracht,  do  hat  sich  die  guet  schwanger  fraw 
ganz  ibel  gehept.    Der  knecht  ist  darvon  gangen  und  hat  die  he* 

s5  bamma  bei  den  zwaien  frawen  gelassen.    Es  ist  nit  lang  angestanden,  , 
do  hat  der  allmcchtig  gnad  verliehen  und  ist  die  scliwanger  gluck- 
lichen erfrewt  und  mit  eim  jungen  son  begabt  worden.   Gleich  dar* 
nach  ist  der  knecht,  so  die  dahin  gefuert,  wider  kommen,  hat  sie 
erlichen  begapt,  wider  von  dannen  in  huf  gefuert,  hunder  sich  ge* 

so  setzt  und  über  die  prucken  darvon  geritten.  Er  hat  sie  wider,  wie 
hievor,  abermals  hin  und  wider  im  waldt  gefuert,  doch  gegen  tags 
sie  widerumb  zu  der  Scheer  gebracht.  Da  hat  er  sie  verlassen  und 
sich  kurz  widerumb  darvon  gemacht,  also  das  die  hebamm  nit  wissen 
oder  ainig  grundlich  anzeig  thuen  künden,  wo  sie  gewesen  oder  auch 

3» wer  die  schwanger  fraw,  dero  sie  geholfen;  allaiu  hat  sie  sagen 
künden,  die  gepörend  fraw  seie  ein  schöns  und  zartes  mentsch  ge- 
wesen, mit  überauß  schönen  und  linden  henden.  Es  ist  vil  kunt- 
schaft  darauf  verwendt  worden, 'zu  erfaren,  hat  aber  grundtlichea 
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nit  megen  erkundiget  werden.  In  dem  bt  aher  kein  zweifei,  es  ist 
nit  verr  von  der  Scheer  gewest,  diewetl  es  alles  in  ainer  nadit  toI* 
pracht.  Es  ist  auch  kein  dosterfraw  gewest,  sonder  ein  welUidie, 
mit  dero  aim  jangen  geseOen  hernach  ein  gaets  kabeberie  worden. 

»Oott  gesegen  im  den  ertmnk!  0  wie  wollt  ich  so  gern  reden!  mir 
ist  iezo  wie  dem  essel  im  Apnlejo  oder  Luciano.  Solche  bendel 
geben  gaete  heirat  in  die  ferre.  Diesem  kerle  ist  es  ergangen,  wie 
maiidiem  erlidien  gesellen  mehr  beschicht,  der  in  ain  redite  wdfs* 
groben  feit;  dann  wie  baldt  ist  was  in  ein  jnngs  mentsch  gesehwetzt, 

lainsonderhait  so  die  jungen  döditem  [900]  dahin  gezogen  und  ge- 
wendt,  das  sie  in  alle  stell  laufen,  die  winkel  durchstreifen  und  hew- 
bamen,  auch  ander  arbait  thuen,  so  inen  ires  Stands  und  anderer 
gelegenhait  halb  nit  znstendig,  oder  sie  der  furwitz  sonst  treibt,  so 
geet  es  dann  also  zu.    Aber  die  weit  ist  und  bleibt  die  weit  vnd 

itgeet  dermasen  in  allen  Janden  zu,  alsdann  bei  etlichen  jaren  der- 
gleichen im  landt  zu  Pairn  fiirgangen  und  herzog  Wilhelm  in  seiner 
jogendt  sich  wunderbarlichen  auch  etwan  an  hochen  orten  beholfen, 
wie  sich  dann  besdiaint  mit  seinem  ledigen  sone,  dem  JOrgen  Dosen, 
deselbigen  muetter  niemands  dieser  zeit  nf  erden  weist  und  er,  Jdrg 

toDuz,  selbs  nit,  und  habens  des  herzogen  allergehaimesten  nie  erüaren 
kfinden.  Die  alt  herzogin,  sein  gemahl,  hat  sidi  Til  bemuhet,  das 
zu  erkundigen,  aber  ist  vergebens  gewesen.  Er,  herzog  Wilhelm, 
so  er  desshalben  befragt,  hat  er  geantwurt,  sokhe  handlung  seie 
keim  mentschen  bewisst,  dann  des  Jörgen  Duxen  muetter  und  der- 

t» selbigen  muetter,  ime  selbs  und  der  hebamma.  Darauf  ist  er  ge- 
storben. Also  geet  es  seltzamlidi  zu.  Man  hat  ohne  zweifei  ein 
gueten,  frommen  man  dozumal,  dann  in  solchen  fdlen  mneß  man 
ein  narren  haben,  man  finde  in  gleich,  wo  man  welle,  haben  muesen ; 
dem  sein  die  äugen  geblendt  worden  und  der  hat  ain  jnngkfraw 

••post  partum  annemmen  muesen,  wiewol  man  deren  findt,  denen  nit 
hoch  an  der  sach  gelegen,  als  ainest  graf  Conradt  von  Castel  sagt. 
Dem  verheirat  sein  herr  vatter,  graf  Wolf,  ein  marggrefin  von  Baden, 
war  ein  wittfraw,  het  vorhin  graf  Oabrieln  von  Ortenbnrg  gehapt, 
and  muest  ir  ain  morgengab  darzu  geben.    Als  sich  aber  etlicii 

6  Apnlejo]  hs.  Apalelo;  s.  MeUmorphos.  Üb.  III,  und  Luelanni,  Lnciot 
slre  Asinas;  s.  oben  75,  19.  11  u.  12  hfwbaraen]  hi.  htwbarmen.  26  etn] 
bi.  flin« 
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seiner  verwandten  soMis  befrembdten,  qnuch  er,  es  gelt  ime  gleidi, 
er  fragte  dem  deinet  bo  hoch  nit  nach,  es  were  aio  witfraw  in 
soUicbem  fahl  nit  weniger,  dann  ain  Jnngkfraw,  zq  achten.  Das  het 
kein  Spanier  gewis^cben  glanpt,  dergleichen  yil  deutscher  menner 
»auch;  and  da  er  wol  xa  friden,  dokantes  andern  auch  nit  misfallen. 
Ich  hab  einest  yon  tim  warhaftigen  nnd  bemempten  grafen  geb(yrt, 
der  sagt,  es  were  berf  Jörg  tmcbseG  von  Walporg  der  elter  ains 
mals  in  Baynr  kommen  and  Ton  einer  hocheii  frawen  befragt  worden, 
wie  es  dodi  kerne,  das  die  Schwaben  so  böse  ehemenner  weren.  Hat 

><»  er  gesagt :  «Liebe  (wie  er  sie  dann  geaennt  oder  ein  predicat  ge* 
geben),  was  sagen  ir  mir  ein  längs  und  ain  bnüts  von  denen  Bchwe* 
bischen  mannen?  das  waiß  ich  wol;  was  bei  nis  in  Schwaben  bei 
den  ehemennern  za  Zeiten  far  missbrencb;  dieselbigen  mcgte  man 
in  Bayriandt  an  vil  orten  bei  den  weibem  reuchiichen  finden.»  Das 

iB  war  ein  guete  antwurf.  Die  fraw  het  geweit,  sie  het  gescfawigen, 
dauset  danron  und  het  im  tail,  yilleadit  het  er  sie  in  ramel  getraiTeflL 
£s  war  gleichwol  etwas  höflicher  entworfen ,-  dann  maister  Jörg  .  • . 
sagt,  als  er  denen  von  Überlingen  vergangner  jaren  die  orgl  machte. 
Derselbig,  wie  er  die  new  orgl  anfieng  zu  stimmen,  mocht  er  nit 

t«fttr  guet  haben,  do  die  weiber  oder  die  kinder  darch  die  kircben 
liefen  nnd  ine  irr  machten.  Welten  nun  die  von  Überlingen,  das 
er  nit  darvon  zage  und  inen  die  orgl  unvollendet  da  ließe,  da 
mucsten  sie  dem  einfieren  mann  wfl&ren  und  alles,  das  ime  zu- 
wider, von  oberkait  und  mit  ernst  abschaffen.    Nun  betten  die  von 

tft Überlingen  ein  fumemen  Organisten,  war  ein  priester,  hieß  maister 
Hanns ....  Dessen  concuUna  oder  haushalterin  war  einsmals  so  für- 
witzig,  das  sie,  unangesehen  [901]  der  obrigkait  bevelch,  mit  einer 
andern  frawen  zu  unzeiten  in  die  kirchen  gieng,  und  weiten  damit 
auch  das  new  werk,  da  iederman  von  saget,  besichtigen.    Wie  sie 

3«ab6r  niemands  in  der  kirchen  oder  uf  der  orgl  sahen,  vermainten 
sie  nit,  das  maister  Jörg,  der  orgelmaditr,  vorhanden,  dammb 
fiengen  sie  an  mit  ainandern  von  der  orgl  zue  arguiem,  was  ir 
noch  manglete,  und  redt  ein  iede  ir  pfenweii  dam  nach  irem  ver- 
stände   Insonderhait  maister  Hannsen,  des  Organisten,  magt  die 

»dagt  Ober  die  langsam  arbait.  Das  konte  niaister  Jörg  nit  lenger 
gedulden  oder  darzu  schweigen,  thuet  sich  herfur  und  last  sieb 

« 

32  trfnlern]  hs.  afuiern.    88  pfenwert]  hi.  pftnwirl. 
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orpIvtxHogen  of  der  orgl  seheo  «id  spracht  a  ir:  «Fraw,  ick  will 
euch  die  recbt  warbeit  tagen.  Die  «rgl  ist  fertig,  aber  es  BHUiglt 
noch  ains  pdgs,  den  gebt  ir  goet  dann.»  Damit  bet  sie  iieo  tail, 
mocbt  widernmb  abschaiden,  wie  sie  wolt.  Ein  solichen  bescbaid 
»oder  antwirt  sollt  berr  JOi^«  tracbseA,  obgebOrter  frawen  ancb 
gegeben  baben  oder  aber,  wie  ein  gar  farneBiaier  graf  za  seini 
weib  sagt,  als  dieselbig  etlicbe  weiber  nf  lieft  geen  mit  reden,  als 
ob  sie  sich  nit  erlidien  bidten:  «Ach  firaw,  siebet  ench  selbert  bei 
der  nasenl»    Es  war  geaag  geredt,  daramb  es  aach  aia  zimlicbea 

lalerman  gab;  ab^  es  wardt  wider  gestillt,  and  name  sich  die  goet 
fraw  gaelUch  ab  irem  zora. 

Es  bat  sieb  bei  etüch  and  dreißig  Jaren  zn  Aagspnrg  af  dem 
reicfastag  begeben,  das  zwo  bocber  frawen  von  eim  namhafUgen 
geschlecbt  nnd  leiblidie  sebwestan  daselbst  curtisirt,  id  est  groß  hären 

ift  gewesen,  und  bat  die  ein  ander  den  schwestera  so  hart  angebissen, 
das  sie  schwanger  worden,  and  hats  doch  so  wol  verhelinget,  das 
sein  gar  wenig  lent  innen  worden.  Letstlich  hat  sie  aiii  krankliait 
simnlirt;  aber  als  die  gepart  vorhanden,  hat  man  hairolich  ein  hc- 
bamma  bestellt,  die   ist  verbaizt  nnd  per  ambages  bei  nacht  ins 

tohans  gefiert  worden.  Aber  dieselbig  hat  sie  vorhin  mit  einem  gae- 
ten  kolen  verfast  gemacht,  nnd  als  die  fraw  genesen  nnd  sie  abge- 
fertiget,  hat  sie  aufer  vom  haus  an  ainem  eck  ein  zaichen  gemacht. 
Des  morgens  ist  sie  demselhigen  nachgangen,  zndem  sie  anch  vor- 
hin was  argwon  gehapt,  nnd  hat  ir  zaichen  oder  gemerk  gefanden* 

t&  Also  ist  der  mnmel  nßgangen.  Aber  dasselbig  vOlkle  war  perfric- 
tffi  frontis,  and  haben  nit  vil  glacks  darnach  gehapt.  Von  wegen 
ires  furnemen  geschlechts  nnd  adellichea  bettelmantels  sollen  ire 
nammen  nnverzaichnet  bleibea.  Also  geet  es  bei  den  allergeschwin- 
desten  nnd  erfismesten   lenten,  dammb  ist  es  ain  bele  hab  onib 

sojuiikfrawen  nnd  bedarf  vil  afsehens  nnd  nachfragens.  Es  sein  die 
mechtigen  knnig  des  betrugs  nit  sicher,  das  beschaint  sich  wol  am 
könig  Sigmunden  von  Polu  dem  eitern,  der  bei  nnsern  zciten  gc* 
lept.  Als  der  sein  gemahl,  die  Bonam,  herzog  Johanois  Galcatii 
von  Mailant  nnd  einer  kOuigin  von  Arragoa  dochter,   durch  ora- 

tfttores,  wie  dann  bei  den  grosen  potentaten  gebrenchlichen ,  genom- 
men und  sie  nser  Italia  in  Poln  hat  lassen  bclaitcn,   do  ist  ainer 

* 
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ander  dem  kaufen,. ein  Poleck,  gcwest,  audi  an  der  gröse  und  ge- 
stalt  dorn  König  Signinndcn,  Beim  tierrn,  nit  ungleich.  Der  ist  of 
ein  zeit  heimlich  zn  ir  kommen  nnd  sich  bei  ir  nf  dem  weg  als'  der 
recht  könig  von  Poln  angezaigt;   hat  sich  bei  ir  so  haimKch  ge- 

6 macht,  auch  sein  unredlich  stuck  an  seim  herren,  dem  könnig,  be- 
gangen, so  artljch  und  listigclich  gcfuert,  das  er  die  königin  beret, 
sie  mermals  uf  dem  weg  nach  allem  seim  willen  und  gc[902]fallen 
beschlaifen.  Letstlich,  als  er  vcrmaint,  es  seie  der  abenteur  ge- 
nug, ist  er  mit  irem  rath  und  gueten  willen  von  ir  abgeschaiden^ 

10 uf  mainung,  er  welle  vorhin  ins  königreich,  allcrlai  vor  ir.ankunfj; 

zu  verrichten.    Aber  er  ist  weit  ein  andern   weg  geritten  und  soll 

noch  wider  kommen.    Zu  rcwen  ist  es ,   das  er  seiner  bösen  und 

'    '        ■      '       ■    ....  •  ■ 
unredlichen  that  halben  ungestraft  hat  sollen  darvon  kommen.  Wie. 

nun  die  königin  unlangs  hernach  im  königreich  Poln  ankommen  und. 

uden  könig,  iren  herren.und  gcmahl,  dem  sie  versprochen^  ansichtig, 
worden,  hat  sie  gleich  erkennt,  das  sie  betrogen.    Sie  s.^.in  beidp,, 
der  könig  und  die  königin,  in  einem  grosen  sal.zusamen  kommen 
und  äin  guete  weil  mit  ainandern  in   beisein   deren   grosen  lands- 
herren  und  bisdiof  in  Poln,  auch  deren  Italiancr,  so  sie  belaitet 

so  haben,  gespracht.    Wie  aber  dem  könig  das  eisen  ganz  haiß,  wor- 
den und  die  königin  vor  imo,  in  (rem  geschmuck  und.. nach  dem 
welschen  gebrauch  mit  einem  gemalten  angesicht  gesessen,  hat  der: 
polnisch  ernholdt  user  beyelch  scjnes  herrens,  des  königs,  in  latei-, 
nischer  sprach  überiaht  ußgerueft:   «;,pisceditc   omnes!    rez  noster 

»svult  procreare».   Darauf  ist  meuigclicli  abgescjiaiden,    Wie  nun  der 
kunig  allam  bei  der  königin  und  den  actum  solemnem  celcbrieren, 
wellen,hat  sie  angefangeit  zu  wainon  und  dem  köiiig  alle  handlung,, 
was  ir  in  sdnem  nammcn  uf  dem  wog  begegnet,  entdeclit.    Der  ist 
hierüber,  wie  glcuplichen,  höchlichcn  erzürnt  und  bewogt  wordeUj.. 

80  Was  solt  er  aber  thon?  fis  war  geschehen  und  mucst  den  spot  zum 
schaden  haben.  Derhalben  hernach  die  Poleckeri  ein  gespai  hierauU 
machten  und  sprachen: 

j^Uegiha  Dona 

Tria  nbbis  altuiit  dona!"     ••     ■  .  .   «%     . 

9»  Faciem-pictara-,  *"        .1*.  '  ;  -i  « 

•  Pecuninni  fictam,-       •  *  -  - 

Viilvam  haud'valdc  strictatti.*^**  •  •    •  '   •  * 

>t  «     .  •#     .1    .  .•       •  ••  1^   ■■       •   ■  •  • .  • 

14  nun]  hs.  man.     15  konig]  lis.  königin.     24   flberlaut]   hs. '  Q1)er1än<]V;' 
Zimmerische  chroiiik.  III.  35 


546 

Es  hat  ^r  cardinfl  oDd  Wschof  tm  Aigsparf  da  welschoi 
ist  vott  BononU  pvtig,  genannt  Petronins  [ZnveUns]; 
dcrselbig  hankt  disem  sconunati  bemachvolgende  zw«  fcraliii  na: 

pEt  cttlam  rasoB 
•  Tibi  safer  nasnni.* 

^  [1460]  Diser  Petrooias,  genannt  ^avellas,  bnrtig  Ton  Booonia 
oder  doch  nser  aim  stetUin,  nahent  bei  Bononia  gelegen,  ist  vil  jar 
bei  dem  cardittal  von  Aogspnrg  gewest,  ist  hemadi  anno  1566  mit 
gnaden  seins  diensten  erlassen  worden  nnd  sich  wider  vom  hoff  gc- 

ifthon  nnd  in  sein  heimad  gezogen.  Das  hoffgsind  ist  seins  abschai- 
dens  uit  hart  erschrocken,  seitmals  menigclich  sein  große  sterke 
entsessen,  dann  er  vdmals,  anch  die  schweresten  am  hoff  fnr  den 
Cardinal  getragen  nnd  damit  wenig  gnnsten  erlangt  Aber  man 
mnfi  nnd  will  anch  solche  lent  vilmals  an  hOfen  haben,  die  za  zei* 

isten  den  hcrren  und  andern  große  niinihe  schaffen,  dessen  man  et- 
wan  wo!  nmbgehn  oder  entraten  knndt.  * 

Und  wie  der  heirat  angefangen  mit  der  königin,  also  anch  hat 
sie  ir  gefert  continniert,  das  käin  wander  gewesen,  da  gleich  irem 
herren  und  gemahl,  dem  kOnig  Sigmunden,  die  zwai  hömer  an  der 

M  Stirnen  weren  gewachsen.  Solchs  ist  im  ganzen  kOnigreich  kein 
heling.  Deren  dichteren  eine  ist  verheirat  worden.  Gott  gesegne 
im6  den  ertrank!  dann  dieselbig  ist  gewisslich  ircs  vatters  dochter. 
Es  haben  die  Polecken  ein  histbricnm,  ICartinumCromerum,  der  hat 
nnder  anderm  ein  leichrcdc  gehalten  in  dem  absterben  bemelts  kö- 

tiuigs  Sigmunden  anno  1547.  Darin  meldet  er,  wie  die  kOnigin  so 
getrewlich  nf  den  köuig  gewartet,  nit  wie  [903]  ein  königin,  sonder 
wie  ^in  magt.  Darbe!  meldet  er  mit  disen  Worten:  «Quo  factum 
est,  ut  plurimum  ei  vfeissim  rex  amantissimus  indulgeret.»  Und 
wiewol  kaln  zweifei,  diser   historicus   hat  solche    wort  presertim 

Min  oratlone  funebri  guet  gemaint,  nochdann  hat  im  die  bOss  weit. 


2  Prtronluf]  hs.  Petrontulos;  s.  unten  s.  G.  Zat^Uot]  die  IQrka  der  hs. 
arginzt  nach  z.  6.  23  MArtirnjin  Graiii«ruiii]  Obar  Iba  nnd  seine  werke  ■• 
JOeher,  AUgenetoet  Gelehrten-Lelicon  I,  2211.  28  tndolgeret]  die  atall« 
befindet  sich  in  Martinns  Cromerus,  De  origina  et  rebvs  gestis  Polonorrm 
libri  XXX.  AdlecCa  est  tn  flne,  elntdem  autorls  funebris  Oratio,  Sigl«- 
mtndi  lUgis  nitam  compendiosd  complexa  (Raillec  1555)  s.  G8G,  z.  0  und 
10  von  nnten. 
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denen  das  gemain  woifgeschrai  bekant,  die  anders  oßgelegt  und 
verkert,  danron  yH  zq  sagen,  aber  von  geliebter  knrze  and  sicher- 
hait  willen  nnderlasen  vrart. 

Es  ist  solcher  betmeg,  wie  obgemclt,  nit  allain  diesem  könig 
»Sigmunden  begegnet,  sonder  der  allergrosmaetigest  kOnig  von  Frank- 
reich, Franciscas,  der  erst  des  namens,  ist  diesem  nnfahl  ander- 
worfen  gewesen.  Sein  letster  gemahl,  die  kOnigin  Lconora,  deren 
römischen  kaiser  Garoli  and  Ferdinandi  Schwester,  ist  im  aach  wie 
ein  witfraw  nit  ganz  haimkommen,  dann  sie  nach  absterben  ires 

it ersten  gemahis,  könig  [Emanuel]  von  Portugal,  bei  irem  brueder, 
kaiser  Karlen,  in  Hispania  zu  hof  gewesen,  do  ist  sie  p&lzgraf 
Friderrichen,  dem  theuren  forsten,  der  auch  nach  seines  braeders, 
pfalzgraf  Ludwigs,  absterben  die  chur  bei  Rhein  erlangt,  gar  wol 
bekant  gewesen,  und  ist  die  sach  so  laut  geloffen,  das  kaiser  Carle 

Indern  pfaizgrafen  der  ursach  halben  den  hof  ein  zeit  lang  verbotten 
bat.  Baldt  hernach,  als  könig  Franciscus  vor  Pavia  gefangen  und 
in  Hispaniam  gefucrt,  hat  er  sich  uf  ein  zeit  so  hoch  seins  nnfahls 
lialben  bekomert,  das  kaiser  Carle,  auch  menigdicb  besorgen  mne- 
Gen,  er  werde  sterben.    Also  ist  der  kaiser  selbs  zu  im  kommen, 

>f  ine  getrost  und  Ullerlai  knnswcil  zugcricht  Darneben  hat  ine  die 
königin  Leonora,  obgenannt,  mehrmals  haimgesuoht,  welchs  dann 
den  volgenden  heirat  bcfurdert.  Hernach  Ober  vil  Jar,  als  pfalzgraf 
Friderrich  mit  einer  kOnigin  von  Dennmark  verheirat  nnd  seins 
lieiratguets,  auch  anderer  ursach  halb  zu  kaiser  Carlen  in  Hispan- 

tsniam  sampt  seim  gemahl  geraist,  aldo  er  doch  wenig  ußgericht,  ist 
er  am  widerkeren  durch  Fraukrefcb  zogen.  Do  hat  der  könig 
Franciscus  und  die  königin  Leonora  in^  auch  sein  gemahl  hoch  em- 
pfiingen  und  vil  ehr  bewisen.  Darneben  aber  hat  sich  der  könig 
understanden,  nach  dem  er  dann  ain  sonderiicher  frawenman  gewe- 

8f  sen  und  uf  solche  gescheft  grosen  costen  verwendt,  und  sich  vil 
bemneht,  durch  allerlai  haimliche  practiken  in  kuntschaft  mit  der 
pfalzgreffin  zu  kommen  und  ime  hiemit  in  gleichem  fahl  auch  zu 
widergelten.  Aber  wiewol  die  königin  Leonora  sonst  keins  scharp- 
fen  Verstands  oder  hochen  vemunft  gewesen,  iedoch  kunt  sie  den 

•spratcn  wol  schmecken,  dann  die  vilfeltlgen  furta  ires  gemahels,  des 

♦    •  • 

10  Emanoel]  die  bs.  bal  eine  lOcke.      23  kunlgiu   von  DenDmark]  mit 
namen  Isabell«« 
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kOnigt,  waren  ir  lang  hkvor  bokant  gewcsea.  Derbilben  so  nnflie 
sie  ir  baseo,  die  pfklzgrefin,  dann  sie  ir  [matter]  leiblidieo  schwes^- 
ter  war,  za  sich ,  and  so  lang  der  pfsilzgraf  krank  lag,  do  beliieit 
sie  die  nachts  in  ir  cammer;  sie  ließ  die  aoeh  dags  wenig  Ton  ir. 

•  Domit  warden  des  kOnigs  pratiken  and  famemmen  allerdings  ge- 
handert  and  mnest  der  könig  seins  nudanks  absteen.  Das  bab  ich 
also  melden  wellen,  damit  mcnigclich  sehen  mege,  das  dergleichen 
hendel  and  saehen  nit  allain  bei  den  nidersten  stenden,  sonder  anch 
gleichfals  bei  den  höchsten  potontaten  im  schwank  sein.    Wer  noa 

itza  verheiraten  hab,  der  sehe  wol  far  sich,  hab  seiner  vertraweten 
and  getrewen  frenndt  rath  and  heirate  nit  ferr  von  seiner  heimat, 
wover  es  anders  [904]  die  gelegenhait  hat,vermcg  anserer  vorfaren 
spmchwort,  nahe  heirat  und  ferre  hcrrendienst  seien  die  Lösten. 
Weislich  ist  es  aber  gehandlet,  welcher,  da  im  gleich  was  flbcrboin 

tsznkompt  and  das  nit  mer  cndem  kan,  sein  schmerzen  yerdmcken 
kan ;  dann  was  wil  er  weiter  mit  nßrichten,  dann  sein*  aigen  scliandt 
and  dorheit,  so  verborgen  niegte  bleiben,  noch  weiter  nnd  mehr  an 
tag  bringen?  Mir  denkt,  das  einest  in  meiner  jngendt  ein.mair  im 
Elsas  war,  von  Erstain,  der  kam  fdr  ein  domcapitel  zn  Straßbarg» 

so  alsdann  dieselbigen  domherren  ein  schöne  landtschaft  haben  und  die 
loblich  r^ern.  Der  chigt,  wie -seiner  hansfirawen  .  was  widerfareu, 
solt  nämlich  ain  nachtschaden  sein;  war  von  seiner  nachpam  einem, 
[einem]  jnngea  kerle,  besehehen,  der  het  sich  bei  der  frawen  za  ?il 
haimlich  gemacht;  nnd  trang  der  paar  aar  of  dieschaidang,  wolt 

tftdas  weib  karzamb  nit  wider  annemen,  sonder  beschloß  mit  diesen 
Worten,  es  bescheh  im  nnbilUch  von  der  frawen,  nnd  da  er  schon) 
ain  Schwab   wer,  solt  man. also  mit  ime  nit  nmbgcen.    Nnn   war 
doznmal  schenk  Albrecht  von  Limpnrg  im  eapitel,  ein  redlicher  lierr 
and  der  ganz  abeptenriger  sprachwort  Der  nam  des  paam  schlaßt 

so  red  za  mahe.afi  berets,  ob  dann  die  Schwaben  nit  aocbleikt.we*^ 
ren?  Darneben  aber  standt  ersidi,  den  paaren  wider  zn  begaetigcnr, . 
damit  er  das  weih  wider  zu  sich  neme.    Der  wolts  aber  kains  wt^gi 
nit  hören  ged&nkcn,  souder  beharret  uf  seinem  streit.    Damit  be*. 
wegt  er  den  herreu  noch  mehr  za  angedult,  das  er  sprach:   «Was 

»nreibst  doch,  da  eilender  paar?  WoItesUi  so.  simiperfrei  nnd  solcher 
Sachen  flbcrlicpt  sein,   das  doch  mcditig  köuig  und  fnrsteu  Iridcn 

2  mutter]  bo  ist  zu  ergänzen. 
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iDucscn,  darch  alle  stcndt  nit  mag  vcrmittcn  bleiben?  Sellig  ist  der, 
dem  so]Ucb&  nit  begegnet».  Und  farwar,  es  ist  ein  bcle  hab  nmb 
diese  kaufmanscbaft  und  goet  seltzam  zu  under  allen  stenden.  Wer 
ist  aber  der,  so  das  weltbneth  in  deö  öder  auch  in  andern  sacben 

b\}oh  ußgelernt?  Es  begeben  sich  deren  hendel  deglicbs.  Ich  waiß 
oin  wolbckannten  dentseben  grafen,  dem  ist  eine  seins  gleichens 
Tormehelt  worden.  Wie  nun  die  bochzeit  und  uf  die  nacbt  die  zeit 
herzu  geruckt,  das  man  die  hocfazeitcrna  verzucken  und  zulegen 
sollen,  hat  die  schwiger  den  dochterman  uf  ein  ort  genommen,  ine 

10  in  gehaim  bericht,  das  sein  gemahl,  ir  docbter,  ein  anligen  bab, 
den  sie  iroe  nit  verhalten  welle,  damit  allen  argwon  ußzuleschcn, 
dann  die  dochter  seie  vor  jarn  an  der  muetter  krank  gewesen,  das 
ußer  rath  der  arzet  und  verstendigen  mein  zue  ir  in  leib  mit  instm- 
menten  greifen  muescn;   domit  seie.  ir  domals  geholfen  worden; 

i5dai^um  soll  er  nichs  args  gedenken  oder  sie  was  entgelten  lasen. 
Das  hat  der  guet  herr  angieuömmen  und  guetlichen  glaupt.  Aber, 
wie  man  sagt,  so  ist  es  kein  eisern  Instrument,  sonder  der  rechten 
lebendigen  pessaria  eins  gewesen,  welches  derselbigen  zeit  auch  so 
vil  gcwnrkt,  das  was  lebendigs  darauß  worden.    Ich  waiO  ein  an«- 

sudcm,  dem  ist  dergleichen  ein  Überbain  ttberbunden  worden,  über 
dermasen  verquantet  und  verstrichen,  das  er  sein  biß  an  sein  ende 
nie  gewahr,  wicwol  sie  vorhin  ein  Jungs  kindlin  bei  einem  Schreiber 
geliapt.  So  hab  ich  ein  namhaftigen  und  fumemen  gekent,  als  sich 
dcrselb  zu  seines  gleichen  verheiiiit,  fand  er  ain  vorbereiter,  der  ir 

s:»  gleich wol  ganz  nahe  verwandt  Dersclbig,  als  er  uf  der- bochzeit 
an  der  kerzen  were  verletzet,  derhalbeh  die  were  mit  etlichen  pfles- 
terlin  versehen  und  verbunden,  macht  er  sich  mit  denselbigen  pfles- 
ierlin  uf  der  bochzeit  vor  dem  bochzeiter  uf  die  pann.  Nit  wais 
ich,  was  der  guet  Jacol,  der  preutigam^  gefunden  oder  ob  er  das 

30 gemerkt;  dann  einmal  derselbig  sonst  ein  geschwinder,  weltlenfiger 
und  hochverstendiger- herr  gewesen,  noch  sein  ime  die  äugen  ver- 
klaibt  worden.  So  hab  [905]  ich  auch  sonst  noch  ein  in  meiner 
jugcndt  gckeiit,  denr  ward  ein  deutsche  grefin,  eins  fuiiiemen  ge- 
schlechts,- versprochen.  Was  sollt  geschehen?  Es  macht  sich  ein 
glater,  junger  edelman  von  Thurn  zum  frölin,  der  macht  im  ein 
Jungs.  Also,  nachdem  sich  die  zeit  erloflfen,  das  sie  sich  gejungt, 
do  bewarb  sich  ir  eltester  brueder,  von  dem  man  offenlich  gesagt, 
er  hab  dieselbig  Schwester  hernach  tanquam  Jupiter  Junonem  gdiapt, 
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oftdi  aia  Jodea  geeo  Fraakfort,  «ar  cia  anet,  der  soft  ili  sonder- 
htit  Bit  solcbea  jongfravensdicdcn  «ol  kiad»  «mbgeen.  Derselbig 
luuB  haiaiUcfa  za  ir,  badet  sie,  damit  die  solatio  coDtiaai  zsn  tbeO 
widenirab  restriogiit  and  eonsolidirt  warde,  wie  dann  m  soUicbeB 

»feilen  za  bescbebcn  die  eriainico  wol  visscn.  Wie  im  die  kamst  ge- 
ratbeo,  mag  ich  iiit  wisseo,  das  waest  man  irm  bmeder  gefragt 
babeo,  gedeok  aber,  so  er  alle  die  welsches  celesliiiischeD  grif  het 
gebraucht,  er  wvrde  wenig  anßgericbt  haben.  Das  wai6  ich  aber 
wol,  der  Schwab  markt  den  haudel,  schribmit  böstem  glimpf  den 

i«heirat  ab  nnd  nam  aiu  andere.  Koch  ist  das  alles  ein  schlechle 
nnd  Ideinfnoge  «ach,  die,  so  es  nit  besser  sein  mag,  zn  Tcrdagen 
ist  Ich  waiß  ain  Ilcntscben,  eins  bochen  gesdilcchts,  der  bei  we- 
nig jarcn  erst  gestorben,  dem  ist  auch  aine  seins  gleidien  Terbdrat 
worden.    Kürzlich  darror  ist  anch  ein  edclman,  einer  Tom  Roteii- 

i»han,  zn  ir  kommen  nnd  sich  also  mit  ir  erspradiet,  das  sie  tra- 
gendt  worden.  So  bald  das  ir  herr  fatter  nnd  bmeder  gemerkt, 
hat  man  die  hochzeit  befördert  nnd  mit  tragendem  leib  ist  sie  iaw 
in  engebweis  wie  [ain]  beschome  saw  zngelegt  worden.  In  somma,  sie 
hat  irem  herren  nnd  gemabi  ein  crstgcbomnen  son  geben,  der  no^ 

ttlept.  Und  gleichwol  der  almechtig  sollichs  alles  dermasen  fnrgeen 
lasen,  so  sein  doch  demselbigcn  keine  lehenserben  verüben  worden. 
Und  sein  die  forsten  deren  saclien  gleich  so  wenig,  als  ander  lent, 
vertragen.  Wie  vil  beispiU  nnd  das  sich  warhafUgdichen  bei  on- 
sem  zelten  in  hochen  deutschen  landen  in  sollichen  feilen  begeben, 

»knnte  ich  crzcllen!  Es  ist  ein  mechti^er  fnrst  deutscher  nation  mit 
todt  abgangen  nnd  hat  die  witib  nud  drei  sönc  hnnder  ime  verlas- 
sen. Es  liat  sich  wenig  jaren  hernach  begeben,  das  die  fnrst  in  auch 
krank  worden,  dessen  legers  sie  dann  gestorben.  Wie  die  unn 
vermerkt,  das  die  zeit  ires  hinschaidens  nser  diesem  jamorthal,   do 

•«hat  sie  gcbcochtct  und  ganz  christcDHch  sich  versehen  lasen.  Dem 
beuchtvatter  hat  sie  neben  anderm  bekcnt,  das  ander  iren  dreien 
sönen  nur  die  zwen  ehlich  geporcn,  der  dritt  aber  seie  eins  bof- 
kirsners  son.  Der  beuchtvatter  hat  ir  die  sach  schwer  gemacht  und 
sie  dahin  vermegt,  sie  solle  das  iren  sOnen  nit  verbalten  und  den 

t» unebliclien  bmeder  anzeigen,  damit  nit  ein  unrechter  erb  in  die 
erbschafi  unrechtmeßigcliqheu  iutrodirt  werde.    Dem  ist  sie  nach- 

* 

18  ain}  fit  wohl  zu  trglnMn.    26  Ivh]  he.  er. 
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kommen  ond  hat  wenig  stand,  clie  sie  verscfaaiden,  Ire  drei  söoe 
beschickt  and  inen  forgelialten,  das  einer  «nder  inen  nit  ehiicb, 
sonder  eins  kirsncrs  son  seic ;  wavcrr  sie  nun  denselbiges  zu  wissen 
begem,  welle  sie  inen  nichs  verhalten  und  damit  irer  gewissen  ge- 
•  nag  thaen.  Die  drei  jungen  forsten  sein  ab  dieser  rede  nft  wenig 
erschrocken  al)getretten  und  haben  sich  berathen,  sie  wellens  nit 
wissen;  dann  dieweil  sie  bis  anher  alle  drei  far  chlich  braedw  ge- 
halten, wellen  sie  iezmals  sich  aach  uit  trennen,  sonder  ainandern 
nochmals  als  braeder  erkennen.    Ich  gedenk  auch,  es  seie  inen 

>«apgst  gewest,  and  hab  ieder  besorgt,  er  werde  der  aaßschaßling 
sein.  Sororoa,  sie  sein  alle  drei  wider  za  der  moetter  gangen  and 
baben  der  iren  gcmoet  eröffnet  and  darbe!  gebetteu,  nichs  weiters 
blevon  za  offenbaren.  Das  ist  beschchen,  und  ist  ir  fraw  maetter 
\W6]  darauf  in  wenig  standen  zum  alten  häufen  gefaren.    Es  sein 

>•  auch  die  drei  gebrueder,  ire  söne,  ir  lebenlang  hernach  für  fursten  ge- 
balten worden,  dann  wer  wolte  anders  hievon  sagen  künden  ?  Ich  hab 
sie  alle  drei  gesehen  und  gekennt,  aber  farwar,  es  solte  ein  schaff 
gesehen  haben,  welches  der  kursncr;  die  person,  die  mores,  die 
mechanischeu  kunsten  und  exercitia  und  das  Ingenium  haben  das 

ttwol  erwisen.  Aber  seinen  bruedern  und  derselbigcn  nachkommen 
ist  er  nit  ain  annutzer  brueder  und  vetter  gewest. 

'*'  [1452]  Es  bat  bei  unser  vorder  ain  mechtigcr  fürst,  dessen 
namen  von  seiner  nachkommen  wegen  nit  zu  nennen ,  aach  In  sei- 
nem heuraten  ain  sollichen  missgrif  getbon,  der  im  doch  wol  ge- 

tt  raten  und  ain  glucklicher  bearat  gewest.  Er  nam  ain  herzogin 
qOer  aius  kOnigs  frawenzimmcr,  irer  nbergresten  scheue  halb,  und 
rermaint,  er  hett  ain  herzogen  zu  aim  schweher,  so  war  es  aber 
der  könig  selbs;  war  vor  jaren  underm  buetlin  per  iuvisibilem  Zu- 
gängen, wie  man  gemainlich  spricht,  es  sei  kain  kunst,  ain  kindt 

MZO  machen,  dann  die  haaren  und  unvcrstendigen  khidens  schier  am 
besten,  sonder  das  si  ain  maisterschaft,  dem  kindt  ain  vatter  sdiöp- 
fen.  Die  mainung  het  es  schier  da  auch,  und  haben  die  grosen 
pottentaten  solche  cantel  wol  gelernet  und  bebalten  von  dem  alten 
kdnig  Artussen  von  Brittannien,  wie  das  die  taffelrondriterbacber 

••  Inhalten.  Darum  haben  die  alten  noch  ain  spruchwort  gehapt:  «Si 
non  caste,  tamen  caute.»  '*' 

♦ 

19  fxerciiU]  hs.  exelctta.  20  Mlomi]  bs.  seinta.  16  rmte]  ••  obta  s.  286,  8. 
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.  *  [1^39]  Ilieher  gebcrt  auch  von  ainer  großen  frawciv  (holler 
lüu.  ich  uit  darvoii  sdircibcn),  die  liot  ahi  zc'it  lang  im  gebrauch 
and  wolt  auch  ins  veld  reiten,  schickts  aber  dermaßen  an,  das  sie 
^emaiulich  alhiia  lijiiiaoß  ritt  und  ain  jungen,  starken  knccht  mit  ir 

»name,  mußt  ir  das  pfcrdt,  da  der  weg  uneben  oder  stainecht,  bal- 
tctn  und  füren.  Das  ti'ib  sie  oft,  daranß  ain  argwonn  crvolgt  und 
-VQigpnds  ain  murbel,  als  ob  sie  ander  wegen  den  knecht  urab  aller 
.band  gcneralia  eingesprochen,  wie  die  Franzosen  sprechen  ...,  und 
war  das.gcschrai,  der  knecht  hctt  seim  hcrr  färb  gehalten  und  nil 

ip  wellen  der  frawcn  wiUfaren ;  zu  dem  kam  etwas  zu  goherd  des 
herru.  Der  stellt  solliche  ^pazirritt  ab,  mit  bestem  glimpf,  so  er 
kaod,  der  kindcr  domit  za  verschonen«,  die  beschrait  worden,  do 
man  vil  weseus  hievou  getriben.  Man  sagt  also  von  ainer,  die  liet 
sollich  baisea  und  waidwerk  etliche  jar  and  sovir getriben,  das  es 

i^auch  jungen  gogebcn.  Aber  mau  hat  uit  große  sorg  umb  den  vatter 

dörfen.  haben,  den  hat  man  gewiss  gchapt;  dann  wer  wolt  an  ainem 

sollichcn  ort  am  vatter  zweifeln,   cum  nuptias  patrem  demonstrent, 

wie  die  jureconsulti  sagen?  '*' 

.    Pie  geschwinden,  listigen   Augspnrger  sein  deren  sachen  nit 

toQberhept  Bei  wenig  jaren  ist  eine  uscr  den  grasten  und  furnemp- 
steu  geschlechtern  eim  hcrren  in  deutschen  landen  vermehlet  wor- 
den; man  hat  hochzeit  gehalten  and  sie  ime  haimgefiert.  Aber  die 
gaet  fraw  ist  ganz  und  gar  zu  frue  nidcrkommen,  und  hat  sie  der 
sibendt  monat,  darvon  in  kaiserlichen  rechten  goschriben,  nit  scbir- 

«5men  megen,  wiewol  sie  ein  krankhait  und  anligen  leibs  aber  die 
andern  simuliert.  Ir  herr  and  gemahl  ist  huernbcr  Abel  zufriden 
gewest  und  hat  sie  den  frunden  wider  heimschicken  wellen.  Aber 
er  ist  mit  einer  stutiichen  addition  zum  heiratgnet  wider  bcguetigot 
worden  und  hats  ein  guetc  sach  sein  lasen.    Nit  mag  ich  wissen, 

sowa  der  jung  Philepertus  hinkommen,  er  gibt  ein  gaeten  tamlierren, 
apt  oder  prior.  In  Frankreich  macht  man  zum  oftermal  ußer  sol- 
lichen protonotarios,  das  sein  af  guet  Hochdeutsch  roestscliwein) 
nati,  nt  fpugcs  et  optima  terr»  copsamant.  Deren  vom  adel  in 
sollichcn  feilen  will  ich  geschwoigen.    Bei  dem  gemainen  mau  tra- 

3  schickts]  hs.  schicks.  7  under  wegen]  hs.  under  wergen.  10  zo  ge- 
herd]  hs.  zu.  zugeherd.  .  17  nüptis]  hs.  iiapi».  83  natl]'hs.  orati.  coosu- 
nuut]  s.  Uonitlus,  Epistoltnim  I,  2,  27. 
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gen  sich  dergleichen  handlangen  deglichs  zn,  wie  man  sagt  von 
eim  dronuncter,  so  vor  Jaren  zu  Stnitgarten  um  hof  gewesen.  Wie 
der  verheirat  and  vermeint,  ain  ehrlichen  jungkfrawen  genommen 
liaben,  do  gieng.  er  nachts  frOlichcn  zu  bct;  morgens  ward  er  gariz 
ft  traurig  gesehen  nnd  konte  man  in.nit  wol  trösten.  Wer  waist,  wie 
er  die  hochzeitema  gefunden.  Er  sprach  zu  seinem  gesellen  and 
wanscht  im  selbs  den  lod.  Bei  meinen  Zeiten  wardt  ein  erlicher 
man  zu  MOsskirch  nachts  in  eins  burgers  haus  alda  eingezogen. 
Nun  war  ein  junge  dochter  im  selbigen  haus  zu  verschifften,   der 

10  sollt  hievornaiswan  ein  eisen  entschlüpft  sein.  Dem  gucten  man 
ward  von  Iren  freunden  mit  dem  trnnk  zugesetzt,  das  -er  wol  J)e- 
zecht  ward,  und  ward  zum  schlafTtrunk  gleichwol  von  aim  hcirat 
gercdt,  aber  unverbuntlich;  iedoch  der  guet  man  ward  uberredt, 
blib  die  nacht  im  haus.  Die  jung  dochter  ward  ime,  also  ser  bc- 

i'o  weinton  und  schlaffendcn,  an  die  selten  gelegt.  Er  schlief  die  nacht 
durch.  Morgens  unversehenlich ,  wie  er  erwaqht,  do  findt  er  sein 
Greta  neben  sich  nnd  mucst  wol  zu  friden  sein«  Yerhoffcnlichen,  es 
seie  ohne  allen  argenlist  Zugängen. 

Aber  ad  propositum.    lu  dem  jar  1546  uf  den  herbst  begab 

so  sich  ein  erschrockenlicher  fahl.  Herr  Hanns  Sax,  pfarher  zu  Möss- 
kirch,  war  etliche  tag  vor  der  Mösskircher  kirch weihe  bei  seinen 
freunden  zu  Stetten  dem  kalten  Markt  Wie  der  nun  uf  der  kirch- 
weihe abendt  widerumb  begert  hertieim  zu  reiten,  so  trift  ine  der 
gewalt  Gotes,  so  man  apoplexiam  nempt,  das  er  an  der  Heselstaig, 

85  wie  er  schon  Aber  die  Tonaw  war  kommen,  bleibt.  Ob  er  ab  dem 
ross  gostigen  oder  herabgefallen,  waist  man  nit.  Er  ist  allaiu  ge- 
wesen, das  ross  ist  geen  Mösskirch  kommen.  [907]  Also  hat  man 
ine  gesucht,  ist  er  des  andern  tags  erst  an  der  Heselstaig,  ein  we- 
nig neben  dem  weg ,  tod  gefunden  worden.    Gott  gnad  ime ,   dann 

t,os  ein  frommer  man  war!  In  kurzen  jaren  hernach  ist  ein  müller 
von  Neidingen,  hieß  .  .  .,  nit  weit  von  der  Heslenstaig,  als  er 
abends  spat  ganz  trunken  und  bezecht  von  Mösskirch  nß  heimwerts 
rit,  über  den  Legelen velsen  abher  mit  dem  ross  gestürzt;  ist  vast 
umb  mitemacht  beschehen.    Es  ist  ross  nnd  man  allerdings  zer- 

8»  schmettert.    Man  hat  des  anders  tags  wunder  gesehen,  wie  er  das 
arm  ross  genött  hat,  iiinab  zu  springen,  es  hat  nie  hinab  wellen. 
•  -  •  ♦ 

2  dr«Bimeter]  s.  ob«n  band  II,  42t,  1. 


5&4 

Also  geschähe  bei  dreien  jaron  nngefarlich,  nemlicb  1562,  nit  fcrr 
vom  Uailigcubcrg  bei  dem  clOstcrlo,  der  Ek;k  genannt.  Es  bot 
graflf  Jocham  von  Farstenberg  ein  diener  bei  eich,  hieß  Veit  Zins- 
mair,  hct  hicvor  nnder  .  .  .  ain  hanptmanschaft  versehen,  ein  er- 
blicher, redlicher  kerle.  Aber  er  war  in  iezermcltem  jar  af  ein  zeit 
ganz  spat  vom  Hailigenberg  geritten  and  in  der  bezechten,  vollen 
weis  nachts  an  den  hochen  felsen  bei  der  Egk;  do  note  er  aach 
sein  ross,  das  es  mit  ime  hinab  mneste.  Das  gnet  ross  fiel  zu 
todt,  er  aber  (gleichwol,  ob  er  uf  den  wein  gefallen,  wie  man 
10 spracht,  oder  nit,  ist  nit  bewisst)  ist  domals  lebendig  und  for  todt 
ligen  bliben.  Wiewol  er  aber  widcrnmb  zum  Hailigcuberg  gopraclit 
nnd  vil  arzneien  an  ime  versacht  worden,  so  hat  crs  doch  nit  lang 
getriben,  sonder  ist  in  ainer  kurze  hernach  gestorben. 

Wie  grave  Gotfriden  Gliristoffeii  von  Zimbern  ein  große  ge- 

I» forde  in  dor  111  ssn  Erstain  begegnet,  darvon  er  glüeklichon 

orlediget,  nnd  von  andern  sachen,  den  alten  Reingraven  be- 

trefendt. 

Kurzlich  hievornen  ist  gehört  worden,  welchergestalt  graf  Got- 
fridt  Christof  von  Zimbern  sein  herr  vatter  üf  seins  bracders  lioch- 

tozeit  zn  Eberstain  gebetten,  ime  zu  dem  gaistlichen  stand  zu  ver- 
helfen. Das  ist  nun  beschcben  und  ist  im  ein  domhcrrenprebenda 
af  dem  hochen  stift  zu  Straßburg  erlangt  worden.  Sein  bmeder, 
grave  Frohen  Christof,  ist  karzlichen  nadi  der  faochzeit  za  Eber- 
stain aser  bevelch  gravo  Johann  Wernhers  gecn  Straßbarg  kom- 

tsmen  und  vor  eim  vcrsamleten  domcapitel  seim  brueder,  graf  Got- 
fridcn  Christoffen,  urob  deren  vacicrenden  canonicata  eins  person- 
lichen gebetten,  wie  dann  der  praucb  ist.  Also,  nachdem  er  abge- 
dretten  und  darnach  wider  hinein  erfordert,  do  Ist  er  seines  pits 
geweret  worden,  nnd  in  wenig  tagen  darnach  liat  er  posess  gonoro- 

somen  und  die  statuta,  wie  gepreuchlich ,  bczalt.  Es  sein  der  zeit 
hernach  beuente  [908]  douiherren  zu  Straßbarg  gewesen,  nnd  haben 
drei  canonicata  vacierf:  Herzog  Hainrich  von  Bayrn,  pfalzgraf,  doni- 
probst,  grave  Johann  Christof  von  Zimbern,  domdechaut,  herzog 
Georg  von  Braunschweig,  domscolaster,  grave   Wolf   von   Soloia, 

sscantor,  grave  Bemhart  von  Eberstain,  cammerer,  grave  Johann 
von  Eisenburg,  castor,  grave  Thomas  von  Binecki  jubilarios,  grave 
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Jacob  der  Reingraf,  senior,  herzog  Reichart,  pfalzgraf,  grave  Otto 
von  Hennenberg,  gravo  Lndwig  von  Hochenloe,  grave  Christof  von 
Hennenberg,  grave  Christof  von  Gleichen,  grave  Oeorg  von  Glei- 
chen, grave  GerUich  von  Eisenbnrg,  grave  Wilhelm  von  Eberstain, 
»grave  Otto  von  Eberstain,  grave  Philip  von  Obcrsteln,  grave  Johann 
Gonter  von  Scbwarzenbarg,  grave  Johanns  von  Oberstain,  grave 
Goifridt  Christof  von  Zimbern.  Und  dieweil  sein  bmcdor,  der  dorn- 
dechant,  vorhin  nf  dem  stift  nach  irem  pranch  nnd  Stifts  herkom- 
men probiert,  do  hat  er  selbigs  nit  thon  dOrfen,  sonder  alhiin  pro- 

lobiercn  mnesen,  das  er  nnd  sein  braeder,  der  domdechant,  rechte 
brneder  seien,  von  vatter  nud  moeiter.  Also  ist  es  die  gewouhait, 
wart  auch  dermascu  nf  dem  gestift  gehatton.  Nach  dem  so  hat  er 
sich  vom  hof  zu  Zabem  gethon,  daran  er  bei  zwaicn  Jaren  nngefar- 
lichen  gewesen,  nnd  hat  sich  nf  sein  resideuz  gcen  Straßbarg  be- 

t» geben.  Domais  haben  die  baide  geschlechter  Eberstain  nnd  Zimbern 
das  gröst  ansehen  nf  diesem  stift  gehapt,  dann  es  war  grave  Bern- 
hart von  Eberstain  der  cltesten  nnd  anschenlichisten  herren  einer 
und  cammerer  nf  dem  stift;  so  waren  seins  bmedcrs,  graf  Wilhelms, 
söne  zweft  nf  dem  stift,  grave  Wilhelm,  der  darnach  Aber  etliche 

tojar  domdechant  ward,  und  sein  brneder,  grafe  Ott;  der  ist  darnach 
wider  weltlich  worden  nnd  hat  ain  freiin  von  Fels  vermehelt.  Noch 
kam  ain  jnnger  grave  von  Eberstein  nf  den  stift,  hieß  grave  Han- 
precht ,  der  war  grave  Johann  Jacobs  von  Eberstain  sone.  So  war 
graf  Johann  Christof  von  Zimbern    domdechant.     Wie  nnn  graf 

t»6ottfridt  Christof  sein  prebenda  nf  dem  stift  bekamme,  do  gab  es 
am  rechten  ligam,  wie  man  spmcht,  und  es  stände  domals  nit  Abel 
nf  dem  stift,  seitmals  die  zwen  nnder  denen  fumembsten  prelaten, 
als  domdechant  und  cammerer,  so  nahe  einandem  verfmndt  nnd 
verschwägert,  auch  so  ainig  mit  ainandern  waren.    Grave  Gotfridt 

so  Christof,  seitmals  er  ain  gncter  zechernnd  ain  gneten  gesellen  gab, 
waren  die  herren  all  wol  an  im,  insondcrhait  sein  schwager,  der 
elter  graf  Wilhelm,  seins  brneders  schwcher.  Der  befalch  im  sein 
jnngern  son,  gravo  Otten,  das  er  sein  preceptor  und  hoffmaister 
solte  sein  and  ine  in  allen  domherrischen  ezerdtien  nnd  iebnngen, 

•»nach  der  domhcrm  brauch,  sollte  abrichten.  Die  condition  name 
graf  Gotfrid  Christof  an.  Wol  zu  achten,  graf  Ott'sei^  damadi 
sein  gefolgiger  leijonger  worden.  Aber  er  hat  bei  zelten  darvon  ge- 
lassen, und  das  gibt  die  rechtgeschaihen  kut,  tfe  sieh  also  erhol- 
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ien,  allcrlfli  versucht  Laben  und  geratlicn. 

Uf  ain  zeit  habrn  die  juugcn  grafcn  von  Eberstain  and  andere 
junge  Herren  erfai-en,  das  iren  Schwager,  graf  Gotfridt  Christof,  ein 
vorder  gucten  rappas  in  seiner  behausuug  gchapt  und  darbei  ge* 

ftwisst,  wie  karg  und  sperig  er  darüber  seie.  Also  haben  sie  ein 
cdeiman,  ein  Saxcn,  ufgewiglet;  den  haben  sie  mit  inen  genommen 
und  im  eingebunden,  das  er  waidlich  trinken  welle.  Wie  sie  nun 
zu  iro  ins  haus  kommen,  hat  der  graf  ain  groß  glass  mit  des  gue* 
ten  rappas  ufdragen  lassen.    Dieweil  aber  die  andern  herrcu  kain 

losondeni  last  zu  drinkcn  gehapt^  auch  uit  dn[909]rumb  kommen 
sein,  sonder  allain,  iren  schws^r  zu  turbieruj  wie  dann  der  weit 
prauch  ist  ander  den  jungen,  do  haben  sie  das  glass  mit  rappas 
dem  SaxenkerlC:  dargebotten.  Der  hats  in  ainem  hui  ußgetninken, 
als  ob  nians  zum  fcnster  het  hinaußgeschutt  Gravc  Gotfridt  Chris- 

istof  het  ein  grolV  betauren,  das  ein  solcher  cöstlicher  wein  dem 
Suxen  sollt  zu  thall  werden^  derhalben,  damit  sich  die  herrcn  nit 
zu  clagen,  ließ  er  des  gueten  weins  noch  ain  solchs  glass  vol  holen. 
So  baldt  aber  daselbig  dem  Saxen  zu  banden  kam,  do  söffe  ers  in 
einem  schluck  wider  herauß.  Das  beschach  zum  dritten  oder  vierten 

2oAial;  dess  weiten  sich  die  hcrren  zu  krauk  lachen.  Wie  aber  graf 
Gotfi'idt  markt,  das  im  das  zu  letncr  bosshait  beschach,  do  ließ  er 
sich  weiters  nit  anfechten,  sonder  befalch,  das  man  das  rappasfaß 
nscrm  ker  hinauftragen  und  uf  den  disch  legen  muest,  damit  sie 
alle  nach  irem  gueten  gefallen  trinken  kauten.    Damit  schidon  sie 

«-^allerdings  wol  zu  friden  und  gedrcnkt  von  im  ab.  Dergleichen  ist 
im  hernach  von  grave  Jacoben  von  BHsch  auch  .begegnet.  Dersclbig 
kam  eins  mals  in  die  mess  geen  Straßburg;,  do  las  er.  cdellcut,  bur- 
ger und  allerlai  volks  uf,  so\il  er  deren  kunt  zu  wegen  bringen, 
ob  die  hundert  pcrsonnen;  mit  denen  kam  er  gmve  Gotfridt  Chris- 

Kitoffen  ins  haus,  ein  druuk  zu  holen.  Den  allen  het  er  befolhcn  und 
sie  ganz  hoch  gebetten,  waidlich  zu  drinken.  Aber  gnif  Gotfridt 
ließ  inen  waidUch  uftragen;  damit  bracht  er  sie  mit  guctem  glinfpf 
nser  dem  haus.  Graf  Jacob  het  gewünscht,  das  sie  etliche  fucdcr 
weins  hetten  ußtrunken  megen.    Kurzlich  darnach  lued  graf  Philips 

3b  von  Hanow  obgcmeltcn  graf  Gotfridt  Christoffen  zu  im  geen  Buchs- 
weiler und  Liechtenberg.   Er  war  ein  tag  oder  awen  zu  Buchsweiler 

24  kanten}  lis.  kunt. 
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und  hei  das  «chloß  tieditenbierg  gern  gesdicn ,  nachdem,  es.  dann^ 
aia  kaiserlicher  berg  und  ein  wanderschöne  gelegenhait  hat*  Graf 
Piniips  fuit  in  des  morgens  Sommerszeiten  frac,  ganz  nuechter,  hi^ 
nauß  ins  feldt>  baisen,   Dieselbig  baiß  und  hetzen  werte  dief  in  tag^ 

aliinein,  zja  dem  das  weiter  ganz  haiß  war  and  sie  baid  .heilig  war«» 
den,  also,  da  es  weit  aber  den  mittentag,  da  ritten  sio  uf  Liech.-* 
tenbcrg.  Graf  Philips  wolt  den  tomherren  tractiern,  ließ  za  ainer 
bosshait  and  schalkhait  ein  schwara,  wost,  glöchei*et  dischtaoh  uf- 
legen,  gucten  wein  geben,  dameben  aber  ain  erbißsupiHsn,  liert  air 

logesotten,  versalzen  höring  und  bachen  schnitten  ufsetzen,  alles  da- 
rnmhy.das  er  wüst,  das  sein  scbwager.  solchs  ungern  .aße.  Jedoch. 
so  entsclinldiget  er  sich  hoch  und  legt  alle  sduildt  uf.  sein  barg- 
vogt,  der  het  das  morgeninal  nit  recht  versehen.  Kichs  desto  we^ 
niger  aber  war  guet  rehere  wiUpret,  pastetten,  rebhuner,  die  bös-' 

i6ten  visch  und  kreps  in  der  kochen.  Solchs. alles  wardt  nack  allem 
vortbcl  und  hosten  fleis  gekocht  und  zogerust.  Als  nun  die  gest 
mit  obgesagtcr  speis  sieb  erscttigel,  do  ließ  erst  graf  Philips  eiü 
ajidern  disch  gan;^  lustig  und  prachtlich  zurichten;  do  warden  gana 
herlich  und  die  hosten  bißlin  ufgetragen.   Aber  e$  betten   sidi  die 

sogest  lUso  gespeist,  das  die  ersten  die  Ictsteu  nit  weiten  einlassen; 
es  kont  nietnands  mehr  essen.  Das  solte  billich  einem  achlecker«« 
haftigen  mentschen  ein  groso  b^schwerdt  und  ein:  sonders  henlaidl 
gewesen  sein,  gleichwpL  sie  ainandern  kauten  und  keiner  desshaib 
mit  den  boshaiten  dem  ftudem  vil  nachgeben.    Gloidier*  gestalt  itor* 

16  im  vorhin  vor  etlichen  jaren  in  Frankreich  auch  .besehehen.    Daa 
hei  im  graf  Valentin  von  ijrpaoh  und  [910]  gi*af  Conradt  von  Gas*; 
teil  a  la  Flesche,  pit  weit  von  Durtall,  zugorust^  wie  dauü  daa 
jung  Yolk  eiufmdern  kein  ruhe  last. 

Im  andern  jar  hernach,  als  graf  Gotfridt  Ghriatof  bei  graf  Phi*i 

solipsen  von  Hanow,  wie  oblaut,  uf  Liechtenberg  gewesen,  do  ist  im 
ain  sorgcli^e  handlang  and  watsersnötto  angestabden,  dergidcheat 
in  unsern  landen  bei  unsern  gezeiten  nie  ist  erhört  worden,  ja  vil 
mehr  für  ain  Wunderwerk  Gottes  zu  achten,  dann  e&  sonst  unmnglich 
gewesen,  das  er  lebendig  het  sollen  oder  künden  därvon  kommen.;' 

36  Das  ist  also  Zugängen.  Das  tnmcapitel  zu  Straßburg  hat  den  ge» 
brauch,  das  iedes  jars  nach  Vollendung  irer  rechniingen  xa  Biner 
besondern  zeit  im  jar  die  jarrechnnng,  so  man  das  generalcapitel 
nempt  und  uf  Jacobi  gehalten  wurt,  die  tomherren,  soj  selbigs  mals 
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residieren,  mit  ainandem  geen  Erstain,  ist  ein  großer,  nainhaftiir 
and  nntzliefaer  markt,  raison,  of  drei  meil  von  der  stai  StnMmrg 
gelegen  und  geli5rt  dem  tomcapitel  aigenthnmlidiea  n.  Dnelbs  hin 
kamen  sie  af  Sixti  und  bliben  etllcfae  tag,  haben  pfaffenleben  mit 
iden  bösten  weinen,  bißiin  und  insonderiiait,  demnadi  die  111  daaelbs 
furflenst,  darvon  man  sagt,  das  EbAs  den  namen  von  alter  her  hah, 
so  haben  sie  die  sdiöoesten  viscfaenzen  daselbs,  als  man  finden  soll 
an  einem  ainigen  ort  im  ganzen  Elsas  oder  derselbigen  landtsarten. 
.Ist  fnrwar  efai  groser  Inst    Idi  bin  selbs  darbei  gewesen,  das  ein 

logroso  attsall  allerlai  visch  gebngen  worden,  nnd  ist  in  sama  ein 
berrliehs  ding.  Nnn  im  jar  1547,  als  sie  abermals  binanß  geen  Er- 
stain geraist,  ist  znsammeu  kommen  herzog  Georg  von  Brannsdiweig, 
grave  Bemhart  von  Eberstain,  graf  Jacob  der  Reingraf,  graf  Johann 
Christof  von  Zimbern,  domdechant,  und  sein  brneder,  graf  Gotfridt 

u Christof,  graf  Wilhelm  nnd  graf  Ott  von  Eberstain,  audi  des  tnm- 
capitels  caazler,  doctor  Johan  Tnschalin,  nnd  der  Schaffner,  herr 
Fetter  Heldong.  Nnn  ist  aber  vor  jaren  vast  geprenchlichen  bei 
inen  gewesen,  wann  sie  diso  vischenzen  gehalten,  das  die  herrea 
ainandem  vil  schalkhaiten  nf  dem  wasser  mit  spmtzen,  besdinttea 

tonnd  werfen  gethon,  damit  sie  auch  graf  Ludwigen  von  H<^enloe, 
iren  mitcapitnlam ,  so  schendi  gemacht,  das  er  nit  mehr  zn  inen 
nfs  waser  wolt  nnd  sprach:  «Yere,  vere,  es  ist  ein  sorgclichs  ding 
nmbs  waser»,  be vorab  aber,  wann  graf  Gottfridt  Christof  oder  ändere 
ander  den  Jongen  herren  vorhanden,  die  solchen  mnetwiUen  triben, 

tftsagt  er:  «Vere,  vere,  bi  jnvenes  snnt  male  cdacati.»  Alsdann  ließ 
er  sich  nit  hinanß  nfs  waser  tcdingen,  sonder  blib  daheiu,  damit 
im  kein  schätz  wurde.  Also  gieng  es  domals  of  dem  waser  der 
III  auch  zn.  Es  het  schier  ein  ieder  ander  denen  tomherren  ein 
dgens  acbifflin;  damit  Ueson  sie  sich  nf  dem  waser  darafter  liieren, 

»•schahitzen«  Tmege  sidi  ohne  geferdt  zn,  das  graf  Gotfridt  Christof 
auch  ein  eigens  schifflin  bekäme  nnd  sich  darin  fneren  ließ.  Er  het 
niemands  bei  sich  im  schifflin,  dann  den  schiffman  nnd  graf  Bem- 
barts  von  Eberstain  Schreiber,  ein  jungen,  versoffnen  loffel,  der  dann 
vermaint,  wie  sich  die  herren  hielten,  er  sollte  im  auch  also  thoen ; 

I»  sonderlidien  aber,  wann  sein  herr  im  den  rucken  kart,  alsdann  war 
er  gar  nßgehissen  ;ind  wolt  kein  den  abentouristen  sein  lasen  oder 

25  fldoratl]  hs.  edlcaU. 
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den  angeschicktesten.  [911]  Wie  nan  das  werfen  angieng  Ton  einem 
schiff  zu  dem  andern  mit  dem  langen  krant,  das  in  dem  wasser  der 
lU  weckst,  so  kam  damit  aach  vil  waser  in  die  schifflin.  Das  sollten 
non  die  diener  mit  iren  sondern  schanflen  nßschepfen.  Das  beschach 
Bgleicbwol  in  graf  Gotfriden  schifflin  aach  vom  eberstainiscfaen  Schreiber^ 
der  schepft  das  wasser  aach  aOer,  and  ander  weilen,  wann  sein  herr 
nit  Torhanden  oder  nit  achtang  daranf  gab,  so  bescfaatt  er  graf 
Gottfriden  mit  fleis  onegeferdt.  Das  besdiach  nnn  etliche  mal,  das 
der  graf  den  sdireiber  darfar  pat,  sich  dessen  za  enthalten.  Gleidi- 

<«wol  sich  dersdireibor  hoch  entschuldiget,  er  [hab]  daran  kein  sdioldt, 
sonder  beschehe  ime  unrecht.  Aber  das  spratzen  and  beschatten 
das  beschahe  von  im  niehs  destoweniger.  Wie  nan  die  abentear 
also,  wie  gehört,  mit  dem  sdiatten  des  Schreibers  etliche  mal  also 
fargienge  and  kein  abliOren  da  sein  wellte,  do  stände  der  graf  zu 

»letst  af,  nam  dem  sdireiber  die  Zapfen  aser  der  handt,  welcher 
aber  dieselbig  angem  verlassen.  Also  ward  oin  zank  daraaG  und 
mit  dem  krieg  fieng  das  schifflin,  das  sonst  klein  war,  an  za  schwan- 
ken. Solchs  beschach  nan  eben  za  einem  anfabl  an  einem  sollichen 
ort  af  der  111,  das  die  fischer  hernach  selbs  gesagt,  es  sei  ob  den 

to  dreien  daftcr  dief,  wie  dann  das  waser  an  ime  selbs  ein  diefes  and 
still  laafends  wasser  ist.  So  hat  der  gräf  ein  längs  rapier  and  ain 
doldien  angchapt,  dergleichen  des  capitels  sigel  sampt  etlichen  ganzen 
dicken  Pfenningen  in  einem  seckel  bei  sich  in  dem  blosen  wamas 
getragen.    Und  in  dem  stntt  mit  der  schnpfen  and  das  Schifflin  also 

tsanfahen  schwanken,  hat  der  sdureiber  dem  grafen  ain  stoG  geben. 
Dö  hat  in  der  graf  erwQschet  and  sein  also  beide  mit  ainandern 
.handerwertlingcn,  angesichts  mertails  der  andern  herren,  die  inen 
dodi  nit  helfen  kflnden,  zam  schifflin  hinaa&  in  den  diefen  gampen 
gefallen.    Als  iie  nan  baide  af  den  gnmdt  kommen,  do  hat  sidi 

■•der  sdireiber  mit  gewalt  vom  grafen  gerissen;  dann  wo  das  nit  be- 
scheken,  betten  sie  baide  unzweifenlichen  ertrinken  maesen.  Also 
ist  er  im  wasser  wider  über  sldi  geschossen  and  hinaaO  gesdiwomen. 
Der  graf  aber,  als  der  nie  schwimen  kflnden,  wiewol  er  sich  ainest 
in  Frankreidi  vil  darmit  gelebt,  das  za  fernen,  aach  schier  darob  za 

»Anglers  were  zo  grandt  gangen,  wie  bievor  gesagt  worden,  der  Uib 
im  waser,  darin  er  nngefarlichen  bei  einer  viertelstand  and  darob 

9  Gleich  wo1]lis.  Gleich  weil  12b«ichehe]lis.beiehelMl.  86liM?or]t.t«820,18ff. 
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gewesen,  das  er  nie  über  sich  gangen,  in  masen  das  sicli  weder  sein 
brueder,  der  domdeckant,  oder  niemands  ander  den  andern  kerren 
sich  seins  lebens  veiter  yersehen  gchapt,  sonder  alle  vermaiot,  er 
were  erdrnnkon ;  derbalbcn  sie  geratschlaget,  wohin  er  zn  begraben* 

» Und  darauß  ist  gar  nahe  ein  sollicher  zank  zwischen  inen  entstanden, 
das  der  den  gncten  grafen  im  waser  lenditlichen  hei  megen  ombs 
leben  bringen.  Herzog  Georg  hat  in  wellen  za  Erstain,  als  da  er 
umbs  leben  kommen,  begraben,  so  hat  in  sein  bmedery  der  dom- 
dechant,  nnd  doctor  Hanns  Tnschalin  geea  Escfaow,  do  der  dorn* 

tedechant  sein  haimwesen,  wellen  fieren  lasen.  Die  andern  herrea 
liaben  sich  der  sach  nit  sonders  angenommen.  Und  mit  aollichem 
zank  ist  ein  gaete  weil  zupracht  worden.  Letstlich  haben  sie  an 
die  vischer  begert,  sie  sollen  ire  hacken  und  ander  zeng  einwerfen, 
damit  sie  den  cörpel  user  dem  waser  [912]  ziehen,  dann,  sich  nie- 

13  mands  seins  lebens  mehr  versehen.  Do  haben  die  vischer  mit  iren 
schifflin  alle  umb  den  guropen  gehalten  and  den  mit  gr5stem  fleis 
umbringet,  mit  anzaig,  so  er  nodi  lebendig,  wellen  sie  andersten, 
iue  mit  der  guad  Gottes  wol  darvon  za  helfen.'  Das  hat  nan  aach 
so  lang  geweret,  das  die  vischer  sicli  borathen,  die-  hacken  eiiiza- 

to  werfen.  Indess  hat  der  aUmechtig  sein  gnad  reidilicfaen  erzaigt,  das 
der  graf  an  dem  ort,  wie  er  ins  wassor  gefallen,  widemmib  aber  sieb 
geschossen  biß  an  die  brost,  and  dieweil  im  etliche  schifflin  ganz 
nahe,  hat  er  sich  anderstanden,  im  schrecken  derselbigen  eins  zq 
erwaschen.  Das  haben  im  aber  die  schifflent  nit  zulasen  wellen  and 

H  bedacht,  das  er  ein  schiff  mögte  ambziehen  und  ein  gefar  nser  der 
andern  entspringen,  dcrhalben  im  einer  ein  roeder  dargebotten,  wel- 
ches der  graf  begirlichen  erwascht  and  in  henden  bebalten,  pcfbeu 
dem  ein  anderer  vischer  dem  grafen,  der  ein  zerschnittens  liderin 
goUer  angehapt  nnd  nit  za  im  gegurtet,  mit  einem  langen  vischer» 

30  hacken  darch  das  zerschnitten  lidere  goller  gestochen,  and  also  ge- 
hebt, haben  in  die  vischer  baide,  das  man  ime  nit  mehr,  dan  den 
köpf,  gesehen,  an  das  gestadt  hinauß  gefuert,  dess  dann  die  berren 
alle  und  zuvorderst  er  selbs  höchlichen  erfrewt,  dem  aibnecbtigen 
groß  lob  nnd  dank  gesagt,  and  ein  sonders  werk  Gottes  za  achten 

sc  gewesen.  So  bald  er  afs  land  hinauß  kommen,  do  haben  herzog 
Georg  von  Braunsdiweig  und  graf  Jacob  der  Reingraf  besorgt,,  er 

♦ 
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werde  viUeaclit  vil  wassers  in  im  haben,  nnd  nachdem  sie  baide 
zwen  starker  herren,  haben  sie  in  gleichwol  über  sein  verwidem 
und  anzaig,  das  kein  tropfen  waser  in  im  sei,  genommen,  ine  nnder 
sich  gestürzt  und  also  gehebt.    Aber  wie  der  graf  gesagt,  also  ist 

6 CS  gewesen,  dann  er  kein  waser  in  ime  gehapt.  So  hat  er  sein 
rapir  and  den  dolchcn  noch  bei  sich  getragen,  auch  hat  man  des 
capitis  sigel  sampt  den  dicken  pfeniugen  noch  bei  im  in  dem  ermel 
gefunden,  dergleichen  etlich  ander  gelt,  so  er  sonst  in  ermel  gelegt; 
darvon  hat  ime  bei  dem  wenigisten  nichs  gemanglt.    In  somma,  es 

1«  ist  lauter  gluck  und  die  gnad  Gottes  scheinbarlichen  aldo  gewesen, 
und  ich  glaub  aigentlichen ,  das  im  sollich  gluck  von  seiner  fraw 
muetter  domals  herkommen  seie,  die  im  ain  sollichs  umb  Gott  er- 
worben ;  dann  ich  mehrmals  von  ir  gehört,  das  sie  die  hoffnung  und 
vertrawen  zu  Gott,  ja  das  wissen  hett,  das  iren  sönen  bei  ir  leb- 

iB  Zeiten  kein  unfahl  wurde  zusteen,  darauf  sich  doch  dermasen  nit  zu 
lasen,  das  man  darumb  nit  fursiditigclichen  handle  oder  sich  muet- 
willig  in  ein  gefahr  welle  ohne  nott  begeben,  wie  sich  das  kurzlich 
vor  unsern  zeiten  mit  herzog  Enchen  von  Braunschweig  zutragen. 
Derselbig  war  audi  von  seiner  fraw  muetter  vertröst,   das  sie  ime 

>o  langes  leben  von  Got  erworben.  Aber  der  guet  fürst  verließ  sich 
zu  vil  daruf,  und  nachdem  er  ein  fraidiger,  unerschrockner  mentscb, 
maclit  in  diese  Vertröstung  noch  behei'zter,  darumb  er  keim  geschutz, 
noch  nichs  anders  entsaß,  sonder  ganz  verwegenlich  in  die  grösten 
gefaren  sich  begab.   Was  sollt  beschehen?   Wie  das  stnndlin  da  war 

ssund  er  in  allem  schiesen  sich  zu  weit  berfur  zu  den  feinden  thett, 
do  [913]  wardt  im  mit  eim  grosen  stuck  sein  haupt  vom  leib  hin- 
weg geschossen.  Man  hat  warhaftigclichen  gesagt,  das  in  allem 
schütz,  wie  der  an  ime  angangen,  diese  zwai  wort  «Maria  hilf!» 
von  ime  im  luft  seien  gehört  worden.   Das  ist  auch  herzog  Ulrichen 

80  von  Wartenberg  sds  ain  warhaftige  geschieht  und  besonders  Wunder- 
werk Gottes  angezaigt  worden. 

Das  ich  aber  wideramb  uf  die  angefengte  materiam  komme,  so 
waiß  ich  in  dieser  glucklichen  handlung  graf  Gotfridt  Christofe  nichs 
anders  oder  ein  mehrers,  das  gemanglt  hat,  dann  das  graf  Bemharts 

3-.  von  Eberstain  Schreiber  sein  hochmuet  und  vermessenhait  und  das 
er  den  gaeten  jungen  grafen  hiedurch  gar  nahe  umb  sein  leben  ge- 
pracht,  nachgeben  und  gepurendo  straff  hicvon  nit  eingenommen. 
Aber  verzeihen  und  vergessen  ist  gleichwol  götlich  und  eim  eng- 
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lisdien  leben  cbcnmeßig,  aber  nit  mentschlidi.  Grave  Wflhelm  von 
Eberstain,  der  tomberr,  ist  ganz  fro  gewest,  derfaalben  iiser  ainfklt 
gesagt,  er  wellt  nit  ein  par  golden  nemmen,  das  sein  scbwager  er- 
trunken.    Das  haben  die   andern  irol  lachen  mögen,  sampt  graf 

ft  Bemharten.  Als  aber  graf  Gotfridt  Christof,  inmasen  obgebört,  üser 
dem  waser  gepracht,  do  hat  das  vischen  ein  ort  gehapt.  Sie  haben 
in  hinein  in  die  behansong  gefnert  nnd  sein  die  selbig  naciit  gans 
frolichen  mit  ime  'gewesen.  Darbei  sich  auch  statlidien  befunden, 
das  der,  dess  das  waser  verschonet  und  der  sich  vorm  waser  hat 

lohueten  künden,  dessen  ist  der  wein  dieselbig  nadit  herrand  maister 
worden.  Es  ist  im  hie  von  kain  nachtail  entstanden,  dann  das  er 
nit  mehr  so  wol,  als  hievor,  gehört. 

Nach  solcher  handlung  zu  Erstain,  die  so  glücklichen  nach  eim 
so  traurigen  und  laidigen  anfang  sich  geendet,  sein  die  domherren 

16  wider  gen  Straßbnrg  geraist,  daselbs  bald  gebrueder,  der  domdcchant 
und  dann  graf  Gotfridt  Christof,  ein  lecherlichc  sack  zwisdien  zwaien 
personnen  angeridit,  die  gleich  wol  hievor  kain  Unwillen  znsamen 
nie  getragen.  Die  bald  herren  betten  ein  Schneider,  hieß  Görg 
Frank,  war  ein  seltzamer  abenteurer  und  zu  vil  sadien  zu  geprauciien; 

ttso  saß  ain  alter,  lamer  pfaff,  ein  predicant,  nit  weit  vom  Hennen- 
berger  hof,  der  hieß  Christof  Unkenbrenner.  Zwischen  den  zwaien 
machten  die  herren  ein  Unwillen  und  verhetzten  sie,  doch  nur  nmb 
Schimpfs  willen,  dermasen  in  ainandern,  das  sie  baide  einandem 
ganz  hessig  wurden  und  iedertail  dem  andern  trewet,  so  im  der 

tslugenhaftig,  falsch  man  zu  banden  kerne,  weite  er  im  recht  Laar 
abziehen.  Begab  sich  eiusmals,  das  die  herren  baide  under  der 
thur  irer  behausung  standen ;  so  sitzt  der  Unkenbrenner  under  seiner 
hausthur  in  einem  sessel  und  het  zwo  krucken  bei  banden,  dann  er 
war  kmm  und  muest  uf  krucken  geen,  sonst  war  er  stark  und  ge- 

sosundt.  In  dess  geet  der  Jörg  Frank  furflber.  Der  het  sich  nun 
vil  gegen  baiden  herren  vermesen,  wie  greusenlich  er  mit  dem  bdss* 
wichtspfaffen ,  dem  Unkenbrenner,  umbgeen  weite,  also  nampt  er 
ine.  Wie  er  nun  den  pfuffcn  allernechst  bei  im  ersieht,  dergleichen 
den  doradechant  und  sein  brneder,  da  muest  er  schänden  halb  seinem 

85  vilfeltigen  beroemen  nach  ein  that  thon,  derhalben  geet  er  mit  einem 
grimigen  gemuet  zum  pCaffen,  ergreift  den  beim  langen  haar.  So  ist 
aber  der  pfaff  nit  unbehendt,  wie  er  ersieht,  wo  es  hinauß  will,  er- 
greift er  seine  baid  krucken,  damit  ward  der  Schneider  ein  mal  zwal. 
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ehe  er  den  p&ffen  beim  har  recht  erwaschen  knnt,  wol  beschntt 
nnd  übers  gehnm  geschlagen,  das  es  bufft.    Die  nachpom  und  zu- 
vorderst die  bald  herren,  so  zusahen,  die  lachten,  das  sie  zerbrochen 
mediten  sein,  und  nam  sich  nicmands  weder  des  Unkenbrenners 
6  oder  des  Schneiders  an.    Wie  nun  der  pfoff  sich  seiner  krucken  nit 
weiter  geprauchen  kunte,  dann  der  Schneider  [914]  war  imc  zu  nahe 
uf  dem  leder,  hielt  ine  beim  har  und  spante  im  gleichwol  den  bogen, 
so  hielt  er  doch  den  Schneider  so  besehoren  bein  oren  und  kretzt 
in  ins  angesicht,  so  bOst  er  kont.    Der  strit  weret  also  ain  guete 
toweil,  mit  höchstem  last  und  frewden  aller  nadipurn  und  zuseher. 
Letstlich,  wie  der  predicant  vermerkt,  das  alle  weit  ain  vasnacht- 
schimpf  mit  inen  trib  und  seine  krucken  nit  mehr  gebrauchen  kont, 
dann  der  Schneider  hets  im  abgelofen,  do  gedacht  er  uf  weg,  wie 
er  des  Schneiders  ledig  megt  werden.   Derhalben  erholt  er  sich  und 
ift  greift  den  Schneider  mit  solchen  listen  an,  das  er  im  un versehenlich 
ein  so  grosen  stoß  gab,  •  das  der  sdmeider  sich  nit  lenger  ufhalten 
kont,  sonder  in  die  weiten  gasen  dorthausen  burzlet.   Also  war  der 
pfaff  nit  links,  wie  er  dem  Schneider  diesen  vorthel  abgewonnen, 
mit  hilf  seiner  magt  oder  ehefrawen,  wer  sie  dann  ist,  do  macht  er 
tosich  geschwindt  ins  haus  und  schlueg  die  thur  za.    Der  Schneider 
blib  dausen.    Dem  manglt  ein  schuch  und  der  rock,  das  hett  der 
pfaff  zu  sich  ins  haus  gerasplet,  der  huet  war  unegeferdt  uf  der 
gassen  bliben.    Was  für  ain  wuuderbarlichs  groß  gelechter  hierauß 
von  nachpum  und  vil  andern,  so  zngeloffen  nnd  zagesehen,  entstan- 
tft  den,  das  mag  ein  ieder  bei  sieh  selbs  bedenken.   Der  Schneider  het 
sein  schuch  und  den  rode  gern  gehapt,   den  wolt  im  der  pfaff  nit 
widergeben,  sonder  lag  in  ainem  eisenen  getter  im  haus  und  spottet 
des  Schneiders.  Gleichwol  der  pfaff  die  ain  kracken  hieauß  gelasen ; 
die  name  der  Schneider  zu  seinen  banden,  damit  muest  er  mit  seinen 
so  armen  leuten  abziehen,  oder  noch  mehr  von  menigdichem  vexiert 
und  verspottet  werden.    Wolt  er  nun  sein  rock  und  schudi  wider 
vom  pfaffen  haben,  do  muest  er  den  ammaister  überlaufen  und  umb 
hilf  wider  den  pfaffen  anruefen.  Also,  do  der  ammaister  aller  sachen, 
wie  es  zugangen  und  durch  wen  es  angericht,  bericht,  do  hat  er 
Aftbaider  geucfa  wol  lachen  megen,  iedoch  verschafft,  das  der  Unken- 
brenner dem  Schneider  den  rock  und  den  ainen  schuch  gegen  em- 
pfahung  seiner  krucken  wider  hcranß  geben  muest.   Und  mit  diesem 
gengle  haben  der  pfaff  und  der  Schneider  ainandem  lernen  redit 
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erkennea  und  so  gaeie  knotsdiilt  gemadit,  dn  na  htide  hinfttfo 
eiiiaoderii  znfrideo  gelassea.  Wie  sie  baide  dessltalbea  geqml  wor- 
den, das  gib  ich  eim  ieden  za  bedenken;  das  habea  sie  so  aiaa  tor* 
teil  ond  dann  zom  besten  gefai^    Sie  babea  der  abeatesr  geng 

•gebapi  nnd  sich  weiters  nit  in  nnfriden  oder  nngaeies  gegen  eia- 

andem  wellen  einlasen.   Und  baben  im  andi  recht  geUioB,  dann  sie 

nicfas  weiters,  dann  vil  gespais  nnd  gelecLters  damit  beten  erlangt 

Als  oben  Ton  Erstain  gemeldt ,   betten  domab  die  tonahemü 

Ton  Straßbnrg  ein  Schaffner  daselbsten,  hieß  Balthasar  ....    Das 

i«war  ein  wnnderkarger,  nntrewer  man,  der  niemands  Ton  heraea 
weder  esen  oder  drinken  sehen  mocht,  nit  allain  sein  gesnndt,  die 
in  seiner  cost  waren,  sonder  aadi  seine  aigne  herren  Yom  tomcapitel 
het  er  der  nrsadi  halb  nngem  im  bans ;  so  kont  er  inen  den  scUam 
nit  yerpieten,  sie  waren  dammb  do.    Nan  war  es  r^enwetter  nnd 

I»  ganz  naß,  iusonderhait  wie  die  herren  fibcr  das  morgenmal  ob  disdi 
saßen,  regnet  es,  als  ob  man  mit  kfibeln  nnd  gelten  herab  sdintt 
Spmdit  graTe  Bemhart  von  Eberstain:  «Schaffner,  wie  aidit  das 
wetter  dnssen?  da  es  sich  wider  nfthette,  weiten  wir  nocb  hinnadit 
geen  Straßbnrg.»    Wer  war  frower,  dann  der  karg  filz?    Er  thett 

«•das  fenster  uf^  spmcht:  «Adi  gnediger  berr,  wie  thnetsicii  daa  wet- 
ter aber  so  sitUidien  nnd  so  sdion  wider  nf  !>  Es  megten  aein  die 
tomherren  alle  wol  lachen  nnd  hüben  dem  sdiaffner  denselbigen  nnd 
den  andern  halben  tag  zn  laidt  noch  alda,  dann  also  gefiel  es  nnck 
irem  Schaffner,  Fetter  Heldnng.    Derselbig,  da  [915]  im  gleicb  Ton 

«»seinen  herren  was  befolchen  wardt,  das  er  nit  gern  thette,  so  sprach 
er:   «Es  gehört  nit  fnr  midi,  sonder  für  arm  gesdlen.» 

Nnn  kürzlich  nach  obbemelter  lecherllcher  handlang  begab  sich 
ein  ebenmeßige  lecheriiche  sach,  gleidiwol  mit  kainer  solchen  grosea 
epitasi,  nnd  das  gieng  also  zn.    Es  ließ  graf  Johann  Christof,  der 

•f  domdechant,  ein  schreiben  stellen  an  graf  Jacoben  den  Reingrafon 
in  namen  des  preceptors  von  Isne,  ist  ein  prelatnr  nnd  gotzhans,  im 
Allgöw  gelegen«  Den  brief  scbrib  ein  schneier  mit  gmner  dintea 
nnd  war  des  Inhalts,  demnach  ime  der  Reingraf  ein  hundert  gnldia 
in  golt  vor  jaren  abgelehnet,  so  were  sein  begem,  im  dieselbigen 

■sonverzng  wider  zn  bezallen,  dann  er  des  gclts  notttnrftig,  damit  er 
nit,  wo  das  nnderlasen  wnrdt,  verursacht,  seiner  habenden  versdirei- 

16  kAbeln]  bs.  kilbflo. 
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bQog  oder  handtgeschrift  nachzngeen  nnd  die  scholdt  mit  rotwcili- 
Bcbem  bOYegericht  einznbringen,  des  er  doch  lieber  ambgeen  weite. 
Der  brief  war  nnderschriben :  « Johan  de  Lane,  preeeptor  zu  Issne», 
auch  mit  gmner  dinten ;  das  sigel  oder  pitschier  war  gar  unerkannt 

5  und  von  eim  andern  brief  genommen  and  nf  den  geklaibt.  Also  of 
einen  sampstag,  wie  die  domherren  so  in  der  residenz  im  capitel 
erschinen,  do  kam  ein  nnerkanter  pott  für  die  capitelstaben,  fragt, 
ob  graf  Jacob  der  Rcingraf  vorhanden,  und  als  er  horte  ja,  da  über- 
gab er  den  brief  dem  darren  tormenter,  ist  ein  ampt  bei  den  tom- 

loherren  za  Straßborg,  sovil  als  ein  pedell  nnd  ein  gemainer  diener, 
mit  pitt,  er  weit  den  dem  Reingrafen  zustellen,  dann  er  sonst  mehr 
brief,  die  er  in  der  stat  von  seins  herren,  des  preceptors  von  Isne, 
wegen  maeste  flberliffern.  Damit  schied  er  ab  nnd  macht  sich  karz 
darvon.    Es  verwandert  sich  der  tormenter,  anch  andere  diener,  so 

I»  vor  der  capitelstaben  standen  nnd  nf  ire  herren  warteten,  was  doch 
dos  far  ein  brief  were,  der  ain  flbergeschrift  mit  graner  dinten  het. 
ledoch  ward  der  brief  ins  capitel  gebracht  nnd  dem  Reingrafen  za- 
gestellt.  Der  las  den  brief,  iez  besähe  er  die  geschrift,  dann  das 
sigel,  der  [er]  keins  konte  erkennen;  so  war  im  anch  der  ander- 

sogeschriben  name,  Johan  de  Lane,  gar  nit  bekannt,  vil  weniger  konte 
er  sich  erinnern,  das  er  dem  preeeptor  von  Isne  anich  gelt  sollt 
schnldig  sein.  Gleichwol  fiel  im  za,  das  er  des  preceptors  vorfar 
iwai  faeder  weins  ab  het  entlehnet,  die  er  noch  nit  het  wideigeben. 
Derhalben  konte  er  kaum  erhalten,  biß  das  capitel  ain  ort.  Do  hielt 

15 er  ein  oonvocation  mit  den  herren,  seinen  mitcapitulam ,  ließ  sie 
den  brief  sehen  nnd  lesen.  Do  kont  sidi  niemandt  nser  dem  ver- 
riditen,  das  der  brief  mit  graner  dinten  geschriben.  Herzog  Geoig 
von  Braanschweig  der  wolt  halt  den  preeeptor  nser  der  schaiden 
bezalen;  es  riet  einer  das,  der  ander  ein  anders.    ledoch  wardt  nf 

M  dizmal  beschlossen ,  er  sollt  das  erst  sdireiben  ein  brief  sein  hisen, 
und  da  im  aber  was  weiters  desshalben  zukeme,  solt  ers  wider  in 
capitel  furbringen,  weiten  sie  ime  nadi  irem  vermegen,  zu  allem  er 
fueg  hett,  so  rechtlich,  so  guetlich  berathen  nnd  verhelfen  sein; 
iedoch  megt  er  sich  bei  dem  potten,  so  den  brief  gepracht,  weiter 

8»  erkundigen.  Also  schickt  der  Reingraf  darafter  in  der  stat  und  ließ 
den  potten  suchen.    Es  konte  in  aber  niemands  finden,  dann  zae 

* 
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achten,  er  wer  lengest  für  Benfelt  hinanß.  Grave  Berahart  von 
Eberstaiu  nnd  andere,  die  umb  diese  bosshait  wüsten,  weiten  sichs 
zu  kranlt  laclien.  Damit  bleib  es  darbci.  Bemelter  Reingraf  hat 
sein  gewonliche  haushaltong  zu  Wciersheim  zum  Tbnrn  gehapt,  so 

•  er  im  stift  Straßbarg  residiert.  Kon  war  er  aber  [916]  ob  den  fünf- 
zig jaren  doroherr  uf  dem  stift  Straßbarg  und  der  senior  domals, 
derhalben  sich  entlichen  entschlossen,  sein  jubileum  zu  halten,  als 
er  auch  gethon.  Damit  aber  sollichs  mit  dester  mehr  solennitet  und 
herligkait  zugienge,  do  bracht  er  ain  grosen  äffen  mit  im  Yon  Cöln; 

ttder  war  uf  dem  tag  seines  jubilei  an  einer  Stangen  angelegt  im  dorf 
zu  Weiersheim.  Do  liefen  die  paaren  und  pearinen  alle  zu  und 
wolt  ain  iedes  das  mendlin  im  wolfbeiz  sehen,  und  war  nit  anders, 
dann  wie  die  batelenrer  Iren  kram  ufscfalagen.  In  der  kirchen  aber 
muest  der  pfarrer  predigen  nach  dem  ampt.    Der  hat  beyclch,  wie 

uer  ine  loben  sollt  und  im  seine  virtutes  herfurstreichen.  Das  hat 
der  pfarrer  mit  allen  trewen  gethon  und  in  also  gelobt,  darbei  zu 
speuren  gewesen,  das  der  herr  und  der  pfarrer  in  ethids  und  mo- 
ralibus  ganz  hoch  erfaren.  Es  ist  im  sollichs  jubileum  wol  zu  lieb 
worden  und  nach  allem  seinem  gefallen,  allain  hat  in  nit  wenig  bc- 

flo  schwort,  das  er  zu  seiner  ehrenzeit  ein  bösen  deichen  gehapt.  Das 
hat  er  seinen  pauren  in  hochem  vertrawen  dagt  und  sie  den  schaden 
sehen  lasen,  und  ist  gutlichen  zu  glauben,  sein  Annele,  das  er,  wie 
an  eim  andern  ort  gemeldet,  mit  so  groser  mue  entrainet,  wiewol 
es  Yorhin  in  etlichen  herzugen  alle  leger  durchschloffen  gehapt,  hab 

tsain  solchen  gueten  hausrath  ander  den  kuchenbueben  und  garkochen 
zu  Straßburg  ufgelcsen  und  hab  in  damit  begäbet.  Solche  besieh- 
tigung  seines  Schadens  an  ainem  solichen  ort  gemanet  midi  an  ain 
ainfeltigen  paurn  zu  Gansy^ffeln^  ist  ein  dorf,  ligt  under  den  grafen 
von  Helfenstain,  in  der  herrschaft  Wisenstaig;  der  hat  auch  an  eim 

•0  sollichen  heimlichen  endt  ein  schaden.  Der  kam  geen  Wisenstaig 
zu  der  alten  grefin  von  Helfenstain,  war  graf  Hansen  von  Sonuen- 
bergs  doditer,  und  wolt  ires  raths  pflegen.  Damit  sie  aber  sein  ge- 
bresten  bösser  erkundigen,  nestelt  er  sich  uf  und  wolt  die  hosen 
ttberabziehen,  woverr  im  die  alt  grefin  das  zugelassen  oder  gestatet 

■»hett.  Im  geschach  gleich  wol  nichs  darumb,  dann  wissentlichen,  das 
er  sollichs  nser  dorheit  und  lauter  einfeltigkait  het  begangen.   Aber 

26  begäbet]  hi.  begDtbet. 
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der  Rcingraf  name  sich  nach  seinem  jubileo  der  gaistlichkait  sovil 
an,  das  er  za  zeiten  zu  Weiersbcim  den  paurn  das  evangeliam  po- 
staliert;  bescbahe  gemainlich  nser  einer  postill,  darbei  der  Eilen- 
spnegel  gebanden  war.  Und  dioweil  er  aber  die  pfarr  daselbs,  da 
aenthueb  er  manichmal  seinen  maetling  oder  Yicariam,  gab  den  panren 
das  Weichwasser  und  wolt  auch  die  kinder  teufen.  Dieweil  aber 
sollichs  dem  bischof  verweislich,  do  wardt  im  das  undersagt  und 
abgestellt,  dann  der  bischof  hieein  ein  einsehens  haben  muest.  Das 
name  er  zu  einer  solichen  beschwerdt  uf,  das  er  gleich  baldt  hernach 

lowidernmb  hinab  in  den  stifb  Cöln  gezogen.  Da  hat  er  sich  uf  ain 
ampt,  das  ime  vom  tomcapitel  uf  dem  landt  eingeben  worden,  ge- 
thon.  Alda  ist  er  in  wenig  jaren  hernach  gestorben.  Got  gnad  ime 
und  allen  christglenbigen  mentschenl 

*  [1537]  Diser  ReingralF  hat,  wie  oblat,  unter  andern  beneficien 

i&nnd  gaistlichen  guter  gehapt  die  pfarr  zu  Weitershaim  zum  Tum; 
die  hat  im  wol  etwas  jars  ertragen  und  ist  bei  seinem  besten  ein- 
kommen  gewest.  Gleichwol  er  ain  muetling  darauf  erhalten;  der 
hat  die  pfarr  versehen  und  die  spreier  genomcn,  der  graff  aber  hat 
den  kernen,  id  est  die  best  uutzung,  behalten.  Nach  seinem  abster- 

toben  do  ist  dem  bischof  Erassmo  von  Straßburg  die  collatur  solcher 
pfarr  haimgefallen.  Die  hett  gleich  zwen  competitores  oder  werber 
bekommen,  als  nemUch  grave  Hans  Jacoben  von  Eberstain  von  wegen 
seins  sons,  grave  Hauprechts,  domheren,  und  dann  graff  Gottfrid 
Crist offen  vonZimbem.  Aber  der  bischof  hat  die  pfarr  graf  Gottfriden 

«sconferirt,  iedoch  dem  jungen  grafen  von  Eberstain  vorbehalten  ain 
järliche  pension,  welches  Zimmer  mit  gutem  willen  eingangen  und 
bewilliget.  Hiebet  kan  ich  nit  verhalten,  das  der  bischof  seim  vet- 
tern, wie  iezgehOrt,  die  pfarr  haimlich  und  one  wisscndt  seiner  rät 
gelihen.    Das  hat  die  rät  so  hoch  verdrossen,  das  es  dem  grafen 

so  hernach  ob  den  vier  oder  sechshundert  guldin  schaden  gebracht, 
also  hat  der  from  bischof  das  schwert  von  sich  geben,  et  totus  pen- 
det  a  suis  consiliariis,  darf  nit  höher  gutzen,  dann  sie  wellen.  Das 
sollt  ein  ieden  fursten  oder  regenten  billich  ein  wamnng  sein,  das 
er  sich  nit  so  gar  ließ  regieren.     Wir  haben  noch  ein   sollichen 

A6 gaistlichen  fursten  in  deutschen  landen,  der  lasst  auch  dergestalt, 
aber  nur  etlich  seiner  gehaimen  rät  sich  also  gar  einthon  und  mai- 
steren,  aber  sein  fromkait  und  geschicklichait  macht,  das  im  vil  ain 
grösers,  das  doch  strafflich  sein  möcht,  soll  Qbersehen  und  gut  ge- 


5G8 

macht  werden.  * 

Ich  kan  nit  underlasen  zu  sagen  von  denen  entcn,   die   er  in 
Holandt  in  seiner  jugcndt  mit  dem  bogen  geschossen.    Derselbigen 
wilden  enten  hat  er  uf  den  temmen  in  Ilollandt  nf  ein  zeit  sotü 
6 geschossen,  das  er  die  mit  den  [917]  kragen  ander  die  gortel  ge- 
stoßen und  aller  mit  behenkt  gewest.  Mit  den  wolt  er  der  herbrig 
za  drachten.    Er  hat  sich  aber  uf  den  demmen,  seitmals  das  landt 
voller  wassergreben  und  canal,  also  vergangen  gehapt,  das  er  nit 
gewist,  wohinauß.    Jedoch  ist  er  Aber  alle  greben  gesprungen,  ohne 
10  ein,  der  ist  im  zu  weit  gewesen.    Also  hat  er  ain  halben  spieß  ge- 
nommen und  an  dem  selbigen  hinüber  zu  springen  sich  anderstanden. 
Wie  er  sich  aber  am  spieß  hinaufgelasscn  und  also  afrecht  im  canal 
gestanden,  hat  er  vermerkt  und  abgesehen,  das  er  den  sprang  za 
kurz  mit  dem  spieß  gefasst  hat;  derhalben  er  im  luft  sich  erhept 
15  und  über  sich  geschwungen.  Damit  hat  er  den  spieß  user  dem  mos 
und  wol  umb  drei  eilen  hoch  oder  mehr  den  spieß  weiter  und  forauß 
gesetzt.    Nachgends,  wie  er  sich  hüniber  gelasen,  hat  er  das  landt 
blößig  erraichen  megen;  iedoch  ist  er  mit  allen  seinen  antvögeln 
glücklichen  hinüber  kommen.   Ich  glaub,  im  sei  die  feindtschaft,  die 
voer  in  HoUandt  ttberkomen,  daher  entsprongen,  das  er  so  vil  ant- 
Vögel  geschossen,  schaden  im  wasserforst  gethon;  dann  er  ist  Einmal 
grafBemharten  von  Eberstain  im  obcmEls&s  undSunkew  entkernen, 
do  hat  er,  Reingraf,  und  alle  seine  diener  hämisch,  auch  spieß  nnd 
hauben  gefuert.    Als  in  aber  graf  Bernhart  befragt,  was  diso  ms- 
26  tung  bedeute,  hat  er  im  in  hochem  vertrawen  anzaigt,  >ne  er  grose 
feindtschaft  in  HoUandt  hab.    Er  sagt  uf  ein  zeit,  wie  im  paarenkrieg 
aiu  solliche  hitz  gewest,  das  er  einmals  sein  kuriß  ondertags  abge- 
zogen ;  do  wer  derselbig  so  haiß  gewest  \  das  er  gleich  schmalz  and 
air  darin  geschutt  und  die  air  darin  hett  bachen  lasen.    Das  ist  so 
30  wol  zu  glauben ,  als  do  herr  Hans  Jacob  von  Landow  sprach ,  sein 
vetter,  der  von  Rietbain,  wer  drei  jar  in  eim  waserbadt  gesessen,  het 
darin  gessen,  geschlaffen,  auch  das  weih  mehr,  dann  ein  kttndt  von 
ime  also  im  badt  empfangen.' 
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Von  etliohen  lecherliohen  und  g^eten  schwenken,  die  sich  in 
werendem  sinodo  zu  Zabern  am  hoff  begeben,  aneh  von  dem 
probst  Sohmidhenser  von  Straßbnrg  nnd  seinem  alten  kneoht 

Gallen. 

B  Umb  die  zeit  do  wardt  ein  sinodas  zn  Zabern  gebalten,  darauf 
neben  andern  tomcapitalam  Yon  Straßbnrg  erscfainen  herzog  Georg 
von  Brannschweig  nnd  graf  Jacob  der  Reingraf.  Die  kamen  eins 
mals  ob  der  taffei  von  wegen  des  panrenkriegs  mit  reden  an  ain- 
andem,  ain  ieder  wolt  die  paum  zn  Scfaerweiler  und  bei  Zabern 

logescblagen  haben.  Aber  herzog  Georg,  den  hernach  die  von  Straß- 
bnrg in  einem  passquillo  den  robustum  venatorem  haben  genannt, 
ubcrschrue  den  Reingrafen,  und  damit  wider  ein  schimpf  uf  die  pan 
wurde  gepracht,  do  fragt  bischof  Erasmus  den  Reingrafen,  wievil  er 
doch  wol  kinder  het  von  seinen  mögten  überkommen.    Do  bekannt 

<»cr  Ime,  nur  drei  und  zwainzig,  under  denen  kindem  allen  gedecht 
er,  nit  mehr  sein,  die  sein  weren,  dann  nur  die  zwei  lotsten.  Der 
[918]  canzler,  doctor  Christof  Welsinger,  war  zugegen;  der  kunt  nit 
schweigen,  sprach:  «Gnediger  herr,  idi  het  vil  ehe  vermaint,  die 
ersten  weren  Ewer  Gnaden  gewesen.»   Aber  der  Reingraf  betheurts 

^«liocb,  das  der  bischof  und  iederman  vor  lachen  wolt  zerbrodien  sehi. 
Er  het  ain  aigens  gebett  gemacht,  war  wunderbarlich  ding.  Das 
ließ  er  die  bald  grafen  von  Zimbem,  domherrcn,  auch  des  bischofs 
hofoiaister,  war  ain  geschickter,  alt«r  edelman,  hieß  der  Reich,  het 
dem  bischoffen  von  Straßburg  vil  jar  gedienet,  in  hochem  vertrawen 

'A sehen,  wie  inen  doch  das  gefiel.  Der  Reich  aber,  wie  er  das  hört, 
sprach  er:  «Adi  herr,  was  gon  ir  mit  dem  gotlosen  ding  umb? 
beten,  wie  von  alter  her!  ich  mags  warlich  nit  hören».  Damit  gieng 
er  davon,  und  wen  er  sein  gebet  ließ  sehen,  der  wolt  im  nichs 
lassen  darauß  geen,  also  muest  er  ime  sein  gebet  selbs  behalten. 

30  Aber  uf  bemeltem  sinodo  zu  Zabern  haben  sich  sonst  noch  allerlai 
guetcr  hendel  begeben,  dann  es  war  neben  andern  prelaten  und 

m 

denen  furnembsten  gaistlichen  userm  bisthum  alda  herr  Jacob  Scbmidt- 
heuser,  probst  zum  jungen  Sant  Fetter  von  Straßburg.  Der  spilt 
eins  abends  nach  dem  nachtessen  mit  dem  bischof,  audi  mit  grave 
8>  Engelharten  von  Leiningen  und  andern.  Nun  het  der  bischof  ein 
narren  am  hof^  hieß  Yiceni^  man  nampt  ine  aber  nnrCenz;  der  war 
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ain  lanters  kindt,  aber  so  er  recht  erzami,  war  es  ein  rechter  böser 
esel.  Derselbig  gieDg  mnb  den  disch,  da  fieng  in  graf  Engelhari  an 
zu  vexiern  und  zu  plagen.  Damit  macht  er  den  narren  so  ansinoig, 
das  er  dem  gaten  alten  probst  zulief  (der  sas  an  ainem  ort  der  daffel), 

•  nnd  erwuscfat  in  bei  der  groscn  rotten  nasen,  in  maßen  das  dem 
selbigen  die  angen  übergiengen.  Er  wolt  in  auch  im  zom  nit  geen 
lassen,  sonder  bub  im  vergrimmen  so  hart,  das  die  edellent,  so  vor 
disch  standen  and  nfwarteten,  zn  schaffen  betten,  den  probst  zu  er* 
ledigen  nnd  den  narren  mit  gewalt  von  ime  za  bringen.    Es  war 

10  der  biscbof  so  zornig,  das  er  mechte  von  sinnen  kommen  sein,  gab 
den  edellenten  und  paigen  bevelch.  Die  nammen  den  narren,  farten 
ine  hinanß,  mit  im  die  Stegen  hinab.  Der  wardt  zu  kodien  gefoert 
nnd  nach  vorthcil  erstrichen.  Gieng  im  auch,  wie  bischof  Hangen 
von  Ck>stenz  narren,   als  derselbig  den  bnrgermaister  von  Rotweil, 

15  genannt  Angostin  Mossner,  sein  grose  nasen  ans  bischofs  taffei  nf- 
huebe,  sprechende:  «Da  hast  ain  grosen  nasen»,  nnd  als  er  daram 
von  trachseßen  gestrafft,  sprach  er  wideramb:  «Ei,  wol  ein  kleins 
nesslin.»  Der  bischof  wardt  zornig,  befalch,  den  narren  auch  zn 
steuppen.    So  spracht  er:  «Macß  ich  dann  von  deiner  nasen  wegen 

'(•gestrichen  werden?  ich  thett  dir  darauf.»  Aber  sie  faeren  mit 
ime  fort. 

*  [1556]  In  solchem  fal  gieng  es  grave  Johannen  von  Wager* 
land,  er  war  aber  seins  geschlechts  ain  grave  von  Hoistain,  aber  mit 
aim  sorgdicher  ende.    Derselbig  het  aoch  ain  soUichen  narren,  der 

i^  war  ime  so  lieb,  das  er  nit  wol  kunt  one  in  sein,  er  maßt  aacii  den 
merertail  "-neben  im  zu  disch  sitzen,  damit  er  den  narren  gleidi  nahe 
gnag  an  im  het.  Uf  ain  zeit  do  vexirten  die  knaben  vor  disch  den 
narren,  das  sie  in  gar  erzürnten.  Was  sollt  beschehenV  Der  narr 
thet,  wie  sein  art,  erwuscht  ain  groß  bain,  das  one  geferd  af  dem 

••  disch  lag,  das  warf  er  unversehens  seim  herm,  dem  graffcn,  ins  an- 
gesicht.  Der  wurf  gieng  so  hart  an,  das  er  seim  herm,  dem  graffen, 
das  ain  aag  außwarf.  Uernah,  do  der  schad  beschehen  war,  do 
mußiget  sich  der  graff  des  narren,  aber  es  war  zu  spatt.  Es  sagt 
menigdich,  es  wer  ime  recht  beschehen;  domit  mußt  er  den  spott 

S5zum  schaden  haben.  * 

Aber  ad  propositum.  Graf  Engelhart  von  Leiningen  war  an 
dem  allem  schuldig;  der  trib  vil  maisterleskait  am  hof,  dann  er  jmr 
vom  alten  bischof  Wilhelm  erzogen  worden ,  der  het  im  alles  nacii- 
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gelassen.  Er  scfaaef  and  machts  zu  hof,  wie  er  nur  wolt,  es  dorft 
im  weder  bischof  oder  bader  einreden.  Es  kam  auch  selten  etwar 
gecn  hof,  der  seines  gespais  sicher  vor  ime  wer;  dess  war  aach  der 
bischof  selbs  von  ime  za  zeiten  nit  vertragen.    Gemanet  mich  vast 

•  an  herr  .  .  .  von  Bidenfeldt,  war  ein  domherr  zn  Mens  nnd  ain 
wandergroser  spaivogel,  von  dem  wenig  nnberftmet  komen,  sonder- 
lichen, wa  ime  ain  Schwab  zu  lianden  stieße,  der  mnest  sich  leiden. 
Gleidiwol  er  zu  zeiten  anch  gesdiwaigt  wardt  und  seinen  tail  wol 
darvon  trnege,  als  im  ainest  von  graf  Johann  Christof  von  [919] 

10  Zimbem  zu  Menz,  wie  derselbig  nf  ain  resident  geen  GOln  raisete, 
begegnet.  Der  brach  ime  alles  sein  gespai  and  vexieren,  sagt  im 
dameben  von  seiner  haashaltang  and  mügten.  Damit  bracht  er  die 
spaikatzen  dermasen  in  harnasdi,  das  er  entlaafen  nnd  sich  ver- 
kriechen maest,  aach  manich  mal  hemadi  hören,  er  solte  sich  wi- 

1^  dernmb  an  den  Sdiwaben  reiben. 

Das  idi  aber  widernmb  of  grave  Engelharten  kom,  so  ist  der- 
selbig in  wenig  jaren  hernach  gestorben  and  ist  nie  beheirat  gewest. 
Hat  die  grafschaft  Daxparg  ingehapt  and  seins  brneders,  grave  £m- 
micfaen,  sonen  wol  haasgehalten.   Seiner  karkheit  and  anderer  wnn- 

to  derbarlidier  hendel,  die  er  bei  seinen  tagen  gehapt,  wer  ain  sonderer 
tractat  za  machen,  dann  er  ain  geschwinder  lei  gewesen  and  ist  nan 
dos  alten  bischofs  zacht  genennt  worden.  Es  sollte  einen  hiebei 
insonderiiait  verwandem,  das  die  forsten  and  die  bisdiof  also  ir 
karzweil  und  wollast  in  sollichen  kindischen  and  dorechten  leaten 

tft Sachen,  darin  doch  pei  keinem  rechten,  verstendigen  mentschen 
einiger  wollost  sein  kan,  vil  weniger  in  ernstlichen  Sachen,  za  er- 
haltang  landt  and  leaten,  za  gebraachen  oder  dienstlich  sein  kinden. 
Es  hat  gleichwol  der  alt  bischof  Wilhelm  von  Straßbarg,  der  doch 
bei  seinen  zeiten  far  ainen  sondern  famemen  nnd  weisen  bischof  ist 

ft geachtet  worden,  aadi  ein  soUicben  kindtlicben  mentschen  bei  sich 
zu  hof  gehapL  Der  ist  deglichs  neben  ime  bei  der  tafel  gesessen 
and  sich  za  zeiten  also  entrichten  lasen,  das  er  mermals  dem  bischof 
selbs  ins  har  gefallen  and  den  vor  frembden  and  haimischen  wol 
crranfet  hat.    Ich  hab  selbs  von  graf  Conradten  von  TQbingen  ge- 

»b  hört,  der  dann  von  bemeltem  bischof  von  jagendt  af  erzogen  worden, 
das  er  za  oftermal  vor  der  tafel  gestanden,  dem  narren  haimlich 

18  und  19  Emmiehfii]  hs,  Emmlnchtn. 
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gewankeii  oder  sonst  ain  zaidien  geben,  dirdardi  der  narr  zn  «m 
bew^  worden,  das  er  dem  bisdiof  zun  haar  griffen  und  wol  er- 
aaset  bab.  Und  wiewol  sicfa  der  bischof  mehrmals  nnderstanden, 
m  erfcnndigen,  wer  ime  doch  soldis  znricfate,  hab  iedocfa  der  narr 

•  das  nil  aniaigen  oder  Terradden  künden,  mnd  hiemit  bat  sidi  der 
biscfaof  bei  vilen  Teracfat  gemacht  nnd  ist  im  von  den  Terstendigen 
zu  grosem  nnlob  zugemessen  worden.  Zn  gidcber  weis  der  diorfarst 
von  Cöhi,  war  ein  graf  Ton  Oberstain,  einest  auch  ein  scrflkhen 
gedcen  zn  hai^  hieß  der  Danbenhen,  der  war  ime  lieber,  dann  schier 

i«alie  seine  rit;  war  stettigs  amb  ine,  es  wer  nt  reichs-  oder  andern 
tigen.  So  dann  die  fnrsten  zusammen  kommen,  nf  der  gassen  oder 
sonst,  und  das  der  narr  in  gepreng  hörte,  das  einer  zum  andern 
sprach:  «Ewer  Lieb  setz  uf!»  wie  dann  die  fursten  im  g^rancfa, 
so  tbette  er  auch  also,  sprang  von  einem  fursten  zum  andern,  zer- 

fswarf  die  arm,  sprechende:  «Ewer  lieb,  setzend  upp!  setzendt  upp! 
lieben  herren!  mein  her  zech  henn!»  Der  mereitail  zuseher  laditen 
darzu,  aber  die  yerstendigen  hichten  vil  mehr  des  cfaurfursten,  das 
er  ab  einer  solchen  dorheit  sovil  gelallens  hett. 

*  [1409]  Diser  erzbischof  Hörman  war  ain  großmuetig^r  fürst; 

s«er  het  zngleidi  audi  das  Insttum  Padenbom.  Dieweil  aber  dersclbig 
Stift  tU  anstdß  mit  den  yemachpurten  fursten  und  dann  den  schnap- 
hanen  vom  adel,  also  das  schier  nimmer  kein  frid  do  war,  da  ward 
er  getrewlichen  schützen,  andi  mehrmals  zn  inen  sagen,  sie  soUten 
getrost  sein  und  sidi  nur  wol  vor  den  weifen  lursehen  und  hoeten, 

>»dann  vor  iren  feinden  getrawte  er  sie  mit  der  hilf  Gottes  wol  zu 
basdiurmen,  wie  er  auch  thette;  * 

Bemelter  narr  war  bei  den  grafen  von  Königstain  vil  jar  ge- 
wesen  und  von  jugendt  bei  inen  erzogen  worden.  Die  betten  ine 
den  churfursten  von  Göln  zn  eim  grosen  present  zugestellt    Man 

10  sagt  von  ime,  als  der  junger  graf  Eberhart  von  Kunigstain  geporen, 
hab  dieser  Daubenhenn  ein  solliche  liebe  zu  dem  kindt  geliapt,  das 
er  nit  anders  vermaint  oder  glaubt,  dann  das  kindt  sei  sein;  hats 
nur  sein  Eberge  genannt.  Und  wiewol  der  narr  mit  soUiclier  liebe 
furgefiaren,  hat  er  iedodi  besorgt,  man  werde  ime  das  jung  kipdt 

9»etwann  nemen,  derbalben  ers  nf  ein  zeit  gestolen,  mit  der  wiegen 
binauß  in  waldt  getragen  nnd  das  in  die  hecken  verborgen.  Wem 
ist  engster  gewest,  dann  dem  eitern  [920]  graf  Eberharten?  diuin 
das  jung  Eberge  war  ein  ainziger  son.    Derbalben  muest  man  dem 
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narren  guete  wort  geben,  nnd  glengen  yil  lent  init  in  waldt  le- 
doch  gab  Gott  letstlidi  die  gnad,  das  man  den  gneten  jungen 
graf  Eberliarteif  nach  langem  suchen  wider  fondt.  Dem  selbigen 
graf  Eberfaarten,  als  er  erwachsen,   ist  ein   grefin  von  Nassow 

»vermelhet»  die  ime  ain  son,  graf  Philipsen,  geboren.  Der  ist 
hernach  der  letst  dieses  geschledits  gewesen.  Also  sein  dozn- 
mal  die  narren  in  groser  achtang  gewesen,  wie  anch  noch  hentigs 
tags  bei  vilen  im  gepraadi.  Es  haben  dieser  zeit  die  grafen  von 
Lnpfen  ein  sollichen  dorechtigen  mentschen,  haist  der  Jonas,  der 

lowart  Qber  die  masen  lieb  and  wert  gehalten.  Ich  hab  von  graf 
Hainricheh  von  Lnpfen  gehört,  der  sprach,  der  narr  wer  sein  größte 
korzweil  nnd  weite  anch  sein  böstes  dorf  vil  lieber,  dann  den  nar- 
ren, verlasen.  Man  findt  manchen,  der  nem  seil  dorf  und  geh  dem 
grafen  ain  ganzes  landt  voll  sollidier  narren. 

15  Und  seitmals  hieoben  des  probsts  Schmidhensers  von  dem  Jangen 
Sant  Petter  meidang  beschehen ,  kan  ich  nit  nnderlassen ,  von  sei- 
nem absterben  nnd  was  sich  darander  begeben,  za  schreiben.  Es 
ist  benempter  bropst  in  grosem  vermegen  gewesen,  der  anch  neben 
seinem  patrimonio  nnd  gaistlichen  prelatnren  wol  bans  gehalten.   Yil 

tojar  hat  er  grafen  nnd  herren,  die  domherren  za  Straßborg,  die  in 
residentia  waren,  za  costgengem  gehapt  and  damit  auch  ain  anse- 
hcnliche,  statliche  barsdiaft  zusammen  gepracht.  Er  het  ein  alten 
knecht,  liieG  Galle,  het  im  gleichwol  vil  jar  gedienet,  er  war  aber 
darneben  ein  groser  ledcer  and  schwatzt  seim  herren,  dem  probst, 

tiwas  er  erfarcn  mogte.  Damit  rieht  er  manichmal  vil  anfrids  nnd 
geheders  an,  das  ime  menigclich  abgönstig  warde.  Dargegen  aber 
so  wäTdiser  sdiwatzman  dem  probst  nur  dester  angenemmer,  wie 
dann  vilmals  beschicht,  das  solche  zudutler  die  aller  liebsten  sein. 
Das  beschach  auch  do.    Es  het  ime  der  guet  brobst  von  seines 

■oschwetzens  und  liegens  wegen  ein  zinsbrief  für  funfzehenhundort 
gülden  hauptgucts  verhaißen  im  testament  zu  vermachen  und  war 
auch  des  willens,  im  das  zu  laisten.  Aber  wie  dann  gemainlich 
beschicht,  das  die  alten  den  todt,  der  inen  so  gar  nalie,  nit  mer- 
ken oder  erkennen  megcn,  das  beschach  aldo  auch.    Der  probst 

S6war  Qber  seine  sibenzig  jar  alt,  gleichwol  eins  gcruewigen  und  ge- 
sanden  alters,  darumb  verhoffte  er  imerdar,  noch  lenger  zu  leben, 
stalt  derhalben  sein  testament  und  legata  alles  uf  ain  ort.  In  des 
er  also  seinen  Ictsten  willen  von  tags  zu  tag  anhankt  und  ufsckub, 
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begab  sich  einer  nacht  nnversehenlidi,  als  er  anbends  gesandt  und 
frölich  zu  bet  gangen,  das  er  in  derselbigen  nadit  ufgestanden  nnd 
gefallen,  in  welchem  üalil  in  der  gewalt  Gottes  oder  apoplexia  ge- 
troffen, das  der  gaet  man  also  in  ainer  anmacht  Yorm  bet  lag  biß 

»gegen  tag,  dann  er  von  vil  zelten  anher  gewon  was  gewesen,  allain 
in  der  cammer  za  schlaffen.  Morgens  kam  sein  knecht  Galle,  klopfl 
an  der  thar,  wie  er  vorhin  gewon  was.  Im  wolt  aber  niemands 
antwort  geben.  Das  stand  also  an  biß  wol  in  tag.  Do  fieng  dem 
Gallin  an  za  graasen  nnd  brach  die  cammerthor  of.    So  findt  er 

tosein  alten  herren  ganz  übel  erfroren  and  schwach  vorm  bet  ligen. 
Also  war  er  nit  so  witzig,  wie  er  seinen  aignen  sachen  thaen  sollte, 
dann  er  bette  stillschweigend  ein  galdio  taasendt  oder  mehr  kün- 
den zwacken,  das  wer  ime  besteckt;  mögt  Une  hinnach  nit  so  gaet 
werden.    Dammb,  wie  er  den  alten  probst  also  ligen  sieht,  er- 

isschridtt  er,  fadit  an  flberlaat  zu  schreien.  Damit  lief  das  gesandt 
aller  za.  Sie  namen  den  probst,  so  vor  dem  bet  hg  aller  erkaltet, 
[921]  legten  den  wider  hinauf.  Er  knnt  aber  nit  reden,  gleichwol 
er  noch  lebte.  Solche  ding  kamen  zu  oren  seinen  fireanden  nnd 
verwandten,   deren  er  vil  za  Straßbarg.    Die  saampten  sich  nit 

solang,  den  nechsten  der  probstei  and  der  cammer  za,  da  sie  gedach- 
ten, das  silbergeschier,  gelt,  brief  and  anders  za  finden.  Ich  er- 
acht,  das  sie  lengest  darfor  sich  nf  ein  sollichen  anversehnlidien 
ca^am  haben  gedacht  Sie  brachen  tnichen  nnd  cftsten  af,  ires  ge- 
fallens,  namen,  was  inen  gefellig,  za  iren  banden.  Der  gnot  bropet 

>5lag  darbei  af  dem  bet;  der  lept  gleichwol  noch,  aber  er  kont  nit 
reden,  war  auch  nit  zuversichtlich,  das  er  lenger  ward  leben  kün- 
den. Dessen  nammen  sidi  die  freundt  nichs  an,  betten  genug  mit 
dem  kistenfegen  zu  schaffen,  nach  der  leer  Horatii,  des  poeten, 
sagt: 

'^  ^0  cives,  cives,  qaerenda  [pecttnia]  primum  est  ? 

Virtos  post  nnmos.** 

Wie  nun  knecht  Galle  sieht,  wie  es  zugeet,  kumpt  im  sein 
zinsbrief  umb  die  fanfzchcnhundert  guldin  haaptgucts  in  sinn.  Der- 
halben  ermanet  er  sein  herren  des  Icgats,  schreit  ime  in  die  oren; 


30   qnerenda]   hf.   primiiin   qoernids  Mi,   mit  saslifiong  von  pecQnia. 
81  namot]  t.  Horatiat,  RpUtoltnmi  I,  1,  68^54. 
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damit  raaft  er  das  haar  aß  and  trib  ain  wilde  weis.  Aber  sein 
lierr,  der  probst,  lag  alda,  wie  ein  block,  kandt  kain  antwart  dar- 
za  geben.  Knecht  Galle  besorgt,  im  wurde  nichs  werden,  als  aach 
liemadi  beschacb,  nimpt  ein  dafel,  die  hept  er  dem  probst  für,  gibt 

&ime  ein  kreiden  in  die  handt,  sprechendt:  «Ach,  herr  probst,  ir 
haben  mir  lengest  den  zinsbrief  amb  die  1500  gnlden  vermacht,  wel- 
len ir  micli  nit  bedenken?  Mein  herr,  schreiben  ewem  willen  af 
dise  ta£fel!»  In  dess  kompt  der  probst  in  sollichen  tnmalt,  als  er 
im  bet  wideramb  erwannet  and  man  ime  etliche  kraftwasser  an- 

logestrichen,  wideramb  za  im  selbs;  wiewol  er  nit  reden,  so  sähe 
man  doch,  das  er  etwas  yerstandt  bekommen;  daram,  villencht  von 
dem  geschnü  seins  knedits  Galles  bewegt,  do  nimpt  er  die 
kreiden,  facht  an,  of  die  taffei  za  schreiben.  Darzu  half  ime  der 
Call  getrewlich,  mit  der  ainen  handt  erhielt  er  ine  afrecht,  mit  der 

16  andern  handt  leitet  er  dem  probst  die  lamen  handt.  Wie  das  alles 
beschach,  fieng  den  frennden  an  zu  grausen;  die  besorgten,  der 
probst  megt  villencht  wider  ufkommen,  oder  es  i^urden  inen  die 
1500  gülden  entgeen.  Derhalben,  als  sie  lang  ires  gefallens  gemau- 
set  und  den  äffen  wider  behalten,   do  umbstanden  sie  auch  des 

ioprobsts  pet.  Sic  waren  nit  lang  da  gewest,  dem  probst  entgieng 
abermals  die  craft,  als  er  auch  bald  darnach  .verschide.  Do  wardt 
der  frundt  einer  nit  unbehendt,  wie  sich  knecht  Galle  dess  nit  ver- 
sähe, da  für  er  mit  der  ainen  handt  Aber  die  taffei  und  thette  die 
geschrift  uß,   Do  het  Galle  wider  sovil,  als  er  vor  auch  het  gehapt. 

tbDer  gestallt  sich  jemerlich,  er  faert  ain  dag,  das  er  ain  sollt  er- 
barmet haben,  wover  er  sich  hievor  nit  der  masen  het  gehalten ,  das 
ime  menigclichen  abgunstig.  Also  wie  der  probst  verschaiden,  do 
namen  die  freundt  brief  und  anders  in  iren  gewalt,  dem  Gallin 

ward  das  zusehen  dar?on,  der  muest  neben  den   1500  gülden  hin- 

• 

sogeen,  und  wardt  im  nichs  weitei-s,  dann  das  sich  seiner  besoldung 
halb  bei  gueter  rechnung  befände.  Es  het  der  probst  ain  narren 
bei  sich  gehapt,  het  er  von  jugendt  uf  erzogen,  hieß  Fetter,  war 
gar  nahe  so  alt,  als  der  probst.  Der  nam  seins  herren  absterben 
so  hoch  uf,  das  er  in  kurze  darnach  auser  lauter  unmuet  auch  ist 

••gestorben,  ünder  allen  thoren  hab  ich  kainen  seines  gleichen  nie 
gesehen;  dann  wiewol  er  ain  lauters  ktlndt,  so  kunt  er  doch  ein 
haushaltung  [922]  zimlich  versehen.  Er  kont  uf  dem  markt  alle 
victualia  einkaufen  und  versorgen;  in  der  not  wüster  mit  dem  wein 
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ond  das  dem  keer  sageliört,  wol  ambgeeii.  Er  kont  disdi  riditen 
und  dem  vorder  wol  nfwarten.  So  man  gessen,  kant  er  nfliebea 
and  iedes  an  ort,  dahin  es  gehörig,  wider  behalten.  So  scabert 
er  das  haus,  das  der  probst  kain  natzlidiero  haasknedit  oder  die- 

6  ner  het  kanden  bekommen.  Darneben  hat  er  dem  probst  and  seinen 
gasten  vil  karzweil  gemacht  Er  war  von  vil  jaren  her  also  beredt 
and  wast  aach  nit  anders,  dann,  so  er  ein  krepsschalen  oder  ein  . . . 
bain  von  einer  henncn  af  der  nasen,  das  er  derweil  ansichtbar 
were.    Damit  ist  vil  schimpfs  mit  ime   getriben  worden.    So   der 

10  probst  gest,  wardt  im  anversehcns  ein  krebsschal  oder  ein  hennen- 
bain  af  die  nasen  gesetzt,  so  vermaint  er  grandtlich,  man  gesehe 
ine  nit.  Es  thette  aach  menigdich  dergleidien,  fragten  dann:  «Adi, 
wo  ist  ans  der  Pettcr  hinkommen?»  Das  gefiel  im  and  stellt  sidi 
dann  in  ein  winkeL    Spradi  der  ein:   «Mich  befrembdt,  das  Petter 

i;> verloren»,  sagt  der  ander:  «Der  böswicht,  der  dieb  ist  hinaoß, 
abermals  ein  schaff  za  stelen  oder  ain  katzen  za  schinden,  so  ver- 
kauft er  den  balg  eim  karsner  für  ein  bockfcl.»  Das  kandt  der 
narr  nit  erleiden,  ergrimpt  in  dem  selben,  iedoch,  dieweil  er  grandt- 
lich vermainte,  er  wcrc  ansiditbar,  so  standt  er  still  and  verdradct 

tosein  zorn.  Sollich  affcnspill  trib  man  lang  mit  ime.  Letstlich  kam 
aincr  and  sticG  im  die  krepsschalen  ab  der  nasen,  als  ob  es  ange- 
ferdt  beschehen,  sprechende:  «Sihe  Petter,  bistn  da?  Wir  haben 
alle  vermaint,  da  seiest  dassen  gewest.»  So  lacht  er  dann  und 
sagt:  «Ja,  ich  kom  aller  erst  vom  vischmark,  ich  hab  das  oder  das 

t&aßgericht»  etc.  Man  maest  in  za  zeiten  vexieren  and  erzaroen, 
damit  ime  der  spiritas  exdtirt,  er  were  sonst  seiner  melancolei  halb 
in  krankhait  gefallen,  wie  man  gemainlidi  spracht:  «Die  narren 
maeGen  getriben  and  gelebt  sein,  oder  sie  verderben  and  verligen 
sonst»;  iedoch  das  man  sie  nit  gar  tibertreibe,  es  mags  sonst  aodi 

30  nit  thaen. 

Wie  grave  Johann  Christof  von  Zimbem,  domdeohant,  nnd 
sein  brneder,  graf  Gotfridt  Christof,  die  oblf^a  ond  gaist- 
liche  gneter  zn  Straßbarg  von  grave  Bemharten  von  Eber- 

stain  nberkommen. 

,6  Bei  ainem  jar  nngefarlidi,  oder  etwas  mehr,  vor  dem  schmal- 
kaldisdien  krieg,  do  haben  die  bald  gebrneder,  der  domdediant  und 


^i^ 
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graf  Gotfridt  Christof  von  Zimbern,  das  cammerat,  arcbidiaconat 
und  andere  oblegia  und  gaistliche  gueter  von  irem  seh  wager,  graf 
Bernharten  von  Eberstain,  bekommen,  und  das  ußer  der  ursach. 
Graf  Bernhart  ist  vil  jhar  uf  dem  stift  Straßburg  gewest,  und  die- 
ftweil  er  sonst  kain  prebenda,  hat  er  stctigs  [923]  uf  diesem  stift 
residirt,  darumb,  so  was  von  emptern  oder  andern  gaistlichen  gue- 
tera  ledig  worden,  hat  er  sich  also  darein  geschickt,  das  ime  das 
alles  zu  seinen  banden  worden.  Zu  dem  war  er  ain  gueter  haus- 
halter, stand  im  auch  darneben  ain  gluck  zu,  so  es  anders  ist  ein 

10 gluck  zu  nennen,    von  bischof  Erassmo  zue  Straßburg,  umb   mehr 
dann  ain  tausendt  guldin,  die  ime  vom  bischof  darumb,. das  er  ime 
zum  bisch  tum  geholfen,  ad  d^es  vjtg  geraicht  worden.    Auch  hat  ^^J 
ine  die  ortenbergisch  freuudtschaft  von  des  Salamanca  und  seiner 
Schwester  kinder  jerlich  und   so  lang  er  die  verwalten,   umb  ain 

15  tausendt  guldin  genutzet,  die  ime  darvou  sein  geben  worden.  Mit 
sollichem  allem  er  sich  dermasen  gebesseret,  das  er  sich  hernach 
die  predicanten  zu  Sti-aßburg  dester  leuchter  hat  bereden  lassen, 
sich  widerumb  in  den  weltlichen  standt  zu  begeben.  Sonderlichen 
aber  betten  ine  dieselbigen  gotlosen  buchen  mit  iren  glaten  Worten 

SU  dohin  beredt,  er  wurde  oder  mochte  in  dem  domherrenstandt ,  so 
doch  nur  vom  deufel  und  desselbigen  anhengem  erdicht  und  fur- 
braclit  worden,  nit  seltig  kinden  werden,  und  solch  leben  were  von 
mentschen  erfunden  und  angenommen,  in  kainer  balligen  geschi'ift 
bcgrundt.    Neben  dem  lagen  sie  im  teglichs  in  oreu,  er  solte  sich 

2  i  verheiraten,  wover  er  anders  für  Gptes  angesicht  begerte  zu  kommen. 
Darzu  allegiii;en  sie  im  die  spruch  Pauli,  darzu  dienstlich.  Nun 
war  aber  ein  junge  hen*in,  eine  von  Bar,  des  alten  Niclaus  Zieglers 
dochter,  so  bei  kaiser  Maximiliano  in  hochem  ansehen  gewesen  und 
die  herrschaft  Barr  überkommen,  von  dero  sich  genempt  und  ge- 

sescliriben  het,  die  wardt  von  irer  muetter  zu  Straßburg  neben  der 
eitern  dochter,  die  des  reichen  Conrads  Johanns  sone  het,  erzogen, 
und  war  ainer  sollichen  furbindigen  schöne,  das  sie  auch  ein  vil 
weisern  und  verstendigern  zu  einem  thoren  het  megen  machen.  An 
dero  het  sich  graf  Bernhart  also  erliebt,  das  irc  brueder  ime  die 

9»  zur  elie  versprochen.    Gleichwol  das  in  aller  stille  zugieng  und  die 
hciratsabrede  vermocht,  das  solichs  noch  etliche  jar  solt  verborgen- 
de 

20  so]  hs.  oder. 
Kimmeritohe  chronik.   UI.  ^^ 
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lieh  ond  haimlich  gehalteo  werden,  wie  dann  alle  spmch Wörter, 
das  kein  weiser  man  kein  kleine  dorheit  thoe,  anch,  so  ain  alter 
zu  einem  narren  gerathe,  so  flbertrefe  er  amb  etliche  pfbndt  ain 
jungen  gesellen.  Sollichs  alles  wardt  mit  ?orwiss(n  und  ratb  der 
sfurnembsten,  als  des  Buzers,  Hedionis  und  anderer  predicanten  zu 
Straßburg  gehandlt;  die  kanten  dem  gueten  herren  des  helmlin 
durch  das  maul  streichen,  beretten  in  auch  dohin,  demnach  sie  alle 
geheim  der  stat  und  des  schmalkaldischen  pundts  wüsten,  das  in 
wenig  jaren  der  krieg  in  religionssachen  angeen,  kaiser  Carle  und 

i»alle  seine  anhenger  in  deutschen  landen  vertriben  wurden,  das 
evangelinm  frei  gelert,  anch  alle,  die  dem  selbigen  auhengig,  mit 
höchsten  ehren  begabt  wurden,  nf  mainnng,  als  ob  sie  die  sadien 
alsdann  dahin  richten  weiten,  das  er  ain  weltlicher  biscbof  zu  Straß- 
burg  sein  sollte.     Mit   solichen   giftigen   schmaichl[924]reden   und 

uräthen  bezwangen  sie  des  fromen  grafen  verwuudt  herz,  das  tag 
und  nacht  nur  an  die  von  Bar  gedacht,  das  er  sich  so  weit  vergaß 
und  nit  allain  das  weih  nam,  wie  obgehört,  sonder  auch  alle  seine 
beneficien  und  gaistliche  guetere  hinweg  gab.  Und  seitmals  die  ob- 
legia  und  empter  bei  den  tausendt  guldin  und  darob  Jerlichen  er- 

utruegen,  do  bot  er  dem  domdechant  und  seim  brueder,grafOotfridt 
Christofen,  die  resignation  derselbigen  ane  umb  drei  tausendt  gul- 
din. Die  underhandlung  beschach  durch  herr  Lorenzen  Schwanen, 
war  dozumal  ein  underscbaffner  uf  dem  stift  Der  ließ  sich  zu  allen 
setein  gebrauchen,  und  sonderlichen  in  sollichen  handlnngen  ond 

ts  pratiken  do  kunt  er  wunderbarlich  uf  dem  sali  laufen.  Nit  mag 
ich  wissen,  was  Interesse  derselbig  pfaff  darvon  gehapt  Nun  ist 
nit  weniger,  er  het  die  resignation  deren  gueter  umb  ein  gnets 
höcher  gegen  andern  seinen  mitcapitulam  bringen  künden,  aber 
er  gab  domals  für,  er  gonte  es  seinen  schwegem  vor  andern;    ließ 

Manch  darbei  vermelden,  das  er  die  seinen  jungen  vettern  nit  kaute 
zustellen,  seitmals  ime  sein  brueder,  grave  Wilhelm,  wenig  darumb 
wurde  ufstehn  lasen.  In  soma,  es  kam  dahin ,  das  die  i>aid  gebnie- 
der, der  herr  domdechant,  auch  graf  Gotfridt  Christof,  iren  herren 
vatter,  auch  desselbigeu  baide  gebmeder  ansuechen  liesen  umb  hilf 

Nund  ratb,  diese  empter  und  oblegia  zu  bekommen,  und  wardt  von 
irem   weltlichen  brueder,   graf  Frohen   Christof,   sovil   practiciert, 

0        6  belmlfii]  bs.  bemllD. 
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das  die  alten  hen*en  hierin  bewilligten.  Das  gelt,  drei  taasent  gul- 
din,  wardt  zu  Sti'aßburg  bei  dem  gronen  Werd  ufgenommen  und 
graf  ßernharten  urob  die  resignation  zugesieli;  darumb  sich  die 
drei  alten  herru  gemainlichen   verschriben.    So   erlangt  der  dom- 

sdechant  die  confirination  darüber  bei  dem  alten  domprobst,  herzog 
Hainrichen,  dem  pfalzgrafeu,  war.bischof  zu  Freisingeu  und  Wormbs. 
Aber  in  sollicher  pratik  do  kämmen  graf  Johann  Wernher  und  sein 
brueder,  graf  Wilhelm  Wernher,  sampt  dem  alten  Hannsen  Ulen 
von  Hotweil  geen  Hasslach  ins  einziger  tlial;  so  raiseten  die  jungen 

loherren  von  Straßburg  herauf  mit  herr   liOrenzen  Schwannen.    Do 
verainigten  sie  zu   allen  theiln   sich  der  oblegien,   auch  des  gelts 
darum.    Neben  den  gescheften  do  war  nun  qnestion  de  faire  grand    ^ 
tqrt^;  so  kunten  die  alten  herrcn  des  Ulen  nit  mneßig  geen.  Darumb 
über  ein  morgenessen  do  kam   nuder  andern  trachten  ein  voresen 

i»uf  den  disch,  waren  fuist  gesotten  kutteln;  dieweil  aber  der  Ul  ein 
dicjcer,  faister  man,  auch  ain  Galler  zwilche  wammas  anhette,  das/.^' 
ime  ganz  genawhe   anlag ,  do  uani   graf  Wifhelih  Wernher   dersel-  f^^^»^ 
^L.big^n  faisten  Hutclbletz  einen,  warf  ine  dem  Ulen,  der  gerad  gegen- 

^  Ober  säße,  dermasen  apposite  an  die  brüst,  das  er  ime  faiste  halb 

tiam  wammas  klebt  und  hangen  blib.  Darneben  so  spnitzt  die  faiste 
under  das  angesicht.  Ab  dem  nam  der  Ul  ein  solchen  verdrnß, 
wie  er  die  andern  all  lachen  sähe,  das  er  den  kutelbletz  crwnschte 
und  ^'äi'f  <ien  wider  herüber  nach  graf  Wilhelm  Wernhern.  [925] 
Def'selbig  aber,  wie  er  den  wurf  ersieht,  duckt  er  das  haupt;   da- 

(»mit  get  der  kutlbletz  Ober  sich  an  die  wandt;  do  bleibt  er  seiner 
großen  faiste  halb  auch  hangen.  Es  wardt  von  solches  tjschtnr- 
niers  wegen  [ein  sollicher  Icrman]  und  ein  sollichs  gelechter,  das 
kaum  einer  sein  aigens  wort  gehören  mögt.  Es  hat  hernach  herr 
Haiins  freiherr  von  Haidegk,  so  domals  uf  Hausen  wonete,  mermals 

80 gesagt,  da  er  von  solcher  tagsatzung  gewisst  und  das  die  herren 
so  frölich  gewest,  er  weit  auch  kommen  sein  und  inen  haben  gesell- 
scliaft  gelaist.   Aber  die  gröst  ursach  sollichs  galisierens  war  der  alt  f.  j^^ 
Hanns  Ul.    Dem  warden  neben  andern   diese  schalkbait  zugericht. 

* 
2  bei  dem  gronen  Werd]   d.  i.   im  JobanoitereloBter ,   ■•   KdnigsboTto, 
ElsMsische  and  Straüborglscbe  Obronicke,  ...  tod  Jobann  Schilter  s.  279,  c. 
12  nnd  18  qatstfon  bis  tort]    lis.  qaestlo  de  fart»  grane  tbort.    27  ein  aol-    ^'  > 
Heber  lerman]    entweder  ist  etwa  so  fv  ergloien,   oder  m  tat  das  folgende 
and  wegsnlafien. 
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Er,  ül,  bet  den  geprauch,  das  er  ain  besondem  wetscbger  ließ 
nachfiereu;  darin  bet  er  weise  vatzanetle,  schlafbaoben ,  scberdQe- 
cber  und  anders,  in  wolschmeckenden  duecbern  eingemacbt.  Das 
erfueren  die  jangen  berrn,  und  als  sie  vemamroen,  das  sie  gegen 

sirem  berrn  vattem  ond  vetem  dessbalben  nit  unrecht  tbetteu,  lie- 
sen  sie  dem  Ulen  baimlicb  etlicbe  ratzen  und  todte  mens,  anch 
Speckschwarten  und  licbtsturomel  zn  selbigen  fatzanetlin  und  schlaf- 
baaben  legen  und  den  wetscbger  wider  beschließen.  Als  nun  die 
berren  bei  ainandem,   manglt  einem  ein  weiß  üatzanet   (war  aber 

10  alles  ein  angescbiffte  sach) ;  also  wolt  der  ül  ains  darleihen,  fordert 
seinen  wetscbger.  Der  ward  ime  gepracht.  In  dem  so  findt  er  die 
obgeschriben  baab.  Wer  war  zorniger,  dann  er?  Es  lachet  ieder- 
man.  Das  verdroß  ine  noch  mehr,  nnd  kondts  doch  niemauds  zei- 
hen.   Derhalben  wnrft  er  in  ainem  wander  alles,  so  im  wetscbger 

iswar,  eins  nach  dem  andern,  znm  fenster  binanß  an  die  gasen.  Zu 
letst,  als  der  wetscbger  leer,  warft  er  den  auch  binauß.  Grave 
Johann  Wemher  bet  ein  diener  bestelt,  der  standt  uf  der  gasen 
und  las  im  die  leinwat  und  anders  widerumb  uf,  das  nichs  verwust 
warde.    Der  Hanns  Ul  markt  wol,  das  ime  gra?e  Hanns  Wernber 

todiz  nasenspill  zngericht,  darumb,  damit  er  im  anch  widergelte,  do 
bracht  er  ain  anders  uf  die  bau.  Es  waren  noch  etlicbe  alte  schul- 
den, die  der  alt  berr  nit  bezallen  wolt,  vorhanden,  betten  die  jun- 
gen berren  vor  jaren  hin  and  wider  gemacht.  Die  kamen  durch 
den  ülen  herfar,  riebt  an,  das  an  alten  berren  derhalben  ain  pitt 

tsbescbacb,  and  redt  er  auch  darzu.  In  somma,  es  kam  dahin,  das 
der  alt  herr  die  schulden  bewilliget  zu  bezallen  und  allen  uncosten, 
zu  Hasslacb  ufgeloffen,  bezallen  must,  und  war  vil  zorniger,  dann 
der  ül,  als  ich  auch  mehrmals  gesehen,  das  die  alten  berrn  sieb 
understanden,   ine,  Ulen,   nfzabringen  und  zu  entrüsten,   er  aber 

•okonte  inen  dermasen  begegnen,  das  sie  mehrmals  vil  entruster 
waren,  dann  er. 

Unlangs  darnach  gieng  der  schmalkaldiscb  krieg  an.  Was  nun 
die  aogspargischen  confessiouisten  in  soUichem  krieg  erlangt  und 
erkriegt,   das  ist  von  unnötten  alhie  zu  vermelden.    Es  wolt  aucb 

M  die  wenigest  apparentia  nit  da  sein ,  wie  graf  Bernbart  von  den 
predicanten  war  vertröst,  sonder  es  lagt  ain  ieder  seiner  schanz, 
der  ain  in  Engelland t,  der  ander  do,  der  ander  dorthin.  Nichs 
destoweniger  so  bet  graf  Bembart  seine  empter  und  bdsten  gaist- 
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liehen  intrada  hingeben  uf  guetc  hoffnang ,  and  das  noch  ein  merers, 
so  het  er  das  weih  genommen,  gleichwol  er  die  prebenda  nf  dem 
hochen  stift  noch  het.  Allererst  fiengen  herr  Maxmilian  and  herr 
Friderich  von  Barr,  ir  gebraeder,  an,  uf  den  heirat  and  die  hoch- 
szcit  zu  dringen;  die  wollen  per  fort  lenger  damit  nit  verziehen  oder 
sich  afhalten  lasen,  dardurch  der  guet  graf,  der  wol  sähe  and 
[926]  verstände,  was  er  gehandlet,  gleichwol  sich  nit  endern  ließ, 
dahin  genottrengt,  seinem  zusagen  und  versprechen  nachzukommen; 
abergab  sein  prebend  einem  domcapitel,  den  hof  erhielt  er  uf  sein 

10 leben.  Ich  hab  gehört  von  einem  glaubwürdigen,  das  er  solche  re- 
signation  durch  sein  factor,  den  pfaff  Lorenz  Schwanen,  vor  einem 
domcapitel  gethon  hab,  und  das  es  den  grafen  dermasen  hab  ge-* 
rewet,  das  er  vor  weinen  und  schnöpsen  dem  pfaffen  nichs  weiter 
hab  künden  bcvelchen  oder  sagen.    Gleich   darauf  het  er  hochzeit 

15  mit  der  vonParr.  Das  beschach  zu  Preusseck,  ist  ain  kleins  schlößle 
oder  possession  vor  der  stat;  das  het  graf  Bernhart  vor  kurzen 
jaren  an  sich  mit  etlichen  gärten  und  zugehörden  erkauft.  Sie  hat 
ime  etliche  kinder,  söne  und  döchtem  geporen,  sein  aber  alle  in 
der  kundthait  gestorben.    In  seinem  alter  hat  er  sich  user  der  stat 

so  gethon  und  wonet  uf  dem  schloß  Ulenburg,  unfer  von  Oberkirdi 
gelegen,  gleichwol  schwachs  leibs,  und  lebt  noch,  so  lang  Got  will. 
Er  hat  sich  gegen  etlichen  seinen  vertrawten  mehrmals  vememmen 
lasen,  das  er  nie  anders  hab  künden  gedenken,  dann  die  schmal- 
kaldisch  parthei  werd  obligen,  so  welle  er  die  oblegia  und  empter 

3.svon  seinen  seh  wegern  wol  vergebens  künden  wider  bekommen,  babs 
auch  anderer  gestalt  inen  nit  geben  oder  von  banden  gelasen,  wellt 
die  sonst  im  selbs  haben  behalten.  Also  get  es  in  der  weit  zue. 
Wer  will  aber  doch  zu  letst  wissen  oder  sagen  künden,  welcher 
dem  andern  soll  vertrawen?  Es  were  gleichwol  dieser  von  Barr  ein 

aoannemlicher  heirat  zugestanden,  den  auch  weder  sie  oder  ire  ge- 
brueder  wurden  nßgeschlagen  haben,  and  nämlich  war  graff  Johann 
Gebhardt  von  Mansfeldt  domherr  uf  dem  stift  Straßburg,  der  het 
den  narren  gleichergestalt  an  dieser  von  Barr  gefressen.  Er  ließ 
anlangen,  aber  im  wardt  abschlegige  antwurt,  darbei  vermeldet,  das 

3»  nie  schon  versprochen  were.  Darab  kommert  sich  der  graf  so  hoch, 
seitmals  im  ein  gleichförmigs  abschlagen  an  ainem  andern  ort  vor- 
hin auch  war  widerfaren,  das  er  im  entlichen  farsatzte,  kein  weih 
mehr  sein  lebenlang  zu  beruren,   sonder  im  gaistlichen  standt  zn 
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beschliesen.  Damit  er  aber  das  halten  konte  nnd  anangefochten 
blib,  do  ließ  er  sich  mit  rath  etlicher  crfarnen  arzet  mit  gedrenken 
and  dergleichen  arzneien  enuchiziern,  und  wie  man  sagt,  so  sollen 
in  hinfaro,  so  lang  er  noch  gelept,  keine  solche  werk  mehr  bewegt 

»oder  angefochten  haben.  Er  ist  hernach  über  etliche  jar  nach  ab- 
sterben erzbischof  Antonnii,  dereingraf  von  Schawenhorg  war,  char- 
forst  zo  Cöln  worden,  hat  wenig  jar  gelept,  ist  an  der  wassersacht 
gestorben.  Das  ist  also  Zugängen.  Er  hat  lang  an  der  wasersacht 
gelegen,  wie  dann  iede  krankhaiten,   die  von  kelte  iren  ursprang 

10 haben,  lenger  weren  thuen,  dann  die  hitzigen,  geschwinden  gcbres- 
tem  Nun  hct  er  gelerte  and  erfarne  arznet  bei  sich,  nnd  ob  die 
gleichwol  vermarkten,  das  im  beharrlichen  nit  mogte  geholfen  wer- 
den, nochdann  so  gieugen  sie  canonice  mit  ime  umb,  allain  ine  nf- 
zuhalten.    Hiezwiscben  aber  kämmen  der  römisch  kaiser  Ferdinandt 

II  und  sein  son,  der  köiiig  Maximilian  von  Behem,  sampt  andern 
chur-  und  fursten  geeu  Frankfurt,  da  dann  die  wal  ains  kanftigen 
römischen  königs  solte  beschehen.  Dieweil  es  dann  am  charfarsten 
von  Cöln  roanglt,  der  nit  sterben  wolt,  so  kont  er  auch  schwachait 
halben  seins  leibs  nit  kommen,  do  begert  doctor  Bathas  vom  kaiser, 

toir  Majestät  weite  ime  erlauben  und  furgeschriften  geben  an  den 
kranken  charfursten,  dann  er  ime  wol  getrawte  zu  helfen.  Das  be- 
schach.  Der  doctor  verfuegt  sich  eilends  zum  chorfarsten.  [927] 
Der  thet,  wie  ain  kranker  verhofft,  der  doctor  sollt  ine  ains  mals 
gesundt  machen,  darum,  user  begern  doctor  Bathi,  thet  der  char- 

M  fürst  alle  ander  medicos  von  sich  und  ergab  sich  an  den.  Wie 
dann  gemainlich  beschicht,  wo  sovil  arzet,  so  wurt  vilmals  dem 
aller  uarrichtisten  und  unerfarenesten  gevolgt;  das  beschach  aide 
auch.  Diser  doctor  Starenwadel  fieng  ain  andern,  kurzern  process 
aq,  er  überzog  den  kranken  bischof  mit  eitelen  kreutern,  vom  baapt 

•oan  biß  über  allen  seinen  leib,  und  gab  im  damit  ein  sollichs  fur- 
derduch,  das  er  in  wenig  tagen  darnach  den  gaist  ufgab.  Die  cara 
dises  doctors  ist  bei  vil  verstendigen  und  erfamen  louten  ganz  arg* 
wenig  gewesen,  aber  Got  waist  das  und  anders.  Es  warden  gleich 
die  domherren  dahin  gehalten,   ein  andern  churfursten  zu  erwelen. 

NDas  beschach,  und  kam  graf  Friderrich  vonWied  an  das  biscbtam, 
war  des  vorigen  erzbischof  Hermans  brueders  son.  Es  were  auch  darvor 
obbomelter  graf  Johann  Gebhardt  von  Mansfeldt  zu  dem  erzbischtum 
Cöln  nit  kommen,  sonder  der  jung  graf  Wilhalm  von  Eberstain,  aber  er 
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ward  von  seinem  herrn  vater  and  seiner  fraw  muettcr  darron  abge- 
balten, das  er  nit  allain  darnach  stellen,  sonder  das  aacb  nit  an- 
nemen  dorft,  allain  das  sie  besorgten,  er  wurde  in  dem  stand  nit 
selig  kanden  werden;  iedoch,  so  es  ufs  ergest  zugangen,  bet  er 
»doch  zum  wenigisten  etliche  schulden  künden  bezalen.  Aber  man 
fand  leut  genug,  die  das  bischtom  annamen,  und  ist  ain  unnot- 
wendige sach,  das  gluck  vor  der  thnr  uGzuschlagen ,  seitmals  das 
so  beschwerlichen  herzu  zu  pringen,  auch  noch  mit  größerer  muhe 
ist  zu  behalten. 

«»VonHannsenvon  Surg^nstaliis  wonderbarUoheii  hendetoy  auch 
wie  er  zu  Waldt  im  closter  von  ainem  raiaigen  knecht  ist 

entleibt  worden  etc. 

Anno  154..,  kurzlich  vor  dem  schmalkaldischen  krieg,  do  ist 
Hanns    Snrg   vom   Surgenstain   von   ainem   angspurgiscben   diener, 

16  einem  raisigen  knecht,  zu  Waldt  im  closter  erstochen  worden,  dem 
Got  gnad!  Dieweil  aber  durch  sein  todt  der  herrschaft  Zimbern  vil 
Unruhe  begegnet,  bat  mich  für  guet  angesehen,  die  Sachen  etwas  h5cher 
zu  erholen.  Bemelter  Hanns  Surg  ist  des  alten  Hainrichen  Sargen 
son  gewesen  und  der  herrschaft  Zimbern  lehenman.    Er  bat  das 

lodorf  Cruchenwiss,  an  der  Ablach  gelegen  ^  das  vor  vil  jaren  die 
edellent  von  Pawenberg  ingebapt,  von  denen  es  an  die  Oremlichen 
and  hernach  die  von  Homburg  and  bei  wenig  jaren  erst  an  die 
Sargen  kommen,  zu  leben  getragen.  In  seiner  jugendt  ist  er  an 
des  römischen  königs  Ferdinandi  hof  erzogen  worden,  daran  er  et- 

t»  liehe  jar  bliben  und  also  sich  gehalten ,  das  er  insonderhait  ein 
gnedigisten  könig  bekommen.  Uf  ain  zeit  ist  im  und  andern  vom 
adel  zu  Prag  vergeben  worden,  [928]  also  das  mertails,  so  an  der 
tafel  gesessen  und  mitgeasen,  gestorben.  Aber  Hanns  Sarg  der 
ist  durch  den  gnnst  des  glucks  mit  dem  leben  darvon  kommen,  aber 

so  er  ist  von  sinnen  kommen  und  in  ein  sollicbe  unsinnige,  abentea- 
rige  weis  gerat hen,  das  er  der  ursach  halb  mermals  hernach  in 
Norwarang  bebalten  worden,  und  haben  vil  vermaint,  dieweil  er  ain 
schöne,  furbnntige  person  gewesen,  im  seie  von  weibern  am  hof 
vergeben  and  an  stat  der  liebe  ain  solchs  monester  zugericht  wor- 

Mden.  Das  mag  villeucht  auch  wol  sein.  Es  habs  aber  zugericht 
oder  gethon,  wer  do  welle,  so  ist  es  ie  bescheben.    User  der  ur- 
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sach  hat  er  etliche  jar  des  köngischen  hofs,  do  er  empter  getragen, 
sich  enthalten  und  ist  im  darch  grosen  fleis  der  arzet,  bevorab 
aber  durch  die  giiad  Gottes  zimlich  wider  geholfen.  Aber  es  hat 
sein  wesen  kain  bestandt  gehapt,  sonder  nach  dem  mon  und  andern 

6  Zeiten  hat  er  sich  wol  oder  Abel  befonden.  Als  kaiscr  Carle  in  die 
Profinz  zogen,  des  willens,  Marsiliam  zu  überzacken,  hat  er  ein 
trefflichen  häufen  deutschs  kriegsTolks  zu  ross  and  zu  fneß  mit 
hinein  gebracht.  Dozumal  ist  Hanns  Sarg,  wie  aubesint  er  zo  zel- 
ten gewesen,   auch  mitgezogen.    Was  abentear  er  aber  in  der  Pro- 

itfinz  und  im  widor  herauß  ziehen  im  gepurg  und  sonst  getriben, 
darvon  wer  ain  besonderer  tractat  zu  machen;  dann  wie  stark  kö- 
nig  Frauciscus  domals  zu  veldt  gelegen,  30  hat  sich  doch  der  Sorg 
dessen  wenig  bekumcrt  oder  an  seinem  waidwerk  verhandcru  lasen. 
Er  hat  mehrmals  ein  ganzen  tag  userhalb  und  weit  vom  leger  umb- 

uher  mit  seinen  reut  erlin  gebeistund  hasen  gehetzt,  auch,  wie  uf  ain 
zeit  großer  mangel  im  leger  an  der  profiant,  ist  er  kaiser  Carln 
mit  seinen  jaghanden ,  steuber  und  windspilen  fars  losament  gerit- 
ten, abgestanden  and  Ir  Majestät  ein  frischen  hasen,  den  er  selbigs 
tags  gleich  an  der  feindt  leger  gefangen,   presentiert.    Es  hat  Ir 

to  Majestät  nnd  alles  welsch  gesQudt  sich  heftig  ab  im  verwundert. 
Allen  Spaniern  und  anderm  kriegsvolk  ist  er  gleich  bekannt  wor- 
den, das  sie  in  frue  nnd  spat  aß  und  wider  in  das  leger  mit  seinen 
banden  haben  passiern  lasen.  Wie  kaiser  Carle  zu  rack  und  wider 
in  Italiam  gezogen,   do  hat  sich  der  Surg  etwanu  verhaudert,    das 

t»er  zu  Zeiten  vier  oder  fünf  tag  vom  leger  ußbliben.  Do  hat  er 
dann  sein  waidwerk  getriben  und  seltzame  hendel  mit  den  paarn 
und  andern  gehapt,  unversehenlich  dann  und  so  medigclich  ver- 
maint,  die  paurn  im  gepurg  haben  in  umbbracht,  so  ist  er  wider 
mit  seinen  banden    ins   leger   kommen.    Wie  im  das  gluck   wider 

tohaim  geholfen,  hat  er  sich  ein  Zeitlang  im  schlößle  zu  Cruchenwiss 
enthalten,  welches  er  sampt  der  mulle,  ain  vischwasser  an  der  Ab- 
iach und  sonst  etlichen  guetern  vom  haus  Österreich  zu  leben  inhet, 
war  ime  aber  ußer  sondern  gnaden  des  römischen  königs  Ferdi- 
nandi,   unangesehen  das  es  vorhin  ein  manlehen,   zu   airo  knnliel- 

16  leben  gemacht  worden.  Über  etlich  zeit  hernach,  wie  im  sein 
Schwindel  wider  in  köpf  kommen,  do  hat  er  daselbs  und  nachgends 

* 

27  meDigelieb]  so  wohl,  bs.  mogHeb. 
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*z(i  Manchen  sovil  in  einer  unbesinten  weis  vertbon,  auch  in  [929] 
underweg  so  unbescheidenliclicn  sich  gehalten,  das  herzog  Wilhelm 
von  Pairn  im  zu  gnaden  und  ein  merers  damit  zu  forkommen,  in 
gefengclichen  verwaren  lasen.    Wie  es  aber  in  der  custodia  bösser 

5umb  in  worden,  hat  in  der  herzog  ohne  alle  entgeltnus  wider  hin- 
ziehen lasen.  Nun  war  den  edelleuten  von  Homburg  und  andern 
von  der  frundtschaft  mit  seinen  unbesinten  hendeln  und  vilfelligen 
verthon  nit  gehewr;  die  vermainten  solchen  unrat  zuvor  kommen 
und  beschriben  ine,  auch  sonst  ander  vil  vom  adel  geen  Radolfzell. 

to  Gleich wol  andere  Ursachen  des  furgenommen  dags  furgewendt,  so 
war  doch  die  entliche  mainung,  das  sie  neben  andern  handlungen 
(Ilsen  Hannsen  Surgen  seius  unbesinten  wesens  halb  annemmen  und 
verwaren  wolten.  Uf  den  ernempten  tag  erschinen  vil  vom  adel. 
Hanns  Surg  kam  auch,  mit  seinen  knechten   und  pferdten  so  wo] 

lAgerust  und  ußgebutzt,  das  sich  menigclic^  ab  ime  verwundert.  Den 
anschlag  und  das  der  angesetzt  tag  merertails  über  in  angesehen 
were,  markt  er  und  war  durch  ain  raisigen  knecht  haimlich  gewar- 
net. Derhalben  ließ  er  unversehenlich  seine  knecht  satlen  und  zeu- 
men,   thct  sich  in  einer  stille  au  und  uf  seine  pferdt.    Mit  denen 

20  rit  er  für  das  rathaus ,  darin  die  edelleut  bei  ainandem ;  zu  denen 
thet  er  ain  schütz  mit  der   bnchsen  in  die  ratstuben,  rant  damit, 

sampt   seinen   knechten ,    den   nechsten   dem   obem   der  zu.    Nun 

f. 

wardt  gleich  des  schütz  halb  ein  geschrai  und  uflauf  in  der  stat, 
zu  dem  das  vorhin  durch  die  edelleut  und  den  rath  atda  alle  fur- 

t5  sehung  bei  denen  thoren  beschehen,  das  die  thor  zugeschlagen  und 
er  nit  solt  hinauß  gelasen  werden.  Derhalben,  wie  er  zu  dem  thor 
kompt  und  er  sieht,  das  es  alberait  zu,  feit  er  eilends  vom  pferdt, 
eilt  dem  portner,  so  die  Schlüssel  zum  thor,  nach;  den  ergreift  er, 
nimpt  ime  die  schlüsel  mit  gewalt,  schlecht  sie  im  ein  mal  zwei  über 

80  die  oren  und  schleust  das  thor  widerumb  uf.  Hiezwischen  heten  im 
die  knecht  das  ross  widerumb  nfgefangen;  darauf  sas  er  und  rit  in 
despectu  aller  seiner  widerwertigen  zum  thor  hinauß.  Im  wolt 
weder  der  edelleut  oder  der  burger  kainer  nach,  der  in  im  feldt 
het  gefangen,  sonder  man  ließ  ine  domals  passieren.   Die  Schlüssel, 

3»  die  er  dem  portner  genommen  und  damit  sclbs  das  thor  geöffnet, 
hat  er  mit  im  für  das  thor  hinauß  gefucrt,  das  ross  umbgeworfen, 

3  Ptirn]  hs.  Ptarn. 
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zo  sehen ,  wer  im  nacheile.  Als  aber  solchs  m  thaen  niemands 
lastig,  hat  er  dem  portner  die  statschlassel  nf  sein  yilfeltigs  bit 
and  anhalten  wider  zagestelt  and  damit  haimgeritten.  Es  soll  in 
hernach,  wie  man  sagt,   Abel  gerewet  haben,  das  er  die  schlflsel 

•  nit  behalten  and  mit  im  haim  gefaert  hat,  dann  er  willens  gewesen, 
denen  von  Zell  za  ainer  ewigen  scbandt  and  schmach,  seitmals  sie 
in  sein  gefengknas  bewilliget,  die  schlflsel  dem  römischen  könig 
Ferdinando  za  schicken,  und  farwar,  es  haben  sich  gleichwol  die 
von  Zell  diser  schimpflichen  sach  Abel  geschempt,  and  hat  man  weit 

10  and  prait  dar?on  gesagt,  wie  ain  edelman  inen  die  statschlflssel  ge- 
nommen and  entpfiert.  Es  darf  alda  niemands  darvon  sagen.  Nach 
diser  that,  als  er  seinen  frnnden  nnd  denen  von  Zell  also  entgan- 
gen, ist  er  ain  zeit  lang  vil  wilder  worden,  dann  hievor.  Wie  aber 
hernach  die  wnet  an  im  wider  nachgelasen,  [930]  hat  er  ein  newen 

»handel  bekommen.  Es  begab  sich,  das  er  ainsmals  za  apt  Gerwig- 
ken  von  Weingarten  kam.  Zum  schlaftrank  oder  sonst  in  der  ge- 
sellschaft  da  solt  im  der  apt  ain  pferde  versprochen  haben,  welcfas 
im  aber  der  apt  nit  gestendig  sein  wolt.  Do  kamen  sie  baid  nf  ein 
zeit  so  weit  mit  irem  zanken   in   das  gesprcch,   das  der  apt  nit 

toallain  leugnet,  sonder  aach  offenlich  sagt,  der  Sarg  redte  hierin 
nit  war.  Das  name  der  Sarg  so  hoch  af,  da  im  sein  vorhaben  nit 
anderkommen,  so  het  er  sich  domals  am  apt  gerochen.  Aber  kürz- 
lich darnach  ließ  er  dem  apt  absagen  and  name  ime  für,  den  apt 
za  kriegen.    Hierauf  macht  er  in  einer   solHchen  anbesinten   weis 

»mit  etlichen  kriegsvolk  ein  lauf,  die  kamen  baafecht  zu  im  geen 
Grachenwiss.  Do  warden  sie  af  die  paaren  gelegt,  djejnaeslen  den 
krieg  erbalten,  inmasen  als  so  man  ein  commiss  afgericht  het.  lez 
wolt  er  den  apt  sieden,  dann  wolt  er  in  praten.  Wiewol  nan  das 
alles  von  eim  anbesinnten  man  beschach,  so  war  iedoch  der  apt  bei 

tosoHicbem  kriegsgewerb  nit  sicher,  dann  der  Sarg  hoch  and  thenr 
geschworen,  so  im  der  abt  za  banden  stieß,  weit  er  ime  recht 
manchen  lasen,  dardurch  der  apt  verursacht,  umb  schütz  und  handt- 
babqni^  zu  recht  anzuhalten.  Also  hat  er  ain  commission  uf  berr 
Wilhelm  truchseßen  von  Walpurg  den  eitern  ußgebracht.    Derselbig 

•»aber,  als  ein  weiser  herr,  der  den  anbesinten  man  villeucht  besorgt 
oder  doch  als  seinen  gueten  nachpurn  sonst  nit  erzürnen,  wolt  sidi 
der  handlnng  nit  beladen  oder  annemmen,  sonder  hat  sich  seins 
übergrosen  alters,  auch  anderer  ungelegenhait  halben  entscholdiget 
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Hieraaf  die  commission  af  graf  Carln  von  Zöllen)  gewachsen;    der 
bat  sie  aogenommen,  auch  daranf  den  Sorgen  uf  ein  morgenesen 
geen  Sigmaringen  beschriben  and  geladen.    Hanns   Sorg,   als  der 
sich  nichs  args  versehen,  ist  af  die  bestimpt  zeit  als  ein  waidman 
5  selb  ander  za  Sigmaringen   erschinen.    Wie   man   nun  dftselbs  zu 
morgen  gessen  and  frölich  gewesen,  ist  er  vom  grafen  nach  rer- 
lesang  des  empfangnen  befelchs  in  namen  des  römischen  königs  bei- 
fangen and  in  glapt  genommen  worden,  gegen  dem  apt  von  Wein- 
garten oder  menigclichem  nit  weiter,  dann  mit  geparlichem  rechten, 
lofurzanemen,   an  ort  and  enden  sie  gehörig  seien.    Wiewol  unn  der 
graf  sein  empfangnen  bevelch  hiemit  aßgericht,  so  ist  im  doch  das 
höchlichcn  verkert  worden,  das  er  ain  vom  adel  af  ein  morgenmal 
und  in  sein  haas  beschriben   and   geladen  and  nachgends  den  ge- 
fangen and  verstrickt  bab.  Diser  veranlasang  ist  Hanns  Sarg  nach- 
»kommen  und  der  apt  hiedurch  wider  gesichert  worden,  daraaf  der 
Surg  sein  kriegsvolk  za  Grachenwiss  bearlaabt  and  hinziehen  lasen. 
Wie  er  nan  ein  Zeitlang  za  rahen  and  wol  za  im  selbs  kommen, 
do  ist  er  zo  dem  römischen  kOnig  geen  Prag  geritten' and  sich,  so 
lang  er  alda  hüben,  dermasen  erwisen,  darab  der  könig  and  me- 
to nigclich  ein  wolvernagens  and  gefallen  gehapt.    Wie  baldt  er  aber 
wider  za  haus  kompt  and  seine  Sachen  ain   Zeitlang  ein  bestandt 
boten,  wardt  im  ain  edle  Jangkfraw,  eine  vom  Weier  im  Breisgew, 
versprochen.    Dieselb   het  noch  ain  Schwester,   die   war  Davidten 
vom  Stain  verheirat.    Ich  hab  mermals  gehört,   es   sei  der  jang- 
tsfrawen  vom  Weier,  so  dem  Sargen  verlopt,  von  etlichen  irer  necba- 
ten  basen  and  verwandten  andersagt  worden,  das  sie  den  ansinnigen 
und  unbesinnten  man  genommen.  Soll  sie  geantwurt  haben,  sie  hab 
ain  vortheil  vor  irer  schwestere,  dann  dieselbig  hab  ain  [931]  haus- 
wart,  der  sei  aber  jar  and  gar  nahe  zu  aller  zeit  nit  w<^  bei  sin- 
tonen,  so  hab  es  dennost  amb  im  Sargen  ain  andere  m^n^K«  ^^  ^^^ 
gleich  wol  nit  gar  bei  Vernunft,   so  entpfinde  er  doch  im  JCT  ^** 
bösserung.    Aber  die   guet  jungfraw  solt  es  ir  billich  leicht  seftt 
lasen,  dann  es  wardt  nichs  aser  dem  heirat.    Gleich  der  Sarg  an- 
fieng  sich  uf  die  hochzeit  zu  rasten,  geen  Aagspurg  kam.    Daselbs 
SS  kauft  er  and  krampt,  welches  sich  so  weit  strackt,  das  er  umb  ain 
burger  zu  Augspurg  gelt  entlehnen  muest.    Der  gab  ime  uf  sein 
begem  ein  raisigen  knecht  zu,  solt  mit  ime  hinaf  geen  Grachen- 
wiss und  das  gelihen  gelt  bringen.  Also  rais^ten  sie  mit  ainandem. 
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Der  cdelman  hielt  den  knecht  wol,  aber  er  wolt  in  nit  abfertigen, 
so  dorft  der  knecht  ohne  bezallnng  nit  haim  kommen.  Begab  sich 
ains  tags,  das  sie  baidt  geen  Waldt  in  das  closter  kämmen.  Aber 
dem  augspurgischen  knecht  war  die  weil  lang  and  het  sein  abferti> 

»gang  gern  gehapt,  die  er  doch  mit  keinem  lieb  erlangen  mocht. 
üt  den  abent  ließ  er  nmb  abfertigang  bei  dem  edelman  anhalten. 
Darab  wardt  er  gehlingcn  so  gar  erzürnt,  das  er  sein  rapier  znckt 
und  dem  knecht  za.  Der  guet  knecht  wich  and  pat  nmb  gnad.  Als 
er  aber  die  nit  erlangen,   gab   er  die  flacht.    Der  Sarg  trang  im 

10  nach  and  in  dem  hin  and  wider  weichen  ward  er  Abel  von  ime  ver- 
want.  Er  thet  dem  armen  knecht  so  trang,  das  er  ine  im  gast- 
haas  in  ein  winkel  bracht.  Wie  er  nan  weiter  nit  weichen,  zackt 
er  auch  sein  schwert,  darein  lief  im  der  ungluckhaft  Sarg.  Wie  er 
des  Stichs  entpfunden,   ist   er  hunder   sich   gesprungen  and  gleich 

ibQ^efallen,  auch  noch  dieselbig  nacht  ohne  alle  rede  gestorben.  Der 
allmechtig  seie  im  gnedig!  Man  bat  lang  kein  wunden,  stich  oder 
ainige  masen  an  ime  finden  kflnden,  letstlich  aber,  als  man  in  gar 
abzogen,  hat  man  ein  kleins  windlin  underm  nabel  gesehen.  Dar- 
vor  haben  etlich  vermaint,  es  hab  in  unsers  Hergotz  gewalt  getrof- 

tofen.  Er  ist  gleich  zu  Waldt  begraben  worden.  An  seinem  abster- 
ben ist  menigclichem  laidt  beschehen,  dann  er  sonst  bei  seinen 
lebzeiten  nit  ein  kindt  erzürnt  het,  es  sei  dann  größlichen  an  ine 
gebracht  worden.  Der  Augspurger  knecht  ist  so  übel  und  hart  ver- 
wandt gewesen,   das  er  nit  allain   dieses   onfals  halb  nit  weichen 

«»oder  fliehen  künden,  sonder  auch  ist  der  entpfangnen  wunden  halb 
so  schwach  worden,  das  sich  menigclichen  versehen,  er  were  mit 
dem  leben  nit  darvon  kommen.  Ist  also  ain  guete  zeit  heilig  krank 
im  closter  enthalten  worden ,  so  lang  der  allmechtig  gnad  geben, 
das  er  wider  gesundthait  erlangt  hat.    Wölfle  Homburger  ist  von 

•0 wegen  seins  weibs  der  nechst  erb  gewest.  Der  hat  rat  pflegen,  ob 
er  amb  recht  gegen  dem  verwandten  knecht  anhalten  und  in  als 
ain  todtschleger  beclagen  solt,  aber  an  rat  erfunden,  das  er  den 
knecht  mit  böstem  glimpf  und  fuegen  abfertigen  solte.  Diesem  rath 
hat  er  gefolgt  und  dem  knecht  ain  klepper  sampt  zwainzig  cronnen 

36 geschenkt;  damit  hat  er  in,  sampt  bezalung  der  augspurgischen 
schnldt,  heim  reiten  lasen.  Der  ist  fro  gewesen,  das  er  also  dar- 
von kommen.  Oleich  darauf  hat  sich  der  Homburger  geen  Ghruchen- 
wiss  verfuegt  und  das  eingenommen. 
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[932]  Wie  nach  absterben  Hannsen  von  Snrgenstain  ein  groser 

zank  nmb  Gmclienwiss  entstanden,  ancli  zn  letst  solch  dorf  so 

wol,  als  andere  gnetere  von  Zimbern  verwarloset  worden. 

Nachdem  nun  Hanns  von  Surgenstain,  wie  oblaut,  mit  todt  ab- 

ft  gangen,  ist  umb  das  dorf,  auch  schloß  zu  Gruchcuwiss  ain  groser 

zank  entstanden.    Wölfle  Homburger  war  der  nechst  erb  in  allem 

'aigenthum,  von  wegen  das  im  eine  von  Surgenstain,  dieses  Hannsen 

Schwester,  verheirat.   Sovil  aber  die  leben  belangt,  die  Osterreichi- 

«  

sehen,  zugleich  auch  die  zimbrischen,  die  vermainten  des  alten  Wolfen 

lüvon  Surgenstain  sone  zuRaitnow  zu  erben,  als  die  nechsten  agnaten 
und  pluetsverwandten,  als  sie  auch  waren.  Under  disen  jungen  von 
Surgenstain  war  ainer,  hieß  Christof,  den  het  graf  Carl  von  Zollern 
erzogen.  Dem  thet  der  graf,  sovil  er  schänden  halben  thuen  muest, 
furschub  und  bcfurderung,  damit  er  alle  brief  und  Urkunden,  das 

iszimbnsch  manlehen  betrefendt,  vom  Wölfle  Homburger  zu  seinen 
handen  pracht.  In  sollichem  allem  sas  graf  Johann  Wernher  von 
Zimbern,  als  der  elter  der  lehenher  und  der,  so  das  verfallen  mann- 
lehen  solt  eingezogen  haben,  still,  nam  sich  der  sachen  nichs  sonder- 
lichs  an,  biß  erst  über  etlichen  Wochen  ließ  er  die  ansprttch  berath- 

•0  schlagen,  und  als  er  im  grundt  befandt,  das  Wölfle  Homburger  nit 
mer  zu  Chrucfaenwiss  oder  andern  des  Hannsen  Surgen  Verlassenschaft 
gerechtigkait  het,  dann  was  aigenthumb  und  varende  haab,  der- 
gleichen, ob  die  andern  von  Surgenstain  gleichwol  des  abgestorbnen 
nechsten  bluetsverwandten ,  so  konten  sie  doch  des  fahls  des  man- 

«A  lehens  nit  fehig  sein,  dieweil  das  kein  altvater-  oder  stamlehen,  son- 
der bei  wenig  jaren  erst  von  Hainrichen  vom  Surgenstain,  dieses 
Hannsen  vatter,  war  erkauft  und  ins  geschlecht  gebracht  worden, 
derhalben  dann  solch  zimbrisch  mannlehen  ohne  alles  feien  ledig 
und  dem  aigenthumbsherren  wider  haimgefallen ,  allererst,  als  so 

so  ainer  user  aim  diefen  schlaf  erwacht,  underzoge  sich  der  alt  graf 
Johann  Wernher  der  sach  und  geraw  in  übel,  das  er  so  langsam 
darzu  gethon  het.  Nun  war  von  der  entleibung  des  Hannsen  Surgen 
sovil  zeit  verflossen,   das  die  regierung  zu  Insprugk  dem  Wölfle 


19  aiispruch]   ha.   ansprech.     24  uod  25   des  manlehens]  bi.   das   man* 
lehens. 
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Homborger  and  andi  dem  Snrgenstain  irer  aospradien  halb  mit  den 
spennigen  leben  ein  gnetlicfaen  tag  nf  den  ...  tag  des  monats  ... 
anno  . . .  geen  Insprngk  het  angesetzt.  Derselbig  tennin  war  so 
nahe,  das  nnmuglich,  das  nserfaalb  der  post  etwar  von  graf  Jobann 
•Wemhers  wegen  het  kinden  erscheinen.  Also,  da  es  nf  den  BOt> 
knöpf  kam  and  lenger  nit  kont  oder  mocht  [933]  nfzogen  werden, 
do  schickt  er  sein  mtltlem  sone,  graf  Frohen  Christof,  eilends  nf 
der  post  geen  Insprngk.  Es  war  ein  solchs  eilen,  ob  gleichwol  der 
jung  herr  tag  nnd  nadit  postiert,  iedoch  kont  er  blöGig  ein  halben 

i*tag  zn  Yortel  haben,  ain  advocaten  zu  bestellen.  Sein  advocat  nnd 
redner  vor  der  regiemng  war  doctor  Jörg  Hipp,  ein  geschidctef, 
fleißiger  mentsdi,  war  hievor  zn  TQbingen  nf  der  hochen  schnei  ge- 
wesen, aber  nachdem  herzog  Ulridi  von  Wnrtemberg  das  landt  mit 
gewalt  widemmb  eingenommen,  beten  diser  doctor  Jörg,  auch  andere 

»doctores  und  magistri,  so  der  österreichischen  parthei  zn  Tflbingen 
gewesen,  sich  hnndan  gethon;  die  waren  den  merertail  nnder  das 
bans  österreidi  hin  nnd  wider  gezogen  nnd  treffenlich  mit  gueten 
conditionen  begapt  worden.  Es  war  auch  Wölfle  Hombnrger  nnd 
sein  Widerpart,  der  Wolf  Sarg,  von  seins  vaters  wegen  vor  etlichen 

to  tagen  alda  ankommen.  Wölfles  advocat  war  doctor  Christof  Reüchlin. 
Der  het  vor  etlichen  jaren  auch  za  Ttlbingen  studiert,  alda  er  auch 
des  Worts  za  der  Cronnen  dochter  fargescblagen ,  und  het  der  zeit 
ain  procuratorstand  zu  Insprug,  das  er  den  partheien  vor  der  re- 
giemng modite  advocicrn.   Wie  nun  der  angesetzt  termin  verbanden, 

iterschinen  die  baid  beschribnen  partheien,  der  Hombnrger  nnd  Snr- 
genstain,  mit  iren  advocaten  und  beistenden.  Es  erschin  auch  graf 
Frohen  Christof  mit  seinem  advocaten,  und  als  die  baid  iezgenannten 
partheien  zu  der  posess  der  österreichischen  lehen  zu  Chrachenwiss 
dagten ,  beschach  sollichs  gleicbergestalt  von  graf  Frohen  Christof, 

•0 welcher  ebenmeßig  von  seins  herm  vattems  wegen,  von  dem  er 
auch  mit  gnugsamem  gewalt  abgefertiget  worden,  handlete.  £s  nam 
die  herren  von  der  regiemng  größlich  wunder  anfengclichs,  wie  dodi 
die  herren  grafen  von  Zimbem  in  den  handel  kemmen,  seitmals  hie- 
vor darvon  nichs  einkommen  oder  gemeldet  worden.    Als  aber  der 

ttgraf  seiner  vordem  lehenbrief  und  wie  die  gleicbergestalt  als  die 
Inhaber  Crachenwiss  mit  den  österreichischen  lehen  belehnet  worden, 
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farbracht,  warde  die  oontroTersia  bei  den  vierzehen  tagen  und  darob 
gnetlichen  vor  den  herren  der  regierong  gelebt.  Man  mocht  in  der 
guete  nichs  bei  den  partheien  erbalten,  idn  ieder  begert  die  possess 
der  leben,  wiewol  dem  Surgenstain  sovll  von  der  regiemng  gedent 

ftwardt,  das  er  wenig  fnegs,  andi,  da  er  sich  schon  im  rechten  ein- 
lasen wurde,  nit  vil  erbalten,  daran  sicli  aber  derselbig  nit  yü  thet 
keren,  sonder  vermaint  ie  redit  zn  haben;  auch  er  und  sein  vater 
solten  billicher  dem  Hombnrger  in  leben  furzogen  werden,  seitmals 
derselbig  nur  ain  pastardt  were.    Das  redt  er  offenlich  vor  der  re- 

10  gierung  und  allen  assistenden.  Solche  unbescheidenheit  verdroG  den 
Homburger  nit  wenig,  iedoch  kont  er  nit  vil  darauß  machen,  dann 
es  war  ihe  die  warfaeit.  Gleichwol  verantwurt  er  das  damit,  das  er 
sagt,  er  wer  kain  bastardt,  sonder  ain  lediger  von  Homburg,  de 
soluto  et  soluta.    Es  redt  die  regiemng  auch  darz«,  uAd  da  der 

t»  Homburger  nit  so  kaltsinnig  gewest,  dOrft  es  hinnach  wol  ein  1er- 
man  geben  haben.  Dem  Homburger  war  nit  gehewr,  als  er  die  be- 
lehenungen  der  grafen  sähe,  het  sich  hievor  dessen  nit  versehen 
gehapt;  darumb  ließ  er  an  den  grafen  die  guetlichkait  hingen,  mit 
vermelden,  ob  nit  ein  weg,  so  er  der  rechtfertigung  von  Zimbem 

to  erlasen,  das .  er  solche  leben  alsdann  ni^mands  billicher  gönnen  weit, 
als  dem  [934]  haus  Zimbern,  und  umb  ain  billichen  landtleufigen 
kaufschilliug.  Es  kam  hernach  solch  erbieten  dem  alten  herren  für, 
und  do  het  wol  was  nutzlidis  mögen  furgenommen  werden,  es  wer 
auch  das  dorf  dozumal  in  die  zimbrische  handt  kommen,  aber  der 

tftalt  herr  wolts  nit  hören  gedenken,  vermaint  ihe,  er  welts  sonst  mit 
recht  erhalten.  Aber  sovil  die  tagsatzuog  und  guetlichkait  zu  Ins- 
prugk  belangen  thet,  do  weret  der  zank  von  den  partheien  allen 
dreien  so  lang,  das  die  regiemng  inen  letstlich  den  abschidt  gab: 
welcher  tail  den  andern  rechtens  umb  sein  ansprach  der  österreichi- 

••  sehen  leben  zu  Gruchenwiss  nit  erlasen,  der  megte  sein  gegentail 
mit  gepurlich  mitein  an  ort  und  enden  es  hin  gehörig,  wol  suchen. 
Hiemit  beten  die  partheien  Iren  abschidt  von  der  regiernng  erlangt. 
Die  theten  sich  widemmb  zu  haus.  Orave  Johanns  Wemher  wolt 
die  Sachen  weiter  berathschlagen  Uisen,  so  feit  aber  der  schmalkal- 

M  disch  krieg  ein.  Der  weret  nun  ain  guete  zeit,  auch  beten  sich  in 
sollicher  empörang  der  mehrertail  grafen  und  herren  im  landt  zu 

1  coDtroTertU]  bs.  eontiversia. 
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Sciiwaben  von  iren  gewonlidien  residenzeii  geiljon  uod 
ort  gewiclien,  also  das  die  cruchenwisisclie  handlang,  si 
krieg,  auch  hornacli  der  reicbstag  zu  Äugspurg  ^vei-en  1h 
stellt  wardi'.     HiGzwiscLen  aber  do  liett  der  Uoiuburger  n 

•  weniger  die  österreichischen  und  ziinbrischen  Ichen  daselbs 
Liatzt  die  seins  gefallena,  wiewol  er  furgab,  er  bluede  sie 
brisclien  Ichen  nichs.  Nachdem  aber  der  krieg  wider  | 
all  Sachen  zu  ruhen  kämmen,  da  bct  graf  Johann  Wcru 
sehen  bei  den  rechlsgelerten   sein  ansprach   zu  den  üstei 

10 berathschlagen  lasen,  und  wie  er  gcheucbtet,  also  wari 
gesprochen.  Er  ließ  nun  seine  Ichenshrief  sehen,  die  üb 
und  vas  Cr  dessbalben  in  seiner  registratur  weiter  bct,  i 
er.  Das  war  aiu  ursach,  dos  man  hernach  dieser  rechtfer 
mit  den  österreichischen  leben  an  ain  stock  fuere.    Uf  s< 

i»enlscliloß  sich  der  ult  herr,  den  Hombnrger  deren  leUei 
Insprugk  mit  recht  faraunemine».  Solcbs  zu  verrichten, 
son,  grave  Proben  Christoffen,  bevelcb  geben,  geen  I 
raisen  und  die  ladungen  wider  Uomburger,  andi  anders 
zubringen.    Hiebe!  kan  ich  nit  underlasen  zu  vermeide] 

;odie  bald  ctteni  berren  geprueder  abcrmaU  nit  kunteii  ' 
wer  die  pferdt  und  diencr  soll  darleihen,  damit  der  jui 
ritten  gemacht  wurde.  Graf  Jobauu  Wernhcr  vermainl 
brucder  solt  descn  unbeschwert  sein,  seitmals  er  seine 
pferde  sonst  nirgents  hin  zu  gebrauchen  het;  darzu  het 

»jaren  weder  knecht  und  pferdt  versagt,  sonder  het  in 
seiner  aignen  peraon  in  das  lande  zu  Franken  gedienet 
herauß,  wie  danu  hieoben  vermeldet  worden.  So  ven 
grave  Gotfridt  Wernher  vil  ufaincn  andern  weg  und  wolt 
sein  brucder  begert  ine  also  zu  naißen,    weit   ein  guets 

■oini  haben  und  den  last,  auch  den  nacbtafl,  so  es  nit 
rais  zugieng  und  die  ross  zu  scheitern  wurden  geritten, 
sen;  war  derhalben  nit  weniger,  dann  sein  bruedor. 
Also  da  kaincr  wolt  seine  ross  darzu  verordnen,  do  falt  t 
kleinen,  es  were  alles  berathschlagen  und  fumemen  zu  n 

■tiedocb,  damit  iedcr  seinen  ainfiercu  [935]  streit  erhalten 
haiuer  dem  andern  was  zu  braederlichem  und  freuntUt 
erzaigen  muest,  da  vard  das  mittel  gefunden,  das  der , 
von  wenigers  uncostens  wegen,  auch  damit  keiner  umb 
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[kern],  abermals  per  post  geen  Insprng  nnd  wider  herauß  solt  reiten. 
Damit  dorft  der  herren  keiner  ross  nßleihen.  Dem  ward  nachkom- 
men, und  ritt  der  jung  herr  selb  drilt  die  post  geen  Inspmgk  und 
widerumb  herauscr,  und  da  die  ganz  rais  mit  aller  expedition  mit 
6  fünfzig  guldin  het  raegen  verriebt  werden,  da  gieng  der  gestalt  weit 
ob  den  hundert  gülden  darauf  und  behielten  dennost  die  alten  heiren 
baide  iren  streit  in  gemuetem  und  dann  die  pferdt  in  irem  fueter 
daheim;  das  het  mertails  megen  erspart  werden.  Solches  wurd  alhie 
allain  der  ursach  halb  angezaigt,   damit  die  nachkommen  sehen  ain 

10  Wunderwerk  von  Got  und  der  natur  von  solchen  streitigen  und  ein- 
fieren  leüten,  das  die  auch  in  den  geringsten  furfallenden  handlangen 
einandern  nit  vertrawt  oder  sich  vergleichen  haben  kinden.  Im 
hieneinpostieren  wardt  der  graf  zu  Fuesen  über  nacht,  des  morgens 
aber  in   aller  frue  raiset  er  nach  der  Clansen.     Nun   het  er  ain 

15  diener  bei  sich,  hieß  Thoman  Hauser,  der  fürt  ein  vellis  mit  briefen 
und  claidern,  der  postillion  aber  fürt  ain  grosen  wetzger,  darin  aller- 
handt  sampt  ain  hundert  sonencronnen,  ohne  ander  gelt.  Uf  dem 
weg  aber  zwischen  Fuesen  und  Larmos  do  verhundert  sich  der  po- 
stillion und  hielt  stall,  zaigt  dem  grafen  den  weg,  den  er  reiten  solt, 

tound  gleichwol  rihtig  war.  Was  soll  ich  sagen?  Sie  ritten  für,  dann 
es  versähe  sich  niemands  args  zu  ime.  Der  postillion  aber  saumpt 
sich  hiezwischen  nit  lang,  zu  gedenken,  er  hete  hievor  mehr  mit 
diesen  sachen  umbgangen,  und  sähe,  was  er  zu  schaffen;  thette  den 
vordem  wetzger  uf,  darauß  name  er  uf  acht  kronnen  ungefarlichen 

t.  post-  und  zergelt,  thet  alles  wider  zu  und  den  andern  nach.  Hie- 
zwischen aber  wem  war  engster,  dann  dem  grafen  und  seim  diener? 
dann  so  der  postillion  entritten,  wiewol  es  ime  nit  vil  hett  ußtragen 
megen,  so  wer  es  rauch  zugangen.  Der  graf  het  domals  nit  gewist, 
wohinauß,  noch  wohinan,  het  mit  grosen  schänden  muesen  zu  mck 

it  ziehen.  Aber  der  allmechtig  gab  gnad,  das  es  leidenlich  zugieng, 
und  het  man  hernach  vil  mehr  ufsehens,  dann  hievor,  wie  man 
sprucht,  das  die  vexation  ein  verstandt  bringe.  Und  durch  dise 
und  dergleichen  Sachen  do  werden  und  muesen  die  jungen  abgericht 
werden.    Wie  nun  der  jung  herr  mit  notturftigem  gewalt  geen  Ins- 

Mprugk  kompt,  do  oxpedirt  er  in  wenig  tagen  die  gescheften,  ver- 

* 

1  kern]   80   d&rfte  tu  ergSozen  sein.     18  LArmos]   d.  i.    Lermoos,   dorf 
In  Tirol. 
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meg  seins  habenden  und  nferlegten  bevelchs,  nnd  bestellt  den  advo- 
caten,  doctor  Jörgen  Hippen,  zeucht  uü  die  dtationen  und  ladungen, 
laut  seiner  instruction,  und  nach  Verrichtung  der  gescheften  raiset 
er  widerumb  herauß.  Da  warden  die  citationen  durch  ain  notarium, 

•  wie  gebreuchlich,  insinuiert  und  übergeben,  auch  darauf  handleten 
die  advocaten  und  procuratores  vermeg  ires  bevelchs.  Im  herauß- 
raisen  aber  do  fliegt  sich  ohne  geverdt,  das  Wolf  von  Homburg  zu 
Meckingen  audi  zu  Insprugk  gewest  von  wegen  des  forsts  und  deren 
Jagen,  zu  Thengen  gehörig,  die  er  pfandsweis  vom  haus  ()st erreich 

loinhet.  Darin  beschach  ime  von  seinen  nachpaurn  seines  erachtens 
unbillichs  und  ttbertrang,  und  muest  derhalben  bei  der  regierung 
sich  beschaids  erholen.  Wie  er  nun  soliidis  verriebt,  thete  er  sich 
widerumb  uf  den  weg  herauG.  Begab  [936]  sich  aber,  das  er  ein 
halben  tag  vor  dem  grafen  auGraiste,  derhalben  umb  sovil  ein  vor-. 

16  Sprung  het.  Eis  konte  der  graf  den  ersten  tag  biosig  für  den  von 
Homburg  hinauü  postieren,  dann  er  wardt  uf  etlichen  posten  der- 
masen  verhundert,  das  er  zum  dritten  mal  eins  tags  vom  Wolfen 
wardt  erritten.  Sprach  dann  Wolf:  «Ach  herr,  ir  eilen  seer ;  finden 
wir  aber  ainandem,  welcher  soll  dem  andern  die  herberg  bestellen?» 

toEr  Bchampt  sich  übel,  aber  es  kont  domals  nit  anders  sein.  Der 
diener,  Thoman  Hauser,  het  nit  minder  beschwerdt  dorab,  der  wünscht 
und  bat  Got  getrewlichen,  das  er  inen  doch  ain  mal  von  disen  leuten 
helfen  weit.  Also  wie  sich  die  weg  uf  Fuesen  und  Reuten  von  ain- 
andem tailen,  do  kamen  sie  uf  zwo  straüen.    Es  ist  darnach  dieser 

•)  ernstlichen  post  wol  gelacht  worden.  Man  sagt,  iierr  Eck  von  Rei- 
schach,  ein  fumemmer  ritter,  seie  uf  ein  zeit  drei  tag  von  Trient 
geen  Prixen  postiert,  der  guet  wein  aber  und  die  fröHch  gesellschaft 
sein  hieran  ain  orsach  gewest. 

Bald  nadi  obgescfaribnen  dingen  do  zöge  der  Wolf  Homburger 

••ein  lidnng  zu  Insprug  auü  wider  Zimbem  der  zimbrischen  leben 
halb  zu  Gmchenwiss,  und  wiewol  das  ain  nullitet  an  ime  selbs,  auch 
mit  dem  wenigisten  het  megen  verantwurt  werden,  dann  es  geliört 
nit  geen  Insprugk,  sonder  als  ain  reichsguet  geen  Speir  an  die  cam- 
mer,  iedoch  kant  man  die  von  Zimbem  der  zeit  und  waren  ire 

st  WQuderbarliche  famemmen  den  widerwertigen  wolbewist;  dammb 
konten  sie  auch  den  schrägen,  wie  man  spmcht,  zu  dem  markt  rich- 
ten. Waren  alle  des  Hansen  Wolfen  von  Zulnharts,  obervogts  zu 
Sigmaringen,  anschlfig;  der  half  dem  Homburger  mit  rathschlegen 


595 

und  allem  furschub,  nit  seinetbalben  oder  das  er  dem  Homburger 
so  vil  guets  gODnete,  sonder  es  war  die  practik.    Graf  Carl  vop  ' 
Zollern  het  das  herlich  dorf  Cruchenwiss  gern  an  sich  gezogen,  das 
wer  ime  za  Sigmaringen  seines  erachtens  nit  ungelegen  gewest,  und 

t,  da  Wolf  Homburger  das  dorf  mit  allen  lehenscbaften  zu  ruebigen 
banden  gebracht,  so  het  es  Zollern  vil  gewisser  gehapt.  Es  käme 
auch  der  grave  von  Zollern  selbiger  zeiten  mehrmals  geenMösskirch; 
der  ließ  sich  ganz  listigclichen  des  Homburgers,  auch  der  chruchen- 
wisischen  irrungen  und  rechtfertigungen  halber  vernemmen^  uf  mai- 

lonung,  Zimbern  solte  sich  in  ain  guete  einlasen  und  dem  Hombargejr 
leihen,  auch  dargegen  ein  namhafts  von  ime  empfahen  und  einnem- 
men;  er  were  gleichwol  der  nuünung,  da  die  spenn  verglichen  und 
das  wider  Zimbern  nit  were,  sich  hernach  mit  dem  Homburger  des 
dorfs  und  aller  leben  halb  zu  Cruchenwiss  einzulaseix  und  ime  da3 

I  &  abzukaufen ;  gedecht  auch,  Zimbern  wurde  ime  und  den  grafen  von  . 
Zollern  das  strittig  dorf  lieber  gönnen,  dftnn  einem  landsfrembden, 
seitmals  sie  doch  sonst  zu  der  possess  deselbigeu  nit  leuchtlichen  - 
kommen  wurden  und  ain  merklichen  uncosten  erfordern  wurde,  auch 
in  langer  zeit  jdie  rechtvertigung  nit  zu  ende  laufen  möchte.  Dieses 

«0  nlles  warde  mit  grosen  listen  furgeworfen  und  sovil   darauß  vei^- . 
merkt,  das  Zollern,  wo  er  konte,  Zimbern  mit  der  possession  yer- 
hunderte  und  warum  es  zu  thuen  war.    Das  machte  bei  den  alten 
herrn,  auch  dem  jungen  haimlichen  nit  ain  kleinen  Widerwillen,  das 
auch  hernach  gedrachtet  ward,  dem  grafcn,  womit  man  kinde,  wider- 

«sdrieß  und  roisfallen  zu  erweisen.  Was  nun  user  sollichen  allem  ge- 
folget,  das  wurt  hernach  bei  den  zoUrischen  irrungen  vermeldet 
werden,  dann  dieses  nit  die  kleiuest  ursach  gewest  des  grosen  und 
lapgwirigen  zanks,  [937]  der  zwischen  den  baiden  geschlechtem 
Zollern  und  Zimbern  vil  jar  geweret  het,  damit  auch  der  kaiser  und 

80  vil  grafen,  herren  und  andere  erliche  leut  mit  bemnehet  gewest  und 
zu  thuen  haben  gehapt. 

*  [1539]  Es  ist  vor  jaren  ein  sollichs  scharren  gemainlich  under 
den  edelleuten  im  Allgew  gewest  und  die  ire  Sachen  uf  den  trutz 
gesetzt,  und  gemanet  mich  fast,   das  dem  Znlnhart  darob  sollt  er- 

86 gangen  sein,  wie  dem  Jacoben  von  Ramingen,  so  Laublachsperg  in- 
hot,  nahet  bei  Lindaw,  an  der  Lublach  gelegen.    Derselbig  mischet 

6  vil]  80  wohl,  bs.  nit.     12  da]  bs.  der. 

88* 


I 


596 


sich  auch  also  vor  jaren  ander  die  algewischen  edelleut,  denen  diene 
er  seines  Vermögens,  advocirt  inen,  wo  er  kunt.    Einsmals  besuch 
er  mit  Dietrichen  von^Hohenegk  ein  tag  zu  Kempten,   dessen  bei 
stand  war  er  nnd  redt  im,  waren  andi  snnst  vil  edelleut  alda.     Ni 
•  waiß  ich,  wie  es  der  Jacob  von  Ramingen  ttbersahe.    Under  ändert 
reden,  die  er  prauchet  und  vileucht  die  sach  ger  gar  gut  het  ge 
mäht,  do  sagt  er:   «Wolan,  ich  bin  alhie  mit  meinem  allgewschei 
vasel!»    Das  herten  die  Junker,  wollten  also  nit  genannt  sein,  son- 
der zohends  für  ain  schmachrede  uf.    Aber  als  der  gut  Jacob  yoe 
(•Ramingen  sich  uf  den  abent  under  die  edelleut  mischete,  in  schlaff- 
trunk,  und  sich  nidits  args  zu  inen  versadi,  do  stiese  inen  erst  die 
rede  vom  algewischen  vasel  uf,  namen  das  gut  mendle  beim  bar 
das  zogen  sie  über  disch;  domit  mußt  es  von  inen  vergnt  haben. 
War  gleichwol  inen  zum  tail  verschwegeret,  aber  er  mußt  sieb  leiden, 
16  war  dennost  fro,  das  er  hiemit  also  von  inen  kam.    Seine  wider- 
wertigen  habens  ime  hernach  weit  ußgeschrawen  und  gesagt ,   da  er 
ain  juris  consultus  gewest,  wer  im  die  schmach  nit  begegnet,   dann 
^t  nit  gestendig  mußen  sein  von  aiuem  vasel  geredt  haben   (nf  die 
jungen  sdiwein  vmrt  verstanden),  sonder  het  von  den  algewischen 
u  Vasallen  gesagt,  das  die  lehenleut  thun  bedeuten,  domit  er  sich  dester 
eher  von  inen  het  mit  glimpf  kinden  ußreden.  '*' 

Interim,  als  die  ungetrewen  practiken  und  handlungen  also  mit 

Cruchenwiss  furliefen,  do  f&nde  grave  Johann  Wernher  bei  doctor 

^  Matheo  Neser,  der  dozumal  zu  Freiburg  sich  enthielte,  und  andern 

t5  sovil  in  rath,  seitmals  das  zimbrisch  lehen  zu  Cruchenwiss  ein  aigen- 

thum  und  derhalben  under  das  reich  gehörig,  so  wer  es  für   kein 

attentat  zu  achten,  da  schon  der  graf  durch  sich  selbs  oder  seiner 

8öne  aineu  sich  zu  seinem  verfallnen  lehen  neberte  und  das,  gleich- 

wol  ohne  ein  sondern  tumult  oder  gewalth&tige  handlung,  inneroe. 

3«  Hiezu  ward  grave  Frohen  Christof  verordnet,  der  solt  das  dorf  ein- 

nemmen  und  zu  ainer  gewonlichen  und  gebreuchlichen  erbhuldigung 

bringen  und  darzu  sie  mit  gueten  Worten  persuadiem,  kein  gewalt 

.  nit  anlegen,  sonder  allen  glimpf  brauchen.    Mit  groser  mueh  be- 

j,  williget  grave  Gotfridt  Wernher  seine   knecht   und   pferdt  darza; 

i  MSn^^  Johann  Wernher  schickt  seine  pferdt  auch  ainstails;  so  kam 

Veit  Jörg  von  Hausen  selbander,  das  doch  der  pferdt  über  fun&ehen 

* 

9  als]  b«.  aber. 
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nit  waren.  Mit  sollicher  hab  sollt  der  jang  herr  das  dorf  einnemmen. 
Es  bet  aber  bei  der  balstarrikait  der  paaren,  aach  der  grosen  un- 
trcw  ain  anders  darza  gehört,  nemlich  das  im  graf  Gotfridt  Wernher 
ein  schützen  oder  hundert,  auch  sonst  zwai  oder  dreihundert  bewerts 
sfueßvolks  zugeben  het,  die  man  und  ein  merers  nser  der  herrschaft 
Mössldrch  wol  het  künden  bekommen,  die  auch  hiezu  sich  gern 
heten  lasen  gebrauchen.  Das  het  ain  ansehen  gehapt  und  ain  forcht 
und  entsitzen  bei  den  pauren  gebracht.  Aber  der  alt  herr  wolt 
sein  nit  hören  gedenken,  und  ich  glaub,  da  es  ihe  het  sein  muesen, 

10 es  het  im  geschwunden  und  besorgt,  es  dörft  in  ain  maus  darumb 
erbissen  haben.  Darumb  sas  er  also  still  und  wusch  die  hendt, 
unangesehen  das  es  gemainen  stammen  und  nammen  Zimbern  antraf. 
Und  wie  es  angriffen  ward,  also  ergieng  es  hernach.  Graf  Frobenius 
beschrib  laut  seines  bevelchs  von  seinem  herren  vatter  die  pferdt 

isunyersehenlich;  damit  war  er  des  morgens  zu  Mösskirch  in  aller  frue 
uf  und  kam  zeitlich  geeu  Chruchenwiss.  Damit  aber  im  dorf,  da  der 
anschlag  solt  ußkommen  sein,  kein*lerman  oder  villeucht  von  den 
ungetrewen  bauren  daselbs  ein  stürm  angieng,  do  ordnet  der  jung 
herr  etliche  pferdt  yoranbin ;  die  solten  die  kirchen  und  den  glocken- 

a^thuFn  einnemmen,  auch  denen,  so  zulaufen  wurden,  sovil  muglidi, 
guetc  wort  geben  und  sie  ufhalten.  Er  aber  mit  denen  übrigen 
pferden  ruckt  ins  dorf  hienein,  dem  wurtshaus  zu.  Daselbst  standt 
er  ab,  auch  sonst  etliche  mer,  die  andern  bliben  uf  den  pferden  in 
der  gasen  halten.    So  baldt  das  beschach,  do  erfordert  der  graf  ein 

tigericht  und  die  furnempste  von  der  gemaindt.  Denen  hielt  er  sein 
bevelch  für,  mit  Vermeidung,  das  grundt  und  boden  alda  zimbrisch 
aigenthumb  und  durch  das  absterben  ires  gewesnen  jnnkerns,  Hansen 
von  Surgenstains,  apert  und  haimgefallen,  und  wiewol  das  andere 
bißanhere,    die    doch   sollichem   irer   gepurt  und  herkomens  halb 

so  weder  gleich  oder  gemeß,  sich  unbillicher  und  gewaltiger  weis  an- 
gemast,  so  gehörte  doch  das  niemands  [938]  biUicher,  dann  der 
herrschaft  Zimbern.  Darumb  wer  er  do,  begerte  der  erbhuldigung. 
Da  sie  nun  thuen,  wie  ehrlich  herrschaftsleut ,  so  wellte  er  sie  im 
rechten  und  auch  userhalb  schadlos  halten  und  wider  menigclichen 

85  verdretten.  Die  bauren  hörten  den  grafen  arguiem  und  allerhandt 
motiva  ei*zellen,  aber  da  sie  kein  nachdruck  sahen,  do  betten  sie 
auch  allerlai  einraunen  von  der  wittfrawen ,  des  Homburgers  nach- 
gelaßnen  witib.    Zu  dem  wardt  ein  potschaft  hiezwischen  zu  graf 
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Carlin  ron  Zollern,  als  dem,  so  die  hodien  gericht  doselbs  zage- 
liörten,  von  den  panren  abgesandt,  wess  sie  sich  halten  selten,  be- 
sdiaids  zu  erholen.  Dieselbig  kam  nnd  stärkt  die  paaren,  das  sie 
keins  wegs  schweren  selten,  seitmals  zuTersichtlich,  das  die  sach  mit 
ft  recht  sollte  und  mueste  erörtert  werden.  Als  die  haaren  diese  pott- 
schaft vemammen,  do  boten  sie  die  feogen,  dieweil  dann  kain  nach- 
druck  vorhanden,  daran  docli  allain  graf  Gotfridt  Wernher  seiner 
grosen  kleinmuetigkait  halben  schuldig.  Do  muest  man  taliter  qoa- 
liter   mit   grosem  Unwillen  und  allerfaandt  trewworten   abschaiden. 

19  War  ain  sollicher  spott  und  also  ain  Verachtung,  das  hernach  etliche 
jar  die  wenigisten  sich  ^ider  Zimbem  dorften  uflainen,  und  machte 
auch  die  baide  geschlechter  Furstenberg  und  ZoUem  vil  dester  frew- 
diger.  Was  dieselben  hernach  wider  Zimbern  furgenommen,  das 
wurt  au  gepurendem  ort  gesagt  werden.    Es  ließen  sich   gleichwol 

i&  etliche  pauren  zu  Cruchenwiss  unverholen  vememmen,  da  sie  ain 
gewalt  gesehen  oder  mit  eim  ernst  darzu  gehalten,  weiten  sie  gern 
geschworen  haben.  Hernach,  als  schon  grave  Johann  Wernber  mit 
todt  abgaugen,  kam  Christof  von  Surgenstain  und  begert,  man  solt 
ime,  als  dem  nechsten  agnaten,  das  strittig  leben  verleihen,   wo  nit 

souser  gerechtigkait ,  iedoch  user  gnaden.  Darbei  erbott  er  sich, 
solchs  nf  seinen  costcn,  es  were  an  der  regierung  oder  anderswa, 
richtig  zu  madien;  er  wolt  auch  das  leben  inziehen,  und  im  schon 
der  haffner  (also  nampt  er  den  Hanns  Wolfen  von  Zülnhart,  seit- 
mals ein  sag,  er  wer  ains  haffners  sone,  das  laß  ich  nun  bleiben) 

36  alle  verhunderung  thuen  wurde,  wolt  er  ime  widerstandt  und  wider- 
drieß  genug  thuen,  mit  vil  erpieten  und  trewworten,  als  dann  deren 
jungen  unabgerichten  Scharhansen  geprauch  ist.  Grave  Frohen  Chris- 
tof der  markte  wol,  das  er  von  Zoller  allenthalben  verhundert  und 
so  leuchtlichen  nit  wnrde  zu  der  possess  kommen.    Do  lihe   er   be- 

lomeltem  Christoffen  solchs  leben  mit  aller  gerechtigkait  ußer  gnaden 
zu  ainem  manlehen;  dargegen  aber  solt  Surgenstain  das  leben  zu 
Insprugk  und  sonst  uf  seinen  costen  richtig  machen,  das  auch  nie- 
mands,  weder  er  oder  seine  erben,  zustellen  oder  geben,  sonder, 
da  er  oder  seine  nachkommen  das  nit  behalten,  so  solten  sie  es  den 

<<:grafen  von  Zimbern  ohne  alle  mitel  und  vor  menigclichem  zustellen. 
Dardurch  verschrib  sich  Surgenstain,  dem  grafen  vierlmndert  guldin 
zu  geben  an  seinem  erlittnen  costen  dieses  lebens  halb  zu  Insprugk. 
Das  waren  ungefarlich  die  furnembsten  puncten  in  dieser  lebensver- 
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leihung.  Das  wardt  gehandlet  durch  Christofs  von  Sorgenstain 
schweher,  den  alten  Hansen  von  Stotzingen  zu  Geißlingen,  den  alten 
hofsclireiber  zu  Rotweil,  maister  Conradt  Spretter,  und  dann  durch 
den  Johan  Ulen,  obervogt  d^r  herrschaft  Zimbem  vor  Waldt  Und 
s  demnach  der  graf  and  Surgenstain  aller  Sachen  halb  sich  verglichen, 
do  lihe  der  graf  den)  Surgenstain  die  strittig  gerechtigkait  zu  dem 
leben  Cruchenwiss,  in  masen  als  oblaut;  beschach  zu  Rotweil  in  bei- 
scin  Hansen  von  Stotzingen  und  des  alten  hoveschreibers ,  und  in 
kurze  hernach  bracht  Surgenstain  das  [939]  versprochen  gelt  umb 

10  den  erlittnen  uncosten  geen  Mösskirch  und  bezalt  biß  an  ain  hundert 
guldin.  Darumb  bat  er  den  grafcn,  ime  noch  ain  jar  damit  still 
zu  stccn.  Das  bewilliget  ime  der  graf.  Gleicliwol,  als  er  dieselbigen 
über  ain  jar  oder  etliche  hernach  forderte,  do  wolt  er  die  nit  be- 
zallen,  sonder  mit  dem  geding,  das  im  das  leben  einhendig  gemacht, 

16  wer  er  das  schuldig  und  darvor  nit.  Damit  zog  er  die  bezallung 
so  lang  uf,  das  ine  der  graf  darumb  mit  hofgericht  zu  Rotweil  fur- 
iicmmen  muest.  Wie  es  nun  mit  sollichem  weiter  ergangen,  darvon 
wurt  hernach  ein  besonders  capitel  volgen.  Hierauf,  als  Christoffen 
von  Surgenstain  das  zimbrisch  leben  zu  Cruchenwiss  verüben,  do 

soiiame  er  die  sach  ganz  ernstlich  für  die  handt;  er  raiset  mehrmals 
geen  Insprng,  begerte  furderlichs  ußtrags  rechtens.  Aber  er  konte 
zu  sollichem  ußtrag  nit  kommen,  wie  dann  mertails  handlungen  da- 
selbst ufgehalten  und  in  vil  zelten  nit  verridit  werden.  User  dem 
name  im  hernach  der  Surgenstain  den  behelf  und  wolt  den  grafen 

<&umb  den  ußstendigen  rest  nit  bezalen,  seitmals  er  zu  ußtrag  der 
Sachen  nit  komen  mocht,  unangesehen  das  er  dem  grafen  darumb 
sein  brief,  sigl  und  aigne  handtgeschrift  geben  het,  welchs  er  aber 
disputierte  und  mitlen  wolt,  wiewol  darin  kain  ainiche  condition 
oder  cxeption  vorbehalten  wäre.    Mit  disem   zanken  zwischen  dem 

80  grafen  und  Surgenstain  do  blib  die  rechtsfertigung  nichs  desto- 
weniger  an  der  regierung  zu  Insprug  hangen  und  behielten  hiezwi- 
schen  des  Homburgers  erben  das  dorf.  Das  nutzten  sie,  wie  das  ir, 
nach  irem  gefallen,  als  sie  auch  desen  vom  grafen  von  Zollem  er- 
lauptnus  hctten.    Also  ist  der  Wölfle  Homburger  in  der  possess  zu 

85 Cruchenwiss  blibcn,  hat  das  sein  lebenlang  erhalten,  zu  gleich  wie 
sein  nachgelasen  witib.   Dieselbig  hat  vil  umb  verieihnng  des  lehens 

28  cooditioD]  bs.  conditon. 
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angehalten  und  gnad  begert.  Wölfle  hat  nur  ein  son  und  etlich 
döchtern  verlasen.  Die  döchtem  sein  mertails  wol  ankommen,  alles 
user  list  und  geschickliclikait  der  muetter;  haben  erlich  heirat  bei 

.  edelleuten  erlangt.  Da  werden  sie  von  Homburg  und  nit  Hom- 
i  bürgere  genannt.  Aber  die  weit  will  und  mueß  betrogen  sein.  Es 
ist  hieoben  etwas  von  disen  dOchtern  einstails,  gleichwol  ohne  ain 
nammen,  gemeldet  worden.  Der  son  haist  Baschion,  der  ist  der 
ban  im  korb  dieser  zeit,  wo  er  hiukompt.  Sein  weih  ist  ain  Herbere, 
von  Ringenberg,  und  ein  zweifei,  ob  im  das  gluck  dieselbig  für  sich 

H  selbs  hab  zugcschiben ,  oder  ob  anderer  leut  grose  untrew  im  die 
hab  zugeschafft.  Damit  statt  izo  der  new  adelich  stam  der  Honi- 
burger  uf  dem  waidlichen  man.  Was  glucks  bei  im,  stat  bei  Gott. 
Man  sagt  glaublichen,  er  hab  in  vergangnen  jaren  ein  jungen  pfaffen 
von  seiner  ooncubinen  wegen  haimlich  helfen  verdistilieru ,  und  ist 

iB  derhalben  ein  groses  geschrai  und  sagen  von  im  erschollen.  Aber 
guete  wort  und  alt  gelt  das  verriebt  bei  der  höchem  oberkait  auch 
allenthalben  alles,  so  muglich.  Damit  ist  diese  sach  auch  verduschet 
und  gestilt  worden.  Aber  schad  ist,  das  ain  sollicher  oiferender, 
ungeschickter  cujon   ein  solchs  adenlichs  weible   haben  soll.     Die 

to  plagt  er  seines  dorechten  und  unverstendigen  gefallens;  die  darf  nit 
Kodier  oder  weiter,  dann  wie  es  im  gefeilt;  es  ist  jamer  und  not 
da,  und  mueß  sich  die  guet  fraw  vil  erleiden.  Den  vorteil  hat  er, 
das  er  an  keinem  grosen  hof  oder  da  vil  Studenten  und  rcuter 
weren,  die  wurden  im  vil  haimlichs  kommers  und  anfechtens  bringen. 

V)  [940]  Man  sagt  wunder,  wie  er  so  gar  unstellig  und  unruebig  sei 
mit  dem  weih,  so  er  nur  zwo  oder  drei  nacht  soll  oder  mueß  von 
ir  sein.  Darumb  ain  hofman  nit  unbillich  von  ime  gesagt,  er  hab 
ein  rappenscbwanz,  wie  man  vor  jaren  von  Hannsen  Ruedolfen  von 
Enzberg  gesagt,  dergleichen  von  herzog  Hainrichen  von  Braunschwig, 

•»Jas  derselbig  also  manlichen  gefast  und  nämlichen  mit  dreien  zeuglin. 
Darumb  auch  graf  Hang  von  Montfort  ine  uf  ein  zeit  zu  Regenspurg 
fraget,  ob  es  docli  die  mainung  het,  wie  man  von  ime  und  andern 
herzogen  von  Braunsweig  ußgebe.  Sprach  er,  nein,  er  het  nit  drei, 
aber  sonst  zwen,  die  weren  noch  guet. 

3»  Uf  bemeltcm  reichstag  het  graf  Hang  und  ander  grafen  und 
berren  vil  gueter  hendel  bei  disem  herzogen,  und  wardt  grafe  Haug 

85  reicbsUg]  es  ist  wAhrtcbeinlich  der  vom  J«hre  1541  gemeint. 


601 

sampt  andern  graven  und  berren  mehr  yon  ime  za  cim  naclitnial 
geladen.  Selbigs  tags  war  sonst  auch  ein  gueter,  leclierlichcr  schwank 
fargangen,  nenilichen  so  het  sich  ein  Spanier  heftig  gebraucht ,  im 
gesiebt  zu  baeleu,  wie  iren  gewonhait,  in  sonderhait  aber,  als  er 

&  ein  schöne  fraw  gesehen  in  einem  fenster,  war  er  in  der  gasen  her- 
nideu  gestanden  und  het  seine  gcstus  und  bossen  gegen  ir  hinauf 
getriben.  Bevorab  het  er  schöne  negelin  und  andern  blommen  ins 
maul  gestoßen  und  hinuf  gesehen.  Das  het  nun  ain  landtsknecht 
ge.waret,    deren  kerlin  einer  mit   den  grosen  wammas  und  kurzen 

10  brueder  Veiten.  Damit  er  nun  den  narrechten  Spanier  gcnugsamlich 
zu  spot  machte,  do  standt  er  zu  nechst  zu  im,  het  vil  hew  undenn 
arm;  darvon  schob  er  ins  maul  und  war  auch,  wie  der  Spanier, 
hinaufsehen  und  sich  kruraen,  wie  ain  sackpfeiffer.  Damit  fieng 
iederman  an  zu  lachen,   dardurch*  dann  der  Spanier  ab  der  gasen 

16  wardt  vertriben.  Diser  schwank  ward  nachts  im  panket  hcrfur  ge- 
bracht und  dessen  von  menigclichem  wol  gelacht.  Es  het  herzog 
Hainrich  ein  langen  zedel  bei  im  uf  der  tafel  ligen,  den  er  zum 
oftermal  besähe.  Grave  Hang  sas  im  an  der  soiten;  den  verwundert, 
warnmb  doch  der  herzog  so  oft  den  zedel  besehe,  erkeckt  doch  zu 

aoletst  und  fragt.  Also  ließ  in  der  herzog  den  zedel  sehen.  Darin  het 
im  der  kuchenmaister  alle  esen  und  drachten  in  der  Ordnung  ufgc- 
zaichnet,  und  kunt  sich  demnach  mit  seinem  esen  darnach  richten 
und  sich  uf  die  hosten  trachten  sparen.  Es  war  sonst  grave  Fri- 
derrich  von  Furstenbcrg  und  grave  Wolf  von  öttingen  auch  dahin 

t5  geladen  und  gieng  das  recht  groß  drinken  under  inen  an.  und  seit- 
inals  sie  drei  der  furnembsten  grafen  im  reich,  wolt  inen  ieder 
Saxenkerle  ein  bringen;  beschach  alles  mit  verhaißung  viler  pferdt 
und  reuter.  Der  pracht  ein  pecher  uß  uf  hundert  oder  zwaihundert, 
der  so,  der  ander  sovil.    Die  reuterei   wardt  dermasen   gebraucht, 

80  das  grave  Haug  letstlich  der  reuter  ainstails  in  ermel  must  springen 
lasen,  seitmals  er  vom  disch  nit  abkommen.  Die  reuter  schfitt  er  in 
den  nechsten  winkel.  wie  dann  solche  Sachen  für  kain  schand  oder  nnlop 
zu  achten,  da  das  übergroß  drinken  ain  ehr  ist.  Noch  het  es  kein 
ort,  es  kamen  die  Sachsen  und  Praunsweiger  Junkern  wider  uf  die 

S5  fueß  und  brachten  im  abermals  der  reuter,  die  sie  ime  im  fal  der 
not  zufueren  wolten  zu  seinen  diensten ,  zum  hosten.  Dergleichen 
beschach  auch  grave  Friderrichen  und  graf  Wolfen.  Darauß  volgt, 
das  sie  alle  drei  gar  wol  bezecht,  ganz  spat  abscbiden,  heim  in  ir 
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hcrbcrg  kämmen.  Nun  betten  die  baid  grafen  Montfort  und  Fursten- 
berg  iren  vettern,  graf  Wolfen,  mit  sieb  in  die  bcrbrig  genommen; 
den  behielten  sie  bei  inen  übernacht.  In  iren  canimern  standen 
[941]  vier  bet,  darunder  nur  die  drei  angemacht,  das  viert  war  leer, 

»also  das  nun  die  ainzig  leer  betlad  alda  stunde.  In  die  drei  aiige- 
machte  betladen  legten  sich  die  drei  obgenannten  grafen.  Es  bet 
sich  aber  graf  Haug  den  abendt  so  gar  überweint  gehapt,  das  er 
darvor  nit  schlaffen  knnt  und  muest  nach  langem  wider  ufsteen. 
Er  gieng  an  laden  und  den  finger  in  hals,  damit  war  den  reutern 

loder  pass  geöffnet.  Die  ritten  hanfecht  dahin  zum  laden  hinauß. 
Gräfe  Friderrich  erwacht  ab  dem  worgen,  wolt  wissen,  was  das  für 
ein  wesen  wcre.  Sprücht  graf  Haug:  «Was  solts  sein!  die  braun- 
sweigischcn  reuter  wellen  nit  lenger  bleiben,  die  reuten  zum  fenster 
hinauß.»    Und  gieng  ime  auch,  wie  man  von  aim  vollen  Scliweizer 

16  sagt,  in  dem  sich  der  rot  und  weiß  nit  kunt  verainigen.  Wie  er 
nun  heftig  worgt,  sprucht  er:  «Nun  einiget  euch,  oder  ich  wurf 
euch  noch  dann  baide  zum  fenster  hinauß!»  wie  auch  beschach.  Nun, 
wie  grafe  Friderich  und  graf  Haug  also  mitainandern  sprachten,  do 
erwacht  auch  grafe  Wolf.    Der  gehub  sich  übler,  dann  die  andern, 

20 stand  auch  uf ,  gieng  ain  mal  zwai  in  der  cammer  uf  und  ab.  Do 
war  er  aber  noch  so  doli  im  haupt,  das  er  nit  wol  geen  konte;  so 
het  er  auch  sein  bet  verloren,  das  kont  er  nit  gleich  wider  finden. 
Er  fragt  grave  Haugen,  wo  sein  bet.  Der  zaigt  ihm  zu  bosshait  die 
leer,  unangemacht  betstat.    Grave  Wolf,  der  noch  doli  und  blint 

23 voll,  glaubt s,  dorchelt  dahin  und  maint  sich  in  sein  bet  zu  legen. 
So  feit  er  in  die  leer  petladen  hinab  uf  die  britter,  mit  grosem 
schmerzen,  liett  schier  die  lenden  abgefallen.  Er  gehub  sich  bitter 
übel,  dann  nnangesehen  das  er  die  lenden  schier  het  abgefallen ,  so 
lag  er  auch  so  dief  uf  den  brittern  und  war  er  darneben   so  unbe- 

floliolfen,  das  er  nit  gleich  wider  herauß  kont  kommen.  Er  schrie 
baid  grafen,  seine  vettern,  umb  hilf  an.  Sie  konten  im  aber  vor 
grosem  gelechter  kein  hilf  beweisen,  und  leg  irenthalben  noch  in  der 
betladen;  wolt  er  nit  selbs  herauß,  wie  liederlich  und  langsam  gleich 
das  beschach,  so  mögt  er  darin  hüben  sein ;  het  sich  nit  wie  einest 

.15  ain  hochfertiger  Schweizer  in  namen  meiner  herreu  von  Zurch ,  von 
Bern,  von  Lucern  und  Schweiz  und  Underwalden  nider  gelegt,  da- 
rumb  dann  derselbig  von  seiner  mitgeferten  einem  wardt  angeredt 
worden,  sprechendt:    «Bot2  wunderiger  wunden!  was  ist  dem  man* 
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liehen  Aidgnosen  augelegen,  das  er  so  ain  heftigen  segen  thut?» 
Aber  das  ich  wider  von  graf  Wolfen  sag,  der  war  so  übel  gefallen, 
das  er  etliche  tag  noch  mit  het  zu  schaffen.  Mocht  villeicht  sein, 
das  er  bei  wenig  tagen  darvor  obgehörte  zwen  grafen  erzürnt  het; 
»dann  demnach  sie  in  willens,  gemainen  grafen  and  hen*en  des  lands 
za  Schwaben  ir  stimb  und  session  im  reichsrath,  wie  das  von  alter 
gewest,  widerrumb  zu  erlangen,  als  sie  auch  gethon,  do  heten  sie 
diesen  graf  Wolfen  auch  zu  der  berathschlagung  gezogen.  Der  fragt 
aber  dem  nit  sonders  vil  nach,  und  als  graf  Friderrich  von  Fursten- 

itberg  dessen  die  ursach  begert  zu  wissen,  sprach  graf  Wolf:  «Für 
wai*,  Vetter,  wir  grafen  von  Öttingen  achten  dessen  nit  sonders  hoch, 
dann  wir  haben  fürstliche  regalia,  aber  sonst,  euch  zu  gefallen,  soll 
an  mir  nichs  ermangln.»  Zu  diser  redt  lechlet  graf  Haug,  wie  er 
dann  ganz  sittig  war  in  seinen   Sachen;    aber  graf  Friderrich  war 

15  vil  röscher,  der  wuscht  uf  vom  bank,  stand  für  graf  Wolfen,  sagt: 
«Gnad  herr,  der  fürst  mit  den  fürstlichen  regalien !  Sein  ir  ain  furst 
und  trinkt  nur,  wenn  euch  durst,  so  hab  ich  doch  nichs  hievon  [942] 
gewisst;  hapt  ir  die  fürstliche  regalia  und  schweigen  so  still  darzu, 
so  muesen  wir  euch  vil  erlicher  halten.»    Graf  Wolf  erschrack,  het 

80  geweit,  die  pfeif  wer  noch  im  sack  gewest,  aber  es  war  hussen  und 
mocht  nit  mehr  hienein.  Er  hats  oftcrmals  muesen  hören.  Herzog 
Wilhelm  von  Bayern  het  im  bei  etlichen  jaren  darvor  margraf£rnsten 
von  ßaden  dochter,  fraw  Margrctten,  vermehelt,  hat  aber  kein  kiudt 
von  ir  nie  bekommen.    Uf  seiner  hochzeit  zu  München,  die  im  der 

s6  herzog  hielt,  war  ain  burgersman  von  München  darzu  bestellt,  der 
muest  in  allen  deuz  menigclichem  vordanzen.  Der  het  ain  grosen 
wusch  in  der  handt,  damit  macht  er  platz  under  dem  volk;  dem  ist 
ohne  zweifei  dankens  gnug  worden.  Grave  Wilhelm  von  £berstain 
war  auch  alda.  Den  namc  solchs  vordanzens  groß  wunder,  fragt  doch 

so  den  guetcu  mann,  was  sein  besoldung.  Der  sprach:  «Furwar,  herr, 
ich  waiß  kein  ander  besoldung  darfur  oder  ainichen  genieß,  dann 
so  ich  nachts  haim  kom  und  mich  abziehe,  so  hab  ich  grose  blatern 
an  fuescn  dar  von  gepracht.» 

Das  ich  aber  widerumb  vom  reichstag  zu  Regenspurg  sag,  so 

M haben  sich  sonst  vil  lecherlicher  hendel  alda  begeben,  sonderlichen 
mit  herr  Hanns  Christoffen  von  Falkenstain  und  graf  Lasslin  vom 
Hag.  Die  warden  baide  bezigen,  als  ob  sie  ire  newe  klaider  per- 
fumii*t  und  darin  gehoffirt  betten.    Es  wardt  graf  Lasslin  darch  die 
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bös  weit  und  die  spaikatzen  zagernst,  das  man  ime  die  grünen  sa- 
matin  bösen  ließ  wescben ;  die  warden  an  ainer  Stangen  oben  za  der 
berbrig  bieanß  gebenkt.  Wer  furritt  und  fragt,  must  von  graf 
Lasslis  bösen  wisen  zu  sagen;  und  damit  ist  graf  Lasslin  scblecbt- 

» lieben  gedienet  worden. 

Es  ist  aucb  umb  die  zeit  der  Faustus  zu  oder  doch  nit  weit 
von  Staufeu,  dem  stetlin  im  Breisgew,  gestorben.  Der  ist  bei  seiner 
zeit  ein  wunderbarlicber  nigromanta  gewest,  als  er  bei  unsern  zeiten 
hat  mögen  in  deutschen  landen    erfunden   werden,  der   aucb   sovil 

toseltzamer  hendel  gcbapt  bin  und  wider,  das  sein  in  vil  jaren  nit 
leucbtlicben  wurt  vergessen  werden.  Ist  ain  alter  mann  worden  und, 
wie  man  sagt,  ellcngclichen  gestorben.  Vil  haben  allerhandt  an- 
zeigungen  und  vermuetungen  noch  vermaint,  der  bös  gaist,  den  er 
in  seinen  lebzeiten  nur  sein  schwager  genannt,  bab   ine  umbbracht. 

16  Die  buecber,  die  er  verlasen,  sein  dem  herren  vonStanfcn,  in  dessen 
herrschaft  er  abgangen,  zu  banden  worden,  darumb  doch  hernach 
vil  leut  haben  geworben  und  daran  nieins  erachtens  ein  sorgclichen 
und  ungluckhaftigen  schätz  und  gäbe  begert.  Den  munchen  zu  Lux- 
baim  im  Wassicbin  hat  er  ain  gespenst  in  das  closter  verbannet, 

80  desen  sie  in  vil  jaren  nit  haben  kOnden  abkommen  und  sie  wunder- 
barlicb  hat  niolestirt,  allain  der  ursach,  das  sie  ine  eiusmals  nit 
haben  wellen  übernacht  bebalten,  darumb  hat  er  inen  den  unruebigen 
gast  geschafft,  zu  gleich  wie  man  sagt,  das  dem  vorigen  apt  von 
S.  Diesenberg  aucb  ain  sollicbs  gespenst  von  ainem  neidigen  vnren- 

n  den  schueler  seie  zugerust  und  angehenkt  worden.  Zu  dem  selbigen 
ist  der  bös  gaist  mehrmals  sichtbarlicben  in  die  canimer  kommen, 
nucb  etwann  an  andern  orten  in  manicberlai  gestalt,  zu  zeiten  wie 
ain  kiriser,  auch  zu  zeiten  wie  ain  ross,  oder  in  ainer  andern  form, 
[943]  und  zu  im  mit  verstendtlichen  worteu  gesagt :    «Wolan  mttncb, 

80 du  bist  mein!  wolnf!  her,  mit  mir!»  So  bat  im  dann  der  apt  ganz 
angsthaft  widersprochen,  darauf  der  bös  gaist  repliciert:  «Es  wurt 
dich  dein  uürede  nit  helfen,  dann  alle  die  fipt,  deine  vordem  in 
disem  closter,  sein  mein;  so  will  ich  dich  auch  haben,  dann  ich  bab 
dich  zne  ainem  apt  gemacht,  das  waist,  und  darumb  so  ergib  dicli 

* 

6  FAastns]  eine  zasAmmenstellang  der  reiclieii  literatar  Ober  Faost  gab 
Peter,  Die  Llterator  der  Faastsage,  dritte  aaflage,  1857;  G9deke,  Grundriß 
s.  421—424;  s.  obra  I,  556,  19  ff. 
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mit  gucteni  willen,  es  wurt  dich  doch  sonst  nichs  darfur  helfen 
künden!»  Diese  reden  und  gegenwurf  hat  ime  dann  der  apt  wider- 
sprochen und  gesagt,  er  liege  ine  an,  nnd  setz  alles  sein  vertrawen 
zu  Gott.    Solche  kirweihe  hat  der  bös  gaist  lenger,  dann  ain  monat, 

»mit  ime  getriben.  Zu  letst  ist  dem  apt  gerathen  worden,  er  soll 
commuuiciern.  Als  er  nun  vorm  altar  knuet,  do  ist  der  bös  gaist 
widerumb  kommen,  hat  in  bei  aiuem  ermel  herrumb  geruckt  und  ge- 
sagt: «Lieber,  was  wilt  thuen  mit  dem?  du  bist  doch  mein  und 
hast  dich  an  mich  lengest  ergeben.»     Das  hat  ime   der  apt  wider- 

itsagt.  Zu  dem  hat  man  zwen  munch  zu  ime  in  die  cammer  gelegt, 
es  hat  aber  alles  nit  geholfen.  Als  nun  der  apt  so  viifeltigclichen 
ist  geengstiget  worden,  do  hat  er  doch  Gott  so  getrewlichen  ange- 
rueft,  das  in  der  gaist  verlasen.  Hat  aber  in  seinem  abweichen  ein 
soUichcn  ubergrosen  gestank  hflnder  ime  verlasen,  der  in  vil  zeiten 

i»im  gemach  hüben,  und  hat  der  apt  hernach  guete  ruw  und  friden 
gehapt. 

In  disem  jar,  anno  154 . . ,  ist  gestorben  ein  abentenrlicher  mair 
zu  Bomberg,  das  ist  ain  hof  und  gehört  denen  von  Überlingen,  ligt 
under  dem  schloß  Bodman.  Der  selb  hieß  mit  namen  ....   Der  hat 

to etliche  jar  darvor  manchmal  bei  seinen  nachpurn  dergleichen  ge- 
thon,  als  ob  er  sterb,  und  in  schimpfsweis  hat  er  den  athem  ver- 
hept  und  sich  ungeredt  gehalten,  also  auch,  wer  das  nit  gewisst, 
nit  anders  het  erachtet,  dann  das  er  recht  wer  verschaiden  gewest. 
Das  hat  er  also  zum  ofbermal  gepraucht,  auch  etwann  ain  zech  da- 
to rnmben  geschenkt  genommen.  Wie  aber  das  seine  herren,  ein  rat 
zu  Überlingen,  angelangt,  do  haben  sie  ab  solcher  vermessenhait  ein 
groß  raissfallen  tragen  und  dem  paurn  an  zehen  pfandt  pfening  ge- 
botten,  sich  hinfuro  solchs  Unwesens  zu  enthalten  und  mit  dem  todt 
kain  solch  vassnachtspill  oder  scherz  zu  treiben.   Wie  das  beschehen, 

80  do  hat  sich  der  paur  hinfuro  dessen  gemaßiget.  Aber  aber  etliche  jar 
do  ist  er  so  krank  worden,  das  er  sich,  wie  eim  Christenmentscheu 
gepurt,  versehen  lasen  und  selbs  wo]  erachten  kinden,  das  er  des 
legers  nicht  leuchtlichen  werde  ufkommen.  Daromb  hat  er  zu  aim 
rath  geen  Überlingen  geschickt  nnd  sein  anligen  fnrbringen  lassen, 

■»das  es  lauter  ernst  seie,  mueß  sterben;  darneben  bitten,  dieweil  es 
nit  anders  sein  könde,  ime  das  gepot  zu  entschlagen  und  wider  er- 

* 

15  bliben]  bs.  blibat 
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lanben  zu  sterben.  Das  hat  ein  ratb,  gleichwol  mit  etwas  verwun- 
dern, an  den  pauren  gethon.  Darauf  ist  der  guet  mair  mit  guetor 
venia  und  erlaubtnus  seiner  herren  darvon  gefaren  in  ein  ander  landt. 
Gott  gnad  im! 

•  Nachdem  grave  Frohen  Christof  verheirat,  do  hat  er  user  rath 
und  bevelch  seins  herren  vatterns  und  baider  seiner  vetteren  das 
hofgericlit  zu  Rotweil  versehen,  [944]  in  welcher  Verwaltung  ein 
wunderbarlich  sach  am  hofgericht  mit  dem  Hannsen  Freiburger  zu 
Cappel  fnrgangen.  Derselbig  hat  ein  Bletzin  von  Rottenstain  zu  eim 

ioweib;  mit  deren  ist  er  in  ein  solliche  leuchtfertigkait  gerathen,  das 
er  seiner  werkleut  eim,  [eim]  Friesen,  so  die  weir  macht,  verdingt, 
seitmals  er  kein  sone  von  seim  weib  überkommen,  das  er  sich  brau- 
chen weite  und  dem  weib  ein  sone  machbn.  Sollich  verding  hat 
der  abenteurer  angenommen  und  sein  bösts  gethon.    Und  das  wun- 

isderbarlich  zu  hören,  auch  nit  bei  den  unverschempten  Walhen,  gc- 
schweig  bei  den  Deutschen  nit  geprenchlich,  zu  dem  wider  die  natur 
und  allen  mentschlichen  verstandt,  so  ist  er,  sein  weib  und  der  Fries 
merertails  nachts  in  aim  bet  gelegen  und  mit  ainandern  abgewichslet. 
Zu  Zeiten,  wie  man  sagt,  hat  er  den  Friesen  angemanet.  seines  ver- 

2odings  nit  zu  vergessen.  Zu  letsten  ist  doch  dem  Friesen  gerathen, 
tlas  die  fraw  schwanger  worden  und  ein  son  geporen  ,  gleichwol  er 
gestorben.  Do  hat  der  Fries  sein  gelt  gefordert,  aber  der  Frei- 
burger ist  in  der  bezallung  mit  im  zcrtragen,  hat  im  was  daran 
abgebrochen-,   derhalben   der  Fries    den  Freiburger   mit  hofgericht 

ssfurgenommen.  Diese  schimpflich  handlung  ist  nach  langem  vertragin 
und  ab  dem  weg  gethon  worden.  Hernach  begab  sich,  das  Hanns 
von  Stotzingen  zwo  döchtern  verheirat,  die  eine  aim  von  Surgenstain, 
die  ander  eim  von  Westerstetten ,  und  wie  gebreuchlich  under  dem 
adel,  das  die  döchtern  verzig  thon  sollen,  also  schickt  bemelter  von 

10  Stotzingen  seine  döchtern  auch  für  das  hoffgericht,  den  verzig  mit 
dem  aide  zo  becreftigen.  Und  nach  Ordnung  des  hofgerichts  mueß(  n 
die  frawen,  da  sie  den  aid  thon,  dem  hofrichter  an  den  richterlichen 
Stab  greifen,  wie  dann  in  diser  sach  auch  beschach.  Es  betten  aber 
diese  zwo  von  Stotzingen   ein  procuratorem,  war  ain  guets  wein- 

a&gensle,  hieß  magister  Urban  Merkte.  Derselbig  wolt  den  frawen 
anzaigen,   sie   selten  dem  hofrichter  an  richterlichen  stab  greifen, 

* 
11  eim]  dQrfte  zu  ergSozeD  lein. 
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den  inen  baiden  der  hofrichter  darbotto.  So  vernempt  er  aber  and 
spracht  oflFenlicli  vor  iedernian:  «Ir  meine  günstige  frawen,  greifen 
meinem  gnedigen  herrn  daran!»  Die  weibor  konten  vor  pfiitteren 
nit  wol  an  richtcrstab  greifen,  und  fieng  menigclicb  an  za    lachen. 

•  Kurzlich  hernach  hat  graf  Frohen  Christof  das  hofgericht  von  wegen 
des  anrainen  lufts  zu  Rotweil,  auch  allerlai  ungelegenhaiten  halben, 
die  sich  teglich  mit  unsicherhait  und  ^onst  zutragen,  verlassen,  ist 
hinfuro  zu  haus  bliben.  In  derweil  er  das  hofgericht  versehen,  ist 
er  durch   die   gnad  Gottes  ainer  grosen   gefah»  entrnnen.    Er  lag 

10  in  seines  herrn  vattcrns  brueders,  graf  Wilhelm  Weruhers,  bebausung 
zu  Rotweil.  Begab  sich  einsmals,  das  sollich  haus  in  der  andern 
nacht,  als  er,  der  graf,  vorhin  darin  gelegen  war,  aller  ding  einfiel, 
biß  uf  den  boden,  und  was  darin  war  an  betten,  cesten,  trachen 
und  anderm,  zerschlug.  Solch  haus,  so  ingefallen,  hat  graf  Wilhelm 

16  Wernhor  wideruuib  von  newen  uferbawen.  Es  haben  die  grafen  von 
Sulz  nach  im  kein  grafen  mehr  bekommen,  der  inen  za  gefallen  das 
hofgericht  hnb  wellun  beharrlich  versehen,  und  uf  ain  zeitniemands 
von  grafen  gcwcst,  der  sich  darzu  wellen  brauchen  lassen,  hat  sich 
die  alt  grefin  von  Sulz  vernemen  lassen,  sie  wiß  wol  ain  hofrichter 

so  zu  bekommen,  es  seien  ire  vettern  von  Zimbern  nichs  als  fro,  die 
kflnden  so  wenig  ohn  das  hofgericht,  als  die  visch  ohne  wasser, 
bleiben.  Darvor  ist  grave  Philips  von  Uanow  und  der  von  Sulz  mit 
dem  Ilöfferle  geen  Eberstain  [945]  kommen,  und  als  sie  die  ge- 
schribnon  reimen  gelesen  und  darunder  den  zimbrischen   gefunden, 

»hat  der  von  Sulz  gesagt:  «Dieser  ist  auch  mein  und  meins  brueders 
diener.»  Also  wurt  es  sich  noch  fuegen ,  das  sie  niemands  bekom- 
men werden,  das  liufgoricht  selbs  versehen,  oder  aber  das  verlassen 
muesen.  Wie  ich  höre,  soll  graf  Allweg  von  Sulz  sich  offenlichen 
vernemmen  lassen,  ehe  er  das  hofgericht  versehen,  ehe  wellt  er  das 

8u  leben  vom  reich  verlassen  und  hingeben.  Und  warlichen,  wie  sie 
noch  hausen  und  sie  nit  darvon  absteen  ^  auch  irem  pracht  und 
überflüssigen  wesen  nit  ein  maß  geben,  werden  sie  sollichs  reicbs- 
lehen  sampt  andere  ire  gueter  eins  theils  angreifen  muesen,  dann 
wie  vor  jaren   von   deren   freiherren   von   Hewen  übel  hausen  ein 

s^spruchwort  entstanden,  nach  diesem  deren  von  Hewen  leben,  also 
wart  es  mit  inen  auch  zugeen.  Aber  sie  haben  es  nit  gestolen, 
sonder  von  irem  vatter,  graf  Hanns  Ludwigen,  ererbt  Dessen  vatter, 
inn  auhcr,  graf  Rudolf,  so  stathalter  war  zalnsprng,  pflag  mermals 
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XQ  sagon,  sein  sone,  grafe  Hanns  lindwig,  mnost  lernen  spülen,  saufen 
und  anders,  welches  hernach  er  flberflussig  und  wol  hat  gelernt,  uiid 
hei,   wie  man  sagt,   einer  solchen  disciplin  und  anmannens  nit  be- 
.  darft,  dann  er  zu  sollichem  allem  ein  sondere  naigung  und  ganz  ge- 
•  lirnig  gewest.    Er  hat  sich  in  seinem  hosten  alter  mit  seinem  trin- 
ken zom  todt  befqrdert  und   drei   söne  von   der   grefin  von  Bit  seh 
verlassen,' under  denen  der  mitler,  grafRuedolf,  dem  die  grefin  von 
Honstain  vermehelt,  sich  in  der  jugent  auch  zu  todt  getrunken.    Ist 
immer  schad  gewesi,  sonst  ein  redlicher  graff,  aber,  wie  man  sagt, 
10  BO  ist  graf  Jacob  von  Bitsch,  sein  veter  und  schwager,  hieran  schuldig 
gewesen.    Der  bat  dem  ehrlichen  grafen  mit  seinem  ganz  unordcn- 
liehen  regimenl  zii  seinem   unzeitigen   todt   groslichen   verursacht. 
Der  allmechtig  verleihe  sein  guad,  damit  doch  das  schedlich,  sewisch 
und  epicorisch  Wesen  abgestellt  und  vermiten  bleib! 

♦ 

8  HoniUfo]  hs.  HalDBUin. 
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